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Kritische BeartlieilaftgeiB. 



H^äimikt SpraMkr4 fSr AAfinger, fdki^S. SmM, Mit*Mii 
> ' ^ UebQiiBt1>Q«he^ Leipz i g. Haki'Mbe Vorli^ibiioiih, iSISi. iru^t^i^ 

Die nachfolgende Besprechung dieser schon vor rieben Jali4 
«dl erschienenen Sprachlehre loil vornehmlich ti\t eine sweite Auf- 
lage, die wohl nicht mehr lange ausbleiben vird, die erforderlichen 
Winke geben, wie die Brauchbarkeit dieser Terdienstlichen Arbeit 
des berühmten Grammatikers in mehr als Einem Stücke erhöhl 
werden könne. Es liefen zwar bereits zwei kleinere Schriften 
vor, welche einer Uebcrarbeitiinf^ dieses Buches, gerade in der , 
Richtung, welche auch dem Ret', d'm wichtigste ist , zum Behuf 
einer volleren Rücksichtnahme auf. die Bedurfoisse der Aafänger, 
dienlich und förderlich sind: das 1845 erschienene Elementar- 
. buch der hebräischen Sprache, eine Grammatik für Anfänger mit 
• — UebungsstiiLken , von Seffer; und das hebräische Lesebuch 
von Carl Schwarz, iö47. Während dag erstere Buch^ so zu 
sagen, eine popularisirte Ewald' sehe Sprachlehre giebt, die wohl 
von dem IMeister theilweise nicht als Fleisch von seinem Fleisch 
wird anerkannt werden, dennoch aber wegen der Brauchbarkeit 
für den Unterricht verglichen und berücksichtigt zu werden ver- 
dient; iät das Schwarz'fiche Lesebuch ebeu das auf dem Titel 
der Ewald scheu Sprachlehre 5 Jahre zuvor versprochene Uebuogs- 
buch nnd fordert somit theils unmittelbar die Benutzung derselben 
in hohem JUaassC v theils ist durch die drei Anhänge einer neuen 
Ai^e^e der SfimUelm Ib enefkeMieBSwerthier Welse vorgear* 
Mtet, wfo idiiMe feMteil» in teett JituMehem 6% 1. S. 69 IT 
nr 8|incbefebra«hl mrdini kt.. 

^ \yi 0f Was jedesii ähSm sw^ Sditükii fä» m erreMiett e«elir 
teils elve.fitaikhtlkiiere, venMnilkliera mid iMM&ie flMhr 
«infihfflfdie Feitiuig der htbrBiehca SpMhevsehfllDiiflfeii und 
ftfgHla aafQniiHl dar Bweld^ühenFeftelmiic^eiillclMa, diese 

1* 
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Vortheile mochte Ich einer neuen Auflage der Sprachlehre für 
Anün^er selbst zuwenden, indenn icli einen Beitraj:; zu geben ver- 
suche zur Vervollständigung nnd Umänderung derselben, wie Ich 
sie im Interesse der Schule fi'ir nothwendig halte. 

Freilich haben sich schon Stimmen verlauten lassen , selbst 
zugegeben, Ewald habe wesentliche Verdienste um die hebräische 
Sprachforschung, so sei doch gerade diese Schuljgrammatik nicht 
geeignet , ihrem Zweck zu entsprechen. Mm Ihne besser dann« 
fortwihrend den Anfang wenigstens in michen mit den als prak* 
tisch hewShrten Lehrbikchem Ton Gesenius'; nschtrSgllch möge 
man inmerhin diese oder jene Feinheit der Ewald*scnen Beob- 
achtungen aich aneignen nnd so den Grund des Baues an aeiner 
Hand tiefer legen. ESs ist jedoch hier nicht der Ort, die Gri&nde 
fSr und gegen diese Ansicht weitlinfig an erörtern. Auch halie 
ich mich bereits frillier aua Veranlassung einer benrtheilendeo 
Anzeige der ed. alt. emend. des Lexfcon msn. flebraicum et 
Chaldaicamlat.ehib.G.Gesenius, 1847.(N Jahrbb. 48, 3. S 245 ff) 
dahin susgeaprodieo^ dass ich glaube, in solchem FaUe würde elieD 
der Spruch vom netien Most und den alten Schläuchen, vom neuen 
Lappen und alten Kleid sich bewahrheiten. 

Ba mag hinreichen , einmal auf die unbestreitbare Thatsache 
hinzuweisen, das« auch solche Auslc^-er des A, T., welche ni Son- 
stigem «IIS mancherlei Griinden sich mit den E w a 1 <l ' sehen 
Schriftfn nicht befreunden «u können glauben, jedf^nfalls seine 
grammatische Meisterschaft auerkennen und vorherrschend nicht 
melir atif die fiir ihre Zeit sefir verdienstliche Sprachlehre von 
Gemelli US, sondern auf die sprachlichen Werke tou Ewald 
sich stVitKcn und berufen. Ich nenne beisplelehalber nur den Com- 
mentar il engstcnberg^s zu den Psalmen, ein Buch, das iccin 
Theologe ungelcsen lassen sollte, weil es eine eben so griindliohe 
als Tielseitigc Erklärung des l'salmbncheH giebt und, abgesehen 
von etiiigen noch nicht gehörig geläuterten Sondermeinungen , in 
höchst erfreulicher Welse einen Fortschritt dieses Theologen au 
wirklich gesnnder Eve^ese bearimndet Wie ntm« wenn dcF 
hebrSlache Sprachjnnger sieh behn Stndlnm den A. T. fart «nd 
fort auf Bwaid'a Grammatil^ venrieaen sieht nnd an der Hand . 
deraelben fsftatndfaren soll, wlhrend er mvfor nnr aehie Sdmi- 
granmuitil^ von Oeaenlva oder anch dessen Lefargeblnde Innnte 
«nd benntste; wird er nicht bei der gresien Differcna dieser bei* 
den GnmnMtiIcer in hiebst wesentlichen Dingen, in Terniinologl«| 
Anordnung dea grammatischen Stoffes, in der gamen Sprachen«- 
achanung die grösste MQhe haben, sich bei dem neuen Meister 
snrecht zu finden 1 Dies um so mehr, da eine Grammatik, wie die 
Ewald' sehe, nicht btos nachgeschlagen, sondern studirt sein will. 
Inden meisten Fallen wird die Folge dieses Doppelregiments zweier 
Sprschlehrer in den Schulen keine andere sein, sls dass der Eine 
derselben ¥on den Studirenden beiseite gelegt und der Andere 
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nicht gehörig verarbeitet wird, weil, Mrie wir ja leider wissen, der 
Jünger der pliilosophischen und theologischen Weisheit auf der 
Mocliscliule ^-AT wenig Zeit und Lust hat, sich nut alUcjjtament- 
liehen Stüdicu sonderliche Miilie zu geben. Im Interesse dieser 
Stndieii inuss demnach dringend gewünscht werden^ dn^a schon der 
Anfänger Bit deo Sprachwerkeu Ewald's bekannt, ja vertraut 
werde ; und diesem Wuusche ist eben der Verf. mit der iii Frage 
alebettden Spraehlelu:« entgegea gekommeii. 

Dieacibe ist aber, nitd dies ial die sweite Vorbemerkvo^i» die 
ttecb vorauasuscliickea ist, sfihou in ilirer jetzigen Gestalt und 
uodi melir, wenn da and dort im BinEelneu den BedfirAiissen der 
Attfinger vollere Recbnong getragen wfrd, gar wohl, ja In ^wie- 
eem Slim versii^lich geeignet , einen gana tiiehtigen Grund in 
hebriiaclten Sprachkenninisien lu legten. Die Miilie, sich In die- 
selbe Tellstittdig blttelniuarbelten,' kt unleugbar grosser, niebt 
bloi für den Scbuler, sondern euch lür deu Lehrer^ als dies bei . 
der Grammatik von G e s e u i u s der Fa) 1 war. Letitere liai sogar, 
was die pmktlaebe BraucblNirkeit betrifft, obenhin angesehen, dien 
und 4m voraus, sie ist bequemer ingesdiniUen , scheinbar abge- 
rundeter und In der That von dem Standpunkte frühe rer Sprach- 
Isrscbuiig aus vollendeter. Getenius hat es wirklich tretnich 
, verstanden, dasjenige, worüber er zu gebieten hatte, der Schule 
BUtsbar zu machen, sein Metall auch als ScheidemOnze anszupri- 
gen. Er ist übersichtlicher, grosseulheils verständlicher, dem 
Anfänger iiishesondere zugänglicher, als Ewald. Benutzt aber 
der Letztere die mehr formalen und äusserlichen Vorztige meines 
Vorgängers und eignet bich an, was derselbe in langer Jahre 
Uehuii^ gelernt hatte und was eben nicht auf einmal gelernt ist, 
dem genialen Sprachforscher vielleicht noch schwerer fällt, sich 
recht auf den Staudpunkt des Anfängers zu ntellen; 80 ist keine 
Frage, dass unsere Schüler eine weit gediegeiu re Seliulgrammatik 
für das llebrSische in die Ilaud bekommen, alis die ihrer Lehrer 
tieiner Zeit gewesen war. Denn dass Derjenige, welcher mit 
Hecht iu unseren Tagen als der Meister der hebrai&eheit Sprach- 
wisgenschaft auerkannt ist^ nicht hlus viele« Einzelne schärfer be- 
obachtet^ tiefer erkannt vuid begründet hat, soinicrn auch eine 
he.'^onder» glückliche (labe besitzt, das Einzelne in gegenseitige 
Beziehung und Zusammenhang zu bringen., das Ganze zu beherr- 
schen und zu ordnen, weicher Unbefangene möchte das leugnen 1 
Dieie Frage ist, wie oben bemerkt, thatsScbllch schon entschieden. 
Und obachon ^e liefere Begrtkidung undsefairfere Untersuchung 
des Grarnnmlikers unstreitig f%r den Lernenden, suroal den An^ 
Tanger, ndlunter mil sich bringt) dnss es Ihm tchwieriger wird lo 
folgen, um so mehr, wenn nueh dl« Sprachwelse des Ifeislere 
UNMcfaet Ungewohnte hal; an ist doch auf 4er andern Smte wahr« 
dnts im Grunde allea in adncr leisten Wunel Erkannte doch lu- 
iU&oh wioh dis lünnle Itt. fit springt der oherfllehliehen Be^ 
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tpachtung vielleicht nicht so schnei! in die Augen und wirdnoiinder 
rasch angeeignet, aber einmal erfasst, dringt es auch tiefer io den 
Geist des Lernenden ein und wirkt nachhaltiger. Die Ausdruckt- 
weise Ewald's aber ist im Ganzen nur für den, der entweder bei 
grammatischen Dingen nur in herkömmlichen, besonders fremd- 
wörtlichen Formeln oder — nicht zu denken gewohnt ist, schwie- 
rige und unverständlich, für den, der sich Tom Führer in die Sache 
willff liiiieiiifübreii lassen will ind kann , meist völlig zugänglich, 
wie Idi .Brich selber dordi längere Erfahning Im Uaterriohl ilier- 
sengl habe; Ja hi vielen FiUen wird man gerade in dieser Beile» 
hong dnreh das ungemein Treffende nnd änfbehe des Ansdmcks 
fiberrssshi werden nnd gestehen mftssen, nnn iiltte nicht geglaubt, 
dass se tlefefaigehend geredet werden könne In se schllehten liei- 
mathli^ben Werten. Hine beinahe ingatllclie Venneidnng der 
nicht durchaus nothwendlgen Fremdwörter ndchnet nimlich anch 
diese wie alle Schriften B w a Id*s aus. Dass eioselne Ausnahmen 
von diesen eben geriihmten Vorzügen des Ausdrucks sich finden n. 
die Eigenthumlichkeit des Verfs. einen Mangd an Bündigkeit nnd 
Klarheit herbeiführt , soU nicht gelengneC werden. Wirkommeir 
auf Einzelnes snröck. 

Soll nun suerst im Allgemeinen angegeben werden , was die 
Ausstellungen an der vorliegenden Sprachlehre und die Wünsche 
für eine neue Ausgabe seien , so lässt sich dies kurz zusammen- 
fassen. Mit Beibehaltung und Steigerung der bisherigen Vorzüge 
sollen diejenigen Mängel vermieden, diejenigen praktischen Be- 
quemlichkeiten angeeignet werden, welche vermieden und welche 
besessen zu haben den Büchern von Gosen ins eine so lange und 
noch jetzt schwer zu verdrängende Herrschaft in den Schulen ver- 
schafft hat. Wohl Hesse sich vielleicht sagen, für manche dieser 
gerühmten Vorzüge möchte Ewald sich alles Ernstes bedanken^ 
sie erschienen nur dem oberflächlichen Beobachter als Vorzüge, 
seien aber häufig nur glänzende Fehler. Bis auf einen gewissen 
Grad ist dies richtig. Wer gewohnt ist, seine Lehrlinge auf die 
grüne Weide zu führen, allen Fasern und Adern und Wurzeln der 
Brscbeinungen nachsugehen , Ja das gause Gewächs , wie es leibt 
nnd lebt, ver nnscrn Augen gleiebmm «ntslsiieii au iaasen mid 
mit diesem Qlelchntss ist daa EigenthumliChe der Bwald'admi 
Sprachbehandlnng, du sogenannte GenetiMihe deraelben, wohl am , 
dentUclMten beseidinet — : Dem kann nicht angemutliet werden, 
er aoile es in dem und dem Stikcke mschen wie ein Anderer vor 
flim, der ein recht brsnchberes Herbarium mit Verstand nnd Ge« 
achmaclf geordnet, mbridrt nnd registrlrt hat. Bs sei such ferne« 
derlei su Terlangen! Die gause Anlage des Buches und swsr ge« 
rade in ihren Eigenthümlichkeiten, z. B. die neu eingeführte Vor- 
anstellang der Lautlehre, überhaupt die Vertheilung und Ordnung 
des Stoffes« die Frische und Naturwüchsigkeit (Originalitüt) der 
AnscimAmig, sowie der DeisteUoog der Spracbgesctsei edbst 
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^rofliMtheili ^'Neue in der Beioidiiioiig iNidl Tcrminolofle, die; 
Scheu vor alleni todten Formeliiwflteiiy das Ausscheiden aller ge« 
IbIubIi80 ZurustuDg , die deni< Anfänger entbehrlich ist ; dies Alles 
rechne ich lu den Vorzügen, welche beisubehaiten lind. Besei« 
tigi after imd weil mehr als in der eisten Ausgabe vermieden soll- 
in imden vor Allem die yngebühriich vielen Dnickfehler« die 
in einem Buch fiir Anfanger sweimal störend sind (Schwarz 
zählt in seinem Verseichniseweli nicbl Alles auf); der jedenfalls 
in einzelnen Anmerkungen zu enge und sparsame Druck, besonders 
der hebräischen Schrift, welche durchalis grösser und vornehmficli 
in den Vocal- und Accentzeicfien schärfer werden miiss , wenn 
diese Sprachlehre ein Schulbuch sein 8oli; ferner der Mangel an 
auseinanderhaltenden Absätzen und noch ausrührlichereii tabella* 
ritcheu Uebersicbten innerhalb der einzelnen Paragraphen; end- 
lich der höchst fühlbare Mangel eine^s oder vielmehr zweier Re- 
gister in der Art, wie sie die tünfte Aullage des Lehrbuches vom 
Jahre giebt, ja da und dort in noch ausführlicherer Weise. 
Dies sind die Wünsche, deren Befriedigong die Schule in Betreff 
der äusseren Einrichtung des ßuches dringend fordern muss. 

Diese äusserlichen Mängel hängen zum Theil zusammen mit 
innerlichen Gebrechen. Nicht selten fehlt es an scharfer Aus* 
einanderhaltung und Trennung dessen , was als Sprachgesetz gilt 
und fest eingeprägt werden nuiss^ von dem, wa» zur Erläuterung 
dient und Sache der Voruntersuchung oder auch der blossen^Ver-^ 
muthung ist , — der allgemeinen Regel von der Ausnahme oder 
sdtctterai Ehrscheinung, wetfiotifeben lohallcs cfnce Pars« 

graphea Ten :dem, was in dlie Amnerkongen Ihells in den Text, 
tMb MAter deD Teit gMit Umsekehrl Iii Zvstnmengehoriges 
nkonter eweleeiider gerltsen, aidit tu Elneoi MHideni an 
ndirerea ebgdiMiddt, so dass der Sohfiler MfUie hat« misaoMneD 
la lesen ^ mas er doch sis etnsefaw firseheiiitngeii desselben Ge- 
•elses M eieai^er heben mass. Was hindert i, B. die Eigen- 
thfimHehbeit «ad die Tcnsbiedeneo Fille der spgeaenaten halb- 
offenen Silben gleinb $. 14 oder sonst wo etwa In folgender Weise 
M beschreiben und tusammenzustelleo: Hslbofifene Silben finden 
sich und entstehen a) selten bei Stammblldangen T^an Mha 
e..§. 163, b) gewöhnlich bei Umbiidangsformen, entweder wo ein 
starker Vocal sich auflöst nn^, oder bei lose hinzugefügten 
Vor- und NadisatssUbeB, z. B. r^^'i; an^a, oder in Silben, 
die durch Wegwerfung eines Scbva esaipos. entstanden sind 
Vn^^ 1 Auf. ^ese Art hatte der Leser Gelegenheit, ein für 
allemal zu einer vollständigen und klaren Einsicht der Sache zu. 
kommen, die ihm, wenn nur da und dort gelegentlich davon gero- 
det wird, ohne iNoth erschwert wird. Zu dem Zusammeugehöri^ 
gen, dtis, seihst ohne die erforderliche Verweisung, an mehreren 
Orten zerstreut und nicht ohne Wiederholungen abgehandelt ist, 
^i^uMri a. ü, auchjlie Bedeutong des sUt. coustructus, der Infinitive 
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uod dergl. iiline Incinünderarbeitung, besonders des zweiten 
Theiles litt. , ^Verhältnisse des Wortes im Satze^^ u. des dritteu 
Theiles litt. A. , 1. „Entstehung und Ausdehnung des einfachen 
Satzes^^ ist in dieser Beziehung ein sehr nahe liegender Wunsch 
und ein Bedürfiiiss, das zumal bei einem Buch für die Schule be- 
friedigt werden muss. Aus Veranlassung des eben erwähnten 
Abschnittes über deu stat. constr. muss etwas Weiteres erwähnt 
werden, worin der Inhalt im Allgemeinen einer Nachbesserung 
bedarf. Hier heisst es: „das INomen hat als seine eigenthümliche 
Ergänzung den Status constructus, und zwar zeigt sich das 1) am 
slärktiten, wenn das Nomen in seiner eigensten Art, d. i. Sub- 
stantiv, einem Worte gleicher Kraft und Selbstständigkeit begegnet, 
wo blosse Beiordnung oder auch lose Unterordnung des zweiten 
(im Accusativ) den Sinn nicht erreicht und nur die strenge Unter- 
Ordnung genügt u. s. w.^^ Das ist nicht die Uare und bündige 
Spnehe, die eine Grammatik für Anfinger verlangt. Hier wie 
auch an eiideren Orten tat das Bestreiken, sweiertei Anforderungen 
SDgleieh lu geniigen, einmal der tiefen Anffatntng derSaeheia 
ihren letsten Granden und sodann der m&gliehaten Kine des Ans* 
drnckes, nnverkennbart aber gerade daidarch kommt Dunkelheit 
derFannng heraus, es iat iu wenig und su viel gesagt. Häufig 
ist das Streben nach Urse so sehr vorherrschend, dsss darunter 
jniebt Mos die Klarheit, sondern auch die Vollstindigkeit entsehie* 
den nothlddet. 

Zum Beleg hiefHr, sowie f&r Manches von dem eben Gesag- 
ten, diene nns der Abschnitt über die Zahlworter. In drei Para- 
graphen auf 1^1 Seilen ist hier Alles susammengedrängt, was Uber 
Form und Gonstruction der Zahlwörter zu sagen ist. Schon zam 
voraus tritt hier die Befürchtung ein, ob .der grosse Stoff auf sa 
geringem Räume Plats finde. Bei näherer Einsicht rechtfertigt 
sich diese Furcht nur zu sehr und die vorhin gerdgten Mängel in 
Betreff der Anordnung, Klarheit des Ausdruckes und Vollständig- 
keit lassen sich an diesem Beispiel überzeugend nachweisen. Schon 
die Ceberschrlft ist unklar u. lückenhaft, sie lautet: ^,Anhang. — 
Zusammenhang der Zahlwörter'^ Ueber "inx heisst esr ,,(las 
Wort gilt als Adjectiv, kann aber gleich den übrigen Zahlen n-ddi 
§. 2ü9, 3. als ein leeres Nomen betrachtet und so wenigstens 
selbst im Status constr. einem vorigen Nomen untergeordnet wer- 
den. Lev. 24, 22. 2 Kön. 12, 10. Jes. 36, 9.'^ Schlagt nun der 
Anfänger, uro der dunklen Rede Sinn zu Terstehen, die angeführten 
Stellen nach, so findet er Beispiele, welche zeigen, dasa auch 
nach einem Nomen, das im Status constr. steht, sich findet. Diese 
versteht er zwar, wa» aber seine Sprachlehre ihm sagt^ bleibt ihm 
nach wie vor unklar, oder vielmehr er muss es für falsch halten. 
Blben so ferner: slatus constr. W "^niö kann zwar als Ailjecti? 
verbunden werden, setzt sich aber, da es ei|;entiicli ein Paar be- * 
deuteti lieber im Status constr. vor^'. Bekanntlich kann nicht 
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wohl aber □t'su/ aU AdjectiT verbunden werden. Hier aber 
findef 8 der Schüler von '^^ gesagt und merkt vielleicht gar nicht 
oder ertt nach langer Zelt^ das« das fehlende Comrnt vor ,,kana'^ 
(welchen Druckfehler aoch Sehwsrs nbereehen hat) und die 
Kfirse dec Anidruckt Ihn Irre gefQhrl haben. Gut beaelebnet die 
Saefae daa griaaere Lehrbuch : ist eigentlich de SvbataatiT, 
daa sich aber ehieai Adjecttv aehr geqihert hat, weher der Ge< 
ieblechtcenterccfalcd^^. Aach die deas Anfänger ohnediea firemd- 
arlige Bncheinnng, daas daa Geachiecbt der Zahlwbrter 3- 10 
aieh gerade naigdLchrt verhilt som Geichtecht dea dabei stehen« 
den Substantive ) wird ihm durch die uberana gedringte Daratel- 
dei §. sicherlich nicht elnfech genug nahe gelegt und anfge- 
kllrt. Auch befremdet, das« gesagt wird« diese Zahlwörter k ön- 
. n e n für das Fem. diese Endung abwerfen. Also sie werfen sie 
nicht gewöhnlich ab ? Die wenigen Ausnahmen« wo Femininformen 
mit Femininsubstantivformen verbunden vorkommen, rechtlertigeii 
diese letitere Fassung gewiss nicht. 0 

Ob so unbedenklich, wie §. 268 geschieht, gesagt werden 
kann , ,Jn der Verbindung der Biner mit der Zehn richte sich das 
untergeordnete Wort, d. i. die Zehn, auf eigenthümlich neue Weise 
nnch dem Geschlecht der Einer'^, möchte zu bestreiten sein. 
Vielleicht wäre es vorsichtiger, ohne Erklärnng der Sa( lie citifacli 
das Thatsäcliliche zu p:eben und etwa zu sa^on: „bei den Zusam- 
mensetzungen derZahicii 11 — 19 findet die obige (g. 267) Genus- 
regel nur in Betreff der Einer, nicht aber in Betreff der Zehn statt, 
vielmehr bei einem S«bst. masc. stellt (nicht ^"^üy), %, B. 

nnte, 'li'J ncbr; bei einem Subst. fem. n-.83s (mit erweichter 
Feminlneiidung), z. B. nn:< — nntos rrobttf. Für "inx sowohl, 
als für r^ris«, findet sich aber auch "^n^? , eine Form von dimiilem 
Ursprung.^* Im §. 268 wird Mehrere» vermisst, was auch der 
Anfänger wessen muss: wie die Verbindung der Zehner mit den 
Einern in den Zahlen 20 — 90, eben so der Einer und Zehner mit 
Hundert und Tausend bewerkstelligt wird, welche Stellung die 
Zahlen unter sich annehmen können, wie es mit dem Geschlecht 
"der Einer vor Hundert und Tausend za halten ist, auch ob und 
wann ein Terbindendes n nothwendig wird. 

NIefat fflhider laekenballt Ist §. 260. Ba fehlt die so haoiige 
Anadradwwelse 9301 e^i'^:? n^^in , ao wie die Angabe der natilr- 
liehen Stettnng der SSahlen li. dea gesihlteo Nomeaa ei^ Hb; rrsztz ; 
ea fehlt die Bemerkung» dam bei Zihlung too Monaten und Jahren 
aneh hei den ZaUen 1 — ^10 iHe Catdhmimblen gebraielit werden. 
Audi sollte nach dem Sati: ,,von den Zahlen Ikber Zehn aind 
■oIciM Zahladjectl?e nieht abgeleltel^, die perithre Angabe feigen, 
dm man In dieaem FUie die Cardinalialiien gehmudit Wamm 
bei dteeeu und den Hbrlgen Eegeln ftber die Zahlwörter keine 
Beispiele oder Verwelaniigea auf SteUen ekh Inden ^ lalgleieh- 
iüla nlaht diimelieo» 8Mt| wieea derLeaar enmrtet, die Art 
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4«r AtMdrnckfweiie fir Dbtributivnhleii hier m DeftM, wM din 
ml §."303 gelegetttlicb nvcligehoU. 

Ucber dffii Namerua de« geublten Nomen« fmAet sidi nai> 
287 a. £. eine imzureiclieiide Bemerkuog, in diesem Abschnitt 
aber, der von den Zalüwörtem handelt, ist von diesem bekaontlkii 
sehr eigen thikmiicben Gegenstand der bebiiischeu Grammatilc gar 
nicht die Rede, lieber Stellung von wn und Bedeutung diese» 
ueb im Dual orwa häufig voricommenden Wodeafür ,,roal^^ findet 
der Anfänger auch keine Aufklärung, eben so wenig über die Bei« 
spiele, in denen bei einem Zahlwort oder bei einem gesählten 
Nofuen der Artikel steht, oder in denen' nach den Zahlwörtern 
gewisse Substantive, die ikli auf Zeit oder Maaaaangabeo beaie^ 
iiett} ausgelassen werden. 

Hiermit mag liinreichend bewiesen sein, dass nicht zuviel 
gesagt ist, wenn in diesem Ah schnitte Klarheit und Vollständigkeit 
vermi^gt und eine mehr übersichtliche Anordnung gewünscht wird. 
In letzterer Beziehung möchte für die §§. 267 — 2t)y etwa folgende 
Anordnung erschöpfend und für den Unterricht brauchbar sein : 

I. Cardinaisahlen. 1) Ihre Form, mit^ so weit es nöthi^, voll- ^ 
ständiger Liste aller Zahlen von 1 — lÜ^üüO, namentlich auch der 
von Ii — 20. Was zur Erläuterung zu sagen ist, auch die Ver- 
weisung auf §. 80 (Zahlzeichen), würde in Anmerkungen nachge- 
tragen; 2) ihr Verhältniss im Satz: a) das Genus der Zahlwörter 
vor masc. und fem.; b) die Stellung und Verbindung derselben, 
theils unter &ich, theils in \ erbindung mit Substantiven ; n) der 
Numerus des Gezählten, wobei in einer Anmerkung die Auslas« 
•ung gewisser Substantiva zu erwähucu wäre j d) die Zahlwörter 
bl Verbindung mit dem Artikel. 

II. Qrdinalsahlen. 1) ihre Form; 2} ilir Verliaitnias im Sats, 
M den 2aiüen 1^10 «nd andnml bei denen bber 10.- in dncr 
Amverltaig wate r\*<:?''3'n =s Vierilieü au erwaliaeii/ an. wie die 
Anelaaanng Ton. i. B. u^'n^ rrsintz^a. 

HI. Diatributivaahlen. . 

IV. Mttltiplieativaahienv nebst eineeiiieii eigenllinniiicben ' 
Bildungen, i. B. t»h, w^s^^ d^in! 

Wie bei den Zahlwörtern moohte auelt aonsl einet Veiinatei«' 
Inttg der Blldiuig <Form) vor BSrertening der Bedenlnng thnnlich 
und zweckmiatif eein^ 

JBs möge nun nocb eine Besprechung ?an Binielnheiten foi* 
^en, welche berackafebtigt zu sehen ich wünschen möchte, ebne 
mir anmaassen au weUen-, ela könnte Job lauter durehaua annebni* 
bare Vorschläge machen. 

Die inhaltreiche einleitende Abhandlung tod der hebvftiachett 
Sprache überhaupt soille Ja mit den Schülern durchzuspreehen 
nicht versäumt werden , versteht sich , nicht bevor sie genauere 
Bekanntschaft mildem Hebräischen gemacht haben, wie dies wolil 
euch Yon der Lautlehre nnd anderen Theliea der Gmounatik 
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gesagt werden muss. Denn dn» ini eben der Untenchied einer 
wiMeoschafllichen Grammalik von einer unwissenschaimicben, datt 
■fo licht fitiftk Ar Mek nü den Anfängern Torgen«aMB werden 
kMn. Und et ist cnl mdi gut, wenn cIm Gfi—ialfk an •ngeiegt 
Iii« dM lie dlete fefffcckrte HeÜiode »idil WgUntllgt und viel- 
nehr duu Botfalgt, die MiiUer meiiit durah Leetdre mil den eb« 
■elnoa fipraeheracheinongen bekennt in naehen, naeh nnd ndi 
daraoa dfe C eaetae ebankiteo nnd dann ent die mieninienhin* 
gende Faaanng deraelbcn In ihrer Granunallk mit ihnen dninhnn 
sprechen. Beim ersten Anfing hat der Cntetrleht niehla ala die 
Uebersichten und Beispiele der Grammatik zu entnehmen, und erat 
wenn diese sich elngepiigt haben , bat der ecdnende Qelat Ihrer 
Regeln darüber zu kommen. — Dies nrnaate gaaagt werden , well 
es scheinen will, als ob vielfach der Grtind, warum man sieb nril 
wissenschaftlich geschriebenen Sprachlehren in den Schulen so 
schwer befreundet, in dem Bfangel an den iiaht%en inetbediaehM 
' Gniodsataen au suchen aei 

In Jener Binlellung nun mdchte Ich nur anf Wenfgel auftnerk* 
sam machen, das etwa in Indern oder au TerfoIIständigen wire. 
In §. 3 wäre am Ende eine Hinweisung auf Nehem. 8, 8. mit kur- 
ser Erliuterung anregend für den Leser, auch vielleicht mit Ver* 
Weisung auf Dan. 1, 4. eine Berichtigung des vielfach verbreiteten 
Irrthums der Benennung „chaldäische Sprache^^ am Fiats. In §. 4 
Ist der /Vusdruck „Bildung (Form) ist der herrschende Grundaata 
des Semitischen geworden" zu kurz nnd nicht verständlich genug. 
Auch dürfte bei Nennnnf> der Vorzüge des Semifiscfien die Rigen- 
thümliciikeit der Kinze in Furiu und Satzbildung, wie iibcrliaupt 
der Unterschied von den sogenannten clessischen Sprachen, kurz 
bes^prochen werden. Mehreres Gute findet sich hierüber in einer 
Abhandlung von Bäum lein In der Berliner Zeitschrift Xiber 
Gymnasialwesen, worin der VorscMaff Hrn. Dr. Fankhäners, 
den Unterricht des üebräischen aus den Gymnasien au verbauueo» 
beleuchtet und zurückgewiesen wird. 

In § ID ist das angeführte "r'i nicht ein Beleg, gondern eine 
Ausnahme der llcjrel, dass jedem Vocale ein IVlitlaut (warum wird 
nicht neben Vo( ah' das gleichberechtigte Fremdwort ,,Consonant'^ 
beiln haUf'iiV) vorhergehen müsse. Denn dass ^ wie K den spir. 
leuit) auhilruckc, kann nicht ohne Weiteres zugegeben werden. 

Statt hinterlautender Vocal §. 12 wurde ich den üblichen 
Warnen „Uülfsvocal" beibehalten. Aucli würde a. E. richtiger ge- 
sagt, dass ein solcher Vocal in den Nominalbildungen 146) 
nicht blos stark, sondern iu der Rege! eindringe. MitteUilbeu 
§. 13 sclieint kein glücklich gewähltes Wort zu sein. 

§. 15 erwartet man um so mehr eine unterscheidende Erklä- 
rung der Ausdrücke: ,,Erwe!c!iun^: — Verkürzung", da §. 22 das 
Uebergehcu voa aiaeais Verkürjiuug, Abscbwidiung, 
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kl, wilraid dicwMM Bneheloung g. 16 ils Belipiel der Brwei- 
l^mg aufgeführt wird. 

%. 16 sollten die Fälle n (ak Artikel) ^ berührt sein. 

§. 17 a. A. wird wohl gesagt werden müaaea: ^^Sie Terhallen 
1) nach dem Tone besläiidig in die breiteren und stunipfereK 
L^ute € Ö 7*^1 bn«3, im Tone in die tonlangeu Vucale e ü ^>i^ - 
Vi^^^S ^obei sich übrigens fragt, ob es nicht richtiger wäre, diese 
Fälle unter die Beispiele für Verkiiriung und Veriaagening m 
elellen. 

g 22 dürfte der Yollständtgkeit wegen auch pni statt p2&**7 
angeführt sein. 

§. 25 beizufügen e -f- e e nxü— ns<to. 

§. 27 a K. ^/i enide Vocale'^ bedarf einer Erklärung, zumal 
da von der Sache zuvor noch nicht die Rede war. 

§. 29 trüge xur V erständlichkeit für den Anfänger bei,-' 
wenn die lateinischen Nauien gutturales, liquidae, mutae beigefügt 
würden. Dass die llalbvocale und auch als Ilüssige Contioaau- 
teu genannt sind, ist zwar uu^ewöhniicli^ aber gcwi»)» richtig. 

§. 33 und sonst (z. U. bei dem Hauchlaut s<) ist der 

Ausdruck: „ein solcher lialbvocal ruht^* zur Verdeutlichung sehr 
förderlich und sollte niclat aufgegeben seui. Denn ,,nihen^^ Isl 
der k&neite und treffendste Aosdrucli IQr das Aufgeben der Cm- 
sonantenkraft and -thitigkeit von Seiten dieser Baehstaben. 

Die Brdrteruiig über diese tob der Sprache eigenthiimlich 
behandelten Bttebstabeoy so wie &ber die stärkeren und sehwiche- 
ren Hauchiaote« Ist abrigeoa besonders gelungen und erschöpfend 
zu nennen; und wäre su wuiiseheni dass gerade hier jedesmal das • 
Wesentliche In ein paar aebarfen Sitten zusammengestellt, das 
Feinere aber in besonderen Bemerkungen beigefügt würde. Auch 
könnte hier die die Sache sehr anfliellcnde Hinweisung, wie im 
Deutschen aus Froi^a Fra» wurde, Platz finden. 

§. 51. Genauer: ,,80 geht es beständig in das weichere ^ 
über, besonders wenn mehrere Silben noch nachfolgen: D*<*;inn und 
dagegen -'.nn^ doch manchmal auch| wena nur fihie Silbe folgt: 

§ 54. Wie aus rj<i3 - m^^^ entsteht, so möchte eher 
aus nx^n abzuleiten sein. — Kiu besonders autfaileodes Beispiel 
für das in diesem §. Gesagte ist ^»"^1 Jos. 24, 14. 

Die Aehniiclikeit der zwei Hauch laute K und n mit den Ilalb- 
vocaleu lind 1, \%elchn in Einigem unverkennbar ist und aller- 
diii;;s ii] fi ühLren Sprachlelircu zu weit ausgedehnt wurde, sodass 
niiii alle 4 Cuchstabeij in Eine Classe zusammenwarf, sollte wenig- 
stens nicht unberührt bleiben. Es dient zur Verständlichkeit, 
wenn ähnliche Spracherscheinungen, die am Ende auch aui dem- 
selben Gesetz beruhen, zusammengestellt werden. Die Vorliebe 
des M zum e-Laut ist auch uo stark, dass sie die Lautlehre erwüh- 
ucu mu£8. 
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§. 60. ElngebUr^eHe grammalisthe Kiinslwörior, wie hier 
A&gitnüatioii u. a. der^l., goilten im vorkommenden Falle weni^teofi 
in Parenthese nicht fehlen. Es ist dies aus zwei Gründen wüo- 
fichenswerth: Die Erinnerung an ähnliche Erscheinungen in ande- 
ren Sprachen , die dem Schüler unter diesem Auadrack gans ge- 
läufig sind, erleichtert wesentlich die Erlernung einer neuen 
Sprache; es ist aber auch für dea Unterricht sehr rördcilich, 
derlei mit einem kurzen Schlagwort bezeichnen zu können. Aller- 
dhigs kitte die frühere hebräische Grammatik derlei zu viel und 
mnnehet Unrichtige , aber wi9 richtig und kvri in eine» odor we- 
nigen Worten ^ne ganze SpracheigenthiinilieKkeit mammmamn^ 
flMceii geeignet ist, wllle Je nicht ausgcroent wcfden, so weB% 
.nie n. B.Subject, PrMikat, Attribut und Äehnlichei in einer wic- 
•encchclltlicben Sprachlehre je gcns werden entbeiirt werden kSiK 
nen. In Betreff der Spracbreinigung mvM wecentUeh imterccbie- 
den werden iwiechcn derlei Sclirifltcn und toleben» die Uhr den 
nllgcmdnen Leeerkreic bestimmt lind oder wenigilene eich nnf 
diMm Gebiet bewegen, onf dem naiiein Alles in einfachem Deutsch 
gessgt werden kann und soll. So ist z. B. in Ewald's Geschichte 
Israels die Beseitigung aller überflüssigen Fremdwörter wahrhaft 
wohlthuend und erhötit den Werth dieser Zierde unserer Litte- 
rat ur; in seinen Lehrbi'ichern aber ist es oft störend, hemmt dln 
K&ne vnd Verständlichkeit und f&hrt jenen schon erwähnten 
Mangel an Bündigkeit herbei, dass er zu wenig die herkömmlichen 
Ansdriicke beibehält, schlagende Termini der Grammatik vermei- 
itct und nicht hlos im Inhalt, sondern such in der Form durditna 
nen und t^elbstständi^ 8ein will. 

§. 63, 1. Warum niclit: ,,sie ist nicht hörbar'^ *^ 
§.65. Zur Verständlichkeit beizufügen: .,wic im Lateini- 
»chen mille, milia, im Deutschen in der Kmeu Mundart Ball , in 
der andern (schwabischenj und umgekehrt; hölen, acbwi« 
bisch hollen.^^ 

68. MusB nicht gesagt werden , dass wenigstens in man- 
chen Fällen der Vorton nicht sowohl sich behaupte, als vielmehr 
IS als Vortonvocal sogar angenommen werde, s. B. bei ntin "rh of^ 
nnd. Aehnlichem ^ 

g. 70 u. 71 sind wegen der Kürze des Ausdruckes nnd des 
Mangels an Beispielen schwer rerständlich. Dies gilt auch Ton 
dem Ausdruck eng verbundener Mitlaut §. 71 e. A. 

Das über die PsQsa Gesagte (§. 74) könnte vfeOeicbl dereh 
die Bemerlrang noeh erginst werden, dass die Bntslehnnf der 
Sache ibeen Grand darin habei well man der Neigung der nenaeh* 
liehen Stimme^ am Bade dnca Sataea den Ten ainiien nn laam 
•der gar wiebtige Lanie m FeiaehhMlen) begegnen wellte durah 
dne sUrfceM Stmna» die man der SehinssleMUhe gab. INegaifn 
Sache sdieint mir wAM sowohl ein Gewlcba der gewiUwIkheR 
«ftndttahen Bede und «fai Abdroah denalben mi aeln, ab ^efaBchr 
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ein Erzeu^ntts der gelehrten Behandlung der Sprache, hervorge- 
rufen durch Wahrnehmuiigen beim Leien und deo goaftnalen Mitt- 
ttoad zu beseitigen bezweckend. - ' 

§. 77 fehlt die Benennung Quadratschrift. 

§. 80 wird die Bestimmung ,^oder durch die Endbuchstaben 
q o u. 8. w.*" erst durch deu kurzeu Zusatz ,,z. ii. } 700^** toUp* 
fitäadig deutlich. 

Der Anfang §. 81 ist in dieser Fassang ziemlicli dunkel. Dds 
nusfohrUdie Ldhrbach von 1844 ist hier wie auch sonst vielfach 
hl An or i —n y and Ansdmck Uarer und Mhirfer, und dtoi wird 
■Im tetair iMft 4fii«r switai Attflige der Spnchlehre für AnUn^ 
ger «lieh «ug ot tomninn> So «, B. nnch dis ober 7 §. 88 Gesagte. 

§. 82 «. flS. Die Paranthete (später wird et u. i. w.) gehSfC 
«ohl^erstia dee JUgeeden §. 

§, -86 eiiwnfiel nan eher ver $, 85*' 

d&ifte «ieh eher das GeMshiobtliche;» ao wie tar EfUir 
m^ivon 4f}A «nd K^tih dentlicher und weKlänflger noaspirecbee. 

«olite auf $. 23 verwelatD, euch die Wertbedeutueg 
TOli äi've betpreehen und die Lehre von dieaam Zeichen kihner 
und vefBliiidlldker etwa so faaaen: „Dasselbe steht !) unter de« 
Endconsonanten einer Jeden ^cacUotsenci) Silbe (ausser am finde 
der WMer)^ Seh^ve qnlaacciis ; 2) am Anlange der Wörter und 
Mben, wo auf den ersten (Mitlaut) Consonanten nicht un mittel- 
ku ein Vocal folgt, SchVa mobile genettnt, weil ea nrciilgatena ein 
eefcwach hörbarer Vocalanstoss ist^^ 

§. 00 statt „bei günstiger Gelegenheit^^ wohl eher zu sagen: 
f^Oimer wo ein Sch\B mobile noch mehr hörbar zti werden atiebt^^ 

§. 91 ist die erste Periode scliwer verständlich. 

f. 02 ^ciiiigt die Verweisung auf §. 7Ü nichts sondern mnss 
«her das Da^^ f. conjunctivum etwas umständlicher geredet, auch 
ani Schluss hinzugefügt werden , dass das Dag. dirimens zuweilen 
io der Endtonsilbe eines Satates stehe^ um derselben mehr üaitan 
geben, z. B. ^^^3» 1. Sa m. 16, 15. 

' Warum der §. 9Ö gegebenen Bestimmung in Betreff der Aus« 
spräche der 6 Sturomlaute ini Buche selbst keine Folge gegeben 
und z. B. a mit und ohne Uagesch beständig als k gesprochen 
wird, rermag Ich nicht einzusehen. Warum soll eine längst 
e!nj?el)iir^crte Aussprache, welche die Verschiedenheit der 
Schrift durcli zwei verschiedene Laute andeutet, aufgegeben 
werden, wMireod der Anfänger weuigsteu« daraa eine weseutliche 
Stutze liatt ■ . . 

§. 98'f, Bedarf wecentlich einer Umarbeitung, wenn die 
■ahwlerige AeeanHabre dednnli Mar werden aell* Nimentiich 
afaid die neifgeaehillbnen SunsInnidiAclie ^^BhrtcMtt^ Abeahnttft^ 
llngd iediniti^ niidü geeignet, fchir eu heieicfanetti wia dalnit ge- 
flMAfi 'Min eoli. 

r • S. 108 aalte Um taMflmaftTta m^ daaieBitfM^^ 
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gendes, mitunter aber auch auf Frühere^ liiawelili X, SaiD. 17^ 12« 
23,^ etwas bemerkt sein. 

§. 104 ist der hergebrachte Name He interrOiSativiim bei- 
zufügen. Vielleicht liesse sich auch njlrrra quäle nach Gen. 
3, 13. aufnehmen, wenn anders nicht diese Stelle durch aiiagelas- 
senes nach ^22 zu erklären ist, oder aber als: «^was denn^^ 
nach 315. 

§. 104 a. E. dürfte die Bedeutung tob *^33 rre qnicniique^ quod^ 
CllDque erwähnt eeirf. 

§. 107 a. E. „Wechsel der V^ocale^*^ in Parenthese beizufo- 
geu der sonsther so bekannte Kunstausdruck ^.L mlaut^^ 

§. 110 auf §. 4 IQ T<erwelMn; go wie §. 113 auf §. 5. 

§. 113, 1. 0urcli Bei^ele wle ^M^ dt wirklich gebrauch- 
Mie form oadiKttweiteD. 

§. 117. Neben ^h^H ist m crwilmeit wia «if 85 tu 
* 'wvwetoeD 

§. 1^ Anfang. CfehMni g. 121. 

§. ISl kt der Name dleiei Steigemngsstimmea^ aber niclit 
wie 8. 102 gieaditelit, eb Fllel; Modem ab Polet «mfllirmi. Ob 
•mit Redit gesagt wird, die Verba -enticlmei» diete Ftfrm mi 
den Verb. 1^, mdebte beiweifelt werden $ ea Terbllt afcfa weil 
efaejr nmgekeliit. Zu erwähnen wftre hier oder anderwärts dfe 
Fenn Gen. 31, 34. Die Namen Filpel, faalaJ, sollten fn 
diesem, Fiel im vorangdiiniden $. niebllBbien nnd fiberhaupl Uber 
die Form des letzteren Stammes etwas getagt, aich die Ans* 
naiimablidmig mit Pataah atatt mit e in dct nweitan Stfbe erwifaot 
werden. 

§. 122. Es kann wohl kaum von einem Inchoativ- und Desi- 
deratlvstamm geredet werden, sondern es ist zu sagen , dass ilifil 
und Fiel in rnniichen Fällen auch diese Bedeutung haben. Ea 
handelt sich nicht um eine besondere neue Form , s o ädern ledig* 
Holl um die Bedeutung einer schon genannten Bildung. 

§. 124. Dass das Hitpael auch die Gegenseitigkeit einer 
Han^dhuig, das Heciprocum, bezeichne, ist nach St<>Uen wie Gen. 
42, 1. u. a. nicht zu bezweifelu und sollte erwähnt sein. Eine 
Uindeiitung auf das griechische Medium wäre im ach folgenden 
am Platz, wo von einem Object beim Hhpael geredet wird. 

§. 127, 1. naochte anzufechten sein. Warum soll "fa, ö^iö 
nicht ein Qal eines Verburas sein*? Was die Form i»?^'' betrifft^ 
so verdient die neuerdings vorgebrachte Verniothung , es sei die- 
selbe doch ein Imperf. Qal ähnlich wie ^^"^ , wenigatens einige 
Prftfbngj 

^. m So richtig die Kaseldurnng ,,hall^ite Vecbn^^dfe 
Saelle beaefdinat^ mSgen wir nun anf dielMenCa^ ederüllmig 
dieeer Stimme aebeni sn meciite der andere hier nndaenstge- 
brapcbte Anadmclc intianaltifa aiigefoeblen werden^ da bahannllfah 
vlalia' intfiniltiae Begriffe niaht -dieae balbpaarive-, aondeni die 
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reine actke Bildung haben. Es sind Zustände, Eigenschaften, 
nicht aber intransitive Thäliglieiien , für weiche die Spraclie diese 
besondere Form geschaffen hat. ich möchte also die Benen- 
nung intransitiva als Miasveratandnisa eraeugend überall Termie- 
den wissen. 

§. 130 a. A. bcifufügen : ,,auaser im Parlicip*'. 

§. 131. Die Namen Paal, Hofai am Anfange des§., nicht 
erst nachträglich S. 50 bu newien. 

$. 136, 2. S. 53 oben eine Hinweknof nnf einen gans ihnli- 
dien Qebraocli det griediiehen AeHito in al^mein gültigen 
Br&hningeaätien «Ira dem Schaler ▼on Nntiea teln. — Statt 
^Unteraitien^ dttrfte die gewofanliehe Peoennung ,,Ndienfiitsen** 
TerMndlieher und auch riclitiger sdn. 

§. 136, 3. wdienl der hiufige Gebnnch von tn mit Impeif. 
BmilmaBg. 

139. Die Verb« f s sind als besondere Clasae« etwa unter 
dem Namen V. imperf., von den Tocallgen VV. nu trennen. 

§. 139 Mitte. Neben tat auch naub aufzuführen, auch 
SU bemerken, daas die Form mit n eooaeent. aelbitin Pausa bsib^ 
lautet Gen. 3, 6. , und daaa bei aecent ceojunet. ^vak^n, dag^c^eo 
bei distinct. gesagt werde. 

$. 142. Andeutungen, wie: „alle Perfecta der Verba rT? 
haben alle Imperf. und Part, (mit Ausnahme des Part, paae.),, 
alle Imperat. sind dem Anßnger sehr förderUch. 

§. 149, c. Theils ein Thcil der an^efiihrten x^dject. , theila 
andere, wie cbc, machen die Beatimmuiig, dass diese Form VOTr 
ubergehende Zustände ausdrucke, mehr als zweifelhaft. 

§. 150. Dass cnbtti n-iris hier und nicht § 149 neben ttinj? 
aiilgeführl wirrl , erregt gerechtes Bedenken. Offenbar iaty waa 
in der Form sich so ganz gleicht^ nicht zu trennen. 

§. 150, 2. wird TOia-} n'zt^ii als ein Nomen zweiter Bildungsart 
aufgeführt, S. 99 aber ist letzteres sogar ausdrücklich der erateo 
Classe zugewiesen; eines von Beiden muaa unrichtig sein. 

§. 155 verdient die eigenthumlidie Bedeutung von Q^si Ver* 
geltung berücksichtigt zu werden. 

§. 174, 2. sollte mit dem §. 171 Gesagten: ,^UnsIchtbares, 
welehea eine beaondera lebendige Kraft zu zeigen scheint , z. B. 
IMfte dea Qeiatea, werde kieht belebt nnfgefaaat'^, mehr in Ein- 
klang geaetst werden. 

176 lat ein deutHchea Bcbpiel, wddieFille In Anmerkun- 
gen m beaprechen aind. 

§. 179. Waa hier durch „Gattungsbegrifife (ClolIeeliTa)'^ 
beidcitoet wird, heiaat %, 267 ^MengeweHer««$ Jetsterea wire 
alao hier noch n nennen oder §. 267 Gattungabegrlffe m aetaenw 

S. 180 beliulilgen: der Dual ateht nicht bd iwei Sachen 
oder Peraonen, die z u f illlf inaanuneiikommen. 

g. 18$i. , Waa aoU: 9» — lOMt dimpfl ea aldli in fn) nuige- 
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nommeQ vor Gutturalen** — Vielleicht ist am einfachsten zu sa- 
gen: wird gerade behandelt wie ile des Artikels, doch üudei 
fiicli Jiie und da rm auch in anderer Verbindung, 2. B. ^"ip tm, 

§. 183 beizufügen: „i^t wird auch unselbständig, wie eine 
Partikel, = eben, schon gebraucht'^ mil erläuterndem Beispiel. 

§. 184« Neboi nn« Da beb «figeo „nn» |o PioM^. 

§. 186. DiM c««^^ aus en^:?, eatüanden iit, enAefal'ali 
l^na MtfkrÜcb, dagegen wie B^n:n aus n*«a entelclit, tollte genaiMr 
gesagt aeiii. Kcheriieh giebt der Teit daa Rlolit^e, hcm ea 
heiaat: ^la den SUbnnen wcabaeln an und al^, aber ea aoltob^ 
■tioNnter ausgesprodien wehten; ^ea liegt, wie weiil anch Val n^ 
n« im Plural efai anderer Stanun ala im Singular an Grunde»^ 
waa ja In allen Sprachen feitanmi Wo nna dieaar Fall liei 
einem Nomen oder Verbnm elntritti da all ei n ist yon einer unre- 
celniaalgen Bildung lu reden erlaubt. Während man nun ailer- 
dfogs in früheren Grammatiken die LIate der sogenannten Anamain ' 
nngebfthrlich gross gemacht hat, ist es andererseits nicht gut ge* 
than, wenn In einer Sprachlehre für Anfänger ein derartiges Ver- 
neichniss ganz fehlt; Tielmehr wäre ein ioiches, das alle Verba 
und Nomina in sich befasste, welche nach verschiedenen Stämmen 
sich bilden, also z. B. Verba "^'t, die wie l"^ behandelt werden, 
oder halb als halb als 1"& erscheinen , eine recht wnnschens- 
werthe Zugabe. Die Paragraphen, welche sich ja nur mit dem 
ganz Kegelmässigen und allgemein Gültigen zu beschäftigen ha 
beU) werden dadurch manclies üeberbelns entledigt und der Schü- 
ler wird nicht durch die Menge der Ausnahmsfälle gedrückt. 

§. 186, 3. Die Beispiele, wo der Dual sich an den Stamm 
nach der Grundform oder „dieUraussprache'*^ (nicht „an den sg.^') 
hingt, sind häufiger als die Fälle, wo er sich an die Fluralbildang 
anhäiiigt, also ist der §. demgemäss zu ändern. 

§. 187^ Die Plural. D-'n« w::» D"«!^? sollten erwäbnt, aneh 
der zweite Absatz weniger gedrängt gefasst sein. 

§. 194. Bei Erklärung der schwierigen Form ntiHVts, welche 
das Lehrbuch recht erschöpfend und wenn Mich kianstlich doch 
wohl richtig giebt, hat das Streben nach Kurze („mit Verdoppe- 
luDg*'*!) wiederum grosse Undeutliebkelt emeugt. 

§. 203 muaa naeh der Tiel fMUlfaiea und lebMmi Faa- 
aong Im Lebrbnch geändert worden. - ' 

Daa von einem Infin. im Auaruf Gesagte Ist thella an und Uk 
akb von der Art, dam ddi nodi darOber atrelten llaai« weleber 
Ctoana ea ad» und wire aomit la einer Spradilcbro Ittr Anflnger, 
die nur fann Sieberea su geben hat, lieber an tbergclien; wenige ^ 
etena was die Erklärung der Sache betrlHI, während daa Tliatsäch« 
liehe §. 240, 318 Torkoanaen wird , thella wIre ea Jedenfalls hier 
anaannaaeB, da es das Veratändniss des Wesens dieaea Casus eher 
erschwert als erleichtert. Derlei findet sich manchmal, indem 
.der Zugang zu der Hauptsache da und dort durch Mnge f&lirt, die 
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dunkloi^rWQblmidk swdf Alfter iliid äb^itt« wti dtimh ei%KM 
wwdea MilL In euifSenitmr WeiM trüft ilieie Bemeiiunff auch 
du onmlltelterNtciifolgende, wo.itittmU dem lunlelwl negen- 
dee Aceutaliv det niteheten Objede rnftdem Aceat, mdmbialis die 
Anfahlmif .der FlUe des AcciMliv-Gebraadies beginnt. • 

§. 207. EMer Sets lehr dunkel doreb eilsngrotse Kurie: — 
In Beiielnng.nnf du VerNtowttrlcben rm ittbUer in tllen lexf- 
«diiclien nml granunatifclien Bevrlieitungett des verwicIceUen He- 
^eutondu ein ^racligebrauch unbeichlet geblieben , der sowohl 
mm ndd für «ich in einer Spnmblehre bemerkt sein-toillev als an^ 
tmatst werden könnte, um anf Anderes lieht su werfen. Dieaea 
n^t JMM ^1» wiederlieli bei d<er entfemtcran Unterordnung einea 
Nomen unter ein anderes, wnnn du erstere noch eine Art verbaler 
Kraft sich bewahrt hat^ ein sogenanntes Verbalsubstantiv ist, a. B. 

und ähnliche, man vergl. 1. Sara. 2, 13. 17. 1. Chron. 17, Id. 
Auch das §. 326, 2. über *^^9t-n^ Bemerkte verdient eine von 
hier aus zu beleuchtende Ergänzung, indem dies benutzt wird 
«B gaaa loae aich anceiheBden Beaiehunueätien, a. 1. San. 24« 
Ii. 30, 23. 

§. 20^^ im Anfange — kraft der an einen Begrifi^^ u. 8. w. 
Hier ist der Ausdruck Begriff zu unbestimmt. 

§. 209. wird naeli Gen. 17, 2l aaeh für ,,ebendenelbe^^ 
verwendet. 

§. 211. Als Beleg für die ursprüngliche Endung t im stat. 
coDstr. ist besonders auch ''sa Gen. 49, 11. anzuführen. Audi 
Besse sich fragen, ob dies nicht Veranlassung gab , den spätereR 
etat, constr. zu bilden. 

§. 212. ISeben «nd "^V"? verdient auch pjenannt zu 
werden. 212, 3. dient es zur Deutlichkeit, wenn neben 5, mit 
festen Lauten vor der Endsilbe^^ hiuzugesetat wird; „nicht blossen 
VortQQVocalen'^ • 

Za §. 214 fitthrt d« LeMwidb mit Reehl du ratheelhalte 
n^nd ni^ns an , wo nneh in aial. oanstr. du Dag. f. venchwindet. 
.Dicie oft verkoniineiidn Fo». muM «riDh in ^ Sehinigramnialik 
envibnt werden. *üebiigea»:ni6eiite Idi m bedenken ^en, eb 
nicht die Sache, Yielleicbl «rtdera so erküren iatj nämlich diptsh 
Annaluno. swoler veroobledeoor Stimmoi denn nti^ welal nans 
deutlich anf einen Slinun 10tp.,ior&ek$ ierißM» du m S* 
Bemerkte. 

§. 216 sind auch Boiaplele wie f^T^» zu erwiiuon. 

§. 217, 2. Die verschiedenen Fälle des GebranclMi von h 
und überhaupt der Präpositionen sind vollständiger zu geben. 

beim Pasaiv fehlt auch im Lehrbuch und doch ist dies vielleicht 
▼orxufifaweiae zu benutzen, um den Gebrauch des h statt des Gent- 
tivs zu verdeutlichen. 217, 3. verdient besonders die Verbindoof 
von 3 mit Verb, intrans. der Bewe^iinj^ eine Berücksichtigung. 

^ 219 iat. der Aeiobthnin der ä^ache^ um mit Weoi^m 
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eine recht genaue (doppelte) Ortsbesiimmiing zu geben, Fermittelst 
zusammenge&ctzter rrapositionen hervorzuheben und dnrch €in6 
Hioweisung auf das Griechuche deutlich zu machen. 

§. 222. Durch Beifügung tod "'S d&k u. a. zu ergänzen. 
Aadi Ul Ton der Verbindung der PripMitioncn mit dem Infiuitiy 
SU reden; 1. Chron. 15, 12. giebt ein Befapiel Ton mit Inf. 

' $»284 a. EL man noch gesagt wnrdea, dati die Anwendung 
der Foim dee Volunteti? • ndlnater unterbleibt; Butli t, & (K'tib) 
CkM. 1, 9. 41, 34. ITngekefai «ii4 auth ^ mit ? entirkte 
Fonn raanehanl gnbranciit, wo man daa «inlMie Imfnt erwatt^ 
B. Gen. 41, 11. 

%. 22$ Milte. Auch im Qal defat aieh Wawfltlen der Ten ' 
«irfteb, s: B. in V> Rntli 2, 14. und rtelietcbt audi in den oft 
fOiiuHnoienden Ktn, 

8. 92 unten, ,,auf eine aber^^ n» a. w. undeutlieb. Beisafft* 
gen: auf eine „fortsclireitende Handiang*^ abar-^. 

^. 232. Der Ausdruck Apokope diirfte wolü, aber nur für 
die Fälle, wo wirklicb etwas abgeschnitten wird, zum Unterschied 
von blosser Verkunnng der Vocale, beizubeliailen sein ; audi iat 
nu erwähnen, dass auch mitunter die Apokope unterbleibt. 

§. 234. Es sind mehr Beispiele Ton fortschreitendem Imperf. 
und Peff. zu geben, und zwar von verschiedener Art: nach einem 
Verb, finit., nach einem Tnfin., Adverb., Nominat. absei., wenn die 
Sätze Vlber diene fremdartige SpracherscheimUig dem Anlaoger ZU 
voller Klarheit sollen gebracht werden. 

§. 237 n. E. Die häitii^cn Fälle, wo der Infinit, mit \ zur 
näheren Beschreibung eines vorangehenden Verbum steht, z. B. 
2. Sam. 19, 20., erfordern eine BerüfilKalchtigung. Auck "ntxb 
wäre hier kurz zu besprechen. 

1. Sam. 1^ 9. i^rö bildet eine Ausnahme von dem S. 97 unten 
Bemerkten. In demselben Faragraphen fordert rt^tga 2. Sam. 19, 
43. Erwähnung. 

Um dem Schüler das Aufßnden der Gesetze für die liildung 
der einzelnen Formen, welche §. 119 — 240 in wisseubchaftlicher 
Ordnung und daher, z. B. die Bildungsformen einea und destelben 
Nomens etc. im fem. plur. st. e. ete., thettweiae an ceratreuten Orten 
▼orgetragen sind, au erieiehtem, wir« ea ritlkii«^, 8. 99 C in den 
Ualbeniebteii, s. B. bei anf §. 146, '^i^: auf 212, d:^.^ auf 180, 
186, nnp auf 211, nanx inf 238 au «erwaiaan u« a, 1 Auch wiru 
ca am raHe, jedtm Worte aeine dentealio Badeulang beiBof9|;eu. 
• ' ütbcutfri^ (-t) leiitn ia^^^ aufgefftiut aein. 

Statt rvij) 'wire fielieiaht daa Beispiel 91} gaeifneler» nebeu 
P'n "ifiEri iat T> neben 'rSSi, daa oigtfntbiäNelie i^HQ ndt Ver- 
weiiung auf 212, neben ranu daaaen at constr. rörwt, statt rtt^ 
daa ne«t*liiäfig<ere rrb^9 aufzunehmen. Auch die Infinit, ro^ K|n 
wiren Iiier oder 8. 119 au berücksichtigen. Endlicb ist es gera- 
tlMMMr« Ti^ olalt ala die gewüniiebere Forn anfzaaielleo, 
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wdm wm P eh ir cii nltiitipung raift dem §. 212 GcMglee. Die Fm 
n^i Mit mA irgendwo kwm twtpmhen werden. ^ 

8. 100. Die SonderbftAdt in Betreff des Degeech lene bei 
rq*^,a , '^ro'^^^ TTiy^ ^ ebenso bei feidert weni^lene eine Br- 
srilininig ea fargend einem Orte.- 

Neben et; wäre das hiollge ^ elntiischalten. 

8. 101 ist die Aufnehme Ten -^^p, , ri^^ , nH'jn s|. rwtBn 
plnr. niit^n st. c. ni^isn an ihren Oertem sii empfehlen. 

S. 102. Alte Grammatiker sprechen für die Schreibart tn^ag. 
Beiite dies nicht erwähnt werdend Neben nna noch in Klam- 
mern (nns) zu setzen , statt PUei .aber sn setaea; Pelel^ neben 
l^ljlD '&(3^ (nita beisufö^en 

S. 104, Unter 'wehljrt^.^ oder sonst wo zu nconen: 3nx, snx, 
aber aiicli -?3S»ö|t; neben no^ in Klammern (hö^ §. 193). Eben so 
S. 105 «eben äo; (as^). S. 104 neben das iiäufige («t:). 
S. 103 neben &<bB3 noch (»"^ia). 

S. 106. In Gen. 2, 7. steht •ns'^^n und ist wohl diese Schreib- 
art als die regeimässigere in das Paradigma aufzunehmen. bei- 
zufügen: neben Bps^i noch (-iD^^;; und bn^). 

S. 108. Auch diüFemininftlbitdung des Inf. durfte einen PJatz 
im Farad, erwarten. Neben noch (□'^^), neben nbc5 {"^1^). 
S. 109, neben r6ftn (h^a nibsa 240) auzulütueu« auch ngn als Inf. 
Hofal, w?WD als Part. Hif. gutt. "d. 

§. 245 a. B. beisufngen : „-^'iw^ 8. §. 56*." * 

|. 246 Anfuig. Einfacher im Lehrbudi* 

1» 247 n. Ii. ist genaner in ssgen, wo die Ferm geibidcit 
verde. 

S.jt48. «i--llrtir; — 184a. B. 

|. 251. ,,Toa oline AnflSsung^* u. a. w. beianliigeiis tyVie 

a. B. ?9 "fes.** 

8. 115 fehlt eine Telei fSIr die Suflxt am Infin. mit beige^ 
lügten abweichenden Formen, wie: cdhq ifsfia^, Aneli Ten ImperM* 
kommt Ps. 26, 2. die eigentiiilailidie Fem vor$ ebeaee 

2. Chron. 32, 1. 

. §. 255 beisufugen ü^y} Gen. 14, 6. - Ibid« geiiM 3) nMr2)L 

§. 256. n^]3i3 Ruth 2, 3. 

§. 257 'rrax beizufügen (von 

S. 118 erweckt das in der Uebergicht gesetzte "'düs^ im An- 
fänger die falsche Voraussetzung, als ob im Plural die Suffixa 
durchaus an den stat. constr. angehängt würden, derselbe bildet 
nach diesem Beispiel "»s^»». Es muss angedeutet werden, dass die 
• meisten SutTixa (Suff, levia) an den Btat. absol. des Plur. und bloss 
die Suff. gra?ia an den stat. constr. sich anhängen. 

S. 119. Hier wiederum auf die betreffenden §§.{255—260 
sti verweisen; neben 1*1^3 aber auch i^^, neben ^^'2P auch 
Sprüch. 25, 11. zu nennen. 

Auf 33 Seiten ist der ganze dritte TheU, die Satzlehre, abge- 
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handelt; derselbe hi In der That grosstentheils ein Muster einer 
inbaltsreiclien, gedrängten und schon ^Cfrliederten Syntax Ausser 
dem sc!ion bemerkten Wunsche, dass Einzelnes aus den vorani;e- 
hcudeo AbBchnitteu erst hier ¥orgetra<ren vf erden möge, damit 
keine Wiederholungen stattfinden and die Bildungslebre, bo weit 
es angeht, iuueriialb der Greuzeu ihrer Aufgabe stehen bleibe, ist 
•ar Weniges noch nachzutragen. 

277 dürfte die Verschiedenheit des zwiefachen Gebrauches 
der Wörtchen wie nsn schärfer und dem Anfanger Terstäodli- 
eher zu bezeichnen bcin, zumTheii nach der Fassung im grösseren 
Lehrbuch. Im ersten Fall ist ^'2 eine nachdrucksvolie Copula, 
Ankkt BUgleich eiä darin ^ingesdÜMseDes Prädikat ,,varhanden^ 
aus, tat t, a. «• islilt nicht, und bedarf anairMliriM aiaaa> 
4abei itehenden Subjeeles; saaichtt abar «Mhaint m 
dlinn noch ao in lagen wie eine Art Nomen Im etat, aeaalr. Bei ' 
der aweiten Art das Gebrandiea atdien diese WMchen elUn, 
gaaa fnr sich und aelbatandig da, können Snbjeet nnd. Pri- 
iikat lugieieh anadrHeken; daa dentU^ite Beispiel ist 
Oen. 18, 9., wo mn s er ist, sielst, sie atnd, beaeiehaen könnte. 

§. 280 a. B. Man unterscheide dreierlei mögliche Verbin- 
dungen: a) Verb, iiuit. und zwei Inf. absoi. 2. Sam. 5. 10. Gen. 8, 
S. — b) Verb, finit., Inf. absol. und Part. Gen. 26, 13. 1. Sam. 
14, 19. — c) Verb. finU. und awei Part. 1. fiam. X7, 4L, mgt. 
1. Sam. 2, 2t>. 

§. 282 beizufügen hier oder noch besser §. 283, 3.: i,aucli 
Verba des Redens p?t u. a. haben den Gegenstand im Accus bei 
sidi. Das deiitliihste Beispiel ist Gen. 37, 4.^^ Daran reiht sicli: 
Antworten, Fragen, Lehren, Bestellen. Eme aweite zusaramen 
gehörige Reihe bilden sodann die Verba: Vergelten, Uehanüeln^ 
Geben. So läset 8ich 283, 3. scharf in 2 Punkte vcrtheilen. 

284 Anfang. Muss nach der Fassung im Lehrhuche 
etwas weitläußger gesagt werden, wenn es ^anz verstandlich sein 
soll. Zu beachten ist auch, dass derlei Verba einen unTollständi- 
gen Prädikatbegriff enthalten und daher nothwendig eine fc^rgün- 
auug fordern , weiche das Lateinische und Griecliische eben so 
wie das Hebriische am nalttrHalisten Im Aaeoi. aatditekt; nur 
gabt die letatere Spraehe noeii einen Sollritt wdter, Indem sie 
anch das« waa andere Sprachen alt den Stoff, rarana man olsma 
maclit, anlfanea, in onnüttdbare Abhingigkeit ?on der Thitigkelt 
dea handelnden Snij. tetot und gleiehMla im Acoos. auadrücktw 

Auch in der Anmerkung aum $. wire buf die laleinlsalte und 
grleohiaohe Gtammatilc aloK verwiesen au aebon^ dem Anfftnger 
an gönnen. 

§. 287 BoUte grboatentheiia In Anmerirangen untergebrachl 
werden. 

§. 290. Die VeracUedenheit der Bedeutung von \ss mit fol- 
gendem Artikel (gern; und ohne denselben (jederf aileriei) an 
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erwähnen. — i,Nur wenu das letatere" u. s. w. wieder als Anmer- 
kung aufzufitliren. — - n'»na T^^^ ist ganz derselbe Fall, wie 
tv^Tü "if^an, aiso sind diese Beispiele nicht im Gegensatz zii einan- 
der zu Vtellen. Hierher gehört wohl auch B'?a->'asn aus §. 287, 
wo es nicht am rechten Platze zu stehen scheint. Alle diese Fälle 
erküren sich wohl am cinrachäteu aus Deut. 11, 24-. so, dass der 
Redende anfänglich bloa i^aan, "jlnxn sagen wollte, sodann aber, ia 
Gedanken das Nomen im stat. constr. wiederholend, zur Erklärung 
beifügte: nämlich die des Wassers, die — des Bundes. Aehulicli 
mit dem Sprachgebrauch §. 301. . 

§. 29^. BeoMikeiiiirarÜi bl, «ta«t tacli bn liateinlBdien, be- 
fördert iv QflidUdiftMtil, der Dativ mituiiter eCeht, wo mto de» 
CMtk erwartet: Denoehtrei feit Demoitheoi aororia fillua. MoUto 
de canaia ego kofas eaoaae patronoa exatitL LatiAt coaceduAt, 
Konam caput Latio eeae. Romultts prima orbl faodaineiita Jeeit.- 
Adbnlichea bat der aebwibiache Dialeetf a. B« dem Nachbar iai 
ebi Kind featoibcn. 

%, 292 dbrlüe aiieb beigefügt werden der blvfige Gebrauch 
Too 1^ Baeb Begriffen y weläie au Pfipoiitioiieii geworden aM» 
rqnx», «nd dergl. 

§. 293 erwartet man zur Verdeutlicbung einzelne Beispiele^ 
beaondera das deutliche Gen. 14, 4. rergl. 5. Elben ao fiber 
mi-izj'^it; und §. 294 lat anf Gen. 4, 8. 6, 20. 9, 10. zu verweisen. 

Daa über den lufin. constr. Gesagte entbehrt derjenigen Be- 
gröndung, die man erwartet. Nicht weil der Infin. constr. sich 
dem Verb. -überhaupt sehr eng anschliesst , sondern weil er Infin., 
d. h. die am wenigsten bestimmte Form dea Verb, iat« kann din 
becprochene Eigenthümlichkeit atattfinden. 

Es Hesse sich Crageo, ob nicht g. 295 erst bei g. SOO besser 
angebracht würde. 

§. 296. Der Ausdruck der Ueberscbrift : Zusammenhang 
der Wörter im Satze'^ erfordert eine nähere An^^abe, dass damit 
die Stellung oder die Beaiehuug der iiauptsatztheiie unter einan- 
der gemeint sei. 

S. 185 unten. Vielleicht diirfte es die Verständlichkeit 
wesentlich vermehren , wenu die Zustandsätze auch als beschrei- 
bende Nebensätze bezeichnet würüeu. Auch im bezii^^lichen Satz ' 
kommt die besprochene Stellung vor, nl^b "^^rm. Betioaders häufig 
sind derlei Sätze mit I-k ^ 

§. 207 a. E. Am hiafigsten atdien an der Spitze des Satzes 
die freieren Erweiternngen §. 293. Gen. 1, L 

§. 299 £ Den G^rauafa dei Artikela erwartet man nicbt 
hier abgehandelt 

Als Beiapifile iM beadnden ansnföbren i^l^n 2. San. 15,. 
13. 1.8. 17,34. ni'^n, uvtr^i sodann die Fälle , wo Eigen- 
^ namen den Artftel botaalt^n.' 

g. 300. Der Artikel fehlt beiondera bei IMg mlLoannen- 
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den zu8aa]men«:e6etzteB Bed«ll9firl«l|: 2. jSaoL $| 10. '10 
^na 1. Sam. 2t), 23. " 

§. 301. Beizufügen: „Besonders häufi<; wird ein NomcD im 
Satz diircli b I - quod addoet etc. herTOigehoben^ Exod. 20, 5f.| 
Uieriiex gehört auch — unser: kiira. S. Gen. 9, 10>*. 

§. 302. Schärfer auseinander zu halten: „em Verb kann 
einen stärkeren Nachdruck erhalten: a) durch den Gegensatz; 
b) durch Einschränkungen, in Verbindung mit Partikehi, T^i^ 
Gen. 27, 30.; c) durch tragende Bedeutung, ib. 37, 8.; d) um die 
Gewissheit einer Saclie hervorzuheben'^. — Das über den Infio. 
abs. Gehabte sollte mit 280 in der Art \ jithmoizen werden, 
dass aus dem letzteren §. alles Genauere hierher versetzt und dort 
neben dem, wa» die Bildung betrifft, nur das Allgemeinste über 
Bedeutung erwähnt wurde. Aucli verdieiil noch auadrucklich^ 
geaai;! sn werden , data der lof. abs. gewohnUtli naebfolgt, wenn 
e> den unaafhaltaanien Fortgang der Ilandlung auadrucht^ ferner^ 
daaa gewohnlich awiachea Infln. and Verb, fin, atdit 

g, 303. Die graamaiiachen Kunatavadruoke$ Coniparaliir onA 
Superlativ aolllen ^ebrancht^ auch "^nna tih als Eraatxniktcl ileii 
Superlativs genannt a^in. 

g. 304. gewöhnlich mit Artikel ^ Idem. Befaufdgen 
der Gebrauch dea Forworta mn ki den Betoielen Gen. 4, S6. 
10, 21. Jer. 49, 12. vergl. Hagg. 1, 4. cnH OsS. Durch letzteren 
Fall erhält die Regel eine allgemeinere Faaaiing. Neben ^ wäre 
daa früher genannte auHaufiihrcn und za bemerken, daaa lels- 
teres, nicht aber ersteres, auch bei leblosen Gegenständen stehe.. 
Auch tra^ sollte genannt und der Dat. ethicus zum Ausdinick einer , 
beaoiideren gemütblic^en Theilnahme des Handciiode» vom Dat. 
commodi und tncommodi unterschieden sein. 

§. 306. Die Worte „hat — ihre Entschuldigung" begün- 
stigen gar zu sehr das nicht unter Anfängern allein h^o häufige 
Vorurtlieil , als ob willkürliche Laune die Gesetze einei Sprache 
bestimme. Darum möchte ich darauf hingewiesen selien , da^s 
derlei Birsclieiimn^en aus dem Leben und der freien Beweglichkeit 
einer Sprache entstehen, ifidem dieselbe, wo es Stellung oder , 
Begriff einzelner Wörter erlaubt, über der Sache die Form über- 
sieht und mit bewusster Freiheit im Gebiete i|irer eigenen Ge- 
setze waltet. 

§ 306, I. „selten bleibt das Adjectiv ia der nächsten Gestalt 
als Ciitferntere Aussage'', ist unnöthii^ dunkel ausgedrückt. 

§. 307. Aut das. Griechische: lä ^qgiu uvaßXintt zu ver- 
weisen. A. E. D'^as 2. Sam. 10, 9. btizalügea. 

§. 308. Beispiele: Gen. 4, 7. 46, 27., besonders die von 
den Gottesnameu cutuommenen, wären sehr am Platz: Gen. 20, 
13. (35, 7.) 1. Sam. 4, 8. auch 1. Sam. 12, 21. Ebenso §. 810 
über und wo der Anfänger auch eine ausführlichere Fas^ 
8ung der Regel bedarf. In Betreff der eigenthümllcben Verbln- 
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dnng Ton fe^ mil eiaem Nomen tollte ^uf §. 209 Terwktea 
werden. 

§. 311. y^i< zunächst stat. constr. von '}';'5< und daher wie ''sbV 
n. a. 1) wie eine Präpositioa gebraucht; 2) mit ausgelassener 
Copula, vergl. 1. Sam. 21, 9. = es ist nicht. Deutliches Beispiel 
Gen. 7, 2. ver^L mit vs. 8. 

§. 312 fehlt der häufige Gebrauch von ''ba vor einem Nomen. 

§. 313. Ueber 122 =:= ne, besouderg auch nach Verb, dea 
F&rchteos , hier oder 327. weitläufiger zu reden. 

§. 314 beizufügen: abhängig von einem stat. cstr., ferner: 
Dl« *>n, s-tii zur Erklärung vergl. Gen. 20, 10., Tj^J '6-rni. 

§317. 

§. 318. Si scheint) dass manelmiBl tocli Inf. conttr. lo vor- 
kommt, 'Amot 4, 5.9 wie überhaupt Dicht eben aelten die Form dea 
Inf. conatr. alch findet, wo man den Int aba. erwartet Diea aollte 
irf^endwo ifeaagt werden. 

§. 319. Auch der Aoadmck der Befurchtnog, dea abwelirenden 
Winmea durch % Gen. 3, 22., verdient Erwähnung. — „Sanfter 
drückt — ^^den Wunsch aua^*, Jedeniblla beiaofögen: wenn man 
die firfttiiung dea Wunachea von Andern erwartet Dec Termimia 
Optativ beizufügen. 

§. 321. Die Ueberschrift vielleicht genauer ao au fassen: 
„Beziehungssätze, a) RelaUvaitse^lm engeren Sinne; b) Con« 
Jnnctionalsätze.^' 

— 1. 1. „auf das Subject seines Satzes geht^< natürlicher und 
richtiger: „zum Subject gehört, oder: das Subjert bildet'*. 

§. 321 a. E. ,, Als unbildsames Wort kann "itix auch anf du 
ähnliches sich beziehen'^ Dies wäre ohne die Beispiele sehr 
dunkel Eben so 822, 3. ,,wenn sie — kann^'. 

§. 322 a. E. beizufügen: besonders üi*' üip^ und älinüches. 

§. 324 gehört in eine Anmerkung uud ist durch Einiges aus 
dem Lehrbuche zu verdeutlichen. 

§. 326. „indem sich Zeit und Modus — richten'S beizufü- 
gen: „das Imperf. muss immer stehen, wenn das Verb, im abhän- 
gigen Satze ein Werden, Sollen u 8. w. in sich schliesst.'*' 

§. 327 beizufügen : ^'s stärker alä } ; "piq^ stärker als blosser 
Infinitiv: Iis, niM, n?, ^-m, 

§. 324. Zum Beleg dea Unterachiedca älterer und frilherer 
Erzähler auf 2. Sam. 24, 18. und 1. Chron. 21, 18. au verweiaen. 

§. 329 not beirafugen: Gewöhnlich muaa daa Sufll und eben 
00 der etat, conatr. wiederholt werden. 

§. 33I9 1. Beiaplele beiauf&gen, etwa: Gen. 1, 2. 7, 6. 19, 1. 
18, 8. — Gen. 12, 8. 2. Sam. 15^ 32. 

§. 332 heimfügen: „Die tempp. conaecat. drucken ihrer Be- 
deotong nach aUe dideoigen Zeiten ana, weliAe daa acfalichte 
TempuB) an deaaen Stelle sie treten, bedeuten kann.^^ 

Bfai IraaondeiB nnflaliendea Beiapid von dem S. 150 unten 
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Gesagten ist 1. Sam. 25, 11., wo, so weit ich sehe, der Satz mit 
der BediDgUDgspartikei etwa: ,,wenD ich solche Leute bcrücJuich- 
tigte, so w&rdc ich nehmen^^ u. s. w. ganz ausgelasscu ist. 

§. 341. *9 C|K und ntira auch sa besprecbeD. * 
^ % 342 mitte. Vidleicht geuuer: ,,Iai Nichsats rich- 
tiger: Haoptette — ist die lapeif. Imnier nothweadig, wen» das 
¥erb. niehl von stefat, sonst mit i und perf. consecot, selten ohne 
1. Ssn. % 16.^^ Ueberhaiipt wieder mehr Beispiele! 

§. 344. Bedfngungesitse werden «ueh dnreii Psrtic. gegeben, 
* Cren.4,15., oder «ueh) «.334» durch 2 Imperative j anch n, 25, 
12. Ist m nennen. 

$. 845, 3. fehlt die Nnrnmer 1, und ist b Betreff einiger Bei- 
spiele auf 319. SU Torweisen. 

§. 347. Bei "^i^ 6eo. 43, 14. so besprechen. 

§. 350. Ein einfaches Beispiel Ton Einschaltung Ist Gen. 
3, 3.; aber auch f&r die übrigen FÜle sollte wenigstens Je ein 
Bebpiel beigebracht werden. 

Ueber die Noihwendigkeit eines doppelten Registers, nach ' 
Art des Laut- und Woitvenelehnisses und des Sachregisters Im 
Lehrbuch, wurde schon gesprochen ; hier nur einige Nachträge 
so jenem Sachregister, die vielleicht jetzt schon ffir manchen 
Leser und sodann bei der neuen Bearbeitung sich nutxUeh erwel« 
sen dürften. 

A, vortretendes 58. 159. — Absoluter Casus (Umstell un^) 
301. — Abstractum 179. — Accusativ beim Passiv 273. Acc. cum 
lofin. 284. — Adjectiv a) Bildung 149. 151. 155 157 f 163 f. 
b) Verbindung 209. 288. 298. 325. — Adverbia a) Bildung 102. 
204. b) Ersatamittel dafür 204. 220. 240. 279 f. 285. c) Verhält- 
nisB im Satz 274. 287. — aU.iik^v 293. — Angelehnter Satz 
321. — Aorist 136, 3. 231. — Apokope, s. Voluntativ. — Appo- 
sition der Verba 285., der Nomina 278. 287, c. — Aramäische 
Sprache 3. — Artikel 103. 181. 299 f. 325. — Aspiratae 73. 93.— 
Assimilation 60 f. — Assyrische Schrift 77 f. — Aufhebende — • 
fiich a. Sätze 349. — Ausrufsatze 317 ff. 

Bedingungssätze 342. 344 f. — Begründungssätze 340. 
Beilehuagssätze 321.— Bezugliche (rolat>FttrwMnr 181. 322. 
Blnderoeal bei Soff: 247. 249., beim etat, constr. 211. 

CSmns: Allgemelnbi 20L Sporen einer Omusbildung 216. — 
CtusatlTBtamm, s. RIfil. — > Oommunla 175. — Gonlunctionen 222. 
820. — Conjunctlv 136. ^ Conseootfvsitie 327. 332. — Cooso- 
cntivum perf. 234. Import 231. 332. 337. Gonsonanten, a. Mlt- 
Isnta — Gontnctf eil, ZussmmcnilBonoil. Conotnietlsii naoh 
dem Statt 807—300. 

Dageodi, wo es wegMoIht 63 £ 93. Baas 326. — Datir 
> 217, 2. 292. — Behnung der Vocale 67. — Bonn 315. — Den- 
noch 341. 840. Deitdoratif a 122. — Dichterische jgjpradie 2. 
FfdhoUcn 283. 286. 247. 260. 285. 287.209. Bntl 180. 186. 258. 
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Ei Tortretendet Sd« — Bbettderselbe ,804. — EigeanutteD 
oho« Artiket 299. ElMr« eiaige 300. — Blitloii 28. — EUlipsea 
von SubJ. und Obj. 294 Des Relat. 322. lo Bedingna^- and 
Behworsilfeii 343 I. — Er^Dsiutg dca Nonen durch Uateford- 
nung 286. Durch Beiordouag 287. 

FeminiiraiD : a) Bildung iU>erhaupt 165. 173 f., in den Nonii- 
nabtSnimen 185 ff., am A^ect. 165. 175., am Verb. 190. 238 , 
mit Sufax. 257. b) Bedeutung 153. 166. 174. 179. — Finalsatz 327. 
334 vgl. 235. — Folge332. — Folgeriiiigd27. 340. — Fortschrei^ 
teu des Perf. etc.« f. Consecutivura. — Fragepronom. 104. 182. 
— Sätze 314. —wort 104. — Fürwörter: Wurzeln 102 ff. ßiWung 
181 ff., reflexive 304., bezügliches fehU 322. - Futurttn 135 f. 

Gatttingsbegriffe 179. 299. — Gegeosätze 330. 341. — Gea* 
tüicia 104. — Genus im Allg. 171. etc. — Genitiv 210. etc. 

Hauchlaute, s. Gutturale. — Halboffene Silben, s. Silben. — 
Halbpassive Vcrba 129 f. 138. 282. — He locale, a. A der Bewe- 
gung. — Hiiiterlautende Vocale (Hiilfsvocale) 12. 

Je — desto347. — in, un arn Irapcrf. 199. 225. Imper- 

fionelle Construct 273. Inchoativstaaini 122, Irgendwer — 
Jedweder 299. 391. 

Lautverkürzungen 212 251. 

Man 273. — Masculinura 171 ff., statt femin. 306. — ^iv — 
ÖS 349. — Mit 829.— MiUeivocalige Wurzeln u. Wörter 114.— 
Modi 201. 223 ff. 

Nachsätze am Nomen 163 ff. , am Verb. 137. 193. Nominal- 
stämme, beizufügen: — im stat. constr. 212—214., mit SufGxen 
' 254—256. — Nun epeathet. bei Sufüx. 250. 262., bei i uud u 
des Imperf. 191. 199. 

Oder (oder vielmehr) 339. — - Object 206. 283 f. fehlt 294. 
Stellung 297. — Optativ 319. — Oratio indirecta 328. 

Paradigmata dea Nomen S. 99— 101. — mit Suff. S. 118 ff. 
der Verba S. 102--109. ^ mit Suff. S. 114. — der Partikeln mit. 
Suff. S. 121. ^ Phönizlache Schrift 77« — Plutiil, hali^uf. 176., 
an Pripoa. 266., Suff, dab^ 258 f., piur. statt aing. 307. - Pluar- 
quamperfectma 135. — PrSdIkat, belsul 271. Prafixa 241— 
245. — PHbeaa 135 f. 168. 

QnadrIUtterae 106. 126, 154. 157.— Qufeflcihit66,8.HaIbFoc«le. 

Ruhiges Temp. statt dacs iiaruhlgen.337. 

Schwur8fttae243. — Schwach« Bachatahen, s. Halbvocale. — 
Sei es dass — oder (siv6, aive) 348. — Scitea^racaligc WurseUi 
115. — Selbst 209. 304. — So, ao dass 332. 335. — Sogar 339. ^ 
Sondern 341. — Sowohl, als auch 346. — Subject, beizufugea 
271 ff. 294. 296. — Substentiv 146. 149 ff. 156. 160 f. 1^6. — 
Soj^erlatlv 303. ^ Silbea, einfache und «uaaouB^agaae|ite 8 ff. 
lose suaamniengesetzte und Mittelsilben 14. 

Tempora, beizufügen 230. Tonzeichen, s. Acceate. 

Uad, das schwache 331. Das starke 332. 
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Yvthumi L BMuüg, beiionMii 111 1) Sltrk« Stinma 138 ff. 
8) Schwache; a) Gattnr. 138. llO f.; ,b) Verb, imperf. 139. ; 
c) Tocalige Verba, Tonifocalige 117. 138 ff.« miUclvocalige 113. 
m, MiitaBTOcalige 115 f. 142. 104. 198. 3) Verb, mit Suff. 
^ ff. II. Comtrpction 279 -285. 329 ff. — Verdrängung (Ell- 
aiea) der Vocale 28. VerdoBkehing eioea Vocalea 21. — Verhall- 
niaaaala, i. Zualandaati. — Verkleioeriiii^wdrteri a. Dimiaut. — . 
VerhartttO« der Vocale 27. — Verktkrawiir ^er Vocale 22. 212. 
2o2.— VermehrungsatäaamedesNofflejis 159ff.,dea Verb.l22ff.— 
Vernefalllllg88atze 310 ff., abhängige 327. — Verstärkung dea 
VoSonUt. und Imperat. 228 f. — Vocati? 202. 317. — Vornvo- 
calige Wurzeln li7. — Voraatie bei dem MQBeiil59., bei dem 
Verbund 137. 

Wann ? 326. — Waruml 315.— Was für einer? 316. 323. — 
Wechaelaaiae 346. — Wegwerf ung der Vocale 69. — Wer nur 
104. 321. — Wenn etwa 339. — Wie 320. 326. 347. — Wieder- 
hall eines Vocals 24^ - Wiederholte Stämme 121. 1^8. — W^rl-. 
atellun^, s. Zusammenhang. — Wo*? 326. 

Zahiwörlcr, beiziifii;;en .30 l 287 a. E. — Zielslanam 125. — 
Zusammenhang der Wörter, freierer 301 ff. — Zasammeuflies^ieii 
von Vocalen 20. 25. — Zusamnaentreffen von Vocalea 25—28., von 
Consonanten 58 — 65. — ZusUndsaU 296. 331, — Zw^ckaaU 
327. ~ ZwischemMiU 350. 

Schöutbal. MßMgßF* 



1. GöUerlehre oder mifihologisc&e jUichtungen der Alten. Zu> 
aaaiBMBgMteUt von ffaii i%t(qy üfarftaf. Neunte Auflage , mit 65 
in Kupfer gesteobenea Abbildnngen nach antiken geschnittenen Stei- 
nen und andern Denkmälern de« Altcrthnma» Berlin 1848, Q. (1 Tbir.) 

% HmMmok der JS^ion und Mythologie der Qrieeiken, Nebst 
einen Anhang ober die Rooiiache Religion. Fir Gymnasien bear- 
beitet von Hei^neft WUktHmk StnU^ Lehrer am Gyauiaaium zu Wies* 
baden. Mit awölf Tafeln AbUldaagen. Leipai(|y Druck and Ver- 
lag van B, G. Teabner. 1849. 8. (1 Tblr.) 

3. Die Mytkeiog^ der MiaÜeekeu Völker^ der jiegypter^ Grie-* 
ciai», B&mer^ Germanen und Slwen, Herausgegeben Ton 
JKonrad Mwsasfe. Frankfurt a. M. SanerlSader'a Verlag. 3. Band, 
die M^tbotogla dar Aegyptar. 1846. 8. (1 Tbbr. 16 Gr.) 
Aach anfeer dem besoadern Titel : 

Die dligftkolegie der Aegfffier für Gebildete and die stndironclü Ju- 

^^d dargestellt von Konrad Schwende Mit 13 lithogr. Tafeln. 

De«ielbeii Werkes 4. Band : Die Mjrthologie der Semiten, Frank« 
fittia. M. 1849. (2 Tblr.) 

Aach nntar dam baseadern Titel: 
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Dh Myihohgi9 der SemUen &t Oebildflift und 4i« ttt^mi^e Ja • 
gMä dargeitollt'o, a. w, ' 

Wer, bckranl mil den Fojrtaditittea der betreffeDden Wfateti- 
■diift fo Deueiter Zell, von dieiem Standpuiikte ttii de« nnCer 
Nr. 1 Tenelcbnete Werk von Moriti eneiehC, mase bew wun- 
dern , daei deeielbe schon wieder eine neue Auflage erlebt bet^ 
und zwar in ganz nnveiinderter GesUU (eeil dem Grscbeinen der 
fünften Auflage), nor mit einem beaseren Aeusseren ausgestattet. 
Denn theils ist das Game ziemlich planlos, oder wenigstens nicht 
mit der nötliigen logischen Schärfe angelegt, theils die betreffen- 
den Begriffe, namentl. die Hauptbegriffe: Religion, Mythol., Glaube, 
Reflexion, Glaubenslehre, rclig. Volksdichtung und Volksdichtung 
ÜTjerhaupt nicht gehörig geschieden, t hei is herrscht im Einzelnen ein 
grosser Mangel an Kritik. Diesen üebelstSnden begegnet der 
Sachkundige auf jeder Seite. Und doch die neunte Auflage*? Dies 
iässt sich nur erklaren einmal daraus^ dass das Buch unter 8eineii 
Genossen gleiches Inhaltes noch immer das beste \iar, zweiteits 
dass es in einem auziehenden Stile geschrieben ist, drittens dass 
es dem Gegenstande viele poetische Seiten abgewonnen hat, sei 
es nan mit Recht oder mit Unrecht; eine Behandlungsweise., die . 
wohl selbst der Uneingeweihte als in vielen Stucken die pat^^eude 
heraiit!>fulilt, insofern ein grosser Theii der lieli^non der Alten in 
Mythen bestand, d. h. in Volksdichtungen mit aller der Anmutli 
ond tli dem Zauber, der solchen Poesien eigen zu sein pflegt, und 
der Verlueer des Bnchee, eelbst ein poetischer Geist, bit aller- 
dings verstanden , dai Ganie poetlach aufsnfaeaen nnd geistreich 
dannsteilen. Aber» wie gesagt , der Sachveratindige atöaat fast 
nnf leder Seite auf Scbtelendet, Dnwahres, Falachea, nnd der 
Verleger der neuen Auflagen hat vielldcht äua ehier Art von Pietät, 
gegen den verstorbenen Verfisser, viellelebt 'aus atlsugroasem 
Vertrauen auf den grossen liisherigen Absatz, vielleicht auch aus 
dner Art von Knickerei eine bessernde Hand nicht darüber kom- 
men lasaen. Was soll man heutiges To^es mit Sätsen folgender 
Art anfangen! S. 19 (nach der 5. Aufl.): „Da die ganze (t) Reli- 
gion der Alten eine Religion der Phantasie und nicht des Verstan- 
des war, so ist auch ihre Götterlehre ein schöner Traum." (Bei 
Bildung der Religion der alten Griechen ij^t Verstand eben so 
thälig gewesen als die Phantasie.) Ein vollkommener Widerspruch 
ist es, wenn es S. 8 heisst: „Da, wo das Äuge der Phantasie nicht 
weiter trügt, ist Chao8 , Nacht und Finsterniss, und doeli trug die 
schöne Einbildungskraft der Griechen auch in diese Macht einen 
fianften Schimmer, der selbst ihre Furchtbarkeit reizend macht.'^ 
Welche schiefe, unrichtige Vorstellung von Eros giebt es, wenn es 
S. 8 heisst: „Zuerst ist das Chaos, dann die weite Erde, der fin- 
stere Tartarus — und Amor, der schönste unter den nnsterbli- 
cheo Göttern. Gleich im Aufauge dieber Dichtungen vereinigen 



i^iy u^L^ Ly Google 



Stoli: Haadbudi der Eeiigioa oaü M/tholofU-der Gri«dieiu 29 

filch die entgegengesetzten (^) Enden der Dingte: tn das FurclU- 
barste und Schrecklichste i^renst das Liebenswürdigste.'^ S. Ii: 
„Von seinen KintorO flMM«t Stiiini (loll heissen Kronos) Ver- 
derben; dcno Mch lebDl du Wenea trtMdew rieb ^egen ttlnm 
Uripniiig auf» der ee wieder ma TeniichCeo droht & 17 t ^Jim 
der Stelle des Titaaen Helios oder dce Somieiifottce etdit der 
w'^S i^^H^ Apoll intt Pfeil «. Bogtu, UobetliauBl n. achweidieiid 
idiiwnertdee Bild rma Helloe dureb» wid die Fbenliile velw 
wecboell in den Werben der Dieblbnnet oft beide mit ebitnder. 
(So tlebt an der Stelle des alten Oceanus, Nefilnn nllielnefll Drei- 
seek.nnd beherrsoht die Plothen des Meeres.**' Dm küngl Allen 
recht schön, lässt sich reebl wohl lesen, und doch li|*n nur leeren 
Wortf eblln^el ohne innere W^urbelt Und so lieene ileh das Ro- 
§le|er fon falschen Behauptungen nncb Inn Weitere TerTleJfachen, 
wenn es sich der Mühe verlohnte. Das mag nicht unberoerkl 
bleiben, dass die Abbildungen gegenwartig Tie! schöner und für 
di'e kenscbe oder biutbwil%e Jogend weni^ nnatoaotg sind nin 
früher. 

Anf den jetzigen Standpunkt der Wissenschaft stellt sich das 
Werk Mr. 2. Das Erscheinen desselben wird gerechtfertigt durch 
folgende WQrte in der Einleitung: „Wer die gewöhnlichen Hand- 
buchef der Griechischen Mythologie^ weiclie sich zumeist in den 
Händen der Gymaasialschüler ünden, kennt, der weiss^ wie wenig 
dieselben ihrem Zwecke entsprechen , und wird fon dem Verf. 
eine Rechtfertigung wegen des Erscheinens dieses Büchleins, das 
vornehmlich für die Oberclassen der Gymnasien besliiumt ist^ nicht 
verlangen. Jene Büclier stehen, wenn auch in den letsten Jahren er- 
schienen oder neu aufgelegt, fast alle noch in der früheren Zeit 
und entbehren der winwnMbafUichen Grundlage , welche sich die 
Mjftbolo|;ie dnreb die neneien Fomhungen geschaffen hat.^^ Der 
Verl bogt die Hilde oder di« BUHfbeit — Secbknndige mögen 
entadielden« wan daa Recbte aei — , daa Werk dea Unlenelcbnelea 
Ten dieiep ZabI anaaunebmen; allein duaelbe wire aueb nicbl 
fbr den engen Krela der Scbule beatiannt nnd wnide, obwohl ca 
f OD einigen der Qerelllcren mit Nolaen gebraucht weiden könnoi 
der Mehrzahl der Gymnasialschüler seinem Inhalte nach unzu« 
§tagUek aeln. In gleichem Sinne hat er sich auch in diesen Blät- 
tern ausgesprochen, und der CJnterzeiGbnetn bat's kein Hehl, dasa' 
sein Buch über die tteligion der Römer nur für die Schnler der 
bichsten Classen und zwar nur für die fähigsten sich eigne. So 
sucht sich denn „das vorliegende Schriftchen im Allgemeinen auf 
denselben Standpunkt, anf den der neueren Wissenschaft, zi| 
stellen^^ Es soll „als ein aut jenes und ähnliche Werke vorbe- 
reitendes Schulbuch gelten, indem so kurz möglich das dem 
Schuler iNothwendige bietet, einestheils um ihn bei der Leetüre 
der «lastiidiea S<iliriftatelier au unteratütseo, anderatheü« um ilua 
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die erste Aussicht ia die Wissenschaft selbst zu eröffuen.*^ (Viyr- 
rede S. 11!. f.) 

Durcli solchen Zweck des Werkes wird natürlich auch das 
Verhahniss und die Menge 4e« Stoffes bedingt. ,,Der Sohftler 
hedar^S äussert sich Hr. Stoil In^er Bcrielimif a. «. 0. 8. IV f., 
^,vorerst einer Kenotnin der€!riechi0clien Religion ottd MyÜlMB^ 
cie in ihrer ensgebildeteten Fem, also der Stufe der Batwltk»- 
lang, anf welcher tie' wahrend der BlUtiieaeft dea Hellenitehcn 
Lebens stand.^ Indessen ,,damil der SehQier auch einif etnuuissen 
eine Btnsielii in denüntwldtelungsgans der Orieelilsehtn RellahNi 
und Mythologie erhalte, masste hier und da hei den efnzeinea 
Gottheiten die weniger entwiekelten Vorstelinngen einer frü- 
heren Zeit oder localer Gülte, so wie auf die Ansartungeti späte- 
rer Zeit kurz hingewiesen werden'', u. Ist dieses namentlich auch 
in dem ^.allgemeinen Theile^ (S. 1 if.) geschehen. Dean, nach 
des lief. Ansicht and Erfahrung wenigstens, ist es durchaus notli- 
wendig , wiit man nicht den Schuler mit falschen Vorstellungen 
anfülien, demselben gleich von Yorn herein von der Religion der 
Alten ein bewegliches, werdendes, nicht ein starres, gleich durch 
und durch fertig^cs Bild zu gehen. Kr rmiss wissen, dass sie 
e n t st a n f1 e n und auf irgend cifie Weise sU h fortgebildet habe. 
Von jenem Standpunkte aus aber hat es der Hr. Veri ITir geeignet 
erachtet, litterarischer Hinsieht auf Homer und Hesiod, die 
Bcgrrinder jener höchsten Stufe, besondere Rücksicht zu nehmen, 
ohne diiss die Schriftsteller spaterer acht hellenischer Zeit, wie 
Pindar und die Tragiker, wenn bei ihnen besondere Ideen hervor- 
traten oder neue Seiteii des bereits Bestehenden sich aufthaten, 
übergangen werden durften." In den Citateu jedoch ist er nur 
sparsam gewesen; .,es sind nur solche Autoren angeführt worden, 
welche entweder in der Schule gelesen werden oder doch dem 
Schüler leicht zuganglich sind>^ Da aber „die Ideale der Grie- 
chischen Mythologie und Religion dnreh die pUstisehe Kunst erst 
ffare volle Ansehaiuing erhalten , so sind M den einseinen füM* 
hdten die Darstellungen dorch die Kunst nloht ausser Aoirt ge- 
lassen worden/^ wobd sich der Verf., wie leicht bej|reiflieh> an 
das Handbuch der ArchSolögle Ton seinem Lehrer, Olfr. Mftller, 
angeschlossen. Im Uehrigen glaubt er ,,hei Dearbefinng eloea 
Gegenstandes, dessen Studium er seit Jahren seine hesmidertf 
Vorliebe ^tngewandt, auf SelhststMigkeit Anspruch machen ta 
dikrfen,^ dine deswegen leugnen in wollen, dass ihm die friher 
erschienenen Werke Uber denselben Gegenstand manchen Vor- 
schub geleistet haben, und man wird ihm, ist man nicht unbillig, 
dieses Zengniss der Selbstständigkeit nicht versagen, wofern man 
Äur Tororthcilsfrei das Werk darauf ansieht und prüft. 

Eine besondere Bearbeitung der römischen Religion fiir 
das Gymnasinm neben der der griechischen hat dem Verf. über- 
flüssig geschienen, da ein näheres Kiogchen in die älteren itaii- 
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ficlien Heliglongwcisen dem Kreise des Gymnasiums ferne läge, 
die religiöstn Vorstellungen der späteren römischen Zeit aber, in 
welclie die aut den Gymnasien bi triLbene lateinische Litteratur fiilit, 
gröbslentheilä ans der griechi^Lhen Litteratur herübergeflossen- 
sind^ so dass sich im Allgemeinen die römischen und griechischen 
Gottheiten eiitsprethen. Egistdalier \on unserm Verf. bei den 
einzdaeu Gottheiten nur der römische iVame neben den griechi- 
schen gesetzt und am Schlüsse jedes Artikels das zum Verständ- 
niss Notbwendigste über die entiprechende römltohe ■Gottheit bei- 
gefugt werden; dagegen liefert der Anlitng eine allgemeine Cha- 
raltteriatik der rtotedien Religion und bespricht knra einige Ten 
denjenigen Gottheiten« welche den Rdmem eigenlhttniilch sind. 
lUff. gesteht, init dieeer Verlbhrnngsweise nicht nana leiaTerttan- 
den a« nein. Wenigsten« mnaite dann dies Verbaltolia der roani- 
•fthen Religion anr griechiadm beitInMnter und In die Augen 
Ädlender Ina lieht gesetat werden,, ala ea im vorliegenden Bnche 
geacheben, woS. II nnr eine Anmerkung davon aprleht; sodann 
mnssten die Hanptgotter der R9lii^« auch wenn sie im Allgemei- 
nen den griechischen gleich waren « inaofern doch eine durch* 
nna rbmiscli e Färbung in Rem angenommen hätten , wie Jupiter, 
Juno, Diana, Mercurlus, Mars, als solche fteht römische Götter 
mit acht römischen Eigenschaften mehr hervorgehoben u. Sna rechte 
Licht gestellt werden als S. 258, wo diese Hauptgöttef gegen 
die dort im Verhaltniss sehr weitl2u% behandelten Untergöttt r 
der Penaten, Laren, Feldgötter u. s. w. zudurftigf dastehen. Auck 
ist's nicht ^anz richtige, wenn der Verf. S il in der Anmericnng 
sagt: Die Horner hatten urspriinplich eine eigenthümliche, von 
der Griechischen verschiedene Religion.'' Die Latin er sind iiu- 
zweiielhaft die Abkömmlinge der itah'otischen Pelas^er ^cm esen, n. 
diese stammten aus £piru8. Ztvg TcazrjQ ist Jupiter oder Jiip- 
pUer, zJicivTj -™ Juno, ^taiva Diana , 'Eözla V csta. l]eide 
Religionen sind also in ihren Grund elementctt dieselben und nicht 
verschieden gewesen. Daher kam es ja auch eben, dass sich im 
Fortgange der Zeit beide Religionen wieder so leicht verschwister« 
ten , nachdem sie eine geraume Frist hindurch getrennt gewesen 
waren , sich selbststindig fortgebildet hatten und dann sich wie- 
der nahten. 

Regierig war Ref. zu sehen, ob und wie der Verf. die grosse 
Schwierigkeit der EIntbeiiung und Anordnung des Stoßen über- 
wunden hätte. Br liast das Oanaeinf lieh nerlilleo in swei Haupt- 
theile: in dnen aügemcloen Tlieil und In einen ^eclelleo. Jener 
hehandeit hn' «lelen iUMthnHte ^^dle r«llgi5s'en Voaalel^ 
luDgen der Griechen In. ihrer geaehichtllehen Rnt- 
wiekelnng'S sodann dieser ,)dle mythlath« Vorst ellon^ 
der Orleetieirlbher Entatehnng nnd Entwiekeinng'der 
QMter und 4nr W^lt«', nimllch g. 1 ,,die Gitterge« 
aebieehter"^ g. 2 ^^di« OlymptacJien Gitter nnd dU 
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▼on Ihnen gcorilnete und regierte Well^^ und §.3 
* Menschen^'. Der specielle Theil iber giebt A) dieGötter, 
namHoh: I. die Götter des Olympos, II. die Götter de« 
Meeres, III. die Gollheite n der Erde und der Daler- 
welt. *B) Die Heroen. 1) Argivische Sagen (Inachoi, 
Dsnaos, Dante, Perseus). 2) KorinthischeSagen ^Sisyphoa, 
Bellerophoiites). 3) Herakles. 4) Attische Sa^en (Ke- 
krops, Theseus). 5) Tliebanische Sagen (Kadmos, Oedipaa). 
6) Die Argonauten. 7) Der Trojanische Krieg. 

Man wird aus dieser Uebersicht erl^ennen, dass der Verf. es 
nicht, wie der Unterzeichnete, Preller ii. A., für nothwendig er- 
achtet hat, Religionsiehre und Mythologie zu trennen, sondern 
für möglich , beide mit einander in Verbindung, wie sonst , vorzu- 
tragen. ,,Der Inhalt der Mythologie^'', äusserst er sich zwar S. 
„bezieht sich nicUt blos und allein auf die Götter; der Grieche 
fasate In jener mythenbildenden Zeit zugleich alle Verhältnisse 
der Welt mit der Phantaaie auf, er legte in der Mythologie geiae 
ganie Weltanschauung nieder, seine Ideen über die Götter, das 
Natur- und das Menadienleliieii. Da tber die Natur Bieh der An- 
Mlianiuigaweite to Alten gpni ymi den GSitliclMtt erfüllt war 
«Bd ia dema^iieii aafffog, .und aoeh In dem fileaadiealeben die 
WirfcmBkelt der GSiter oberall aichtbar war, ao lat der lahalt der 
Mythologie Torzugswelie rellgtSaelr Art/* Uad nai des praktlaeh«- 
pldagoglsclien Zweckel willen nwg ea darnni leln. Indeaaen wM 
eaanch nlebt nur nichts aehadcn, sondern Im Gegentheil selbsl 
die Jugend sofort auf den richtigen Standpunkt stellen, dergestaltii 
dass sie nicht alles Mythische fnr religiös ond alles Religiöse für 
mythisch halte, oder» mit andern Worten 9 wirklichen reli|^dsen 
Glauben mit blossen mythischen Darstellungen oder Poerfen ?er* 
menge und nicht alle mythischen Erzählnngmi fihr religiösen Glau- 
ben nehme, wie doch früherhin geschehen, wo man die Religion 
der Alten schlechthin Mythologie genannt hat, wenn man Religion 
und Mythologie gleich von vorn herein auch im Schulbuche und 
im Schulunterrichte trennt. Wie fern liegt doch, um nur auf 
dies hingewiesen zu haben, der trojanische Krieg, der Argonau- 
tenzug, die Geschichte des Kadmus und Aehnliches im Ganzen 
dem religiösen Glauben! Doch, wie ^esaf^t, in einem Uandbuche 
Päf Schulen kommt darauf weniger an , und — das Publicum, an 
solche sogenannte Mythologien gewöhnt, musste auch berück- 
sichtigt werden. Dennoch aber hat sich der Verf. demselben niclit 
etwa in der Art accommodirt, dass er das wisse tischaftliche Ele- 
ment oder die logische Ausführung dabei hintangesetat hätte. Im 
Gegentheil finden vir den Stoff wohl gesichtet und bei aller Spar« 
aand^elt mit aiemlicher Vellsandlgkeit gepaart, üeberall erken» 
nen wk entweder das Mbitatndfaim oder. In den meisten fUlen, 
die anf aofffllt^er Prilfting bemhende Benntinng Mherer Vor« 
arbeiten, so dasoiWhr nur bei Wenigem angestosaea sind« a. 0, 
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data S. 41 in der Anmerkung als die wtlmchefDliche (?) urspr&nf- 
liehe Bedeutaag tw^Hq« „Henfn'* angegeben wird, welche we- 
der Quantitit 4er betrefiboden Silben , noch den eigenülctai 
Wesen der CKMÜn^ noeh der Art und Weite, wie man alcjb die 
Ehttatebung der altea Getter in der Phantasie der Alten denlLee 
nag — * der Begriff ,,Iierrfai^ ist ^lel lo abstract nnd iiiibestimmt 
— enlspriditi dass die Utere Fem ron naXXig^ ädog^ JliiJUr^ 
gewesen sei and das Wort efgeotüch „Jongfraa^ bedeute (iS. 46), 
da doch von jener Form TIdXkaq für die Göttin IHn einziges reel- 
les SSeugniss betteht; dass HephaisUm der nrsprängliehe Gott dea 
Feuers gensnnt wird (S. 64), während er vielmehr in den ältesten 
VortLommnissen uns als der göttliche Inhaber der Kunst in Erz zu 
arbeiten begegnet ond, in Folge dessen, erst nachmals als Gott 
des Feoers erscheint; dsss bei der Darstellnngf des Poseidondien* 
stes niclit von der richtigen (vergl. Otfr. Muller's kl. dent. Schrif- 
ten 11. Ud. S. 38 f.) EtjniAiogie des Trnnkgebena ansgegangea 
wird u. 8. 

Der Ausdruck ist einfach, klar, Terständlicli , bestimmt. Uns 
ist nur das Eine aufgefallen , dass Hr. StoU häufig vor den, doch 
mir bei den Alten geglanbteu oder erdichteten, Dingen der Reli- 
gion und Mythologie assertorisch spricht, wie wenn sie wirklich 
so gewesen, z. B. S. 31 ,^Zeu8, der Sohn des Krouos und der 
Khea'*, S. 41 f. „Hera, die älteste Tochter des Kronon und der 
Rhea, Schwester des Zeus, wurde von Okesnos und Tethys er- 
zogen^' etc. S. 46 „Pallss Athens ist die Tochter des Zeus^^ 
u. dgl. m. Ref. oiflrt dies nicht, nmdenryerU deshalb elnea Wunder 
wie grosaen VerffäieiM «i bes&ehtlgeo; derselbe hat steh hier der 
Je eenat ebenHüli und gani gewobnliehen BrerlloqQenn bedient 
Allein der Unteriefefanete hat «{ie Erfahrung, selbst Ip denebereii 
QynnaalalelaaBea, gemaeht, dasa die fieholer dfeae Brerlloqueni 
lidit f ithtig enlAitMO , aondem die Aiiadrnckawe^to hlnaebmeQi 
ivie sie feutet« mithin nach die deeh nur geglaubten und gedieh- 
telen Dinge ab wirkliehe ihrem GedSchtnisae einprägen. Mscht 
man aie dann nufnmksam , nun so alannen oder lächeln aie wohl 
selbst über Ihre gedankenlose Gläubigkeit. Aber man schiebe 
de^ von Tornherein gleich dem MlssverstSndniss einen Eiegel 
vor. Ref. gisubt, dass Solches beim vorliegenden Buche um so 
nothwendiger wsr, als der Verf. selbiges „hsuptsficbllch für deA 
hinslicheh Gebrauch des Sciiülers bestimmt^^ hat. 

Aber im üebrigen eignet sich das Werk durchaus iiir diesen 
Zweck, noch dazu da C8 würdevoll gehalten, Anstössiges gemie- 
den ist. Die zwölf, Kupfertafehi sind eine schöne Zugabe, um den 
Schiller auch in das Archäologische der Religion und Mythologie 
der alten Griechen einzuführen. Die Abbildungen sind gewäliit 
aus Otfr. Müller's und Oesterley's Denkmälern der alten Kunst.—; 
l>ie äussere Ausststtnng des Huches ist nett und einnehmend. 

So möge denn das Werk dazu dienen, die bisherigen so ganz 
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iiDwissenschaflliiAea Htadbüclier Ober gvi^hiscbe und römische 
Mytliologie lu verdräogeo, und loch schon d«r Jugend richtigere 
Kenntnisse Ton Sechen beibringen, über die selbst gebildete %** 
wacbsene unter uns noch nicht klar und richtig deniten. 

Der fieissige, gelehrte^ auf dem Felde der Litteratnr noch 
immer rüstige Verfasser von Nr. 3 fährt fort, sein Werk über die 
hauptsächüchsten llcligionea der alten Welt weiter zu fördern; 
in den beiden vorliegenden Theilen ist die KeiigioD der alten 
Aegypter und der Semiten behandelt, d. h. zwei Religionen, die 
unser Interesse im höchsten Grade in Anspruch iteiuueo. Beim 
ersten Einbliclce mag es befremden, dase der Verf. in jedem neuen 
Bande beinen Plan und die Anordnung ändert, wozu nicht eben 
das besondere Wesen der einzelnen Ueiigion Veranlassung gab. 
Bei der Darstellung der Religion der Aegypter treffen wir vorn 
auf eine ziemlich uiiii'angreiche und nicht ganz hierher gehörige 
Einleitung, die eine Erörterung der politischen Geschichte, der 
Verfassung des Staates u. a. Anti^iitaten enthält, und erst S. 39 
u. ff. auf eine allgemeine Charakteristik der ägyptischen Ueiigion. 
Hr. Schw. giebt solche in folgender Weise: „Sehen wir auf die 
Religion der Aegypter, so ergiebt sich das, was zu unserer Keent- 
niss gelangt ist, äU eine gewöhnliche Netarrellgion, welche eich 
nicht so euitt Mh&neii Mirchenweit ausgebildet hat und nie cioe 
ichöne Kunst herTortrieb , und ven einer tiefen, philosophischen 
Ansehenung kenn eben so wenig die Rede sein, cendern wee irr 
gend daTon gefabelt worden ist, sind spite trlnmerische • Aude* 
gangen. Die dtrin hervortretenden Hauptgedenhen eind die dee 
liCbene und der SSeiieirdnung. Cm Leben fleht der Aegypter die 
Götter an, und nach dem Tode will er noch fortleben und thut ea 
in der jenseitigen Welt. Die Hauptgottheit ist ihm die grosse Mutter 
Natur , die Leben gebiert und erhalt, die einen Gatten hat, wel* 
eher dieses Leben mit |lir zeogt, und das Erzeugniss ist ihm daa 
Segenakind, welches er verehrt. Weil ohne die durch den Hunde- 
atern gebrachte Niläberschwemmung das Segenskind nicht erzeugl 
werden konnte , so war der Hundsstern ein hochverehrter Gott, 
entweder selbst als Erzeuger oder als Begleiter dieser Zeugung, 
und weil das Leben als ein Zeittheil erscheint und als ein Theil- 
haftsein der Zeit, dessen Dauer nach den Zeittheilen gemessen 
wird ^ so fleht der Aegypter um Jahre, wie um das Lehen ^ und 
die Zeit mit ihrer bestimmten festen Ordnung ist ebenfalls gött- 
lich verehrt. Diese wenigen Hauptideen , welche sich um Leben 
und Gedeihen drehen, bilden den Kern der ägyptischen Mytholo- 
gie [Religion], haben jedoch keine volksmässige poetische Eut- 
wickehin^ erlangt, wie es mit der griechischen Mythologie der 
Fall war; denn da das Volk von der Priesterschaft bevormundet 
war, so hatte es nicht den Standpunkt Inne, auf welchem es die 
Götter zum Gegenstande einer schönen Märchenwelt hätte ma- 
chen köqnen.^^ Dem ließ, scheint diese Charakteristik nicht gaua 
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YoIlitiM%, der Wahrheit ganz enCspredieiidl und f 5 11 ig gerecht 
BO sein. Die in der igyptischen Religion Torherrschenden Ideen 

sind vielmehr die folgenden: Zengungsfaliiglceit, Zeugung, Froehl'- 
barlLeit niclit bios in der Natur , sondern auch im thierischen und 
Menschenleben, Leben und das Gegentheil davon, das Sterben 
nnd der Tod, und das Wiederbelebtwerden, zumeist innerhilb 
wiater durch die Natur selbst gesetzter Zeitbestimmungen und 
•berrorgebracht durch in den tellurischen und klimatischen Ver- - ^ ' 
haltnissen des Landes begründete Kräfte. Diese Anschauungen 
und Verstandesbegriffe hatte das ägyptische Volk personificirt und 
hat die immer im Fortschreiten und im Sichwiederholcn begriffe- 
iicn (les^iialisigen Ursachen und Wirkungen natürlich nun auch 
dramatisirt, d. h. als HerTd!(in<^cn aufgefasst Tind zu denken sich 
gewöhnt. Der Aegypter ist also keineswegs olme Poesie gewesen 
und die ägyptische Religion ohne alle poetisc he FJtemente. Das 
zeigt sich ganz deutlich in den^ wenn auch später durch die Grie- 
chen ergriffenen und fort gebildeten Mythen vom Osirisundderisis, 
vom Typ hon ii. s. w. Und wie reich an den schönsten Situationen 
sind sie ! Diese konnten nicht erst Ton den Griechen erdichtet 
werden: sie raussten im Aegyptenthum selbst liegen, und bedurfte 
es höchstens nur der weiteren Entwickclang und Äusfuhrung. Und 
ist nicht auch die Baukunst und die Uildiierei durch die Religion 
bei den Aegyptcrn gefördert und gehoben worden zu schönen 
Künsten t Die ursprüngliche Auffassung der Natur und der Na- 
lurlurifte ist wirklich auch durch den Aegypter so fein und se 
iief, daes wir nicht omhin idnueU) dem Hm. Verf. euch darin 
entgegen lu treten, wenn er meint, dasi bei der agyptiischen Re- 
ligien nicht Itönne ,,Ton einer tiefen philosophischen Änsdianung^ 
die Rede sein. Im Gegentheil, sie seugt von nicht geringer Spe* 
ciilation, Reflexion, Abstraction, GeistesthStigkeiten, die den 
alten Aegypter eben gerade chairakterisirt haben. Derselbe gtQ- 
helte gern. (Wir wünschen diese Charakteristik angewandt hei 
unserer eigenen Schrift iUier denselben Gegenstand und manche 
demfiilbige Bemerkung hiemach dort modificirt. £ine spStcre 
lelbslstihidige Forschung hat una laasen die Sache Ton einem ver- 
schiedenen Gesichtspunkte auffassen.) Ueber „die Verehroug 
der Thiere^' Jasst sich Hr. Schw. S. 44 f. aus, ohne tiefer in den 
Gegenstand einzugehen und ihn philosophisch zu begründen nnd 
xn erklären, und doch handelt es sich dabei um die wichtige 
Frage, ob diese Thierverehrung wirkliche und ursprüngliche Zoo- 
latrie oder nur Thiersymbolik gewesen, die erst im Laufe der 
Zeit unter dem Volke z!ir Zoolatrie theilweise herabgesunken ist. 
Die Anordnung und He8prechnn«T der einzelnen Götter und CiiHe 
(S. 47 fF.) ist durchaus willkürlich und ohne allen Plan. Auch 
sieht man nicht ab, nach welchem Eintheilungsgrunde die fünf 
Hauptabtheilungen gemacht worden sind. 

Das VerdieiMt des Vcrt's besteht auch hier bei diesem Bande, 

i 
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wie beim ersten und zweiten , in dei niassenhar^en Gelehrsamkeit^ 
m den ^rössteniheiis gesunden tlrklärun^en tind Crtheilen im Ein- 
zelnen und in der verständlichen, uagc^^chminkten , klureu Dar- 
stellung. Er hat neben den Schriften der Alten auch manche 
neuere benutzt. Ond so hat mau denn hier Gelegenheit, endlich 
einmal vollständig das ägyptisclie Gftttenystea für sich vallilin- 
dig darf ettelll lu fisdea ait Kritik des Stoffes ia ? feien Einsel- 
heilen vnd mit nicht wepigen IdchlbUcken in das Wesen der d»- 
seine« Göttcrgestslten, \ 

Die MytiHtlogie der Semilen beginnt nicht ssft efner hier 
so nothwendigea Ethnogrs^ie und Geographie des semitlsciMin 
FotkBBtamm0$ meh seioeoi grossen Cstfsnge, nach seinen elo^ 
seinen Abtheilungen, Wohnsitseo, nach seinem Charakter, seiner 
Herkunft, seiner Geschichte, dem Ursprünge, der Fortbiidanf» 
der Bedentssmkeit seiner religiösen Ideen , Bestrebungen und In- 
stltotioneo , wodurch der mit der Sache noch unbekannte Leser in 
dieselbe eingefahrt würde« sondern sofort mit einer Kinleiinng 
unter folgenden einzelnen Ueberscbriften: Höhen und Hains; 
Bethel^ Bätylien; Feste; Opfer nnd Ctdt; Tempel^ Altäre^ ' 
Gefäthe^ Bilder ; Priester; fVcissagung ^ Zauberei^ Wunder ;^ 
von der Art^ wie die Gottheit den Menschen erscheint und sich 
ihnen offenbart; Segen und FLuck des Menschen ^ Tod und Un- 
sterblichkeit; Schöpfung. Aber das sintl ja Gegenstände, die sicA 
nur auf das Volk der Hebräer all ein beziehen, nirht auf den 
ganzen semitischen Volksstannn, und diese Dinge ^iut] Ja genügend 
behandelt theiis in den Werken über die sogenannten Antiquitäten 
der Hebräer, theiis in den altte^Unieiitlichen Dogmaliken, theiis 
— und hier besonders mit grosser Ausführlichkeit, Schärfe und 
Gelehrsamkeit — in Wincr's biblischem Kealwörterbuche, Movon 
bekanntlich bereits die 3. Auflage erschienen ist. Auch erinnern 
wir uns nicht) suf den 184 eoggcdrnckten Sdten etwss Neues ge- 
funden suhaben, ausser einigen fireislnnlgen Aeossemngen ttbereln- 
selne Theile der Jfidisehen Religion und ansser einten Verfiel- 
i^hnngspunfcten c^rselben mit der grieehlsehen. Diese BlnieltiglEelt 
der Darslelinng hört auf mit der Behsndinng des eigentlfohen 
Gegenstandes. Hier aber vermissen wir wieder die rechte An* 
Ordnung und die Zuruefcfuhrung des Eintefaien anfii AUgemehM. 
hl Betreff des letstem Punktes waren alle ebselnen GÖtlergestal- 
tcn , wenigstens sumefsti recht füglich auf zwei Götter zunlofc- 
Bufohren, auf den Himmelsgott und die Mond-, Erd- oder Frucht* 
göttin , ja selbst diese beiden auf den einen Baal oder Adon, SO 
dass liei der Darstellung des Ganzen noib wendig vom Alonotheismns 
ausgegangen und nun nachgesehen werden musste, wie sich der- 
selbe in Polytheismus zerspalten habe. Hr. Schw. scheint nicht 
mit den ausgezeichneten neuesten derartigen Forschnnc^en eines 
de Wette, eines Movers, eines Winer, eines Kwaid und dergl. be- 
kannt gewasan au iieiii, «der «r bat geglaubt^ sie ignorireu zu kön- 
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neo. I» toteCmm Fllle wMm er ia Febler ^entheii teia, 
ia wekhen dvh vide anteitr PliiMif;ai taMep , d/m sie k«iae 
•der Ti«l «i wenig Keontelts m itoi tiefin, wmmmHmUHUk 
«riiadllkbe« FolecfcMgai md Anftlirnefn «werer gMkhm 
Theolo^D nehmeii, mt ätm frtilMh BiceeMehrlttctt d cmel fc f 
Aieht f orlgeiH». 

Dftt Hteplirerk serfallt ia drei Alfthefloagea, ievcn Ab- und 
EUalliettaDgs^ttBd «Ir aber auch hier wieder nicht elntdiea. Wmm 
Adoüh z. B. in der zweiten Ablheiiting isl offenbar denelbe Gott 
wie Beel, und der Molecii aad Melkart ia 4cr dritten wieder 
derselbe wie Baai. Wir linden hier wieder raanchea Mythos, der 
«fdion in der Mythologie der Griechea erörtert ist, nodi einmal, 
bisweilen mit einigen guten, die Sache weiter erklärenden Zu- 
sätzen; daher dieser Band für die Besitzer des ersten nicht ohne 
Intere^sü und iSuizcri ist. Mar»che ZusammenvtelltTns'en und Er- 
klärungsversuche \voiien ai)t^r dem Uef. nicht ziisa;:en . z M wenn 
Ares S. 21Ö für einen I.icljt oder Zcitpoit erklärt wird, und 
swar aus dem Grunde, weii ein Mytfios ifin nnit den Aloaden za- 
aanioaeobringt ; wenn der griechische Mytlios über llcräkles so 
Vieles von dem phönicisschen Tatäken Melkart hergenommen haben 
soll, wenn da8 \ ielettsten des Herakles z B \ou dem CulLe de^ 
Kinderverschiingenden Moloch hergeleitet wird (8. 29ö). und An- 
deres der Art. Hinsichtlich aeioes Qelialtea steht dieser Band 
oiretibar an Werth den Yorbergebeaden bedeutend nach. iWr 
Verf. tvit Bich hier wobl ia elae Spbii« begeben, die ihai aidit 
•# Meaaft war. Die beigefägtea dnaMritangen «ai 
haben eiaaa aatergeaadaelea WeHlL 

Beidea Biadca aiad BegieUr bcigegebea» daai Werfte 
ägyptJMhaMjtlMligieaoch dtwcM liIfcagiapfairteTeftIa« 
Bilder mit AaMthaie dee aaf der cfUlka Tafel MadMdbea Tad- 
taageriditi aat WilMataa^a Meaaw eta. eaiaaaMM eiad. 

BelttaSg erwiliaea wir« deas eleadea MeA weifte ^ 
eaiae Blössoi iteliea sich bei öfterem GebiMMiie in immer g r iiie 
rpr Aagilil heraus , und dach bat ein bekaontea Gjmoarftim dae« 
aetbe sogar als Primie zu ertlieiien skb nicht gcadieut! Her 
arme Prämiant! — dem Lebrbucbe der Heligionsgescfaiehte der 
Griechen und Börner ?on Karl Eckemmno, nnter Wegtetfung der 
Vonrede ein neuer Umschlag und ein neues THelbkti gegebea 
worden Ist mit der lügenhaften und trügeodc^n Aufschrift einer 
zweiten Auflage; denn es ist kein iota, keine Fagioa lerj^ndert. 
Die Fortsetzung i^t gediehen bi* zur I AbtlifjJuffgr 6***^ 4 Btndf* 
Davon umfn«$t der dritte Band die it^li;:i'>n der Keltfti und «iie 
erste Ablheiluog de» vierten Band*»# die lU li^ion der SU\en ''und 
Finnen). Es ist wahr, es hl aucli darin eine jrr<»*«e M»%*#? HiuW 
zusammengetragen ^ allein ohneWaftt. ohne gclw^ri^": hriiik dt^r 
Quellen, ohne tieferes Eini^ehen in den Gegei^iiUud. ulme v«>r 
kjeieileade, eiakiteade, uberakhtlkhe Brgfüttdiingeii der 
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4Ia>4m Lefor die fiennlsiHig det Buches leicht und sicher mach- 
len , und in j€iieni abgeritsenen , aus lose oder ^ar nicht zusam- 
mengefugteo grösseren oder kleineren Sätzen bestehenden, im 
* höchsten Grade ermüdenden Stile, wie wir es ia des VeriVa Wer- 
Jteo schon anderweitig her g^ewohnt sind. 

Zum Schluss sei uns noch die Anzeige einer eig^enen in das 
Fach einschlagenden Schrift erlaubt. Nach Herausgabe seines 
Werkes über die Religion der Griechen und Römer vermisste der 
Ref. zur rechten Begründung und zur klaren Auseinandersetzung 
des Ganzen vornehralicli zwei Punkte noch : einmal die Beantwor- 
tung der sich bei der Verwandtschaft der griechischen mit der 
Sanskrit-Sprache von selbst gleichsam aufdrängenden Frage, ob 
nicitt durch die Wissenschaft der Sprachenvergleichung festge- 
stellt werden könnte, ob und welche religiöse Begriffe, Wörter 
und iSaaieu den Griechen ischün von Anfang an, von Asien her, 
noch vor ihrer Einwanderung nach Europa, in Hellas eigen ge- 
wesen wären? Da er selbst des Sanskrit und der Sanskritlittera- 
iur liokundig ist , so wandte er sich zu dem Ende an den Hrn. 
Prof. Dr. Agat&on Benary in Berlin , und te war ao fireundKeh} 
iiin SU beiehrea wid swar auf eine ao Toraichtige, gHlndlidie 
Welae, daaa oiTenbar die Sache dadurch nnn ina Klare gesetat-iat, 
Ea atalU uch hiernach ala aicher heraui und aia unamatöatliclr, 
daaa, nveoit auch nicht gerade alle, doch mehrere GÖlter- 
naaen der Griechen ihren Wuraeln nach im Sanahrit aufsnauehen 
aind« nur frtdiich nicht ala achon fertige, wirkliche Güttemamen, 
aondern ala Worter mit appellativer Bedentung, ao daaa aienachmab 
erst bei der eigen thümlichen weiteren Entwickeinng des griechl- 
achen Volkes zu Nominibns propriia apeciallilrt worden aind. Nicht 
minder wird durch solches Stadinm erwiesen , dass der allgemeine 
Begriff und Ausdruck für Gott bei den Griechen ('&e6s} achon in 
der Uraprache dea indo^germanischen Sprachstammes wurzelt und 
zwar vor Allem in der ursprünglichen Bedeutung der Gottheit als 
Schöpferin des Aethers, Lichtes^ der Tageshelle (TergU dies, 
dium und deus). Somit hat der Forscher der grieehiadioi Reli- 
gion und Religionsgeschichte eine feste Basis, von WO ans er nun 
weiter seinen Stoff gewinnen und anbauen kann. 

K\\i zweiter Punkt, der aufzuklären war, der bis daher dem 
Forscher der griechischen und röraisclien Religion unendliche 
Schwierigkeiten bereitet hatte, weil man irn spätem Alterthume 
ohne Wahl und Umsicht dem Synkretismus ;;ehuldigt und dem- 
selben big in die neueste Zeit Vorschub £:ethan , bestand in der 
Erörterung des eigentlichen Wesens jener fremden Religionen, 
mit welchen der Hellenismus verschmolzen worden war, und ihres 
Verhältnisses zum Hellenismus. Statt das Verschiedenartige aus- 
einander zu halten und auseinander zu wickeia , ist man recht ge- 
flissentlich darauf ausgegangen, das Ganze noch mehr zu ver- 
meugeu. Diesem unwiasenachaftlichen Treiben sollte der Unter- 
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zeichnete ein Eade machen , und zu dem Zwecke hat er in mög- 
lichster Kürze, obwohl dabei in genügender Vollständigkeit, die- 
jenigen Ueligioncn einer Darsteiliin«^ gewürdigt, welche mit der 
griechischen und römischen in irgend einen Conncx getreten sind. 
Ks sind das die Religionen der Aegypter, der Indier , der Perser, 
der Semiten; in kurzen Anklangen, so weit es nöthig war, ist auch 
die der Phrygier, der Thraker berihrt 

IVea seioer Antleht, ilaat iu ktttoritehe Eiemeot bei Jeder 
in dt e Z^tfel^e fallenden Siehe ab ein HenpCnonent inr rtditt^n 
AafbuQD^ und Benriheilnttg dendben gehört» bat der Unter- 
neichnete aelbigei mveh bier Terwe^ tnr Geltung gebracht. Bei 
Jedem neuen AbtcbnHle glebt er nach ,ehier ellgenielnen Chirik- 
teristik der im Speciellen so belitndelnden ReH^on die GeacMcbte 
eben dieser Religion nach ihren Perioden. Insofern ilt bis daher 
höchstens nur einielne Partien hier und (!a , und dann gewöhn- 
lich sehr dtirfllg, nngebaot waren , darf der Unterzeichnete von 
den Fortehem wohl auf einigen Dank dafor reclinen. Er hat aich 
ferner gemuht, die Terschiedencn ä^yptitehen Gottheiten unter 
allgemeine Gesichtspunkte nnd Eintheiiungsgrnnde zu befassen, 
aus welchen der generelle Charakter der betreffenden Reli^Ton 
mm desto klarer hervortritt. Ueber die sogenannte Zoolatrie des 
bemerkcnsw erllien Volkes hat er &ich niclit so wegwerfend ausge- 
sprochen , wie so viele seiner Vorgänger, dass sie efn Tfiierfelf- 
Bchismu8 sei, sondern sie vielmehr als eine Symbolik au%efas8t, 
der mitliin Ton Anfang an ein tiefer Sinn unterlegen. Zugleich 
erklärt er ihn , als den Aeg^ptern so ganz und gar nur ei^enthüm- 
lich, für eine Herrorbringong des urspriingh'ch afrikanischen Vol- 
kes, die selbst der später einwandernde Semitismus nicht hat 
zersetzen oder verdrängen können. Zugleich wird aus der ganzen 
Erörterung aufs Klarste hervorgehen, luit wie wenigem Rechte 
altere und neuere Schriftsteller und Gelehrte die ägyptische und 
griechlache Religion für Tcrwandt , die letstere sogar für eine 
Tochter der ersteren ausgegeben haben. 

Bei Dafstellung der bbrifen R«li§ienen (der Indbehen , per- 
tlechen^ aemitiaeben) Ist der Verf. von dem Oeslehtapnnkte ana- 
gegangen, daaa die betreffenden Völker« wie In Hinsieht ihrer 
Sprachen, so nberbanpt verwandt waren, mithin auch In Reiog 
nnfihre reII|^osen Urbegriffe werden bbereln^etrolfen adn. Ea 
Hast aith wfrttlich nachweisen und ist in unserer Schrift nachte- 
wieaen winden, dass sie, wie auch die mit ihnen verwandten Grie- 
chen , ihren religiösen Olanben angehoben haben mit einem nebel. 
hnften altgemeinen Monotheismus, hauptsächlich In Bezug auf das 
Tageslicht, den lichten Aether, auf Sonne, Feuer, und ist solches 
noch insofern höchst interessant, als so nicht minder dieser reli- 
giöse Glaube auf ein UrTotk des indo- germanischen Stammes 
schliesscn la>st, also nicht bIo<? die Spraehe. Von den Juden ist 
dieser Monotheismus im Allgemeinen sähe festgehalten, der Na- 
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tiurdltful i|li«r «inet Ad«D und einer AsUiHc. «elliil U» mdk iem^ 
weaUioiieA Kleioaslen, bis zu den Phrygiern yerbrcitet wordea^i 
MfQ er unter dem Namen des Attia (Atte = Viter) und Ma (Mat^- 
ter, Alimutter) auftaucht, sich von dorlaos, auf Kreta besonders, 
inU den griechischen Dienst dee lijrenos «od der Rhea verschwi-t 
Stert und 80 diesen im Uebrigeo io imiergeordiieten Gottheiten su 
der Ehre verhilft, die Aeltem lu werden der meisten übrigen hö-*, 
liimo Götter und GölUonen nach dem theogoniscben Betigions- 
Systeme der Hellenen« das DatQrlich in Verhaltniss zu dem eigent- 
lichen hellenischen Götterglauben ziemlich spät, obwohl schoii 
vor Homer und Hesiod, ausgebildet worden. — In Betreff des 
Serapisdienstes glaubt der lief, endlich das bisherige Schwanken 
der Gelehrten über sein eigentliches Vaterland und seine Verbrei- 
tung aufgehoben und fest erwiesen zu liaben^ dass der Gott kein 
ursprünglich äpfyptischcr^ sondern eiu mittelasiatischer gewesen 
sei. Die betreffenden Stellen, welche beigebracht werden, sind, • 
zu schlagend, als dass man ferner noch wüluien könnte^ der Cult 
hatte seine Abkunft nm Aegypten geDommen. Nachträglich sei 
noch bemerkt, dass es im Lande der Lazen oder Lasen einen Ort 
^aQastavLg gegeben hat (Procop. de bell. Goth. IV. 16), dessen 
Name ebenfalls auf den Seraplsdfenst in jenen pontischen Ge- 
genden hinweist. Ucbrigens vergleiche man nun auch das Corp. 
inscript. graecar. Vol. III. p. 304 sq., wo Franz ebeofallä äehr ge- 
sund uiid verständig über den Gegenstand gearthcilt. 

t/ Wir empfehlen somit den Nachtrags oder dieses vierte Heft, 
de« Weriiee lUier die Religion der Griemen und Römer nicht bloe^ 
dep Fpi^eliyaifli nnd Kennern des griechlicbai imd rönMien, ponw 
dem ««eh dee Si^ptiicfaen^ phonidicheni, pentecfae»« indiraieiv 
4lterthn|ni» . 

. • ' BnndeBbqrf . Br* Heffter. ^, 



s 

Ih mifM 4ia ileffif e efm imagine ü Maimde Pkih aessrij^ 
c^nUtoantatio« SerifiBit Csroliis Bvmkariua Stark y phitos, ^etor, 
aiühm llbevalloai maglator* Jemie, typts Pkidariai Fronnian« 
M DkCOOXLVm. 8. 47 8. und «ine KapfertafeL 

Eine für den Philologen wie fiir den. Archäologen d^r Knnel 
gleich interessante Schrift. Der Verf. richtete auf seiner gelehr- 
ten Reise nach Italien und durch Italien seinen Blick zufallig auf 
die Handschriften des Manuel Philes, eines der spatesten byzan- * 
tinischen Epigrammendichter, und entdeckte in einer dessfallsigen 
Handschrift der vaticanischen Bibliothek in Rom , au<^ deren rei- 
chen Scliätzen ihm vergönnt war zu schöpfen, unter INr. 1126 
eine sehr reiche Sammlung von Gedichten des erwähnten Poeten, 

die «udi n;ielirere noch unedir^e nod «nbelwnte eatlMlt, naUir 
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lindem tefo die BcsdMbiiDg 4iit»GmlUft von Apeil«a mtt 
*der UebcMchrift: Afavoviyil tov M$ltstw tlg t^v ^ tolg itm' 
ntOQOig %&&^4miiJLov YQccq>ijv^ dg 6 Xoyog ix» nml rQamiw 
!<dUaE«t^d^v («uff ein Geinilde des Apelles iD dm Ifti- 
•erllchcn Falaale, das Alexander dem Grmen sam Tla^ ge- 
dlenl heben eell). Hr. Sl. Uieilt ips daetellie unter Anweednnff 
der hin und wieder ellerdinga noUiwcadigen Wortkritik vod meli- 
vever VerbeMemni^ eder wenigatens Vermniluinfen (S. 5 f.) »11 
nnd knftpft daran aeine Brliotemngea« aetoe Abhaadino^. 
DJeaelbe cerfallt in eine Praefatio (p. 1—3), in drei AbachnlUe; 
wovon der erste de iaaiginlB deseriptioiie a Manuele Pbile exkiibite 
(p. 3 — 11), der zweite de Qaeae mythologia atque cultu (p. 12 
— 24) and der dritte de Gaeae imaginibus (p. 2d^47) handelt. 
£in epimetrum, de Gaea Olympia philoaophoraro maxime Orpbi* 
corum beadiüeaat die Schrift. Nämlich das Gemälde aell di« 
£rdgöttinnilt versebiedenea Sjfmboien und fimbleaien darfe» 
atejit haben. 

Ein Gemälde von Apelles, von welr hcra Gemälde wir sonst 
nirgends gelesen*? Und eine spccielle Beschreibung desselben, 
vpie wir sie von keinem Gemälde des grossen Künstlers besitzen*! 
Allerdings ein interessanter Fund, eine interessante Mittheiltmg. 
Hören wir, was darüber einleitend der Verf. sagt. Zuerst fragt 
er, welcher Art die yQa^)^ wohl mochte gewesen sein*} ein wirk- 
liches Gemüiiie auf Holz mit enkaustischer Malerei oder ein Mu^ 
sivstück? Mit Recht schliesst der Verf. (p. 6sq.): „Si Apeilis 
Domiui hoc ioco quid triboimus, iabulam esse picUiram apparet; 
non enim facile alio piugendi genere et principes Sicyoniae et lo- 
uicae disciplinae artifices et Apcllem u&os l'uisse demonstravit 
Raoul Uochettiuü (Peintures antiq. p. 46 — 86). Sed si ad faraam 
illam respicimus (nach welcher das Gemälde Alexander dem Gros- 
aen als Tisch gedient haben solle), quae rei ipsius adspectui non 
üieile plane repegnavit, tabula lignea colorlbna exomata quoroodo 

measa fulaie dfeatur Alexandri, nen video. ^ Sectlle opas 

menalt adaptarl poaae uneaquisqtie Tidet« — — * Atqiie Terrae 
Itango et ad aeiom aedtom ipaum et ad menaam exomandam op- 
time qnadrat, quippe quae ipaa et pedflma ealeetiir 9i frugifera 
mama farai, — — Qnare ex hominum aententla pictnram illam 
Alexandre menaae fofaae exiatlffleniita neeeaae erftJ Num vero 
opna aectlle an tabula fnerlt, difflclle ad l^uldum perdnxeria. — 
-^.Petiua In Ubola pfeta aulMfatendnm erit, qua« ut rem eeleber * 
rimam In ImperaterSa palaliie cenaervatam esse apparet; epeni 
aectilia aatem mailme cmnnniila raao ad id glerlae perrenlaae ere* 
dlderim.'' 

Aber sollte wohl das GenÜde wirklich von Apeliea herge^ 
rährt lieben 1 Hr. St. trigt grosses Bedenken, daa aoaundimen. 
Indessen wellen uns seine Bedenken doch nicht so gana atlchliaU 
tif emdieinea. Er amnaI (p. 7 aq.): D4>pellla ipalua tabulam ante 
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oculos habuissc poetam all! credant; per quindecim eniin secula 
non facile tabula picta eaqae non loco quodam angusto inclasa sed 
publice in palatio proposita conserTetor. JNonne jam Neronft «e- 
tote PHnio (K. n. XXXV. 36, 15) aaetore Venerfo • miri exettiitfs 
ceieberrima tabnlt ab Auf nsto in Ckeaaris delubro> dedicata caile 
consennU aliaque Dorothei manu anbatftata estl Atqne quae 
caoflaae coatiileriiit ad artiicum opera Conatanllnopolt ddenda, 
inoendia, terrae motua, rapinae, p6puli furor, lilfniicorom, mazime 
LatinoniiD avarltia, earom ampltim recenaom nobis tnlit Heynli» 
ia CommeDt.' Gottiog. toI. XII. p. 273 sqq. Aceedit qnod ilUna 
tenaporiB icriptorea non gane religimi erant in Plitdiae« Pdycleti, 
alieromi nonilnibua ad artifida adacitbendia.*^ ' Troti dem Allen 
könnte doch gerade dies Gemälde erhalten worden aefn. Der 
Zofall spielt oft wunderlkhS Aber ,,inter Apellis opera Terrae 
apiid veteres scrfptores mentio non fit! Der Beweia vom Schwel- 
len der alten Schriftsteller ist schon längst stumpf geworden oncl 
nur Entkräftiguof desselben fugt Hr. St. selbst hinzu: „neque ta- 
men abhorrufaae etim [Apdlem] ab ejuamodi pictaris ex Fortuna 

apparet, quam Stobaeo anctore pfnxit.^^ Sonst stimmen 

wir Ihm ganz bei, wenn er sagt: ,^Neqnc aecundum Apellis exem- 
plar confectam esse nostram (?) imaginem pro certo confirmave- 
rlm; celcbcrrimi pictoris nomeii facile adfiacrebat imagini, quam 
quasi ex artium veterum ruina cnnscriatam simimi faciebant impe- 
ratores Bjzantini.** Seine bestimmte Ansicht über das Gemälde 
ist nun: „imafifinem non decimo aut undecimo seciilo inventam ant 
confectam esse, sed ad iil ternpus pertinere, ubi et antirpiitatla 
notlones non plane evanuerant ex hominum Riiimia et artis Studium 
in repetendis maxime ?eterum operibns florebat.^^ 

Ba folgt die Erklärung der Beachreibung deaGeroildeaaeibat 
in Bezug der Wörter eud der Sachen. ,,Qoalem autem se prodit 
deal maturam, facie pulchram , rore quasi consperaam Tirginem, 
aoiotia erinibua, decenter veatitam. Manibus autem portat muU 

loa roaeoa et scorpios opimos , quos nutrit foetus magis quam ate- 
rilea maria fluctus/' Im Ganaen ,,habemita maria litua ». puellam 
Terram ipaam firmatam, manibna duas piscium apecfes tenentem; 
habemns murem , pisces , aves in cibis fruendis occupatas, vc.spas 
Riisiirrantcs , cochleam rostra porrigeotem^ gallam exterritum« ite- 
rum murem , puerum accedeatem/^. 

Zar Brltotemng dea Gegenatandea im AUgemelneii ond nach 
oelnen Efnadheilen laaat nun Hr. St daa Capitel II. folgen Uber 
du Weaen und den Colt der Gta nach den betreffenden Stellen 
in den Schriften der Alten, mit einer aolchen Gelehraamkelt,- I7ni- 
sicht und VoUatindtgkeit in der Behandlang« wie wir ea nirgenda 
bis daher gefunden haben, und gewinnen wir daher hier eine^ ao 
weit die nicht gerade aehr hfiuiigen BewelaateHen es zulassen, 
▼eilatindige Vorateiiong von der Göttin und den ihr mgethelltett 
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Eigenschaften, die uns wiederum sur volbtändigen Erklärung des 
Gemäldes bei Manuel Phile« verhilft. 

Hiermit verbindet der Verf. im 3. Capitel eine vollständige 
. Aufzählung und Erörterung der noch vorhandenen Denkmaler der 
bildenden Kunst , auf welchen die Erdgöltin dargestellt ist. Er 
theilt sie ab In drei Gruppen: 1) in die SItesten Darstelliingen.^ 
2) io die DmUHiuügen der hftehsteB Kunst; 3) fn die aas der 
Rönerseit, and erwigl dabei quem lecon in ereberrimfs ek Ro- 
nanoram aetata neauomtia babaerit dea. E!ne besondere 
Aafmerksamkelt widmet er der Gemme aua dem medicefschen 
Moseom (Maa.Floreat.tom. II. die er selbst in Aagenscheln 

genommen hat an Ort nod Stelle and ?on der er flanbt, dasa Ma* 
noel Pbilea mn IhnKeiiea Bild beaebreibt. Zam mtndeaten dient 
die Gemme vor allen daan« das Gemilde des remeintllcben oder 
wirklichen Apelles fn ein klares Lieht sa setsen. 

Zum Schlüsse glebl der Verf. noch den Wnosch an erkennen, 
„ttt de terra, firma rerum sede, diapotaatca firmfs semper fiinda- 
nentia ad rea comprobandas usi vidcamnr, nt non rem solum ain« 
gnlarero nequepHas cognitnm attulisse, aed in rebus cognitiscom- 
parandis praestitisse aliquid exlstimemur.*'^ Und dies Zeugniaa 
mögen wir ihm nicht veraagen. Ref. hat mit grossem Interesse 
das Schriftchen gelesen und mit Befriedigung aus der Hand gelegt. 
Dem Stile hätten wir eine anziehendere «refälligerc Form — ad- 
juvas^e pag. 21 woUen wir für einen Druckfehler halten — ge- 
wünscht. l>r. Mefler. 



Fhaedri Augustt liberli fabularum Aesopiarum Ubri quinqu0 
com appendice fabularum. Mit Anmerkungen und voHständigeni 
Wortregister für Schulen ; heraasgageben von Dr. K. F. A, Brohm, 
Fünfte verbesserte Auflage , he«orgt von Dr. R, Brobm^ BerÜRy 
Dummier^s Buchhandlung« 1840. 8. 

Von der Schulausgabe der Fabeln des Phadrus, welche K. 
F. A. Broliiii, der frühere wohlverdiente Dir(M tor d( s Gymnasiums 
zu Thorn, besorgt hat, ist unter dem obigen Titel eine fünfte Auf. 
läge erschienen, welche der Sohn des genannten Herau8gebers, 
Dr. Rud. Brohm, zum Drucke vorbereitet hat. Diese Ausgabe, 
f%r deren Brauchbarkeit schon der Umstand zeugt, dass 4 Auflagen 
(ieraelben ?ergriffbn aind nnd eine fbnfte ntvthig geworden ist, hat, 
der Heransgeber lam Gebrauch in Sdiulen bestimmt; man musa 
demaaeh bei der Bearthellung derselben dieae aosgesprooheno 
Beathnmnng im Auge behalten. In Schulausgaben fflr mfffitre 
Glaasen (dleie ist laut Vorrede« 8. VIII, für Quartaner beatimmt) 
aind die achwierigern grammatischen Gesetae, die WortformstiO' 
neu, der saehliehe Stoff in reichlicherem Blaasae au behandeln f in 
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iliae» mtt nf lobtll nad ZummmwA^ng f «naacr -elagegangen, 
leichtere Sprachgesetie müsfeD eef ihren Icf^achen Chmiid surlicic» 
feÜrt werdon; Icun et ist die eigene gelitlge Th&tigicelt dei 
Schüler* aef logischem Wege aof dca Selbstauffindeo hinsoleiten. 
Wenn man nnn diesen MMssctub bei der Beurtheilong dieser Am^ 
gehe anlegt, so fragt es sich^ in wie weit sie demselben enfr" 
anrieht Oer Herausgeber selbst spricht sich über aehie Anaich-i 
ten in dieser Beziehung in der Vorrede zur fünften Auflage aus, 
indem er, erldart,- dass er hier und da Aendcrungen för nothwendig 
gehalten habe; er habe manche von seinem Vater aufgenommene 
, Lesarten Beotley's den Lesarten der Nenern (Zell, Orelli, Dress. 
1er) durch beaaer liegriindete ersetiea an müssen geglaubt; übri- 
gena ael er einverstanden mit den von seinem Vater befolgten 
Grundsätzen , über weiche die gleichfalls wiederabgedruckte Vor- 
rede der früheren Ausgaben einige Auskunft giebt. Auf die Vor- 
rede ist nachher wieder zurückzukommen. Von S. XI — XVIII 
folg.t eine Lebensbcsclireibnng des Phäilrtis , welche der HeraiiP^. 
lant S. VIII der gefälligen Midheilung seine« Coilegeu, Dr. 
Hirsch, verdankt. Dr. H. hat mit grösstem Fleisse das Wenige 
zusammengetragen, wns zur AuihcUung der Lebensumstände die- 
ses Dichters dienen kann; doch will es dem Liiterz. scheinen, als 
oh l>r. H. auf die ailzn mangelhaften Berichte manche zwar an- 
nehmbare, aber nicht immer sicher begründete Schlüsse gebaut 
liabe. Nach B. IH. prol. v, 17 — 19 war Phädrus aus der Land- 
schaft Fieria gebürtig. Es scheint, dass er unter der Ilcrrs( halt 
des Augustus, noch sehr jung, nach Rom gekommen ist und wohl 
wenigstens bis zur Zeit des Kaisers Claudius gelebt hat. Diü 
beiden ersten Biicher seiner Nabeln veröffentlichte Tltadrus noch 
hei Lebzeiten des Sejanus, und er ward von diesem wegen einiger 
darin enthaltener Anspielungen gehasst und verfolgt; das dritte 
Buch scheint man unter die Regierung dea Caligtila, die beiden 
letzten unter die des Claudius aetien sn müaaen. Anf S. XIX f. 
giebt der Herausg. noch ein kiiraea Veneichnisa grammatischer 
Knnatanadrüeke, welche in den Anmerbiingen von ihm angewendet 
worden aind, ond fügt eine knrse ErklSrang hinan $ endlich folgt 
nocli ein Schema dea Bf etmma. Darauf folgt der Text der Fabeln 
mit wenigen ond korsen Anmerkungen. Dm sn einem tJrthelle 
Ideriber au gelangen , könnte man folgende 3 Fragen anfstellen : 
1) Waa (d. h. welche Fabian) ^ebt Br.1 2} Wie Ut der Text he- 
achaiffeii) den er giebtf 3) Wte aind die Anmerkungen beschaffenl 
I. Inder Vorrede (S. IX) hat ^ der Herausg. bemerkt, daaa 
er mehrere Stäcke^ welche sein Vater in den fr'oheren Auagaben 
weggelassen hätte, wieder aufgenommen habe; ferner dass er eine 
Auswahl aua den 30 (sollte heissen 32) neu entdeckten Fabeln, 
welche unter dem Namen des Julius Phadrus bekannt aei^n, im 
•weiten Anhange dieser Ausgabe beigegeben habe; dass endlich 
der etate Anhang die Crndi^iiBchcn und Burmanniachen Fabeln 
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enthalte. Was nun den ersten Punkt anbelangt, so hat m den 
5 Buchern der Fabeln nur eine Bereielierung um folgende ö iStücke 
stattgefunden: I. 6 und 14; II. 4; IV. 11 und 16; und V. Epilogus. 
Verg^leicht man aber diese Ausgabe mit der von Orelli, welche 
doch als kritisclie Auctorilät gelten rouss, so findet man, dass Br. 
eine ziemlich grosse Anzahl ▼on Fabeln ^ welche sich bei Orelli 
finden, weggelassen hat, and dasa inehrcreB weaigstent andere 
Stellen angewfeaeo dod, da bei OreW. Weggelaaaeii alnd fol- 
gende (nach Orelli'a Nunmieni): 1. 18. 27. S9$ Ii. 2; IH. S. 10. 11. 
15; IV. 5. 14. 15. 18. Andere Orte iind an^ewfeacn Mgeadcn: 
1¥. 1 (OrelH) bildel den SchluaB dea dritten Baefcet» nnd IV. S 
(Or.) büdet den Prolog und die erate Fabel Im vierten loelie; 

IV. S7 (Or.) iat aum Prolog dea ISaften Bnehea geaaelit; und 

V. 6 (Or.) Ist an den Schluss dea fftnilen Bncbea gestellt. Aua- 
ierdem iat IV. 13 (Or.) in der ▼ervollatindigten Gestalt aufge- 
nommen, wie diese Fabel in der Ausgabe ron DenbilloRS sich fin^ 
det. Der erste Anhang umfasst 30 Fabeln, eine Auswahl aoa 
denjenigen 84, welche den Anbang In Burmanns kleinerer Aua» 
gäbe des Phädrus (Hagae Com. 1719, 12.) bilden. Von dieaen 
54 Fabeln, über deren Herkunft unter andern In der Londoner 
Ausgabe vom Jahre 1B22 (Bd. 1. S. 277) genaue Nachricht ge^-e- 
ben ist, sind Nr. 3. S "22 und 34 weggelassen. Den zweiten An- 
hang encHich biUlet eine Auswahl aus den 32 Fabeln, welche Ca- 
taldus Jaiielliiis im Jahre 1811 ziina ertöten Male aus einem Cod. 
Perottinus herausgegeben hat und die seitdem durch einen von 
An^elo Mai entdeckten vaticanischen Codex vollständig lesbar ge- 
worden sind. Vergleicht man diese Auswahl Drohm's mit Orelli'a 
Ausgabe (Turici 1832. 8.), so siad als weggelassen folgende zu 
nennen (nach Orelli's Numerirung): Proloprns; Fab. 1. 3. 7. 14. 
15. 16. 18. 26 28. 29. Auch ist Nr. J uud 23 (Or.) hier unter 
]\r. 3 in eine Fabel vereinigt. ' " • >■ r /tj 

II. In Hinsicht auf die zweite Frage setzt der Herauageber 
in der Vorrede (S. VII f.) seine Ansicht In wenigen WoKen aua- 
einander. B!r etlennt an, daaa man nacb der VerdffentUebnng der 
Arbeiten Ton SSell« Orelli nnd Dreaaler gana andere Anibrderungen 
an eine neue Ausgabe dea Pbidrua an atellen bereebtigt aei, als 
Mher, nnd daaa dieae Aenderung dea l[rltlachen Slandpnnklen 
aueh Ton den Sebnlan^ben, wenn arn^ in beaehrlnktem Grade^ 
mit Recht beansprucht werden Unne. Deatmlb habe er an vielen 
Btellcu Bentley'a €3onjectnren , die sein Vater in den früheren 
Ausgaben aufgenommen hatte, dureb die beglaubigten Leaarten 
der Codd. ersetzt. Doch sieht man bald , dass Br. nn aebr vieicil 
Stellen von den Lesarten der Codd. abgewichen Iat, auch wo dIeae 
Leaarten einen beneren und passenderen oder wenigstena ebenao 
passenden Sinn geben. Zum Belege für diese Behauptung mögen 
beispielsweise folgende Steilen des ersten Buches dienen: 
- 1. 1,10: SUtt der WortateUuog ,,male, ait, dixtoti mihi^ 
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wire woW bta«er naeh den Codd. PithoeaDus und Remensis und 
der Bd. prine. in achrciben geweiep „menses, ait, male dixisii 
wMj^ Denn obwohl bei dieier Wortsteilang ait einsilbig zu legen 
iat, was Br. durch aeine Abänderung vermeiden will, so scliuiiu 
eine CJnaieliang docli unnplhlg, da ja eelir häufig bei Phädrus 
ihnllehe Vertehleifungen sweier Voctle verkommen. 

1. 3, 7: Orelii gfebt diesen Vera nach den Handachrr. ao: 
^Jmmiscuit se pavoaum formoao gregi.^* 
. Obgleieh aber bei dieser Wortstellung immia^it dreiaübiggeleaen 
werden muia, ao aeheint doch dieae beglaubigte Leaarl aua dem 
eben angefahrten Grunde der vom Uerauag. aufgenommeven vor- 
Busiehen. 

1. 4, 7: Hier dagegen ist mit Recht von der Lesart der Hand«» 
Schriften abgewichen, weil diese ganz gegen daa Metrum ve^- 
stÖsst Ein solcher Verstoss findet sich übrigens auch in der im 
4h Verse dieser Fabel beibehaltenen handscliriftlichen Lesart. 

I. 5, 7: Die Haudscliritteii haben ,,noniinor quia leo.'^ Die 
Lesart quia möchte wohl der von Br. aufgenommenen ^,quoniam^^ 
vorzuziehen sein , obgleich allerdings die Prodaction der le taten 
Silbe in quia bei den besseren lateinisclien Dichtern nicht vor- 
icommt. Doch bieten die Gedichte desPhiidrus selbst wenigstens 
einen Paralldiall: vgl. Appendix II. fab. 10. vs. 4 (Perotti XIII. 4). 
Ausserdem spricht die zweimalige Anwendung von qnia in den 
beiden folgenden Veräeu ebenfalls für die Beibehaltung der Lea- 
art quia. 

1. 8, 12 : Die Codd. Pith. und R^m. habeo „postuias^^ Die- 
aer Indicativ iaft redit wohi sulässig, wenn man den Sfttz so auf* 
luat: quamvia abatnleria, tamen poalolaa. * 

L 9« 8: Die Codd. Pilh. und Rem. geben die. Lesart „in so- 
UiHQ^i doch föbren einige handacbrifitliche Spuren darauf, zu le> 
aen ,,mortia en aolatium^S waa, aia Auaruf genonnnen, einen sehr 
guten Sinn giebt. 

L 12, 2: Die Codd. haben nur erit Da aber aehon daa Me* 
Iriim hier auf eine Corruptel hinweiali ao hat Pitboeoa dafür „ex- 
aerit*^ eoojicirt, was Br. mit Recht aufgenommen hat 

1. 13, 1. 2. Diese beiden Vene iauten nach den Codd. Pith. 
«nd Rem« und der Ed. princ. so: 

„Qui se laudari gaudet verbis subdolia, 
„Fere dat poenas turpi poenftentia.^^ 
Diese Lesart hätte unbedenklich von Br. aufgenomoien werden 
sollen , da sie unter allen den angemessensten Sinn giebt; Bentley 
rechtfci Ligt sie vollkommen. Statt deaaen achreibt Br. die beiden 
Verae ao: 

„Qui se laudari gandent verbis subdolis^ 
,,Sera dant poenas turpes poenitentia.*'^ 
I. 15, 17: Hoc pertinere ad illos vere -~: In den Codd. ist 
die WortateiiuQg folgende: „pertinere vere ad iUoa^^j Burmaon liat 
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dieselbe willkürlich geändert, um den Gleichklan^ der beiden 
neben einander stehenden Worte zu vermeiden. Docli ist ein 
soiclier Gleichklang wohl kaum eine genügende Veranlassuagy um 
foa der Lesart der Ilandschrr. «bzuwelchen. 

1. 17, 2: mala vitarc. Nach der Lesart der Codd. Ist zu 
schreiben ,,mala videre'^, was jedenfalls einen besseren Sinn giebt, 
als das von Br. aufgenommene f,vitare^^ Andere Kritiker ichli^ 
gen vor „ridere^^ 

l. 23, 4: possft. Dies ist der Lesart der Ilandschrr. gemäss. 
Doch ist die Coiijcctur posset nicht zu verwerfen, da der Con- 
junctivus Imperfecti durch das vorhergehende Plusquamperfectum 
bedingt erscheint. 

L 25, 7. An dieser Sielle sind die Handschriften so ver- 
derbt, daae der Herausg. Uorcdii gethan hilte, weAn er nicht 
Tielmehr die gewöhiiliehei auf Conjecliir benibende Leaart geger 
beoliitto. 

L 28, 6: ab iUia« In dieaea Worten, welehe freUlch in den 
Codd. ihre Beat&tigung finden, hätte der Herauag • eine Abweichen^ 
▼on denaelben nicht aclicnen dürfen , da der Sinn offenbar ,,ab 
ipsU^^ fordert , waa Zeil Torgeschlagen hat. 

Leieht würde ea dem Unters, aein, eine bedeutende Ansaht 
Stellen ansngeben , wo der Herausg.' bald ndt Recht, bald mit Un- 
veeht von den Leaarten der Handechrifteii abgewichen ist. Allein 
gern will der Unters, zugestehen , daaa der Heraosgeber einer 
Schulautgabe wegen aolcber Abweichungen weit weniger enge- 
griffen werden kann, als der Herausg. einer Ausgabe, welche für 
Philologen. YOn Fach bestimmt ist und als kritische Auctorität gel- 
len will, worauf Hr. Brohm deinen Anspruch erhebt. Doch darf 
man auch von dem Herausg. von Schulausgaben fordern , dass er 
den vorhandenen kritischen Apparat mit Umsicht benutzt, und 
dass er überhaupt bemüht ist, einen lesbaren Text herzustellen. 
Hierbei hat er auch auf die Interpunction zu acTiten und Sor^e zu 
tragen, dass der Schüler schon durch die Sat/abdieiluii^ auf die 
richti«;e Auffassung des Sinnes und Zusammenhanges der Sätze 
geleitet ^Yerde. Dass dies iiuht immer in dieser Ausgabe gesche**. 
Leo iiei, dafür mögen folgende Beispiele zum lieweisc dienen. 

1. 2, 7 f. Ks würde gewiss dem Schüler das Verstäiid/iiss 
sehr erleichtert lialjen , wenn der Herausg. die Worte „non quia 
— onus^^ in Parcnlheseu eingeschlossen hätte^ wie dies Orelli ge- 
ihao hat. 

I. 2, 8. Nach queri ist statt eines Semicoion ein Komma zu 
setzen , da der folgende SaU -dU iSuchsatz sich eng an den vorher- 
gehenden aiiscliliesst. 

!. 5, 3. Wenigstens überflüssige ist es, dass die Worte „el 
patieus ovis hijuriae^^ durch awci Kommata eingeschlossen sind. 
Und a. m. 

Iii. Die dritte Frage endlich kann küraer heantwortct werden« 
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da die erlclireoden Amnerkniigra nur wenig unÜiMend tiifd. Bi«M 
Anmerlcongea sind (hral Vorrede S. VIII f.) in dieser Anfinge Ter- 
melirt. In der AlMiclil des Herausg. lag es , in denselben m M* 
storischen und antiquarischen ErIcliriiDgen alles das zu bieten, WM 
ein Quartaner zani Verständnisse des Phadrua bedarf, und auf 
diese Weise es dem Lehrer möglich zu maeiien, die Aufmerksam- 
keit und geistige Thatigkeit dos Sebilers verzugsWelae auf die 
Spraclie zu lenken. Um dem Lehrer bei der Grkftrnng nicht tet- 
nngreifen, iiabe er nur die notliigsten Erkleruneen des Gedankens 
tind der Construction an einigen Stellen gegeben und sich ganz 
enthalten , Citate aus Grammatiken zu geben. Als unrichtig sieht 
es der Unterz. an, wenn der Herausg. solche Citate als nutzlos 
oder Tinzweckmässi^ bezeichnet; denn es ist wohl ^eci^rnet, den 
jugendlichen Verstand zu schärfen, wenn der Schüler Veranlas- 
sung hat, die Anwendung grammatischer Kegeln auf einzelne 
Stellen seihstthätig zu machen und auf selbstständi^ere Weise 
zum Bejjreiten der einzelnen Satztheile imd des ganzen Satzes zu 
gelangen. Wollte der Ilerausg. aber >virk!ich den Erklärungen 
des Lehrers nicht vorgreifen , so hätte er gar manche seiner An- 
merkungen weglassen sollen, vor allen Dingen solche, in denen 
er selbst directe Fragen an den das Buch benutzenden SchQler 
richtet. Z. §]. zu L 2, 3 ist angemerkt: ^Jst licentia der Nooiina- 
tivus oder der Ablativusl Zu IV. 9, 19: Hingt fatorum von ira, 
wie der Genitiv deum , ab oder von tempore dictol Und so ziem- 
lich häufig. Der beste Theil der Anmerkungen sind die histori- 
schen und antiquarischen Inhalts; diese geben in der That das 
zum Verstandnisse Erforderliche. Die übrigen sind fast durch- 
gängig in zwei Kategorien zn bringen: 1) in solche, weiche sich 
mit metrischen Schwierigkeiten, d. fa. wH Abweichungen Im 
frischen Gebranehe einet Wortes ▼om gewdhnlicheB Gebmuelie 
deaaeiben, beschäftigen ; 2) in solche, durch die dem Seliuler dsi 
Veratindnisa einer achwierigen Gonatmctien erleichtert werden 
soll. Obwohl der Unteri. Tollkonmien damit einreralandeo lati 
dasa Anfllericnncen der swelten Kategorie nicht aitsgcsoltlosaen 
eind, comnaa doch bemerkt werden, daaa diese aUerdln§a dem 
Lehrer vorgreifen. ITebrigena lisst sieh nicht in Abrede ateUen^' 
daaa die Anmetknhgen die meisten Schwierigkeiten In genfigender 
Welse aufhellen u(id Ihrem Zwecke gsns gut entsprechen. ZnM 
Schlüsse des Werkes ist ein Wortregister zu den Fabeln des Phi- 
drus beigegeben, welches mit hinreichender Vollständigkeit und 
swepkmfissiger Kiorze suaamm engestellt ist. Einer besonders an* 
* erkennenden Erwähnung werth ist es, dass in diesem Wertregister 
stete Rucksicht auf dieQusntität der Silben genommen und hol den 
Silben, bei denen diese zweifelhaft sein konnte, dieselbe angege- 
ben ist. Als Gesammtnrtheil stellt sich nach dem Gesagten her- 
aus, dass diese Ausgabe des Phadrus neben einigen Schwichen 
auch Tiel aehr VerdienstUcliea entliält, und dass siesnm Qelmuclie 
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ib Mmlca recht woM empfohleB sn werden rerdieot. Die aus- 
eere AintCattupg dee Buch^ tu Beifehuiif; auf Papier und Leaer- 
Ifchkeil dea Druckea iat recht gut Za aetneni Bedaaem aber 
muaa der Onten. hinaufDgen« daae die Correcthelt dea Druckea, 
aebr viel an wünachen fibrig liaat, denn auf faat jeder Seite atoa- 
seD dem Leaer Druckfehler auf. Beiapielawelae mögen .hier fü- 
gende erwlhnt werdeu: S. XIV. Z. 4 Ilea fleht. S. 1. Z. 5 n« 
1. antepenuhima. S. 2. Z. 12 1. sex. S. 3, Z. 3 I. Inauetla*). 
S. 3. Z. 23 1. afflicda. 8. 4. Z. 10 i. uSmUch. S. 4. Z. 1 v. u. 1. 
calamitosuB. S. 5. Z. 3 u. 1. leonlna. S. 6. Z. 14 1. femhiiin. 
S. 7. Z. 2 L cerebrum. S. 12. Z. 15 I. Fabula. S. 15. Z. 3 v. u. 1. 
jubet. S. 19. Z. 11 1. praestem. S. 20. Z. 4 I. Anctor. S. 21. 
Z. 23 1. Jufencna. S. 21. Z. 24 I. Jnfencum. S. 22. Z. 12 1. amr- 
ceaand u. a. w. - Dr* A Brande$. 



1. Q. Curtii Rxifi de geatis Alexandri Magni regi$ Maeedomtm 

iibri qai aupenuat octo. Ad fidem codicam aiaiioscriptonuD o^olin 
adhlbitoram et receßi coHatomio Florentinorum et Bernentinai re- 
msoit et commentario instruxit Car. TimoUu Zauaptitif. Braa- 

svlgae apod Fr. Vieweg et filuim. 1849. 

2. Q. Curtii Ruß de gestis AlejaJidri Magni cet. Ausgabe com 

Schulgebrauch mii einem deutschen orkiärenden Commentar von 
C. G. ZumpL Brauaschweigy Verlag v. Fr. Vieweg o. Sohn* 18^9. 

1. Mit inniger Freude, wenn gleich nicht ohne echroeriliclie 
Wehmath, gtatteu wir dem gelehrten Publikum Bericht ab über 
die nun endlich erschienene kritische Aasgabe des Zuinpt'ächen 
€urtius. Nicht ohne Wehmulh, denn er, der treffliche Gelehrte, 
deaaen aorgfaltigem Fleiaae mir auch diea ai)6geaeichnete Werk 
▼erdanken, iranddt nicht mehr unter dien Lebenden; Jn ea war 
ttun nicht einmal mehr vergönnt geweaen, die Vcllendnng aelner 
nuch durch typngraphiache Schönheit ao einnehmenden Arbelt mit 
eigenem Blicke sn.achauen« da alch langer ala ein Jahr vor aeinem 
Tode Aber die durch Nachtwachen und mfihsamea Arbeiten flber^ 
miaaig angeatrengten Augen eio dichter Schleier gelagert hatte, 
den XU heben der Kunst befreundeter Aerzte nicht hatte gelingen 
wellen. Aber nicht ohne heralicfae Freude, dass er es doch noch 
von den Seinen hören gelconot, wie nun in jeder Beziehung be- 
gründet die schon in der Ausgabe des Jahres 1826 niedergelegten 
Resultate seiner gelehrten Untersuchungen über den wahren Text 
des Curtlua vor den pröfenden Bück der gelehrten Welt treten 
könnten. 

Alit vollstem Recht hatte sich nämlich schon damals unser 
Zumpt daTon überzeugt, dass die alten Schriftsteller nur dann 
wurden wahrhaft wieder hergestellt werden können, wenn man 

A. ^fiilr6. f, Phii. H. Päi, od, MrÜ. Bibl, ßd, LVU. tifU I. 4 



4 

Digitized by Google 



^ iiAt^iiiUcbe LiUermtnr. 

Ton den mannigfaltigen Interpolationen der jüngeren Handschriften^ 
aus denen fast ohne Ausnahme die ersten j^edriickten Ausgabeu 
hervorgegangen waren, und den oft so unniUzerwcise gemachten 
Verbesgerniiijfiversuchca späterer Herausgeber ganz abgehen und 
zu den ältesten Quellen noch nicht mit Absicht veränderter Hand« 
Schriften zurückkehren würde. Ist es ibm auch nlcbt gelttugen» 
sich immer gaos frei auf dfeten iUein richtigen Bahnen in -bewe- - 
gen, wleeioli anch In dieser Arbeil wieder herauastellt, da er 
nieht Kühnheit genug betaas , allgemein angenommenen Vororthel- 
kn mit ganier Beatimratheit überall entgegen so treten 9 und ihn» 
wie leleht erUIrlich iai, eine gewiaae Vorliebe für die 8ehön|ieit 
der Spraelie des Certioa sawelleo befangen machte: ao k&inen wir 
doch nicht umhin , gleich von vorn lierein an erklären, daaa aieb 
auch ad aeine Arbeit den trefflichsten liritischen Unternehmungen 
in der romiachen Litteraturgetchichte auf die würdigste Weiae 
anreihet 

Dass unter den vielen , leider durch fremde Hülfe für ihn . 
collationirten Handschriften der Florentiner Codex A. aus dem 
elften Jahrhundert und der noch um ein Jahrhundert ältere Ber- 
ner ^A. das beste Zengniss für die Spraclie des Curtins ah<;äben, 
miisste also Znmpt auf deti ersten Blick einleuchten ; und es bleibt 
hierbei nur das zu bedauern, dass er sich nicht mit noch grösserer 
Entschiedenheit an diese» letztere schöne Buch angeschlossen hat, 
das unserer Ueberzeugung nach in allen zweifelhaften Fällen 
einzig und allein hätte maassgebend sein müssen. Eben so natür- 
lich, war es, dass ihm von allen frühereu Herausgebern seines 
Schriftstellers nur Alod|u8 genügen konnte, nicht in Folge der oft 
aehr befangenen kritischen und erklärenden Urtheiie desselben, 
•ondern der schonen Handschriften Meegen, die demselben, wie in 
manchen Theileo dea LMua, so adch in diesem Werke des Cur- 
tius an Oebote gestanden hatten. Den*Ton jenem Gelehrten ein<r 
geachlagenen Weg hatte aber eben ^ao wenig aeine Mitwelt an 
w&rdigen gewusst, — was fSir Jene Zeit bei den meiat laxen Be» 
griffen y die man Ton den alten Handschriften und von der Kritik 
überhaupt hatte« weniger befremden kann« — ala unaer Zompt bei 
aeinem ersten Hervortreten die verdiente Billigung iand: und en 
mnss jeden Mann vom Fach mit gerechtem Staunen erfüllen« wie 
verkehrte Ansichten über den Werth wahrhaft alter, d. h. vor den 
elften Jahrhundert geschriebener Handschriften auch jetzt noch 
manche Herausgeber und Erklärer der alten lateinischen Classiker 
haben. Dürfte mou freilich annehmen, dass die Aufgabe der Kri- 
tik die sei, einen jeden alten Schriftsteller so itberall zu Terä'n- 
dern, dass er stets im Gewände einer gewissen Zeit und Dnrstcl- 
lungsweise hervorträte , so müsste man sich unbedingt dem noch 
immer so sehr beliebten Eklektici^jnnis hingeben, weil man sich 
aus den jüngeren Handschriften eines jeden vielfach abgeschrie* 
benen Autors fast jedes nur irgend beliebige Bild wird ausammeq,« 
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stellen könneo. Dass aber ein solches Verfahren der Würde der 
wahren Kritik %'ollkominen widerspricht, wird hoifentiicfi dann 
kein Gelehrter melir bezweifeln, wenn wir erst wenigstens von 
allen wiüliligereti Schriftstellern der Alten ^enii^ende Collationen 
der freilich nicht sehr bedeutenden Anzahl trefflicher Schriftwerke 
aus jener älteren Zeit vor Augen haben werden. 

Besteht ouu anch das grösste Verdienst der neuen Ausgabe 
des Ciirtins in ihrem kritischen VVerthe, so istZiinipt doch keines- 
weg;s dabei stehen geblieben, sondern hat wenigstens in schwieri- 
geren Stellen sich auch überall bcmiiht, falschen Auffassungen des 
Textes vorzobeugen. Daas Zumpt hierbei mit gespannter Auf- 
mcrksamkeit nail feinem Takte werde au, Werke gegangen sein^ 

, lieal sich toii eioeoi gelehrten Faracfaeft wie er ea> war, in jeder 
Hbisjcbt erwartend Ausserdem aber sehen wir im« aaeh dnrch 
eine Menge historischer und geegrsphiseher^ besondert aber 
sprachlicher Bemerkungen lielehrt,. so dass aucii in dieser BesisK 
hang nicht bloa das Verstlndniss des Schriftstellers« sondern die 
Sprachwissenschaft hberliaupt durch die neue Ausgabe um ein Be- 

. deutendes gefördert ist. 

Jetst machten wir abbrechen und einem jeden Freunde des 
CurtiuB und der römischen Litteratur nur suroffen: prüfet ^ind ihr 
werdet durch euer eigenes Urtheil das unsere mehr als bestätigt 
finden; wenn es.uoa der Ernst der Wissenschaft und unsere dank^ 
hare Verehrung gegen den entschlafenen Freund und Lehrer niciil 
auch zur Pflicht machte, zugleich einen Nachweis von dem au 
geben, was uns an dieser Arbeit weniger gelungen zu sein scheint^ 
da der treffliLhc Mann selbst gegen nichts mehr eingenommen 
war, als ircgen ein todtes Nachbeten, und überall und am liebsten 
gerade bei seinen eigenen Untersuchungen den ^eh^ltcnen und 
begründeten Tadel zu schätzen wusste, fest überzeugt, dass auch 
die er n sichte Arbeit der Art ihre läiuseitigkeiten und Mängel iia- 
bcn werde. 

Ks sei uns nun erlaubt, von unbedeutenderen Verhältnissen 
^ zu schwierigeren überzugehen. Zunächst also ein Wort über die 
von unserem Zumpt befolgte Interpuuclion. Dass eine richtige ^ 
Iiitei punction zum Verständni»*« des Schriftstellers sehr wesentlich 
beitrage, wird kein Jvuadiger in Abrede stellen. £beii 8o wenig, 
dass es nicht darauf ankommen köone^ ob sich eio Herausgeber 
für eine reicJiere oder sparaamero Interfunction entscheide, so- 
bald ^aeibe nur auf ^ne besonnene und folgerichtige Weise * 
durchf^Rdirt «erde. Wohl aber nuisa es befremden » wen» wir 
noch heut au Tage Ausgaben romkcher Classiker bekommen, we 
UtX Jeder Accua^v mit dem Infinitiv Ten seinem regierenden Zeit- 
wert, oder ein äblativea abaoiutna ren den mit ihm in anmittelbop- 
eter Gedankenverbindting stelMiiden Worten durch Commate ge- 
trennt wird. Boss auch die schlechteste InterponctSon den Ken» 
iwr niebt irre leitan^ ilim UMitten» Üstig fallen irerdoj . ventebl 

4* 
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•ich von selbst; aber eben so gewies ist es, t^a^s der weniger Ein 
geweihte durch ein solches falsches Verfahren von der schärferen 
AaffasRiins: der Gedanken und den wcch^irlseUig oft so vielfach 
in einander greifenden Beziehungen der zu einem vollständigen 
Begriff gehöri^^en Worte kaum eine Ahnung erhält, und also 
etwas in seine Muttersprache überträirt^ was seiner tieferen Bedeu- 
tung und seinen feineren Nuancen nacli ihm vollkommen ver- 
■chlossen bleibt. Soli also (lurch die l^ecliire der Alten der Ver- 
stand geschärft und der geiätige Blick erweitert werden, so wird 
es wahrlich endlich an der Zeit sein, auch jenem scheinbar so unbe- 
deutenden und doch in der That so wichtigen Gegenstande eine 
grössere AufmerkaamkeU su achenkeii. Auch In dieaer Auagibe 
des Cnrtliii finden^ stell die Torher gerügten Mangel. Bald sind 
sbl. «bf/dnreh Commata eingeschlossen, bald nicht; bald ein Ko^ 
km oder Semikolon gesetzt , wo die nahe Beiiehnng der Satsthelle 
■n einander ein Comma erforderte; dann findet sieh fast dnreh- 
weg ein Comma Tor dem qnam in Yergleichnngasitienf oelM 
wenn ein einfaches SnbstantiTum folgte; oft iat durch Punkte efn 
luaammenhängender Satz in mehrere TJieile zerrissen, die nnr 
durch das Kolon TOn einander geschieden werden konnten, wie 
3« 16. 18 und 19, wo nach cesserat , honestabat und Tiger dreimal 
das Kolon stehen musatc , weil das in §. 20 beginnende qnis arti- 
bus die drei vorangehenden Satzglieder gemeinsam zusammenfasst: 
und Anderes der Art. Fast mochte man annehmen , Ziimpt habe 
die in der ersten Ausgabe beobachtete Interpunctionswcise vcr 
lassen und mit einer einfaclieren vertauschen wollen, ohne sich 
über die letztere gehörig klar geworden zu sein. Mützei s zweite 
Ausgabe, der wir in der Kritik des Textes nur einen untergeord- 
neten Werth zugestehen können, bietet in dieser Hinsicht eine 
mit bei weitem mehr Consequenz durchgeführte V erfahrungsweise. 

Fast eben so schlimm als mit der (nterpuncHon ist es Zumpl; 
mit der Orthographie gegangen, was um so mehr befremden kann, 
da er schon in der ernten Ausgabe sich um ein Bedeuteades den 
alten Ueberiieferungen genähert hatte und ihm seitdem vielfache 
Gelegenheit geworden war , sich durch eigenes Studium bewihrter 
Kstt&eiirlften ftber das Uniulängliche seines frttheren Yerfahrenb 
in belehren. Wir wollen nicht darlbber rechten, dass er sich auch 
jetzt noch nicht ßr die Anwendung der zusammengezogenen i in - 
den von iacio abgeleiteten Zeitwörtern entachi^den hat» denn da 
lassen sich doch noch praktische Gründe för seine Ansicht ^ange- 
ben: aber dass er noch hei der Assimilation der Endconsonantea 
Ton Präfixen in zusammengesetiten Verben stehen geblieben, innst 
Jedenfalls auffallend erscheinen. Es konnte ihm ja nicht entgan- 
gen sein, dass wenigatens bestimmt bis auf Tacitus keine Hand- 
schrift, die über das lehnte Jahrhundert zurückgeht, einzelne 
Fälle ausgenommen ^ wenn auch nicht immer bei Dichtern, doch 
bei Frosaikern dieselbe beobachtet; und es verstand sich also imk 



ZBmpt: Ourtii Aiifi de gMtii Aleundri If. Ifliri octo. 63 



idlM y dm dfeMlbe In einer Tennsiwelie kridichen Anreibe andi 
nicht ohne weiteres «ngewandt werden durfte, besonders wenn er 
seinen Schrlftstelier noCh in des Augtisteische Zeitsiter versetsi 
wissen wollte, worin wir ilii^ifreiiich sns nehrfscfaen Grftnden 
nicht beipflichten liöonen. Esnesse sich freiilch ds Entschnldi* 
gung für sein Verfahren anführen , dass seine Coilstionen nicht 
mochten mit der erforderlichen Genauigkeit gemacht worden sein« 
wenn nicht mehrfache vereinselte Angaben in seinem Commentare 
einer solchen Annahme Widersprüchen. So sagt er x. B. 3, 10. 6^ 
das alte Berner Buch tiabe ntsurgat oder vielmehr aifsurgat; 
6, 26. 19 wird aus Bern. A. und Flor. A. conlaudato angeführt, 
und Aehnliches. Tncless wenn anch seine Angaben hierin weniger 
genau waren, so konnte er sich doch leicht selbst nach anderwet- 
iigcii Mitthciltuigen das Keclktc zusammenstellen. So ^clireibt er 
ferner richtig qiianiquam, aber immer noch u/^qnam , niu/qnam^ 
— cuitque, während auch hier überall das m wieder licrgestellt 
werden musste. Qaicquam ist richtig mit einem c geschrieben) 
aber qui(/quid findet sich bei itim immer noch als quietjiiid ^ wie- 
wohl dies schwerlich sich aus VVagner'g ortho^r. Virgil., worauf 
er mit Recht so j^rossen Werth legt, als bewahrt ergeben möchte. 
Auch nequirqn^ru wird von ihm immer noch mit einem c geschrie- 
ben, wiewohl (lasgelbe in den alten Biichern fehlt. Mi/ia, bnrina 
und Anderes gchreibl er richtig mit einem Cousouantco ; aber 
3, 17. 4 käen wir Halicarnasso , wahrend Bern. A. das richtigere 
Halicarnaso bot und Zumpt selbst auf Schneider's Grammatik 
verweist. Temptore linden wir ststt tenlnre schon in der alteren 
Aosgsbe ; ober aoch comminus schreibt er Jetst richtig mit doppel- 
tem in, weil dies die Bilcksicht nuf die Znssmmenselsnng und die 
Hsndsclirillten forderte. Dsgegen Issst er immer oscendere, do- 
trectare« recsrperare drucke^, such wenn seine besten B&cher 
ascendere^ detractarOi recipertre boten, ohne doch die Gleichmio* 
siglceit der Form in snderen Wörtern sn heolnchten^, wie sich 
s. B. bald dfpeuS} hsld cl^pens bei ihm findet. Ein gensueres 
Studium bewäirter Handschriften wird fiberhanpt noch auf Vieles 
fuhren, was swar noch nicht Eingang gefunden hat, aber nicht 
übersehen za werden verdiente^ wenn man anders sich consequent 
bleiben wollte. So haben wir, um nur ein paar Punkte ansufüh* 
fen,.nie merceMarius in alten Büchern gefunden, sondern immer 
nercennariusj nie querela , sondern immer quereiÜB, was eben ao 
richtig von' querülus abzuleiten ist wie fabella von fabula; nie 
quatriduum, sondern quaciriduum, was der Analogie vieler ähnli- 
cher Ableitungen vollkommen entspricht. Wir übergehen indes« 
ahnliches Andere, um uns nicht zu lange hei weniger wesentlichen 
Gegenständen aufzuhalten — Befremdet hat es uns, 2. 22 
nicht die diplomatiscli bewährte Form ilrueti , sondern //eucii zu 
finden« zumal Zumpt auf den Anfang des Livius verweist, wo aber 
gerade die besten Handschriften nicht Ueaetj«. sondern Jsimii 
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hsbed/niid ihm Herodol 1, 196 uod Ilin 2, 852 doch nicht an- 
hekaant geblteben mIo können. — Um etwas Verwandtes hier 
gleich mit sn erw3hnen, so wundert es nnt, daia er sich , iim wm 
anderen Zuaammenzlehnngen ahMehen, der contrahirten Form 
auf t im Genitiv der 2. DecUnotion ^ar nicht bedient hat, wiewohl 
aich doch selbst in den Unterschriften der Bi'icher nicht Carfilp*, 
sondern Ciirtt bei ihm findet; noch der Formen //t und dis, wenn 
gleich sich davon handschriftliche Spuren in seinen Anmericungen 
nachweisen lassen, und der Nom. und Dat. PItir. von deus in ^iiteii 
Handscliriften inetstentheils contrahirt ersrhcifit. Auch findeii 
wir es auffallend, dass er den Accus l*lur. der 3. Deel, auf is fast 
nur in Sardis liervortretcn iässt , während in Augusteischer Zeit 
wohl nur omni« geschrieben ward und wenj«rstens die Particlpieii 
und Adject. der 3. Declin. fast immer in der Form auf is in alten 
bücherii erscheinen. 

Gehen wir nan auf den eigentlichen Kern der neuen Aufgabe, 
die Kritik, über, so freuen wir uns gestehen zu können, dass in ' 
ihr der Schriftsteller durch sorgfältige Beobachtung der alten 
Handschriften ganz ausserordentlich gewonnen hat, so dass wir 
jetzt endlich auch für den Curtius eine tüchtige Basis haben, der 
nur im Einzelnen noch eine airengere Darchfnhrung abgebt. ' Zti- 
nScbat bat der Text dureh die Wlederheratellon^ der richtigen 
Wortfolge vorzüglich gewonnen» was bei einem alten Schriftatel- 
ier nicht wenig sagen will. Znmpt lat hierbei f ao viel wir ge- 
aehen haben, dnrchana conscquent verfahren, wenn auch biswei- 
len eine sogenannte elegantere Verbindung/ die man auf Koaten 
der Trene durch knnatvollere Verachiünkung der Wörter in ein- 
ander in jüngeren Handschriften nur au oft an erreichen verancht 
hatte, verloren ging. CJiid so sind gewisa auch überall die alten 
Ueberlieferungen wieder in ihr Recht eingeaetst worden, wo sich 
der Werth derselben nniweifelhaft herausstellte: und wir verdan- 
ken der scharfsinnigen und behutaamen Aufmerksamkeit, unseres 
Zumpt viele schöne Bemerkungen, die, wenn Zweifel erhoben 
worden waren oder erhoben werden konnten, den alten Text in 
das reell te Licht wieder stellen niäsaen. Auffallend ist cn uns 
aber gewesen, in dem TheÜe, den wir bis jetzt gennner ^rrj^rüft 
haben, 6, 22. 24 ein Sternchen im Texte 7tj finden . zum Zi iclieri, 
dass liier in den Handschriften ein Wort ausgefallen sei. Wol Ucn 
wir überall mit Genauigkeit die alten Bücher, die vor dem elften 
Jahrhundert geschrieben worden, mit den jön^:eren vergleichen, 
wie unendlich oft würde sich da ein solches warnendes Zeiciicn 
müssen setzen lassen , wenigstens bei den römischen Historikern. 
Ueberhaupt sLhcint es uns auf einer gänzlichen Verkennung der 
Verhältni^ise zu bernlien, wenn noch Ton manchen Gelehrten ^je- 
fordert wird, man sollte in den Texten der Alten nur das unzwei- 
felhaft Echte hervortreten lassen. Welch ein Ansehen würde 
dann f. B. die dritte Decade des Livius bekommen ! Haben sich - 



i^iy u^Lü cy Google 



Suflipi: Curfcü de geMu Aleundri M. Ubri od». 55 

abo dfe Gelehrten des Mit<ela!ten» , unter deren Einfliiss die jttn- 
gcren Absclirifteti gemacht Miirdcu, zu der Nothwendlgkeit rer- 
' aiilasst gesehen , Corrumpirles zu rerbessern und selbst Lucken- 
haftes zu ergänzen: so sehe ich nicht ei«, ui wiefern unsere ge- 
lehrten llcraufgeber sich nicht übet all . womit wenigerem Gluck 
und nicht mit der nöthigen Leichtigkeit emendirt worden, zu einer 
gleichen , wenn anch noch so schwien>ej) und missHchen Arbeit 
sollten geswuD^en sehen. Mdit .stellt aber in dieser Hinsicht ge- 
wöhnlich in dem Irrthume, entweder Alles für echt zu halfen, Mas 
nicht in onseren neueren Ausgaben bezweifelt worden, oder nimmt 
an , dass die Schreiber der jüngeren Handschriflen noch Tollstän- 
digere Atitgaben fn Hlnden gehjibt und dedialb nteht nach imli« 
ifMu«lleii AntichteD, toodern aua diplomatiaebefl Grftodcs §tMn- 
dert and ergfiast bitten. Da«8 aber dfeae Analcht io Beang aaf 
viele alte Schriftatelier eine Tollkommen unbegrSndete iat, liaat 
aich da, w« Handaebriften forhanden aind, dfe Ober da« nennte 
. Jahrhonderlfturdckgehen, meMenthella auf eine nnwiderleglldae 
^ Wekie herauMtellen. NIeht ändert aebeint es uns andi in man- 
cher Hinsicht duH Curtins zu stehen. Wie schwierig und ver- 
wickelt unter aolchen Umatinden die lidbere kritlaehe Anfgabe 
lir einen neueren Heransgeber werden mnss, bedarf unserer Be- 
merkung nicht. Zunipt bat diese Schwierigkeiten nicht immer 
verkannt und zuweilen Ton dem ihm zn Gebole stehenden Recht 
auf eine scharfsiinnige und dahoi leichte und glÄckliehe Weise Gc- 
hrancli gcmnclit, wie Verbesscrnnr^en wie (>, 41. 5 zeigen, wo er 
in dem dnrefi die Handschriften i*i{)ei lieferten . aber ron den Her- 
an.^gebern iihersehcneu ne die FarUkei ac d. h. nunc crlmnoteund 
wiederherstellte. 

So konnte es denn auch nicht fehlen, dass durch die wieder- 
holte aufmerksame Vergleichung der alten Handschriften diese 
neue Ausgabe einen noch beglaubigteren Text als die erste Aus- 
rabi^ ^on l^^-O bringen ransste. Stellen^ die Zmnpt damals iu 
ihrem Znsammenhange noch nicht richtig verstanden hatte, wur* 
. den jetzt den alten Angaben gemäss wiederhergestellt, wie 
6, 44. und 36, wo die Worte Phlletaa Inasit cet. anerat elneli 
eigenen Sets bilden sollten , wittirend sie Jetat nach der Berbcb* 
sichtigung von nt Inddere nur als Nachaata sa den vorhergehen- 
den ertcbelnen. Dato bei efaicr io aehwierigen und so grossen Ar* 
beü sich indess Immer noch msnebe Stellen Ünden werden « wo 
Ziumfi^ tittfcb die Zweifel ond Conjectnren der früheren Heraui- 
geber irre geleitet, den aHen Ueberllefernngen noch nicht Ihr 
toliea Recht «ogedelben Hess^ lisot sfeh erwarten ond wird Keinen, 
der sieh in ähnlichen Verhaltnissen bewegt hat, mit Befremden 
crfiUlen. So hatte man 6, 89. 28 seit Jnnius den Namen des Jnp- 
piter Ammon in den Text gebracht, wahrend die alten codd. nur 
die Worte habe« : retinele me fn vfaicnUB , dum consulilur admo^ 
dum oMMMmm «l ooottltnm tcdni. Aber die Beiiehung auf Jop^ 
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piter versteht %\cU aus dem Vorhergehenden und Nachfolgenden 
ganz von selbst, und an dem alten Texte war nfchta zu klügeln. 
Philotas spricht diese Worte im ironischen Sinne, da er schon ge- 
nugsam In seiner Rede seine Unschuld glaubte bewiesen zu ha- 
ben behaltet mich gefangen zurück, bis man sich über dieses 
80 ganz ei^en geheimnissvolle und versteckt gehaltene Verbrecheti 
vom Orakel Aufschlnss geholt hat/^ Es sagt also admodum weil 
mehr als tarn. Wahrscheit)! icli ward Zumpt auch dadurch ver- 
fuhrt, dass er in seinen besten ßiichern nicht admodum^ sondern 
ommodum fand. Aber eine Assimilation gerade dieser Art findet 
sich in den Handschriften des sehnten und besonders des elften 
und zwölften Jahrb. nicht seltai , vonugswefoe in dem werthvoUm 
Colberttoer Codex der drittea Decade des Livias. So durfte aneb 
6, 4S..30 das kriftige prorsna in den Worten ,,qttod jirorstit aee- 
lerls experaaum^^ nicht mit proximi aceleris, waa man aoa einer 
kurs darauf folgenden Stelle entlehnt hatte , ▼erttuscht werden» 
weil erat so der Gedanke den rechten Nachdruck erhalt: ^^dasa 
ich durdiaua bei dem Verbrechen onbetheiligt bin.*^ Und ao 
Hessen sich aua jedem Buche eine Menge ton Stellen anfälireQ^ 
wo man leider noch Immer den alten Text vermisst; selbst auch 
solche» wo Zumpt , von seiner Ansicht von der Schönheit der Dar- 
stellung des Curtius geleitet» sich eigene Verbesserungen er- 
laubte, wiewohl er^arin sonst sehr behutsam au Werke ging. So 
stand 6, 29. 1 »^advocato tarnen consilio amicorum , cui tarnen Phi» 
Iotas adhibitus non est, Nicomachum introduci lubet.^* Jeden- 
falls ist die Wiederholung des tarnen unangenehm , und man hatte 
deshalb an der «weiten Stelle tum setsen wollen. Zumpt ver- 
warf dies mit Recht, machte es aber umgekehrt eben so und 
setzte tum für das erste tarnen. Vergle icht man indess die Stelle 
im Zusammenhange mit dem Vorhergehenden, so wird man das 
erste tamen durchaus nicht entbehren können, und fast eben so 
wenig bei der folgenden INebenbemerkung^ und Meiht also 
nichts weiter übrig, als bei den alten Büchern stehen zu bleiben, 
xnmal da sich auch hei den besten Schriftstellern ähnliche kleine 
Nachlässigkeiten, besonders wenn das Einzelne an seiner Steile 
an und für sich durchaus zu begründen war^ so oft finden. 

Indess, wenn wir vorher bemerkten , die neue Ausgabe über- 
' treffe an Reinheit und Wahrheit des Textes die frühere, so dür- 
fen wir es doch auch nicht unbemerkt lassen', das^ sie derselben 
zuweilen auch wieder nachsteht. Bei jener hatte sich Zumpt, 
begeistert von den ihm mitgetheilten wichtigen Collationen der 
Florent. Handschriften, zuweilen blos von einem gewissen Instinct 
fortreissen lassen und in seine Ausgabe mit aufgenommen, was er 
vielleicht selbst nicht einmal recht verstand , was er aber gegen 
die alten Böcher nicht glaubte verandern au dürfen. Nachdem er 
spiterhin dealtalb Tielfach angegriffen worden, ward er Mfhafteri» 
luderte und Torunataltete ao iHeder, waa vollkommeii ricbtig war. 
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«fai SdumlE A , SU dem er trotz aller Widerrede nieht hatte kom* 
HMD können, wenn er gleich anfangs in ein tiefere§ Verstandniss. 
•olcher Stellen einzudrinpei) vermorht hätte. Eine solche finden 
wir in dem von uns aufmerksamer geprüften Thcile 6, 85 26. 
Hier hiess es von den Macedoniern, die iibcr l^Iiiiotas richten 
sollten^ in der früheren Ausgabe „repente reum quidem, sed 
etiam daranatum, immo vinctum, intuebantur.^^ So hatte Zumpt 
in seinem bestea Florent. Codex gefunden, und 8o fand er später 
in dem üern. A. Schon die Abschreiber fast aller jüngeren Hand- 
schriften hatten sich erlaubt non hinznzufügen und also ,^non reum 
qnidem^^ zu setzen; einige andere, wie der Florent. G., der fast 
immer mit Verstand bei seinen Aenderungen zu Werke ging, setz- 
ten deg folgenden sed etiam wegen ,,non reum modo'% wie man 
auch seit Modius beibehalten hatte, während die ersten Drucke 
beides verbanden tind ,,non reum quidem modo*-^ überlieferten. 
Was that nun Zumpt? Er ging von seiner ersten Angabe ab und 
nahm „non reum ^quidem*^ aal und setzte in der Anmerkung 
•chdUiAfler Weite hleni, dis non «ei in seiner Mheren Ansgahe 
durch eine Nädilaüigkelt der-Setser ausgefallen. *l}nd doch hatte 
er auerai ▼olHcommen Recht gehabt, den liieren Bfichern an fol- 
f en. Dieaer Text hat namlieh den 8lnn : die Macedonler, vor die 
Philotaa mit gebundenen Händen gefnhrt werden , bedauerten den 
Unglücitlichen. Sie aahen , data eif sw tfr ala retra yor aie geatelll 
aei, vber den sie also erat noch ein Urihell flllen tollten, aber 
ale aahen au ch, daaa Ober ihn Ton Alexandern der Stab schon ge- 
brochen sei, da er sogar gefeatelt Torgeföhrt worden. So allein 
ateiit die folgende Bemerkung von Ihrem theiinehmenden Gefühl 
Im richtigen Zusammenhange mit Jener Stelle , und ea bedurfte 
erat dfsr rauhen Worte dea Amyntaa, um die ahen Krieger wieder 
nmtuetlmmen. Non reum quidem, ganz abgesehen von aed etiam, 
. passt unmöglich , wihrend freilich die Veränderung in non modo 
aed etiam an sich geht, wenn gleich sie dem Zwecke des Schrift, 
stellers nicht entspricht. — Ein tieferes Eingehen auf den Schrift- 
steller, wodurch dergleichen Schwierigkeiten gewiss immer ge- 
hoben werden konnten, verminst man leider nur zu oft bei uiiscrm 
Zumpt, selbst da z\iwcilen, wo das Hechte kaum zweifelhaft seiiei- 
nen konnte. So schrcütt er 5. 17 ,,erat Dareo mite ac tracta- 
bile Ingenium , nisi suam naturam plerumque fortuna corrümperet^' 
nach den meisten , aber freilich jüngeren Handschriften. Wir 
iibergehen die mancherlei unnützen Conjectnren, die man bis auf 
Walcli an dieser Stelle gemacht hat, und fragen bios, vorauf soll 
denn suam gehend Unmöglich doch auf Daring, denn dann müsste 
es jedenfalls eius heisren. Dem Buchstaben nach kann es nur auf 
fortuna gehen, da dies nur der Nomia. sein kann^ indem der Ge- 
danke jedenfalls ein allgemeiner iai, und das i^t Unsinn. Suam 
ist nichts weiter als eine einfältige Veriiiiderung der Abschreiber, 
die naturam auf Darius bezogen wisseu woliteo und sich in . der 
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Wthl der Firw&rtor f rrtm. Wm Uetet dm mia Aer dti lt(#* 
tie HaBtticript, der Bero. A., und der ■onsl sehr gute Leid.1 8ie 
und eine jüngere Florent Handadtrift haben tUtt auam da« altela 
richtige ^^Btiam naturam^S »nwenii nieht daa Glück meislhin aelbat 
die ttraprUnglielien Nataranligen zu Terliideni wÜBSte.'^ Wl» 
konnte ein solcher Kenner der latein. Sprache, wie unser Zumpt, 
dergleichen iberaehen ! Von der Vernachlässigung diesea Bemer 
Buches, daa er an die Spitze von allen hatte stellen mteen und 
das bei ihm oft mitten unter sehlechten Handschriften angeflkhrl 
wird, könnten wir ganze Massen von Beispielen nachweisen, wenn 
es uns hier auf etwas anderes ankäme, als gewisse leitende Grund- 
züge über die Zumpt'sche Verfahrungs weise anfznstelieti Sonst 
würden wir gelbst Stellen wie 3, 2. 12 fiir verfehlt erklären, wo 
mir der eine Bern. A. das gewiss richtige piat'turfltiit hat, was mit 
dein fc:rrl Tcö IjayyttQLq) wohl zii8ammen8timmt, wo aber Zumpt das 
vielleicht n»ch 12. 1 gebildete interfluit nach den übrigen Uand- 

' Schriften beibehalten hat, 

Nor aus eben jener, wir möchterk s.ii^en, Zaghaftigkeit kön- 
nen wir es uns auch erklären, dasa Zumpt oft zwar den alten 
üeberlieferungen treu bleibt, aber iiber den Werth derselben, 
durch einseitige Urtheiic fiühcrer Herausgeber irre geleitet, in 
seinem Lrtheile schwankt. So heisst es 3, 5. 15 voa den Mace- 
doniern im Gegensatze lu den Persern, dass sie nur wenige Be- 
dibrfnitae gehabt und mit den LelienaiDitteln aolHeden geweaen 
wären, deren aie gerade babbafk werden konnten ^ aolrald wichti- 
gere VerhäLtnisae ihre Aufmerksamkeit in Anspruch nahmen: ,^€f- 

^ bus, quem occupaii parant, aatiat*^ Man veratand daa occnpati 
»iaht und achrieb deahalb Ton F!roben bla Freinaheiro gana gegen 
den Willen dea Schriflatellera ,,qnem occnpant/^ Zumpt behielt 
daa Rechte im Texte ^ iwetfelte aber, ob Gurtiua nicht ,.qiiem 
occuparniit'' geichrieben habe. 6, 88. 14 hatte Modios, vielleicht 
durch die Form quem in seiner achöuen Ilandachrifl verleitet, ^ 
wo es richtig heisatx „acelerati conscienlla obatrepente cum dar« 
mlre non poaaunt^ agitant eoa furiae^S wen n sie nicht achlafeii 
llönnen^^ — condormSre non pattunt geschrieben wiesen wollen 
und 'ubersah also ganz den hier so nöthigen Sinn der Conjunction 
cum : und Zumpt konnte diesen Einfall desselben für eine vielleicht 
richtige Verbesserung des Textes erklären. Ja, zn weilen Hess er 
sich sogar so verblenden , dcigleichen unnütze Veränderungen 
selbst mit in den alten Text aufzunehmen. So 7, 7. 12: saepius 
quae nocere possent quam quibus se lueretur reputans. Es sind 
diese Worte in Bezn^ auf den Polydanias ^esas^t, den Alexander, 
unmittelbar iihcIi der l^estrafnui; des Pliilotas, nebst seinen jungen 
liriidcrn vor siel» ^leforderi lintte. Von ihm lieisst es niui, dass 
er, obgleich in jeder llinsiciit seiner Unschuld sich bewusst, doch 
jetzt mehr das vor Augen gehabt habe, was möglicher Weise g^c- 
gen ihn angebracht werden könnte, als das, wodurch er jede Ver- 
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dachtf<nin^ zurnckztiweisen im Stande gewesen uäre. Hier hat 
die iiiteste Berner Handschrift nebst andern guten Büchern ,,fniani» 
quibiis elniieretor,*^ worin nichts als die passive Endung anl'lalJt nd 
ersclieiüeii durfte, ein Versehen, das sich, Euraal wenn, wie an 
dieser Stelle, ein r folgte, nicht nur auch sonst oft selbst in den 
besten Büchern findet, gondern das auch schüu dem Selirei- 
ber des Fiorent. A. erkannt nnd in eluderet berichtigt worden. 
Mit ToHem Recht hatte daher Zumpt in seiner früheren Ausgabe 
to auch «Irocken lassen, wiRrend er jetit alch fir die eb^n ange- 
gebene Conjectur dea Nie. Heiiisius ,^quibiit fm toerefur*' glaubte 
eotecheiden so müssen. Cnd doch war, ganz abgesehen van der 
Atttorilal der Handschriften 5 daa Rechte hier so leicht an erken- 
nen. Waa kann denn Uteri andera beieichnen« ala daa, wodnrdi 
Polydamaa auch in dem Falle, dasa er sieh acliuldig fOhlfe» aicli 
meinte aeh9tienan können , waa also dem Zweifel, ob er nieht . 
wirklich atrafbar gewesen, immer noch Ranm giebt. Wie gana 
andera pasat hindere zn dem von Ciirtius bezweckten Sinne , In- 
dem es, waa hier so nothwendig wisr, hervorhebt, dass Polydamaa 
jede mögliche Beschuldigung zu verspotten nnd lächerlich zu ma- 
chen, d. h. alao aaf das Unzweideutigste zn entkrifteO) Im Stande 
gewesen wäre. Wie konnte sich also Zumpt Yeranlasst fühlen. 
Jene nicht einmal ausreichende Interpreta^on an die Stelle des be- 
glaubigten Textes zu setzen! 

Am meisten aber haben wir uns gewundert, dass Zumpt, der 

. doch oft so scharfsinnig die Ünterscljiede verwandter grammat. 
Aasdrucksweisen aufzufinden wiissfc, entweder weil ihn alte Vor- 
nrtheile leiteten, oder weil er nicht mit der nöthigen Aufmerksam- 
keit und Soi <:lalt das gegebene oder leieht zu findende Material 
vcrgh'ch, nicht selten die Urtexte der S( hriftsteller ohne weiteres 
emendirt wissen wollte. Wir wollen hier nicht auf das nec — • 
yz/zV/em weiter eingelieri , was sich auch bei Curtius öfter findet, 
obgleich wir uns gar nicht erklären können, in wiefern Zumpt, 
der doch in seiner iatein. Grammatik ncr für et ne selbst bei Ci- 
cero anerkennt, etwas dage«ren haben kann, wenn der Sinn einer 
Stelle dasselbe erfordert, wie G, 17. 20 ,,8ed nec sie quidem miti- 
gatus^S ,,aber auch dadurch nicht einmal milder ^estimmt**^, son- 
dern wolien jiileich auf einen anderen Punkt übergehen, der noch 
mehr in die Augen leuchtet und wo man den vorsichtigen Kriti- 
ker gar sehr vermisst. 4, 34. 10 nämlich hatte Zumpt mit Recht 

. die Lesart „qnanta maxiroa celerHate ^otitfl^^ aus dem einen Bern. 
A. aufgenommen, wihlrend der Fiorent. A. nnd andere gute Bft- 
eher mashne hatten. Wenn er alch aber hier wie bei einer fril- 
heren Stelle 3, 21. Iti „ quanto ntaximo cnrao poaaet^^ mit ent^ 
achlcdener Bestimmtheit dahin ausspricht, dasa In dlcaer Verbln-» 
dnng mit |^a«/tra'nle daa Adverb masime^ aondern nur dal Adject. 
masimm stehen dürfte, und dabei mehrere Beispiele ana Livlna 
anftthtl, die aeiner Miinnng nach ISngst bitten f erbesaert aebi 
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sollen: io ntetti wtr dner «dcbra willkttriidNii VerlüiToiig»- 
weiM mtt gani gletdier Baltclilcdeiiheil «otgegeotr«!«!) da beide 
Ämdnidwweieea nicht nor freipimtiacli vollkemaiett begr&ndet 
werden kdonen, eendere sich eucli die iltceteo und bettln Hand- 
•ehriften lield für die eine, beid fSr die andere bestimnien» nnd 
nwar dergeatalA« dätt, wenn die besten Bucher das Adverb nach- 
weilen, immer nur jüngere und unbedeutendere, deren Schreiber 
aUo von deraeibeu beschränlclen AufTassung ausgingen, das Ad- 
jectiv haben. So dürfen also Steilen im Livius, wie aunädial 
9, 10 ,,quanta maxtme poterat vi*<; 9, 24 j^q^uante masime 
^terat cum tumultu^^; 10, 40 „qaanto masime posset moto 
pnlrere^*; 21, 41 ,;quaota masime potui celcritate''; '24, :]3 
,,qnantae masime possent — copiae traiccrciitnr^'"; in welchen allen, 
aber immer nur unmittelbar vor dem V erbum possc, das Adverb 
YoUltommen gerechtfertigt ist, keinesweges einseitig verändert 
werden, wenn gleich auch wir zugeben, dass auchLivius gewöhn- 
licher von der anderen Bezeichnungsweise Gebrauch machte. Es 
ist sehr zu bekla;?en., dass unsere Grammatiker und Kritiker noch 
immer gar zu häutig bei eiumäl von namhaften Gelehrten aufge- 
stellten Theorien stehen bleiben und den Werth alter Handschrif- 
ten^ ich will nicht sa«;cn geringschätzen, aber doch zu wenig be- 
rücksichtigen. So billigt auch 3, 9. l Zompt die vou ilun iiidess 
in den Text genommene Lesart „regionem pervenerat^^ keines- 
weges und meint, dass die Auslassung der Präposition in durch 
dea Dicfatergebrauch noch nicht gerechtfertigt werde: berftelc- 
•iehtigte dabei aber nicht, dass nach den üttesten UeberÜelerungen 
die fUstoiilLer so gut wie die Dieliter, besonders l»ei dem Verbum 
pmemre^ die Piiposition weggelsssen heben, wenn gleich die 
Heransgeber dieselbe ohne gültige Auteritat immer an erglnieu 
bemüht gewesen sind. So muss audi im Uvins 22^ 19 „statin- 
nem — distantcm pervenit^^; 30, 25 „multitudo lilas effosa^^ und 
Aehnliches durchaus wieder hergestellt werden. Dagegen wundern 
wir uns, dass Zumpt einzelne Stellen, wie 69 30. 13) wo zwar in 
den Handschriften der Conjnncliv exlraxisset steht , wo aber jeden- 
falls der Infinitiv erwartet werden sollte , unverändert gelassen 
bat, da gerade diese iieiden Formen auch in den lUesten und vor- 
z'oglichsten Codd: verwechselt erscheinen, so dass doch vielfach 
pegen sie hat cdirt werden müssen. Wenigstens giebt an jener 
Stelle der Conjunctiv einen ganz anderen Sinn, als der Zubam- 
roenhang nothwendigerweise erfordert. Auch befremdet es uus, 
dass Zumpt Formen wie 3, 21. 19 „dccernendum /ore^^ für gleich- 
bedeutend mit ,^decernendum esse^^ erklärt und eben so dieselbe 
Bezeichuuugsweise bei anderen Schriftstellern erklärt wissen will. 
Hier ist der Infinitiv etwas ganz audercs als der Conjunctiv /ore^, 
den man als gleichbedeutend mit esael aufzufasseu ptlegt. Man 
vergleiche nur zunächst diese eine Stelle des Curtins, nnd mau 
wird den Unterschied von decernendum esse leicht herausfinden. 
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Di«8 kSimte nur ^«bmclit Min, wcnm die EnUAMmg te 
Kampfea in dem beseichnelen Oiie anner allem Zwetfet fewcat« 
wäre , was nicht au behanpten war« da ea immer noeli in der Hand 

de§ Dar ins lag, aelnen PJan 2U Indern : decerTWKkfmformw^Aiwim 
nur die Erwartung^ aus, ober die sieheben Aleiander frente^daaaaieli 
dort das ScMciLsal beider Könige werde entaeheUen müaaen. 

Wir hören nun mil diesen unseren kleinen Gegenbemcrliunges 
auf, die wir der Sache wegen nicht ganzifch anterdrücicen iconnten, 
lind sind nberzen^t, dass Niemand etwas anderes darin finden wird^ 
als dass wir die Freunde der röm. Sprachwissenschaft aufmerksam 
machen wollten, auch diese schöne, mit so vielem Wcrthvollen 
ausgerüstete, erste wahrhaft kritische Ausgabe des Curtius mit 
der, gerade bei Bi'icheru, die von so tüchtigen Verfassern heraua- 
gegeben sind, doppelt nothwendigen Sorgfalt zu sCudiren. 

Hinsngefügt ist noch dem Ganzen ein Appendix aller derjeni- 
gen Varianten, die von dem benutzten handschriftlichen Apparate 
im Boche selbst übergangen worden vvaren . so wie auch am Ende 
der Vorrede noch auf einige wohl au bcrückbichtigeude Conjeciu- 
ren eines Wolfenbüttler Gelehrten Tcrwiesen ist. 

Dmekfehlor haben wir im dritten Hnclie und ehiem Tfaeile 
der aecfaaten im Texte nur wenige gefunden ^ etwn S» 14. 3 eaaec 
•rbitmbatur ttitt me; 3, 32. 19 accna attll aeevm; 6, 11. 8 ^utF- 
siaae, wna kaum yermieden werden kann. Fehler wie 6, 20. 4, 
wo aowohl in der Auagalie von 1826, wie 1^ den beiden fetit er- 
flchienenen dMelua atatt devietne gefunden wird, werden gnwias 
liöcliat selten adn. — Auch verdient die schöne Ausatattang dea 
achönen Bueliea von Seiten der Veriagahandinng die rUmiiehate 
Anerkennung. 

II. Nun noch ein Wert iiier die jetzt ebenfalls erachienene, 
mit deutschen Anmerkungen veraehene Zumpt'sche ScTiolausgabe 
des CurtioB. Seiten hallen wir in neuerer Zeit ein Schulbuch ge- 
sehen, das auf eine so ausgezeichnete Weise seinem Zwecke ent- 
spräche, wie das vorlie2;ende. Ueberhaupt sind wir immer über- 
zeugt gewesen, dass ein wirklich tüchtiges Schulbuch nur aus der 
Feder eines wahrhaft tüchtigen, mit seinem Gegenstande durch 
und durch vertrauten Gelehrten hervorgehen könne, vorausgesetzt, 
dass derselbe die Zwecke der Schule durch praktische Erfahrung 
kennen gelernt und, wenn auch ausd^m Wirkungskreise derselben 
versetzt, nicht aus dem Auge verloren habe. Die Anmerkungen 
sind nicht in der untersuchenden Art, wie sie die noch immer aus- 
gezeidmete Auggabe des Corn. Nepos von Brem! enthält, sondern 
ganz kurz and fast nur den Text eiUftrender Art, ond beatehen 
meistentheiia in tJeberaetsungen , wie nne daaacibn Veifrliren 
Kröger in aeiner Tortrefffidien Anagnbe dea Thnkjdidci fncigt 
hak Auf die Grammatik dei Yerfaaaera, ond nur auf aie^ wie wir 
iwar bedauern, aber eitiirücfa finden, iil oft vcrwiennD; und wo 
dieaelbe Ar den apedellcn Fdl iMil nmraldite, da wird dld 
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Wi^&MäMMLdk 4m M/MMkn oder bmndero Nadfr> 
weit Mer die Coottnicimw- und Attffaaauagpweiie eines ^Sedan- 
kciw iMtoodecs angefttlirt. Nor Eiaea vemSneB vir «ngern« daaa 
def Heraotgebfl? oiclil durdi eiageatreote Fragea die Atifmeife- 

■ . aaoilieil der Sdiultr sii beschäftigen uad ansiuregea gewoatt lial. 
Freilich sied Bemerkaogea der Art, weno man nicht fade werden 
•der Moa bei aiibelcaantea grammat. Gegenstanden atcben IHeiben 
wili, sehr sehwer zu treffen; aber einem Manne von Ziimpt'a 
.Scharfainil «ad besonders praktischer Teudeaa würden Anmcr- 
bangen solcher Art gewiss vortrefflich geluiif en aeio, JNur höchst 
selten ist aAi nbrlgeas eine SteUe begegnet, wo die roitgetheiite 
üebeesetsang oberflaasig scheinen möchte, wie 3, i(>. 14 ^iater- 
dlitsns Spiritus arte meabat^^ ^^^^^ unterbrochene Athem ging 
schwach^^; 3, 22. 29 ,,di9cu8sit^', vereitelte, zerstörte"; oder wo 
eine geographische oder historische Bemerkung^ Viherfln«;«;!'^ er- 
scheinen konnte, wie 14. 1, wo bei ,,natioiie Acarnart'' die 
iaber di(; Latuischaft Akarnanien hiit ihrem Muhä und ihren Ilanpt- 
örterii füglich fehlen sollte. Oefter haben wir dagegen eine Be- 
in cikung über den Sprachgebrauch des Curtius, besonders über 
seine (Jngeuaiügkeit in der Anwendung der Pronomina, Torzüglich 
TOn ipse^ ungern Tcrrnfsst, wogegen wir Verweisungen auf das in 
^^quibus imperatuni erat"" 3, 5. 19 oder in „qiii pro^imi astiteranf 
7, 1. 9 enthaltene Subject gern entbehrt hätten. Auch wi'irden 
wir Ausdrocksweiseii wie credenlem^^ 7, 2. 12 wohl einer 

Bemerkung für nöihi^^ erachtet haben; oder wie 3, 35. 14 „vii- 
que ulla domits purpurati'^ für uiUus; auch das nicht seltea 
Schwülstige in Schilderungen des Curtius »ollic zur Warnung vor 
Nachahmung nicht unbemerkt gelassen sein , wie 3, 26. 4 bei 
^,plitra in bamam^ ^IrslnreBd alies dicht gedrangt an einander stand. 
Attcli anf die iiinllg^ Terbiadnngen ät dem Infiaitiv wie iaire 
nwniti , . sepelire prondtterel und Aehnüsbes messte aufmerksam 
gemacht werdea Sehr selten sind uns verfeblte Auffassungen 
vBrgel^enHttcn, wie 3, 12« 2, wo eiitoa cerperia unmöglich auf 

. Aiexandnra Kieidtfng gaben fcami, oder d, 35. 17« wo regis vicem 
fcveritna nur auf die Sleiiung und Wirde .dea Königs gaben Icann. 
Üadflss soldie Ungeusolgkeiten werden sieii aaeb in den iM>sten 
Arbeiten ond besanders in einer ernten Ansgalie finden lassen und 
liaben fast gar keinen Einfluss auf das Ganse. 

Der Toxi ist derselbe , wie ihn die neue krit. Ausgabe bietet, 
und Aendemngen wie 6, 37. 7, wo in der kleinem Ausg. Nicoms- 
ciio , in der grösseren Nicomach?/« mit Reebt sieht, werden gc~ 
wiss selten sein. Druckfehler sind uns wenig Torgelcoonnen. Im 
dritten Buche und dem Ende des seclisten und Anfange des sie- 
benten folgende: 3, 9. 1 „intera^'j 3, 21. 8 .,collucere'^; 3, 23. 3 
„Artstoraedes"; 3^ 32^ 26 ,^mpletitar"; 6, 44. 35 zweimal esse ; 
7, 3. 25 ,,peras6et." — Beiden Ausgaben ist eine recht hübsch« 
Karte über den Schauj^atä dtf Tbäügkeit Akzandera biaangefugl, 

« 
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die für den Scfaalgebraiieh l^ilft, wihrend wir fär die lintische 
Ausg. das grössere, ursprüiiglieh wau Zttmpt zu diesem Zwecke 
nit auitflrDrdeiitficliMD Flets^ gearbeitete Blitt migm vetmisseB. 
^ Di« ftuateve Autitattting aueli dieser Sciialiusgabe Ist Tortreff- 
lieb, Qnd wir eHpfeUen dsher dieses Boclt hiUieieB Selmlsastelten 
kl jeder Hioslclit auf dts Augelegeiitllcbtte. 

a jP. g. Akehef$ku 



Ihr Zug BomnbaU über di$ Mptn. Efiie Redtfordgime dtr Dsr^ 
sttUttttg des Utss Lifins Ton Preftisor Medridk ÜMidkiiffMi. 
Aana(18«9>*V Sl 6. 4. 

liai ist eine ebenso interessante als vielbehaodtlte Sireit- 
frage ^ welche Hr. Rauchensteiii, wie mir scheint, sur möglichen 
JBntscheidung geführt hat. Die Prämissen werden überall so klar 
und sicher entwickelt, dass die SchlussfoIp;^en dem Leser wie eine 
organi<?rh «]^eze!t!gte Uerbstfnicht rort selbst in die Hand fallen. 
Es wird daher den Lehrern der Geschichte angenehm sein, wenn 
der Ciing der Untersuchung und das gewoeneae Resultat iu der 
%Mt%Q hier angeführt wird. 

Die Gelehrten haben nach den hier in Betracht kommenden 
Gewahrsmännern (Pol^bius III. 41—56 und Livius XXI. 31—39) 
in der Regel für die Grajischeii Alpen sich entschieden und haben 
als den Uebergangspunkt entweder den kleinen Uerohard 
oder den iVl o n t Cenis angenommen. Diese Annahmen werden 
hier mit haltbaren (iiinuien widerlegt, indem eine Charakteristik 
des Polybins nnd Livius ia Hinsicht auf Hannibais Marschroute 
vorangeschickt wird. Dem Polybius wird ungeachtet seiner vor- 
gegebenen yvaöiq und dia (Cap. 48 z. E.) der Mangel an be* 
a t i m m I e n Angaben nacl^f ewieaeii und eadUch erwlbnt, dasa die 
einsigea Aebaltaponkte für die Haaplaache aelen: die Allebreger 
auf der Halfiinael awisehen Rheae und laere» das vielbesprochene 
IsvJcdaeaT^cMM q%vq6v, die Aeastcht aaf der Höbe dea Paaaea In 
die PogegeBden , die ABbunft bei den Taurieern ({m bettt%en Fi^. 
meet m Turin: mqoq %i mtQmQsl^ top "Jimw nmtomo^vugh 
Cap. 60), deren Hanplsladt Üanolbal eroberte, iiiletst der wei- 



*) Die Jahtiabl ist anffjUb'ger Weise nirgend« angegeben, istjiasb 
nisbt ans den vorangehenden Scbalnachrichteo durch einen Scblusa an ge- 
winnen« Denn es findet sich keine Anspielung auf die Zeit« Nur der 
Li via« von Aischefski i^t uberall beootst. Ich «lardodaber selbst in Be- 
ziehunis auf die letzten drei Jahre qogewiss sein, wenn ich nicht diese 
Abhaadlong der freandlicben Mittheilung des Verehrten Rectwrs Kanr 
lanssdudo, üra» ProCi Dr. Rad* Ranobeosteio, ▼eidaakte. 
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lere Zag %n den leombrern (Insubrern um Mailand). Aus Allem 
werde klar, dass Polybius schwerlich eine Reise in jene Gegenden 

,iiiiteniomnien habe, zumal da in der Milte des zweiten Jahrha»- 
derts V. Chr. nicht leicht ein Römer oder ein römisdier Schützlinge 
sieh Behufs genauerer Untcrsnchnngcn unter jene noch nicht 
unterworfenen Völker hätte wagen dürfen. liivius da^e^en i8t 
ein Sohn Oberitaliens, geboren und erzogen in einer Zeit, wo 
besonders die Alpengegenden, welche Gallien von Itfilien schei« 
den, den Römern unterworfen und von Tausenden derselben, nach 
Pompejns und Cäsar, überschritten worden waren, somit in allen 
Richtungen bekannt sein mnssten. Dazukommt^ dass die ersten 

, historischen Studien des Livius die Geschichte seines engeren 
Vaterlandes betrafen. Daher konnte Livius, dessen historische 
Glaubwürdigkeit und Treue schon Tacitus bestdiigt (Ann. IV. 34: 
Titus Lii^ius , eloquentiae ttcfläet praeclarus in pritnis) auch bei 
der Darstellung von Hannibars Zu^c seine Vorgänger gewissen- 
haft und mit selbststäpdi^cm UrtUeil benutzen und er hat 
deren Mängel ergänzt, deren Fehler theils stillschweigend ver- 
bessert, theils in bestimmten Worten, wie in der noch nicht nach 
Gebühr beachteten Stelle XXI. 38, wo der gefangene LuclusJCin- « 
cius Alimentus erzählt, er habe vom Hannibil selbst gehört : posi- 
quam Rhodaoam tranalerit, trigint« sex miiia homiaum iogeoCem- 
que numerom equoraiii et aliorom jumeotonim tmiilaM e Taurliil«, 
quae Qallfae proxama gent er«l, in Ilaliam dfgrenram; nnd LMiis 
dann fortflhrt: id cum inter omnet conitet, eo magia nüror M* 
bigi , quaiUMii Alpes Irantlerit, et Tolgo credere Poeninü (d. h« 
Ober deo grosses Bernhard) — atqne inde Domen ei jngo Alpioa 
inditum — irans|fressom, Coelium per CremcnU ju^um (d. h. 
fiber den klehien Bernhard) dicere Cranslsse: qni ambo siülttts eun 
HOB in Taurinos sed per SalassoB montanos [die um Aosta ilire 
Wohnsitze hatten] wd labuoa Galloa [um Vercelli] dednxerfnt: nee 
irerisimile est, ea tum ad Galliam patnlsse Ulnera, utique quae 
ad Poeninum ferunt obsaepfta gentibus semigermanis fuissent. Da 
nun Polybius im Anfangs- and Endpunkte des Zuges mit Livins 
IU>ereinstlmmt, die verblödende Linie aiier nur Li^as scharf und 
kenntlich gezeichnet hat, so musfl man den Letzteren zum Haupt* *f 
ftthrer wählen. Und nach diesem ist der Zug also geschehen. 

Hannibal hatte die Absicht, die Römer nicht froher als in 
Italien selbst anzugreifen , theils nra sein Heer nicht nutzlos zu 
schwächen und den Zug mit Verwundeten zu belästigen, theils 
weil nur ein Sieg auf Italiens Boden ihm Ihnidesgeuossen zutuhrte. 
Nach dem Uebergange über die Rhone zieht er daher, von der 
Rhoneinsei, wo Scipio stand, sich weiter entfernend, vier Tage- 
märsche stromaufwärts, bis er in die Nähe der Halbinsel zwi- 
schen Is^re und Rhone gelangt (quartis castris ad Insulam per- 

• venit: Cap. 31, und nmriöa^tvo^ fjjjg im iktTaQfig '^(iBQotg ti^v 
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Ap. 49). Hier schlichtet er eioen BMerzwitt weg^eii der Herr- 
schaft über die AUol^roger, nachdem er sein Heer etwas südlich- - 
von der Halbinsel iwWhflO der Mte (Isera) und Dröme (Driina) 
jn den fruchtbaren Bbeaeo toq Yph^Ü^ )iat lagern lassen. Liviua 
fahrt fort Cap. 81: «jlSadatia certinllyiil^ii« AUoI^rogum cum jam 
Alp9» pet^rei^ nan rpeta regione Uer instüuU\ 9ßd ad laevan^ 
im ThtkßBiinQs ßesü, ii^de per e^mhßm oratß Füeoaiimm 
agri UmiH #i TrUffiM kaf$4 tupfifm impedit^ «»«, nrimq^am 
üd DrumaiamfimMU pervenii.^ Er aagt: Obwohl HajuiUNM 
•bdto Ski 4wi«^ Vmaief bereit« die AJpen y^r Augen hatte^ 
N Mhlof er dpi}li fiicbt den iLÖraeaten oder ger^d^ Weg eip^ 
(d. h. In etlicher eder >9«Mudoatllclier Richtang), Bender» er )|og 
vom Stipdorte seines Heeres um Valence aua llokf 
der Is^re nach aufwärts , mehr gegen O. N. 0. zu den Tric^tlpef» 
^welche in ifer Qegeed des heutigen Grenoble wohnten, Bltdli|;|i 
Ton den Allobrogern und öetUidi und nordöstlich von Valentia bis 
in der Nähe der Vereinigung von der la^e mit dem Drac. Vergi 
Ptolero. U. 10). Von da nahm er seiiiea Weg in südlicher 
Richtung durch das Drac-Thal an der änasersten, d. h. tät- 
lichen Landes grenze der Vocontier hin (welche, wie aua 
der Lage von Die, dem Dea Vocontiorum der Alten, hervorgeht, 
flMfiachen den Flüssen Dröme und Drac wohnten) in das Gebiet 
der Tricorier (östlich und sudöstlich von den Vocontiern sess- 
haft), indem der Weg nirg^ends Schwierigkeiten bot, 
bis er an die Druentia gelangte (an die Durance, die 
Grenzscheide der Provence und Dauphin^). Das Heer konnte nur 
mit Idühe über den Fluss setzen, den ausser seiner übrigen Qe- 
fährlichkeit jetzt gerade ilegenwas^er angeschwellt hatten (tu^ 
forte imbribus auctus ingentem tranagredientibus tumuUum /p- 
eü). Der Uebergangspuokt, zu den^ man aus dem Dr^cthale 
kommt, ist unterhalb Embrun (Eburodunum) ungefähr da gewp- 
aen, wo jetzt die Strasse von Gal^ (Vapincum, Hauptstadt der Tri- 
' corier) hinüberführt. Liviua fahrt Cap. 32 fort: Hannibal ab 
Drueniia camp^Hri ma^vite Uinere ad Mpßß pervßv^iL Dieae 
Ebene ist das von Kmbriiff bi> Hwt Q»p0^i^ sich erwjeijterod« 
Thal, wo die Berge etwfi« w.r.nc)UfeA?i9 Wd juir^^ SHßbij^ «ocb 
WiMelbw 74»n der IfmP^ m^i^im* Ak »b^r d|^ H^^rl« 
im iMpl jMn.ftWW dee IlfebgeWIw* litegie^de Tbtl S9kommen 
d».«liiitop plötslteh die ^ PiipiViftl ragead^n Perge m 
den Augen der erstaunten ^M*^ »«d eiifieniei^' den vm 
UnMen GorU^ppb^p «pi^fpidepe/? Schrecken (Cap, 32). WMr 
dMi iai 9m d^UebcprSMIgspass? Da der Wpg m 9f0 pjgid 
Qebii^t dir VanM4f«tr fegen die TrjvMUler bjn ebensowenig jßnm 
GMe 9k Bum Idejnen oder grosisen Bernb^d füh^t^ der Wonle 
Viso aber, der iiiaebfite und fteiiate aller MpeQffftfif , eip ^ l^. 
eebwerliiBber .Seipniwef ist , daps er im Alterthume wa|i|g|te^^ 
zu Heereszügen gebraucht wnr^e und für Elephanten g^rMbum 

a.Jukrb. f. PML u. Päd, »d, Krii, Bibl. Bd. LVU. Bß, 1. 5 
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unbrauchbar war: 80 bleibt nur übrig der jetzige Moni Gen^- 
»re, früher Mous Mairona ^ später Mans Jarius genannt (d. h. 
der Berg des Durchgangs xaz llox'^jv^ der nach zwei Ländern hhi- 
schaiTt und führt: övv^sagovfiBv&v afiqpotv nach Polyb. III. 54), 
auf den Tauriuischen Alpen, die erst von Aagustus an Got- 
tia che genannt werden. In der Sciiilderung der Gefahren und 
Schwierigkeiten, welche Hannibal beim Zuge über diesen Pass 
iiberwinden musste, hat Linus meist wörtlich an Pol^bius sich 
tngcschlossen. 

Für dcii Mont Gendvre sprechen ausserdem noch die Zeug- 
nisse der Geschichte , welche Hr. Rauchenstein auf den letaten 
fnnf SeUen bekandelt. Es zogen nSmllch fiber dentelbcn Ge* 
birgspMS J^ffHoveM» unter TanralBitts Prisciit tu J. 587 Chr. 
(Lb. V. 34 ff."^)), Pompejos 75 V. Chr., Casar (B. G. I. 10), 
dM Heer des Valens (Taeil. hlst I. 66). Erst Frans der 
Erste drang in Sommer 1515 über den €M '^ j4rgentih'€ sM- 
lIchTom Monte VIso durchs Stura-Thal in Oberitalien ein, lleaa 
aber dennoch das schwere* Gesch&tt auf dem einsig dasu brauch- 
baren Wege des Mont Gendvre sieben; und Napoleon schuf filier 
den'C^ls, welcher Pass den Röhiem als Heeresstrasse noch nicht ^ 
bekannt wsr 9 die prachtvolle Kunststrasse, um Lyon mit Turin, 
also das mittlere Frankreich mit Hallen In kilrscster Linie zu re»^ 
binden^ worauf die minder grossartige Strasse Silber den Gendvre 
Jetst mehr na«h-tmd aus dem südlichen Frankreich gebraucht wird. 

Ihs ist der Inhalt dieser trefAichen Untersuchung, den ieh 
In einer etwas anderen Ordnung und mit einigen Zusätzen Ter- 
sehen hier mitgetheilt ' habe. Ich will nun noch Einzelnheiten 
anfiilirei), die mir entweder Bedenken erregen oder bei denen leh 
eine Ergänzung wünschte. 

Zunächst scheint mir Hr. Kaiichenstcin dem Polybiiis einige 
Male Unrecht zu thun. So sagt er S. 4, Polybius meine: ,,der 
Lauf der Rhone sei westlich und zwar bis xur Mündung ins 

*) In der verzweifelten Stelle, v\o AlscheTski jetzt nach kühner Ver- 
iDUthuug: ^,ipäi per Taurinos saltusque Grajoa Alpes transcenderunt" ge- 
schrieben hat, Nvährend Drakeuborch und die Nachfolger die Conjectur 
invios in den Text gesetzt hatten, meint Hr. Rauch., die handschriftiichd 
l.esart Juliae sei vielleicht richtig und als ein von den Zeitgenossen 
Casars gemachter, aber später wieder aafgegebener Versuch betrach- 
ten, den Genevre mit Beziehung auf Cäs. Gall. 1. 10. Alpis Jolia zu 
nennen/' Aber da würde au.sserdem >volil d<'r dichterische Singular Al- 
pis Qod transcenderant ohne O b j e c t auffällig sein , zumal da gleich 
Gsp« 35 folgt: alia manus eodem saltu cum transcendissct Alpes, Die 
üandsebrlften haben hiliae oder JuUae alte oder Juriae. Sollte darin 
etwa Jimmae (Jamiae oUoe), wie der Mont GM^re ebenfalls hiess, schon 
enihaiteo aidaf ' Oder wenn dies zu gewagt scheint, blos Jagt M darin 
Hegen y wie Torher gesagt Ui per junete coe^o juga? 
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Meer." Aber dies liegt nicht in den Worten HI. 47: gu öh 
ngog täs x^f'i^^Q'-'^^^S övösig^ IxßaXXsi dl slg to Hagöwov 
niXayog. Hätte der Historiker dies sagen wollen, so würde er 
wenigstens Ix jSdAAcDi/ slg xzX. geschrieben haben, wie ee an 
einer andern Steile in ähnlicher Beziehung heisst. Ferner be- 
merkt Hr. R. ebendaselbst, Polybios verwechsele die Is^re mit 
der Rhone^', indem er Cap. 50 schreibe: 'Avvlßag d' iv ^fitgatg 
öiica nogsvdiig nagä tovnotafiovstg OKtaxoaiovg özadiovg^ 
weii er vorher mit 6 noxa^iog immer einfacJi die Rhone bezeichne; 

7 nennt Hr. R. das na^ä tov »otttfidv eine ,,vage oder auf 
Verwechselung der Is^ mk der Rhone und dea Drac mit der 
late bemboiiie Angabe"; S. 1.9 f. endlich wird fotgendes felesen: 
. ,,wlr halten uns bei der geringen Kenntnlaa des Poljbioa von die- 
•eo Gegenden su dem Schluiae berechtigt, daaa derselbe in Folge 
ehier tweiten entweder von ihm odelr den Poniern aelbat herthh» 
renden Verwechselung den Drac för den Ob^lanf der Istee halte 
und somit, indem er, nach seiner Vorstella^g t(j|iitg, mit dem Ans* 
dmcice xttQä tdv notäfidv den Marsch neben sweiFl&saenhin be- 
selchnet, den Haonibal von der Rhone weg am Unken Ufer 
der Is^re und des Drac, also in gleicher Richtung 
wie Livius zum Gen^vre- Passe ziehen lasse/^ Das sind drei 
verschiedene Ansichten über dieselbe Sache. Die letztere möchte 
zu künstlich oder wenigstens nicht nölhig scheinen. Das Einfrchr 
ste dürfte folgendes sein: da Poljbius bei seiner Geschiclite einen 
andern Zweck verfolgt, als Livius, so hat er bei Locslirerhjllt- 
iiissen In der Regel weniger bestimmt und minder <gi0uu gesprfK 
chen, weil dies eben zum Wesen seines Zweckes nicht unbe- • 
dingt nöthig war. Dahin gehört auch das nagä tov noxafidvj 
welches einfach bedeutet: neben dem jedesmaligen Flu8Bie^, 
so dass erst die Rhone, dann die Is^re, endlich der Drac zu ver- * 
stehen ist. Ich werde bei anderer Gelegenheit (im Leben des 
Tbeokrit) In der Geschichte des Hiero aus dem ersten Buidie des 
Polybius zweiihnliche Beispiele anführen. > v 

Unter dem \on Polybius (III. 53) erwähnten XsvxoTCBtgov 
oxvgov versteht Hr. R. S. 5 ,,entweder Kalks teinfels en^% 
„oder überhaupt nur einen kahlen nackten Felsen.'^ Ich 
möchte mich bJos für das ersterc entscheiden aus zwei Gründen. 
Erstens hat die beigebrachte sprachliche Rechtfertigung für die 
Bedeutung ,,kahl^^ oder ,,nackt^' eine andere Beziehung und ver- 
schiedene Anschauung. Zweitens erwähnt Livius Gesträuch und 
Baumstämme, was zum ,,nackten Felsen^^ weniger passt, und 
apricht bekanntlich €#p. 37 vom Mfirbemachen und Sprengen der 
Keine durch Feuer mnl Bssig: ar4miHa$ima ir^o «oel» faire*: 
ßiwkmi. ita iwridam iaumdh rupemfwr^pMihmt moimntpiä 
mffiraeii6m$ modick f^ktasn im oltabar auf Kalkfelseti seiilleasea 
nsst leh bedauere» dass mhr Jeiil beide mineraloglsehett HHAi- 
Mittel lu Gebote stehen« um aua der Natur des'lfont><Mn%vr« • 

5» 
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mit Sicherheit entscheiden tn kdonen. Hr. R. ist auf die Fra^e 
uach der tiaturlicben Beschaffeoheit des Gebirgapa^ges , wie die 
neueren Naturforscher sie dargeatelK haben, nicht eiiigegaogen, 
sondern sagt nur io einer Anmerkung S. 13 ganz altgemein: ,^Auch 
auf der Höhe des Genevre Passes und nicht blos auf der des 
C^nig soll eine ziemlich ausgedehnte /des Anbaues fähige und 
jetzt gewöhnlich mit Haber nnd Roggen beplbiirte Hocbbene 
gein.'' Aber dies war durch Belegstellen genauer Sil bcfriadteii,' 
idamit das „soll-telii*» nr Gewltslieit wirde. Idi etttoloiie mfoh 
gelesen m haben , daia die Sache vom M onC IJten^fie gdeugncl 
wurde. 

^ Die S. 6 gegen Zander gemachte bcgr&Bdete Gegenbemer* - 
kuns über den vemidiitllehen WMeiaprnch Teil CSap. 56 und 60 
bd FolybioB tilfll aacb Alaehefeki tu der Note an Uv. XXI. 
p. 168. 

Entfernt wünschte man Ton S. 7 die Nebenbemerkun^, dass 
„die griechische Sprache des Polybius eben so wenig ecIU und 
rein hellenisch sei, als seine Gebinnung. Das hfcsse, Unmög- 
liches fordern. Polybius erscheint doch als ein Iiochst ehren- 
werther Charakter. Kr hat manches, wenn man die Verschieden- 
lieil der Zeiteu iu Anschlag bringt, mit Kosciuszko gemein und 
hat in seinem Leben und Wirken geleistet, was man nur von einem 
Hellenen seiner Zelt und in aeiner Sieiiung billiger 
^ Weise erwarteo bann. Aber Hr. R. ist gegen ihn <eingenomiiieo 
und Bcbeiui K. W. Nitsaeh* und Brandatidter'a Arbeiten 
Aber daa Gesdifditawefic desselben nicht beachtet an liaben. 

Nach S. 9 hat Hannibal in der Nähe der Halbinsel, wo die 
Allobro^er wohnen, den „Gewalthaufen seines Heeres südlich der 
Is^re zwischen dieser und der Dröme um Valentia lageni^^ 
lassen. Ich liabe oben dafür gesetzt: ,,in den fruchtbaren Ebenen 
von Valentia^^, weil ich glaube, dass das von Polybius (Gap. 49. 
§. 5) der Halbinsel gegebene Pridicat, sie sei x&^fav TtoJLvox^iov 
ual 0t%oq>6QOV^ auch auf die abwich fon der Is^re liegende Ge- 
gend aiab efatteeke» ide anderweitige Berichte andeuten, und weil 
«n inbp In d«r Natnr i» Sache an liegen aeheiut , daaa wiailgsinna 
ein Xhell aolnea Heeren auch iu Valentia aclbst llnnitler genen»» 
nun habe. Bdai Abnage nan joner Gegend, aagl Hr. R. ebondn* 
aelfaat, habe Hannibal nicht „den kuneaten Weg«*; d. h. «Jn bat« 
Mäher oder ostsuddatllchnr Rkhtung^^ genommen, annden er ael 
s ü d 1 1 c h der Is^re nach aufwirta^^ u. s. w. marachirl. Hier lal 
^ nhr das „sädllch^^ geradeau nnvoratlndlioh , erstens weil auf 
aUen vier Charten, die mir vorliegen (diem Müller, 8 tieler, 
die groaae von Bru^ und die von Spruner), die Is^re vontea 
Punkte an, wo sie in die Rhone mündet« nach der Quelle so einn 
nordöstliche Richtung hat, zweitens weil ich den Ausdruck mit 
dw oben behandelten ad kimforn bei lA^m nkht an vorebilgen 
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wfat. kblnlw ii» Mer Im! to«iMge»Mblteiingabc gant Uregi. 

' Die Aogttiie M Lbiu (dp. 31) kmtd uapiam impedUa tfw 
deutet Hr. R. S. 10t Weg doreh dee Dreotbel bot nk- 
^eods Schwierigkeiten.^ So ¥iel' ich wthe^' heiiet et: ohoe 

Send wo Schwierigkeileo in findeo, und beaMt ticli iiicht Uee eitf 
as Dracttml, soadeni'eef den ganzen Wcf rom Standqiitrilere tu 
und um Valentit aä«. Die Wobniftse der Trlcerfer feilegl 
Hr. IL ebeodatelbet ,,östIiGh von den Vocontlem gegen de« 
eberen Lauf der Druentia.^^ leh bebe geglaubt, bei Vergleiche nf 
der alten Nachriditen detlieh u. südöstlich setzen tu mössen. 

Das ^^cttmpetiri masime itinere ad Alpes pervenit^^ in Cap.32* 
kann mnn anch atis Polybius nachweisen. Dieser sa^t nämlich 
vom Ilaiinibal und von der Scfuitzmannschaft, die der wieder ein- 
gesetzte Allobro^erfürst dem Hani»il)Hl bis zum Fliese der Alpen 
mitgab, die aber vom Livius und daher auch vou Hrn. R. gar nicht 
erwähnt wird, Cap. 50: aa^ fiiv yäg iv roig Inmiöoi g fföav 
TcrL Doch Hr. U. ist, wie schon vorher gesagt « gegen l'0l;^blua 
eiugeoommen und nicht vollkommen parteilos. 

Davon folgen gieich wieder zwei Beispiele in der Schilderung 
der Gefahren, die Hannibal beim Uebergange über den Gebirj^- 
pass im Kampfe mit den Bergbewohnern und der wilden Natur des 
Landes zu bestehen Iiatte. Es thut mir leid , Hrn. R. in beiden 
Fällen widersprechen zu müssen. Er sagt nSmlieh S. 12: Beide 
Schriftsteller bcrichteu, daas bei dem Eintritt Hannibai'ä in das 
Gebirge die Alpcubewobner die Pässe bei Tage besetzt gehalten, • 
des Nachts aber in ihre Wohnungen sich snrückgesogen hiittcn. 
Während nun LIvius Gap. 32 angemessen den Sitten vad eer*. 
itreaieu Hfttten der Alpenbewohner den Aiwdraek brtuM: 
iieele in «um quemque dUM ietta^ redet Polybius geradeeu ton 
eitter Stadt, wei für jene Zeit und MÜien Im Gebirge eicht sehr 
glanbiich s« eein eebelrt.^ Wi* eagjt Polybiee Cap« 50 1 ««g tt 
vimiug %Xq %hvu nrnQu^n^fiiv^v noXiv muakkittmnm^ 
wmk wiederhelt diee denn eecfa ein paarmal mit e^v noh». Nnp 
Aer etebt «daag biaweilen bei Pelyldua oiebt blee In aUgemeinerer 
BedeutoBg: Webeplate, Wehnetfttte; aendern hat aeeii bei < 
ifaiD, wie bei andern Sdirifkatellern , die Bedeutung Burg, Cn- 
8 toll Und Bo hat es hier Uviue veratanden. Denn er aagt 
Cap. S3 ton den Alpenbewelinem : es cmieUk eonveniebant , er- 
«iiint vom Hennibai ^eatUUum ände, quod eapiU ttjm regimua 
• es^, vieulaaqne drcunijectoe eefit, et captivo ac pecorlbue per 
tridnum exercitum eleit'S gerade wie Polybina Cap. 51. §. IIl 
iyngatijg kyhito tiig xoXeag xxX, bia ia%$^\v %a\ 6ltov Hai 
d'Q^ßfmtnp Avoi» nal tgiölv ^ffti^cuiS Mvxoglav. Und Cap. 34 
bei Livioi: perventnm Inde ad fr^fuentem cuUoribus , ut inter 
montanoB, populum. magno natu principes caslvllorum orntorcs 
ad Poenum veniunt, we Peijbiea (Cap. 52, g. 3) al(geueiaer sich 
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mlfMcl! yä^ itt^'t^P 9Mov olnovvttg — {Svvjji tcav avrtß^ 
wie ^ tuch vorher an passender Stelle (Cap. 51. §. 9) ^^si» ' 
slstiqv oln$tmif gdiraocht bat. Es ist daher kelne8weg;8 , wae 
Hr. R. behauptet , b!o8?OB ,,9eratrea Ire» Hütten^' die Rede, 
aus denen unmöglich ein so grosses Heer, wie das des HaHiibal 
htj drei Tage lang durch Beute ernährt werden konnte. 

Noch übler steht es mit dem zweiten Beispiele. Hr. R. be- 
merkt nämlich weiter: „Ferner behauptet Poiybius (II 15. III. 55) 
mit einer offenbar aus Unkenntniss hervorgehenden 
TJcbert reib «ng: die Höhen der Alpen und die Pässe seien 
ganz banmlos und kahl, und der Schnee bleibe das g:anze Jahr. 
Livius (Cap. .'^6) aber redet nor von früherem und neuem Schnee 
und fon Baumstämmen , Gesträuch und Futterkraut^^ u. s. w. 
Wenn wir nun diese „aus Ünkennttiiss hervorgehende Uebertrei- 
buiig'^ genauer betrachten , SO selieii wir, dassPolybius mitLiviua 
ganz übereinstimmt. Denn Polybius nennt nicht „die Pässe^, 
sondern blos die obersten Hohen der Alpen banmlos und 
kahl , nicht II. 15, wo es nur heisst : t « d' axg a Öid la ttjv xga- 
%vir^za nni z6 Tikij^og T/Jg enL^bvotfCt^g du xiovog doLnriTa 
%%XkG)g lötl^ sondern III. 55. §. 9 : tmv''/4l7C6a>v t d filv äxQ a 
nalta TtQog tag vTtsgßokäs civijxovTa tsXicDg äösvÖQec 
»ttl if^Xä navx dta to 6wbx^S kmnivuv t^v xiova xai 

9iQWs nal x^tf^^vog. Gerade io apriebt Ufte Cap. 35: per ' 
0muia niv9 oppleia emn agmen inddtarei and noeb beatfanmter 
Gap. 37: tmda nnfymfert emeumina nmi el, a^ ftUd 9H fuMi, 
wutaa tdD98, In der Stelle dagegen , die Hr. R. dtirt, Gap. 3G, 
Ist nicht nehr Ton^deii obertten Höhen, sondern bereite vom 
H e r ab s t ei ^ en die Rede. Und da hat Lirins nlehte anderes ge- 
than, eis dass er einfache Worte des PolybIaa Gap. 54: otlftfiyc 
yag öxtv^g %al xatm^SQOvg x^g xatceßdötag tavx^v fihv 
v*itpBQov T^v taXaLnatglav mit seiner Phantasie ansdev- 
tet in ein: Tentiim deiode ad multo angustiorem rnpem atque ite 
-redia sasit, ut aegre espediiua mües tentabundus mambustpm 
reiinena virgulfa ac Stirpes circa emineniet demüttre aese poa-' 
aeU Dies erhellt auch ans dem Folgenden, wo er in Polybina' 
Worten (Cap. 55. §. 4} tot« kciI pakXiy» kmkKkwv &p,a näöi 

XOig lps/(?jL£a(?tt', ^TttnoXi) ynrrörpfocSv ttSv X^Q^^"*^ ^^^^ 
Wortchen ncröL erweitert durch die beigefügte F>k!aninir: ut ipsis 
adrainicuiis prolapsis iteruin corrucrent: nec sti/pes circa radi- 
cesve^ad quaa pede aut manu quisquam enili posset^ erant. 
Diese beiden SteUea zeigen zugleich, dasg das oben erwähnte 
» „Futterkraut'' zwar immerhin dem schönen Hornvieh der Alpen 
verbleibt, aber hier auf den obersten Höhen (zd ccxga und cacu- 
mina) nicht zu brauchen ist. Nur an den Abhängen der Alpen 
oder auf den tiefer gelegenen Bergebenen, so wie in den Tlialern, 
haben Polybius und Livius Wohnungen, Haumwuchs und Weiden 
erwähnt. So der erätere 11. 15. 8 ; tüv Aknmv aKaxBQag tijg 
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»Xivgä$ vovg ßovp^östg Kcti .ytuMuq. f onovff nawmMOv^i « ond 
III. 55. §. 7 mil dem dtaqp^xe nQog rag vo^Ltig und §. 9: tix d' 
VTio ßiölfp nagdgsiav d^q>olv xoiv fisgotv vXoq>6Qa Hai ' 
ÖBvÖQoq)6Qa Hal xo oXov olxjjöiftd i^ti, Damii überainttunmead 
Liviue Cap. 37: infgriora*) volles^ aprie^s guo§dam e^iUs Üa- 
heiU riiSasque prope sUvas ei jom kumanö cultu digniora heas 
ibijumenta in pabulum mM«0. Wm eodlicli noch den ooen er- 
wähnten „früheren und neaen Scbnee^^ betrifft, den Hr. R. 
nur im Liviiis findet, so erläutert er zu diesem Zwecke die 
Worte Cup. ^(): Quum super veterem ?nvem intaclam nova mo" 
dicae oltitudiuis esset und erklärt gegen die bisherigen Inter- 
preten: ^^7tis intacta ist der erste, nicht geschmolzene Schneedes 
im Gebirge früher eintretenden Winters.^^ Aber erstens erwähnt 
diesen Schnee auch PoJ^bius Cap. 54 fnit. rrjg 6\ xiovog jjdrj n^gl 
tolg axQOtg dx^goi^ofilvr^g^ wie da» rjötj beweist, und zweitens 
steht der Erklärung des Hrn. R. das sprachliche Bedenken ent- 
gegen, dass ein eben erst oder kürzlich gefallener 
Schnee nicht durch ^yVelua uix intacta^** bezeichnet werden kann, 
wenn man nicht dem Livius eine uogewühniiche Dunkclkeit oder 
richtiger eine .«llebertreibuiig^^ zuschreiben will. Ich kann mich 
allerdings mit der herkömmlichen Erklärung integer'' auch nicht 
befreunden, sondern ich verstehe daruuter „den alten Schnee 
aus früheren Jahren , den Niemand betretealiat^S im Ge* 
genntie lu dem jetsigen Zuge det IlannlbaL 

Am alletii, was bemerkt wurde, durfte nun wohl jene „offen- 
ber aus UokennCniia hervorgehende Uebertreibung'% die Hr. R 
dem Folybiu« luachreibt, ihre ndüiige Beleuchtung erhallen ha* 
.hen» Auch die S. 19 eihobene Anklage »der geringen Kennt- 
oise dee Piilylitaa von diesen Gegen de n^% noch weldier 
er ,,kefaie andere Völkerschaft ala die 'jiAkoßgtyig kenne und 
nenne und von denaelben die ganne Daupliiod auch alidlich der 
Isere bis sur Durance sieh herolkert denke, während Liviui richtig 
zwischen Isöre und Rhone die Allobroges und südlich von ihnen 
die Tricastini, Vocontii und Tricorii wohnen lassc^S — auch diese 
Anklage möchte bei genauerer Erwägung einem milderen Urtbeilc 
Platz machen. Denn erstens folgt aus einem Nichtnennen bei 
Historikern nicht ohne Weiteres ein Nichtkennen, und zwei- 
tens scheinen w irklich die Allobroger , da sie nach Strabo*s Bericht 
zu vielen Tausenden Streifzüge machten und später die Vorkam* 
pfer der Gallier gegen die vorrlringtude Gewalt der Römer wa- 
ren , in früherer Zeit von ihrem Hauptsitze aus ihr Gebiet 
nach Süden erweitert und (nach einigen Andeutungen bei de^ 



*) Wo Alscliefski seine lateinische Erklärung: yjnfertora iunt 
radices Alpium^^ häite weglassen sollen^ da aie gegen den Sprachgebrauch 
von radices verstosät« 
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Alten SD echlienen) ihrem Nemen elde weitere Verlirtfttinff ge^e- 
fteo tu haben, feö dtm det Polybim Ausdnicl: Ctp. 49. $. Ii ngd^ 
tifv dtd tSv 'AXloßgly rnv imkwfiivtiiv raXatav «ö^ 
ghlav^ «o wie C^p. dCf. §. 2 «iryfSg d()c<itTl^ itigog ^yt(t6v$s 
t(8v *klloßQfya)V wohl lilöht atif Unketttttoi«8 beruhen dürfte, 
ftondern dneli nodh nielll eub C^mbifliUon eHbriehten Grand 
entbalie. 

Doch genug solcher Einzelnheiten. Dietelbto sollen Hrn. 
R. nur zeigen , mit welchem Interesse ich seine rortreffliche Un^ 
terSuchung in allen ihren Theilen geprüft habe. Gegen das 
IlauptresuUat , dass Hannibars Zug über den Genevrc gegangen 
sei (wofür sich schon früher Letronnc und Herzog ausgespro- 
chen hatten), weiss ich nichts Wcscntliclies einzuwenden, son- 
dern ich bin fest überzeugt, dass Ilr. U diüse Streitfrage zum 
Abschlu88 gebracht habe, so weit es bei der Beschaffenheit un- 
serer Quellen mö^h'ch ist , wenn auch noch Einzelnes üach neuerer 
Untcrsucliung des Terrains ergänzt werden sollte. 

Besonders glücklich ist Hr. R., meinem Urtheile hkch., in der 
Widerlegung von M a n n e r t und tJkert. Er hätte auch For- 
biger berücksichtigen sollen, da die Hauptwerke der Lftteralur, 
die hierher gehören, sonst von ihm soigtältig beachtet worden 
sind. Ich habe dabei nur: „F. H. Müller, Ilannibal's Heerzug 
dber die Alpen. Aus dem Eiigiisciieo. Mit einer Charte. Ber- 
lin 1830^' eis wesentlich vermisst. Auch hitte <lr S. S ttelMn 
Pütt' Olrofldrise nedb einige der beslefen LelltbMi^ etif&hren 
kßnnen. Wie i. B. Fiedler (in seiner sehir breiidtlisrclhi imd mit 
grosser Sorgüilt gearbeüeien «^OescMchte des rta. Bteetes und 
Volkes. 3. Aull. Lbipzig 1859^^), WeMter 8. Id6 unter Anderm den 
Ilin&lbal »^weiter durch dss CktblettlerAllobIroger en'den Ofek'a 
der Is&re bis nteh Vienne^ geb^ü ltatt;,iijs6s0geirdieftlienQ 
mit der Is^re Tertauscht hat. IndesS kOiiiiteto diese leiileren €t- 
tate, ohne Nachtheil für die Sache, auch wegbleiben. Nur ein 
Wunsch dringt sich bei der Prüf ung des Oiltl^lniAier ron neuem 
auf, dass nämlich Hr. Bu seiner Untersuchung einie Charte mit 
der nöthigen Ausführung im Einzelnen beigegeben haben mochte! 
Denn die bisherigen Charten jener Gegend enthalten , wie Hr. R. 
überzeugend riacliweist, mehrfache Irrthümer. Auch die neueste, 
welche mir vorliegt, in Sprnner's Jfhs nnliqtms Nr. VI, ist, 
mit Ausnahme von ein paar Kleinigkeiten, nur eine Wiederholung 
aus Ukert, auf welcher unter Änderm auch Drueatia und Leuco- 
petrum mit den bekannten Fragezeichen aufgeführt werden. 
► Sollte dalier Ilr. R. in Zukunft die Losung eines ähnlichen 
Problems sich zur Aufgabe stellen, da noch manche Punkte aus 
den nächsten Jahrhunderten vor Christus streit! sind, so möge 
er einerseits bei ähnlichen Verhältnissen die Zu-^abe einer Charte 
nicht unterlassen, andererseits aber im Urtheile über Livius und 
Pol^bius (was die Hauptdifferenz meiner obigen Entgegnung war) 
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Grem iw B^mneaMI i^obl ibmtiimfteD. Den to tebt 
BMUi ifefa firmen tnees, dMi er tleli Ufiei gegen nwadiee 
eehnelle ÜHMl, in neotver Zeil «per ihn «efUlt weideii ii^ 
In 8Miat* nünort (ww in anilirer Betiehnng «ich Hr. Qneek In 
einer tefcr echenen AUMndlonf gelften bei) , ee derf eb 4edi mMH 
IbH BeeinliMrtigmi^.dee Polyblt» geschehe». Man nrats iM* 
nebr tBei^kennett « dM Litlne enf dem Grunde «einer Lecelkennt* 
nini bisweilen sdner Phantasie freien Spielraum lasst. DaMn 
rechne leb s. B4 In der terliegendeti Frage die Erwihuting den 
Vorsprungt, tou dem aus Hanoibai seinen Soidtteii die fibcneü 
OberitaUent geeeigt bebe {in promuntorio quodam , unde iongm 
m imU proBpeclua ero£) , was mir Hr. R. S. 13 f. zu stark an 1^- 
tonen scheint. Poljbius spricht an dieser Stelle einfacher nad 
in Hinsicht auf die Grösse den Heeres naturgemäg^er, so dass man 
sehr feicht in Vcrsucfiung kommt, den Spiess itnrzu kehren und den 
Griechen gegen den Komcr in die Schranken zu führen, was be- 
kanntlich nicht Wenige gethan habm. Doch heilige Flicht bleibt 
in der Wissenschaft iü€bt minder, aia in der Ifoiiük , das ewig gei- 
lende 8uum eiäqu0. 

MialiibeHsen. Ameit, 
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Geschichte der Wasserkirehe und der Stadtbibliothek in 
. Zürich. Von Salomon Vögelin. Zürich, in Commission bei Orcll, Pfi^sli 
u. Comp. 1848, 136 S. gr. 4. — Diese mit verdienstvollem Fleiss und 
mit grosser Umsicht gearbeitete Schrift hat nicht blos ein heimathliches 
Intercjsöc für Zürich und die Schweiz, äondern ein allgemeines wissen-' 
schaftliches, vorzüglich ia geschichtlicher und ütterarhistorischer Beaie- 
hang , so dass wir die Leser dieser fleitschrlft in efmai karaen Abriis 
darauf aaftierkMH anchae wdleav Wenige Gebaode haben so ver- 
schiadena nnd so wichtige VaHedea Mit Ibrar Bafatem anfae iaA eii , als 
die a. f. Wlsssaiirfarcbe Ia Bdfleh {deraelba Nana begegnet «na eodi in 
Deatachlaiid, «. In M s is s m aa dar Elbe), weashalbdar Vertdllsn|(t- 
abthailaagan alMll. L IKs «MMa Mada dsr IFeMsHbibdla, und 
sam 1« AbadinlKt iron dar Bitemag daraalben Ms aar HanuMang daa 
gogenwirtlgen Gabaadas. Auf ainar klainea laaal tm rechten Ofisr dar ' 
Idannaty nri»a b«l daran Aeaiftfesln 4an Saa, atand aalt eraltar tt^ Aa 
cipalln aqnatiaa. Dia dMiaCan nnd l^agaadabsiAvatbair araSbtan «war, 
diasalbe aal an Ehren dar an dieser Stella p. C. anthanptelen Mfr* 
tyrer nnd Stadtpatrona BL FaUz imd Ragnia nad Ihraa (spSlar Idnaaga- 
dlcbtatan) GaOhrtan Bsepariaa van Carl dam Chroasan gaatübal werdanf 
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■IMb Hr.i^. seigt, d«M dlMr Kaj^Ue hiMMi «nt is lihi» IM &cu 
«vihniing getdiiehi wd diit lie dunls^in dem an Ufer geleganen Hot« 
tiactrthwniie («heBuii Wohnsiti d«r Landgrafeii tmi Zfirich) als Privat- 
kapelle gdwrta. Die giifliche FaniBe Kybarg batto dia laadciillachaa 
Reebte Ton den Gnha yoa Iiaiubttff erarbt oad das dai« febSrif eHana 
dan RiUani ▼€« Hottfaigar «n Lehn gegebea. Diatef an^^t aicb aaa 
«iiiar Urinmda toai J. 126$, dareh vialcba die Grafen tob Kybmg die 
Waaaerkircfae nebst dem PaironaUrechte darüber dem nabe gelegenen 
Stifte eebenkten. Um der K4rche ein boberee Ansehen za Terijobaffen, 
behaupteten die Stlftaherren mit Immer grosserer Sidiarheit — 'waa sie 
Anfangs nur als Vermuthong anigeeprocben hatten' — » die Kirche «el 
aaf dem Platze gebaut v«orden , auf welchem die genannten Märtyrer 
enthauptet wordmi a^en, and diese Annahme fand bei der damals stei- 
genden Heiligenverehmng bald allgemeinen Glauben. Ans dem wenig 
beachteten Privatheiligthnme wurde nun nach und nach ein hochgefeierter 
Gnad<^nort , welcher 6 Altäre und 6 Kaplane erhielt. In der grossen 
höizt rueii Vorhalle (gen. Heimhaus, welches den Eingang heJt d. h. deckt) 
v\urden wichtige Verträge, Compromisse , Sclienkungen u, s. w, toH- 
zogen, ja der Schuldtheiss hielt hier längere Zeit Gericht. Lieber Jie 
älteste bauliche Beschaffenheit hat der Verf. sorgfältig Alles gesammelt 
(z. E. über die Krypta und den 1791 wiederaufgefundenen Brunnen in 
derselben, dem man eine besondere Beziehung auf die Märtyrer bei- 
legte). Endlich zeigt der Verf., wie der Rath von Zürich in seinem 
planmassigen Streben, die geistlichen Stiftungen in ihren Rechten , Frei- 
heiten und Besitzungen zu beschranken und vtm sich abhängig zu machen, 
auch das Eigenthum der Wasserkirche an «ich zu bringen wusste, und 
dass es schon 1407 einen eigenen Bauherrn und Pfleger derselben gab* 
Her 2. jAttihnüt von 1479 — 1524. Der bauliche Zustand der Kirahe war 
immer bedenklieber geworden, deaabalb woide^l479 — 1486 doreh den 
g^eaien Baaberm Waldmann die Bri>aaaog einer neaen, in Lange, Hobe 
and Breite TergrStserten and ardiitektoniieh ausgezeiebneteKea Kapelle 
anaceiilbrt , bei welcher Gelegenbdt man an dem antem Bade der Kircbe 
eine Heilqttelle entdeekti, welche naeb langer Vergesaenbeit 1791 wieder 
nafgefenden und gefiuet wurde« Sehr schon war daa nene« lieriicb nnd 
knutreicb snsaaunengefngte maiiiTe Peckengewolbe» so wie der iibsi^a 
Kircbenscbmack. INe bedenteaden Aasgaben worden daiab ein« tan 
Papet Sixtos IV. bewilligte Jndnigenn gewonnem 

Tl. Merkantaücht Penode Ten 1SS4'-<I630. Mit dem Siege der 
Befoimation verlor auch die hochgefeierte Wasserkirche ihre Bedentang« 
Sie wurde 15^4 ebenso wie die andern Kirchen in Züri^ alles ihres snm 
Tbeil sehr werthvollen Schmackea beraubt, die Altare worden leratört« 
die Orgel abgebrochen u. s. w., bis man 20 Jahre, darauf den unteren 
Raum des leeren Gebäudes den iiemden Handwerkern und Krämern (wel- 
che vorher unter dem Helmhause gestanden hatten) an den Markttafrcn 
als Waarenballc zuwies. 1581 wurde die Kirche selbst durch zwei ein- 
gefugte Boden in 3 Stockwerke getheilt ond die oberen aU Waaren- 
niederlagen beuntat« 
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III. Litterarischc Periode. 1. und 2. Abschniit von 1631 — ^1715, 
Aus dieser tiefen Krniedrigung wurde die VVasserkirclie 1631 wieder er- 
hoben. Vier Jünglinge von edlen Züricher Familien, welche ausländi- 
sche Universitäten and Bibliotheken besucht hatten , kamen auf den Ge- 
danken , eine gemeine Burgerbibliothek anzulegen. Die Idee fand An- 
klang, ein Bibliothek 8 verein bildete sich und der Rath der Stadt räumte 
den oberen Boden der Kirche zu diesem Zwecke ein. Einheimische und 
Fremde wetteiferten, die neue Bibliothek mit nützlichen and kostbaren 
Werken zu vermehren, so dass gich !66i die Zahl der Bacher auf 4793 
Bändoi 1701 aber auf 8-4-iÖ Bände bclief. Zur Verwaltung wurde ein ' 
Coüegium oder t'onvent constituirt, Gesetze über den Gebrauch der 
Bibliutlick catwurfeii, Cataloge angefertigt u. s. w. Zugleich entstand 
die vortreffliche Sitte, Neujahrsblätter als Gegengeschenke für die Untei>> 
Stutzer der Bibliothek heraossageben , welcher Gebnoch bis beste fdM- 
gesetzt wird, wid diese Scbrift atSbtt iat ans einer VereialgoBg HMbrerer 
•okber Gftb«o eiiliUuidafl« Bald daranf winrda airafa «Im KaaiCkaMMr 
angelegt, welche Monseii, Gemälde | Raritatoa o. w« enthielt« Dm 
wtera Eatm des Gebindas hatte maa als aleadeaiisdia Aalä eincerlcblati 
für 4le dffentUelieii Sohalfeierliebkeiten, Oralioaen, fKspatatkaea aad 
PraoleBaBstheilangen , bU die sehr gewacbseae BidMfaienge 1677 aina 
Aeaderung nöthig mashta, so dass aian diassD Baum der BibHotMc« den 
obara aber der Konstkamaier emraonta. Zum Milnsse giabt Hr» V, sfaa 
fidssi^e ttud lebendige Sehildeinns 4«r «rlabtiiSteo BibliotlMltara n, a. 
nm dieses Institot Tcrdlenter^ Miaiief ans Jeaar Zail> aialidi von ML 
Hitmr, Oft, geb, 1617» gssC 1683, ond tob dessen weltbarfilwBteai Bohaa 
Joh» BofiU Olf, gebi 1641» gest. 1744« von Jm, Wagner^ gab. 1641, 
gast. 1699, nnd Ton dem als Natorforscbar, LICterarblslSMriker and Ga- 
sohiehisforscliar aasgaioiclMHitea ML «Fae. SektiUlmn (dar s« g» »weite 
Pliolos). 

K JMuuti wm 1717—1783. Naahdem die Bucfaerzabl sieh so 

▼ermehrt hatte, dass aaeh dar untere Raum ganz angefüllt war, be« 
schloss der Rath, welcher gegen die Bibliathek an allen Zeiten aina wabr> 
baft graisartige Liberalitat gezeigt hat ond noch zeigt , das ganze innere 
des Haases durch Erbauung von Gallerien aar Aafnahma der Bucher ein- 
zarichten 1717. Die Mittelbuden wurden heraasgebrochen ond 2 auf 
SSoien rohende Gallerien in ovaler Form am das ganze Innere heromge- 
fahrt, welche geschmackvolle und zweckmässige Einrichtung der Biblio- 
theksaai noch jetzt hat. Auch hob sich das Institut immer mehr durch 
die ausgezeichneten LJlbllothekvorstehcr jener Zeit, deren Leben und 
Wirken Hr. V. in würdiger Weise kurz, aber mit scharfen Zügen ge- 
schildert hat. Wir erwähnen den tüchtigen Staatsmann und Gelehrten 
JJans Blaarer von Wartensee, geb. 1685, gest. 1757 , Joh, Jac, Leu-, geb. 
1669, gest. 1768, den mit liohcn Talenten und .^^eltenem Wissen ausge- 
statteten Joh» Conr. Heidegger , welchen seine dankbare Vaterstadt mit 
Recht den grossen H. nennt, geb. 1710, gest. 1778, and ßans Ulrich 
Blaarer von fTartensee, geb. 1717, gest. 1793. Darch die Bemuhnngen 
dieser Männer war die BibUotbek so sehr bereichert worden , dass man. 
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wm lafloi to gtwinitn) die ntUBrgMcliiilttttflhen, u H nrnmia Aut and 
üiiiHthm CiegenitiDde aa andere Getelbeliaften abgeben nnsfle. 

4, dhtthuHt von 176^—1796. Die BeMliaffenhdt der Grandanneni 
Meble 1783 eine greüe «afaBsende Reparatur neth wendig, dneb «leleb« 
diaaei «ebene Oebdode trennSge der Freigebigkeit des Ralbs ancb Ür 
die apite Zukunft gealebert wnrde^ in demselben Jabre atarb der mm din 
Biblielhelc Terdiente Job. Jm* Bubrnr. Neben Ibm sind ntt nennen 
dessen Freund M. Jns. IMmngnr, gest. 1776, SiOmun Oennsr UW 
Ms 1788, EmtA. ITslsri mi-:1784 n. A. Bine wieblige VerSndereng 
erfolgte 1791 — ^88, wo nan das alte bSIaeme Hehalinns abbracb und 
durch ein steinernes Haus eiaetate, welebes nun grossen TbeHe desiGo- 
bmuehe der Bibliothek bestbnart wurde. Aueb hieran werden wichtige 
^Blegraphien geknüpft, n. B. von Job. Cmp* Üägeubutk 1700^ 17(E^ den» 

seh Bibliothek von seinem Schwiegersehne, desi als Lehrer bekannten 
Job. Joe. SteirUnichd, der Bibliothek geschenkt wurde. 

5. Akmhnitt. 1797—1847. Trotz aller Sturme der Zeit von Jonen 
und Aussen erhielt sieb die BiMiotbefc, welche 180S u. 4. in das Eigen- 
thnm der Stadt ubergegangen war,' und wuchs ebenso sehr doreb die 

. Geschenke des Raths, als der Burger und Fremden, so dass sie jetzt unter 
den Bibliotheken einen ehrenvollen Platz behauptet und namentlich in 
einzelnen Zweigen (z. B. vaterländische Geschichte) die grossten Schatze 
enthält (im Ganzen etwa 50000 Bäcber). Die wichtigen Handschriften 
and Knpfcrwerke erhielten 1837 einen passenden Platz in neuen Schrän> 
kcn aat der oberen Gallerie, die rom. Antiquitäten aber wurden 1840 an 
das IMuseum der antiquar. Gesellschaft abgegeben. Von bedeutenden 
Männern dieser Zeit sind SaL lllrzcl l?"??— 1818, Joh. Hcinr. Füadi 
1744 — 1Ki'2 und Joh. Mart. Usti-ri aufgeführt, andere, der Gegenwart 
noch angehörende werden mit Recht nur kurz berührt. — Auf viele« 
Interessante konnten wir nicht Ruclcsicht nehmen, z. E. auf die beige- 
gebenen Urkunden, unter denen die Ablassbullc des Papstes Sixtus IV. 
merkwürdig ist, und auf manche dem Werke eingeflochtcne Kpisoden, z. E. 
über den Veitstanz S. 13 f., über die Industrie der Stadt Zürich im Mit- 
telalter 8. 31 f., über die ungerechte Hinrichtung des trefflichen Bürger- 
meisters Waldmann S. 27 f., Über die Entführung der berühmten Biblio- 
thek von St. Gallen nach Zürich und Bern (1712) und deren baldige 
Rückgabe (1720) S. 70 f. u. A. Die Scbrift wird durch 7 treffliche lilät- 
tev in aqua tinta geschmückt, welche die VVasscrkirchc im Innern und von 
Anieen , von der ältesten Zeit bis auf unsere Tage in fortUmlMi^er BU- 
tereÜib dantdiea* iMöchten doch auch die wichtigstee Btbliethdceii 
Dentiehlaiidfl Miimer finden , welche sich mil dereelbeii Uebe wie Hr. Y. 
der groaceii Arbeit onterEogen , die Geschichte dieser Anstalten in der- 
■elbeii Welle in aehildeml W. JMt 



Mh €rm9eitt9 primordUt, ^«Mm füvteor. Mpdt €»*. Fnd, 
ifnf m aiim \ gyanaaii reg» «igneteni angniteMe «enfiMiieni addieti pre- 
iaMec StMigMliae et Mingee, smntibne et t^iii« J. G. CotlMi 
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MDCCCXLIV. 8. (16 Sgr.) — Weaa es auf der einen Seite eine 
Freude ist, so sehen, wie fioli itt mMr«ii Tagen überall, in allen i hei- 
len des menschUclMii BrktUMMi Wiiseaa, der phüosophisch>k litis che 
Geiat regt, wio «r «a AUm aich^nadit ond Alles dtnehdriogt and zer- 
eetst, UB es reoht so erluMieii, wie er daon Jegliches an den all- 
gemein measelilkbeB, in Geiste raheiideii Maassstab legt, an jegliche 
KrieMmiig aeeii ihren wahren Werthe nbmselii t n e B and in wtrdigea; 
ae ist es aof der andern Seite 1>elriliend, dass dieses etiiohte Bestreinn 
noeh iamer fiel in wenig 'anerkannt würd. * Das ist nanentlgeii andi auf 
d«n Gebiste der Aitortiransliande der Fall» Mtv steht die alte^ die tdtt 
pUlel. Mnle, welehe sish ndt der blossen reinen ereten Kritik nnd 
hüroBf der alten Anteten ahgiabi nnd ItscBfift» iapier nenen noch Inns» 
fiel in sdireff entgsgen nnd bUdet eiqon Gsgensntn and einen Wide»- 
«pndi, der nieht selten in yeiaehtaag nnd gpnallehe Verwerftng des 
Treibens der andevon Partsi aberscbÜgt. , FVeilieb bietet diese an nnsr 
eelehen Behandlung nicht mUitß salbst AafaiaSi M«« sie sieb nieht 
den fielen Kleinigkeiten ond Wioaigkeitea besehiiygt» wat wsleh« dii 
streng philologiaebe Schule so- fielt bisweilen ko fiel gleht» glanbt sie 
nof einer höheren Stufe zu stehen und blickt mit eisiger VetisfaMiabkeit 
auf das Kriechen und Wühlen ond Sich-Mühen des Gewnmes gieiehsan 
In Staube herab , pnd dsni| auf solche Studien ilberbaupt und selbst 
auf deren bereits gewonnene glückliche Brgebaisiey ond indem sie ihren 
alleinigen Gang geht , ohne deab die streng , so TortrefHiche Msthedo 
nnd die bisherigen ITorschungeQ der anderen Partei so benutzen, th»- 
fimtsie in Irrgange, die siewieder dor entgegengesetsten Partei lächsHleh 
machen. So findet aaf diesem Gebiete wissenschaftlicher Bestrebungen 
ein Zwiespalt statt , der der allgemeinen Förderang jener Kunde keines- 
wegs förderlich ist. Nur daiHi wird etwas recht Eritpriesslicbes sn 
Tage komiiieEi, wenn beide Parteien sicJi vereinigen, jede die M^beds 
der andern in «ich aufnimmt und mit der ihrigen vereinigt. 

Einen merkwürdigen Beleg zn die>ser unserer Auseinandersetzung 
gewährt die oben dem Titel nach angezeigte Schrift. Sich basiceud auf 
die Ansichten nnd Cuinbinationen eines Schelling's, dessen Standpunkt 
iu der Art matk ueuerdinge zur Genfigo theils aus den von Pauln^ }ieraus- 
gegebeuen Vorlesungen, theils nach Briefen ans Manchen (Berlin lÖ^i. 8.) 
hat kennen gelernt und dem auch das obige Werk gewidoiet ist, nimmt 
sie einen Plug' vom Aligemeiiicn ans ins Allgemeiue, ohne Mich an eine 
ächte und rechte Auffassung, Auslegung und T^rklarung der betreircndcn 
Stellen in döo clasai^chen Schriftstellern zu kehren. Und so wird bich 
aus unserer Beurtheilung ergeben , d^ss ihr Erfolg hat uooätz und die 
Arbeit selbst yerfehlt sein moss^. 

Die Grandsatze und der Jdeepgsng des Veit sind ff»lgßiidf i 1h» 
grlscbisehe Veft mt inrieR sM^ ;i:ieif%9b getreiint, tbells'didardi» dess es 
in ^ele dnseine Stine lerfiel, theils dnadi ▼ «s s hi fdenartige S8iii|sl^ 
tongSta, MiriHMte,MftNi4l«nl«s. . TOe fce» es dessspnsg esrh ti », dess 
nstencdi Sin VeHc. insinbln,.4»,ss ^psh ai» der HmNMt Einw 
PntM csMilJl^t« SnejuMendnlKiMlMsaaHl Dssr «nnd d«f s« 
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maes Im höchsten AUerthume gesticht werden, in den Urverhaltmssen der 
Nation. Diese muss man 2u erforschen trachten, und wie sich das Le- 
ben der Griechen stufenweise zn dem entwickelt hat, wie es uns in histo- 
rischer Zeit erscheint. Aber wie gelangt man zu solcher Kunde, da uns 
alle unmittelbaren historischen Nachrichten fehlen? Wir müssen das 
Volle selbst ins Auiie fuisäen nach seinem ganzen Wesen und Cliarakter, 
indem diese Nation „omnibus rerum extrinsecuj) oblatarum momentis Ii- 
bera atqne in se tota couTersa, quibus Hellenicae vitae ratio ac vis cen- 
setur, ea omnfa ex se ipsa genuit io lucemque protalit.*' Nun wfirde es 
die filShe wenig lohnen , wenn man ,,ex fabnlaitiin ludibriis atque com* 
mantis, quibtts referta aiat antlquls^a Graaeomn aatas» rann vere ge- 
atarnn seriain naximM|aa extrieare Tolnarit — aaqiM enin aant ras Tere 
gastae, qaaa ttlls fabaUs Teint ioCagnaieirtis occnltatae latent-^** ^eh 
Aoskonfi bolaa wellte; wohl aber biete die Rellgfen dar altao Grieaiiea 
fciatia dn Hanptmoaient dar* Der alse dfurfte die rechte Qoelle ge* 
tadenbabea, ,,qui religionam Graacaraai prtacipia, incramanta atqne 
fima ex totios fiibalaroin erbis yi ae natura reete inteOecta explieare 
atqne iUosirare Institaerit»'* Wosste maa diese Fabein in gewisse 
rihMie eder Zeitalter abiatheileni in bestimmte Perieden n fassen, nach 
der Folge y wie sie an einander geraibt wirea, «o Hesse sieh« nadi den 
VerC» Meinaagy bofif^ Liebt ins Ganie hineinsabrlngen, aofsnklareOy 
wie dar religiöse Znstand der Griechen in ütester Zeit gewesen ael» 
welche Phasen er dnrchlanfen habe, nm das tn werden 9 wie er aich im 
biatoriicfaer Zeit ans dargiebt. Habe man das erknndet, so ^^ttrde man 
auch genauer erl^ennen, 9,qnaUa ramm Graedae antlqnisdniarani atatna 
feeiit/' 

Tn dem Allen herrscht grosse Verworrenheit der Begriffe wie der 
Gedanken. Manches ist wahr. Manches ist falsch, das Ganze schief 
und schielend. Wahr ist, dass das griechische Volk Fchr getheilt ga« 
wesen, in Tiele Stamme zerfallen ist; aber so gar anffaliend nnd nner- 
lilärlich ist das nicht. Finden wir nicht dasselbe Veibaltniss bei den 
' meisten Völkern der Vorzeit? In Italien , bei den alten Deutschen , in 
Gallien, bei den Slaven? Und doch bildeten z. B. die Deutschen, die 
Slaven , die Gallier eine Nation. Um wie viel mehr konnte das Letztere 
der Fall sein bei den Griechen, deren Land so klein, so beschrankt war! 
IMeses getrennte Vcrhaltni!!» hat sich sicherlich von Anfang an ans dem 
ursprünglichen Familienleben heran r gebildet gehabt, von dem wir sonst 
auch die dentHchsten Sporen wahrnehmen , und die vielfach zerklüftete 
Physiognomie des Landes das Ihrige dazu beigetragen. Aber wozu nur 
eigentlich überhaupt dieser Anfang der Schrift? Warum gegen alle 
^ Regeln ein Specielles statt eines Allgemeinen an die Spitze gestellt? Das 
griechische Leben überhaupt ist ein eigenthnmliches , das allerdings nnr 
dann recht begriilen werden kann, wenn man seine UrsprnngUchkeit B9 
Yiel wie möglich zu erforschen sucht, 
i Wahr ist ferner, tluss sich die griechische Nation anfanglich aus 

sich selbst heraus entwickelt hat, eine Ansicht wenigstens, die in unseren 
Tsgen immer mehr Vertreter findet. Freilacb, was h e i s s t das , s i c Ii 
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h e r a u se n tvv i c k c 1 1 haben'^" in welcher Art ist da» geschehen? 
nach welchen Seiten hin? Meiot der Verf. nach aUcn Seiten hin, von 
Grund aus, so hat er Recht; denn die Sprache der alten Griechen z. B. 
kt keineswegs so ganz roh gewesen, wie sich der Verf. vorstellt, der p. 46 
sagt : „taKftPalai||cfte lingaae iidolct ms natm vldeiBr iUf se, ut in ea, cum 
e«iet onitis verbonnu oonimiaqiie dMliiiatloiib Tarietate privata, singtUa 
Yerba per m fola atqo« e comexa toliiia eoaiidatioai» exenta hm nöm 
usnrparentiir) aed totae dantazat eirandationes, qoiiwf iodoaa aiagala T«rba 
▼in B« aignifieatioBeoi aliqttani adseiseerent, locom habarant eaaqne aelae, 
tanqDam unaquaeque lenlentia «stet annm ▼ocabnlnn aive nnam corpus, 
. maxKi MDsa ei co^tationaa exprinerent*** Wie weaig mwa der verf, 
▼on den Resoltatea der TergleidieBden Spradiforadittiigen InMer aeaeatett 
Zelfc Knude geaeamen haben , da er aelebe -Bebasptmigen avisteUen 
IwraE Wir setMn ihnen entgegen , waa K. O. Malier in der Beiiehnng 
Eeifea nnd Gedlegenea geaebrieben in der Gesch. der gnecb« Litter, I. B* 
8. 6 ffv werana ein gam anderea Reanltat berrergeht, mhnüeh da% daaa 
die grieddaehe Sprache von Hanae aoai 4 .h* aeiftdem aie dem beaondextt 
griechischen Vellce angefaSit iiat, getrennt geweaen iat Ten d«i verwand 
ten asiatischen Sprachen, eine an Wörtern nnd Wmrtfonnen reidn^ weUr 
klingende, biegsame, geschmeidige Sprache gewesen, gerade wie die 
nllgemanische , über die<«naerm Verf. doch wohl das gediegene Uriheil 
unseres J. Grimm bekannt sein wird! Der Begriff von Rohbeitf I7n» 
cnltnr der Volker in ihrer Jngend ist sehr zn beschränken ! 

Wahr ist endlich , daaa die Kenntniss der griecbischcM Religion als 
einer der frühesten Bildungen — nächst der Sprache wohl die erste wich- 
tige cnlturhlstorische Erscheinung — sehr viel Licht in das Urleben der 
Helfenen bringt, allein nur keinesweges auf dem Wege, den der Vetf. 
cingesclilagen hat. Denn erstens vermengt er Religion und Mythologie, 
zwei Hegriffe 7 die — wie oft soü das noch erinnert werden! dnrch- 
aus aus einander fallen, einen ganz verschiedenartigen Inhait und Cha- 
rakter haben. Was mythisch oder mythologisch ist, ist nicht immer re- 
ligiös, und was die Religion anbettlfTt, nicht immer mytliisch. Zweitens 
scheidet der Verf. viel zu x'Ncnig den Volk '^glauben von der gelehrten 
Theologie und, was die letzte anbelangt, wieder nicht die Ansichten und 
Nachrichten der einzelnen Schriftsteller aus den verschieden t n Perioden 
der griechischen und lateinischen Litteraturgeschichte. So gilt ihm denn 
n. B. die bekannte Stelle beim Plate (Cratyl. p. 397), wo der Philosoph 
offenbar' — er sagt ja ausdrücklich oder lässt vielmehr sagen, was eine 
noch anderweitigere Ansicht und Erklärung zuläsät; (f> aivovz u C ftoi. 

Tqytic^ai , also nicht i^yoUptoci — seine indwiduelU Meinung aus- 
aprieht fiber die ursprüngliche Religion der alten Griechen nnd deren 
HerkonA nna Geatirndienat» f3r dn nnnmitiSaittehei » nnifreÜBUii^te« hl* 
ateriaehea Zeugnisa. Und deeh ^idarapricht demaelben eine aerglalligere 
Betmchtong der griechiachen Reitglen. Die . Griedien nindidl haben 
nnsaer dem HeKoa- nnd Selenendienaife durch nna nicht dem Snbüamiis' 
gehnldigL Bin einsiger, rein lee^or Pnnkt, wo man dem Hnndiat«nM 
aafteint Anhelnng oder nindeatana Opfer daagebraehft tn hnbany iaft die 
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ImAOtm, Nooiagft-ktb« Piniol* davaogefolttrteliatdlaMi^^ 
^$M9 fuA tiX^vn* mi if^p mrl ännga wA ii^tßdi^ Und mhIi Vrmm 
hm keine dgtDtUche Verdunug gioMMO, florlii wir la den Mgrtfcim md 
a^rtklMihea GenaaUglm der gdMnrtes iritolnajcbin Tht^loeen» Anf 
gleidio Weise Terliilt ee Mt ait der poetiisliTaytUiMdMa Mnlder^ 
d«r irier Zeitalter bei Herfed. kwk diese darf m Mur fir die MM- 
^Mk Aeiisenieg landaterli tempdrie acti, em sielierilea dee Ha- 
eiod eetbatf der ein eeldier mn*t gelten» eise iLeieeewegi Ar einen ikieter 
riaeil begianbigfen Berielit. Aber deior bei da Hr. D« genemmeiiy bei 
darnaoh leia gaasee foriiegeadea Werk tingerialitet, ahgelballt In vier 
SdtiEÜter, die ganze Stelle aetaer Arbeit anai Gtade g«lagk WwiMlf 
-bat er also gabeatf Antwort: i^of Sand. 

Mit den mythischen Genealegien nod genealogischen Laiben wein 
Jir. D. aacb aiebt recht umtegebea, sie niehl gehörig zu treanen , ihref 
•Qrnad ea suchen ond za finden , sie au dentea. fir hegt hier ebenfalls, 
so wie uberhanpt, eine viel za hohe Meiming von der Glaabwfirdigkeit 
der alten Schriftsteller. Wenn sie gleich Classiker bcissen, sie sind 
doch im Allgemeinen ganz schlechte Kritiker oder kritische Autoren; sie 
prüfen ilire Aussagen und Aeusserungen und was sie gehört oder gelesen 
haben, nicht immer gehörig; blos individuelle Ansichten, ohne raaass- 
gebliche Verrouthiingen , sogar offenbare Erdichtungen geben sie als hi- 
storische Berichte. Selbst einem Herodot, einem Thucydides , einem 
Polybius ist nicht immer zn tränen , wie das ja neuere Forschungen zur 
Genüge erwiesen haben. ^^Wie wenig, sagt der ausgezeichnete Niebahr 
in seinen Vortragen über alte Gesch. 2. Bd. S. 365, theilen doch die Alten 
mit uns die Sorgfalt des A nsforschens ! Und wer sich die Mühe giebt, 
solchen Untert>uchungen nachzugehen, der wird Niebuhr's Ausspruch über- 
all bestätigt finden. Was isl al^o zu ihun'i Was Männer, wie Nie- 
biriir, K« O. Müller n« a. Koryphäen der Wissenschaft schon immer ge- 
ikkm bnbeni Jeder «iatafaia Beliebt ist anf die Wange der Kritik zu legen, 
an priUlM , ab a> biatmiidie WalwUt enthalte» wnber er gen^Meni ob 
wett meh der elganili abe BoiebienCatter die* Webrbeli bebe, aegen 
kennen n. e. w.| «ile diee Allee Veaa in aelner AntlaynboUk ee fcb$n 
entwieliell bat Aeiefaer Weg ist Ikeüieb etwaa aebwer, etwa« lang- 
weilig , atitea langaim and dmun naaciieni geflugalten Herrn anbefiaaB 
«ad- listig nad terbaas«. Aber die Wabrfaelt, die bistoriaebe Wabrbeiy^ 
die wir sacben) winl docb eilein anf dem Wege nnr geancbft werdnn 
, müssen t erldetet nnr gediegenes Brafs el* Idbni nnr« Hr« D. bat sich 
seine Arbeit in der Begiehnng viel an Ideht geieaebt, Pam« dM Ober* 
flachUalMy das Seichte, das viele UnaoferleiMigB In denelben, das ilur 
iceinenMfe, wie Minckwitn neaerdings beban|iiet hat (Zeitsebr* l$r 
Alterthnmsw. 1848. Nev« Kr. m)j wüt I7arssft< anai Vorwurf gtüsd» 
Warden ist. 

Nachdem wir so die Principieo und die Methode des Hro. ^ 
falsch uud onrichtig dargelegt haben, halten wir uns der Mühe nbc^* * 
beben, dem Verf. ins Binzeine zu folgen und ihn auch 4a, Sfibcidb vor 
SehriU , zo widoriegea , ebwebl dann Bteff geang iVefbeofUii M «• 9* 4«« ' 
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AMie AnftuMOiig des Kronof», des ArtMrft-, d«s ApdIMIcMtet* Wir 
.woUmi Indflssfa mir noch kSitttcb un§m LMern berif^teo, la welchea 
•eifentbunitich«a Reaaliaten deraelbe ondlicb koumt; denn «in« «asHikr- 
^Ufihe AnsMiiandersetsiing d«s Inhaitea und dei GedankengaDges d«r Schrift 
tf%ht die Zeitsehrift f. Alterthiimsw. e. «. O« 

In erttcn Äbecboitte^ «yAetas pilaa'* dbemliriebeDy ftebt Hr« I>« 
siieffst eine weftilofii^e UeKersicht der WobnsiUe der Pelaager in HeUae 
n. s. w., welche nieht nar nichts Nenea biet^, sondern, ab ankritiseh im 
fielen Punkten, den des«fallsigen Aoseinandersetsangen WachsmothV und 
K« Fr. Herniann*8 weit nachsteht; sodann schildert er den Charakter und 
den'Zastand dieses Volkes in diesem ersten Zeitalter, gans gegen alle 
historiicben Berichte, so, dass es in singulas nationes nondam diShsnm, 
norum religionamqae unitate (nach 1 Hos. 10, 25!!) qaadam atqae ae- 
^P^hiUtate continebator, ferner, dass es in seligster IVIusse ohne Arbeit, 
ohne Ackerbau (!) seine Tage hinbrachte, gemäss der Beschretbung des 
Hesiodas u. a. Dichter. Dieses Zeitalter heiest ihm auch das ogygische, 
nach dem bekannten Könige und der bekannten Piuth, die aber ja aq^ 
thisch Bind, d, h, nnhistorisch , so wie man doch wohl dichterische Phan- 
tasien, wie die Tom goldenen Zeitalter, nicht für historische Nachrichten 
wird 20 halten haben! Und — fragen wir noch ansserdem den Hrn. 
Verf. — woher weiss er denn bestimmt, dass die Hellenen den Acker- 
bau Anfangs nicht gekannt hätten? Es ist viclinchi \> ahrficlieinlich, ja 
mehr als wahrscheinlich , dass sie selbigen aus Asien bei ihrer £iuwanda« 
ruug nach Europa mitgebracht haben. 

Der zweite Abschnitt, ,,Aetas altera** betitelt, «eigt, wie in diesem 
Zeitalter alle Keime der hellenischen Religion gewurzelt, aus denen sich 
später das ganze griechische Leben hervorgearbeitct habe. Nach der 
herodoteischen Stelle il, 53 (die Hr. D. also auch wieder al>^ eine be-, 
stimmt historische Quelle ausbeutet, was sie nicht ist) haitea die 
Pelasger jetst zwar Gotter , aber noch keine Namen dafür (ist das 
wobi möglich, dass jene ^ nach Hm. D.*s Darstellung geistig doch noch 
so nngebiidelen Pelasger Terscbfedene TofftteUangen ▼en einer Sache 
hegten, ohne sie angleich dnrcb Tcrscbiedene Nanea trennend an be> 
seichnen?) ; nnr der allgemeine Name ^c^g Ton (diese Ableitung des 
Pinto sei vonnnieben der des Herodot von «Siv««. Aber wnraeh nicht 
^sog, dens, in dies, dins [snb dio]t Ist das Wort nicht Torwandt mit 
dem dew der Perser?) habe gegolten. Bs Ihngaa sidi also an ans den 
Fessein der Titanen» d. h. der frSheren Uncnitnr (!)^ die Elemente der 
nachmaligen Religion der Griechen so entwickeln« NSmllch „eat et to- 
tins Hdlenicae genüs et slngnlamm nationnm origo repetenda a Jovls ce- 
terorumqne deomra. .ortn et cultu et imperio** (pag. 73). Dies zweite 
Zeitalter liegt begrenzt zwischen Inachus und Phoroneus und zwischen 
DeucaUon und Danans. (Aber das sind ja lauter mythische, d. h. er- 
dichtete Personen, die als solche gar keiner bestimmten Zeit angebo- 
ren!) Den Ciiarakter dieses (silbernen) Zeitalters, wie es (wirklich) 
gewesen , soll getreu nach der Wahrheit schildern der Dkhier Hesiod in 
Jenen Ijekannten Versen (opp. et d. 127 — 142)?! 

if.Jukrb, f, PbU, ». Päd, od. Krit, Dibl, Bd, LVII. UfU l. 6 
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Eft folgt der 4iitte AMwHt: „ielM tortb «t qMrta.<< (Beide 
Zeitalter werdeo «bo Uer tosamoiengeworfeii «od als eins behandelt. 
Aber wamm da gberbaopt geiehieden? wenn ei anch Heiiod gethan! 
Dieser «nlogiicbe Dichter wird ans doch nicht hier Norm aeia aolleo- 
oder miliaen!) Begrentt sind die beiden Zeitalter durch den trojani* 
icheo Krieg. (Aber der bedingt doch nicht eine so scharf aonderndo 
GrttQsei ala Tielniebr die kurz auf denselbea erfolgte dorische Wande- 
rung ! Durch diese and in Folge dieser schafft sich das helleni- 
sche Element erst die rechte, die allgemeine Geltung») Hier entwickelt 
sich die griechische Eeligion xa der Stufe, wie wir sie in historischer , 
Zeit erblicken, oder, wie Hr. D. sich ausgedruckt hat; ,.di? recentio- 
res (!) ex tenebris, quibus priore aetate, si qui jam occuite sc raenübus 
ostendissent, obruti lataerunt, in lucera soleinque pnbüci rnltiis prog«»!»iti , 
sunt duce et effeclore Jove , quun) antea dominante Saturno neijue Juiiiter 
neque ullus alius deus vere regnaret aiit cultu publiro espet ut dominua 
celebratus" (p. 77). Jetzt erst sei der l'i'hergfiii^; geschehea vom Noma- 
denleben zum Ackerbau und zur Fixirung der Wohnsitze, aber auch zu- 
gleich zur Trennung der Nation in jene vielen Voiksstämme, in welche. 
Hpäier das griechische Volk zerfiel. Dies und was sonst die beiden 
letzten Zeitalter charakterisire ^ werde gleichfalls angedeutet und sei ent- 
halten in der dessfallsigen Schilderung bei Hesiod t 

Wir überlassen unsern Lesern, ob sie von diesen ziemHch luftigen 
Hypothesen und unklaren Ansichten Gebrauch machen wollen. Uns 
dättcht, es pusse auf das vorliegende Werk die Aeusserung NiebQhr*8 
(Vöries, über rom. Gesch. I. B. S. 100): ,,Wenn wir, wo kein histerl* 
aches Licht m erlangen ist, darehana sehen wollen, so Terdirht das gel- 
aUge Auge wie das l^Hche, wenn es Im Danke! sich gewaltsam an- 
strengt.*' Daa einaige Wahre > waa der ganäen Exposition des Hrn. D. 
allenfalls anm Grande liegt, dfirfte sein: die griechische Religion, sowohl 
im Allgemeinen, als in Besog auf die einseinen Götter and Götterealtey 
bietet eines der Haaptmomente der Coltnr dieses Volkes und aar Aaf- 
klarang seiner CidtargcsdUeftte dar« Dieselbe hat in der vorhistorischea 
(▼orhesiodeischen) Zeit folgende Perioden darchgenuchtt das 'frische' 
Zeitalter der Sehopfimg reßgiSser Ideen » der GStter and des Cnltnii der- 
selben i das Zeiteiter des allmahllgen Absterbens dieses frischen religlSseo 
Lebern zu tedten iasseren Formen ; das Zeitalter dieser Abgestorbenheit 
selbst, die schon einen Mangel an Religiosität erkennen , Jene Frische 
des Glaubens, wie er sich Im ersten Zeitalter kund gegeben, vermissen 
lasst. Aber die Grenzen dieser Perioden lassen sich aaf keine Weise 
bestimmen, ist anch .nicht von Nöthen. Wir wissen schon so ini Allge- 
meinen genug von der sonst so dunkeln Zeit. Man kann znr Auf- 
klürun»^ derselben indessen auch vielfach die Mythen benutzen — nicht 
blo« die religiösen — ■ aber mit grösstcr Vorsicht, ohne Deuteleien. Wenn 
man sie vcri»teht richtig aufzufassen und zu benutzen zu dem, wozu sie 
Gelegenheit bieten: so gewahren sie manchen, selbst überraschenden 
Aufscliluss, nur aber in anderer Weise and nach Anwendung anderer 
Kritik, als Hr. D. angewendet. 
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Zu guter Letzt können wir nicht umhin noch tu tadeln, ^ass Hr. !>• * 
80 Yftit vom acht röiinäciieu Ausdrücke abgewichen ist, dass er statt 
Graecos, a, um, so oft Hellenicus, a, um, statt Graeci Helleitef, statt 
NeptanOB Poseidon u. s. w. sagt. Für uns Deutsche in der Gegenwart 
ist ef Mlicil nothweodig, die griechischen Na rnen für die griechi- 
•chen Gdtter, die remischea NadieB tSrdte römischen Götter anzuwen- 
den , um damit sofort die Verfchledeiiheit derselben anzutieuten. Aber 
Ton röaisehea Standpankte aus, wenn man classisch das liatein 
■ehrelben will^ darf, man solches niehi tbaii. 

1¥lr haben ons frjA nnd offen über und gegen Hr. D, ausgesprochen, 
unter Iceiner andern Rncksleht, als der anf die Wissenschaft. Holdigt 
ev derselben als ein Sehter Diener, so wird er sn Ihrem Nnta nnd PVom- 
men den Tadel wissen an benntsen nnd ansBobenten for .andere knnftige 
Falle nnd nicht halsstarrig an Toigefossten Ansichten nnd Vermeid 
nnngen bangen, die derselben keinen Vortheii bringen. Hr« D. hat nach« ' 

, anderweitig schon nissbilligende oder tadehide Urlhefle erfiibren, und 
ien Unterseichneten hat weder die Anseinandersetinng Mincfcwlta*s 
(a. a. O.X noch aoch das (daselbst angefShrte) günstige Urtheil Sohd- 
ling^s, des „bocbberuhmten Grunders der nenem Philosophie'*, über die 
vorliegende Schrift — sie ist ja im Geiste des, «war pbantasiereichen, 
aber der strengen historisch-kritischen Forschung viel sn fem stehenden 

^Philosophen geschrieben nicht beirren können. 

Brandenbttrg a. H. Dr« M0jfler, 



Scbul- and UiiTeraitätsnachrichten^ Befdrdeningen 

und Ehrenbezeigungen« 

Jbna. Das wissenschaftliche Leben , welches fortwährend in hie- 
siger Universitätsstadt waltet nnd auch durch die neuesten Sturme der 
Zeil keineswegs unterbrochen worden ist , ertönt nicht blos in den hie- 
sigen^ noch immer flei^äl^ besuchten Hörsälen wieder, sondern lässt seine 
Stimme auch weit hinaus in die civilisirte Welt erschallen, durch die 
Gediegenheit seiner akademlsehen Gelegenbeltssdiriflen , welche den Ruf 
tiefer, scharfsinniger Grindlichkeil, welchen die siehrischen Gelehrten- 
nnstahen stets besessen, nngetrfibtM bewahren ToUkomaien geeignet sind. 
Jedoch woUen wir von dem Vielen, was in dieser Hinsieht einer weiteren 
Verbreitung werth ist, vorerst nur einen Theil dessen herTorhebin, wan * 
die Leser dieser Jahrbiicher vorsngsweise interessiren mochte, nnd halten 
nns hierbei sonichst an die akademischen Schrillen des Geb* Hofraiha 
Professor Dr« Ferdinami Hmut, dtm die Uebdmahme der Professar der 
Beredtsamkeit die Pflicht nnd Nothwendigkeit aufgelegt bat, die officiel- 
Ion Programme Namens derUniversitit an schreiben, Indem wir nns Torbe- 
halten, fiber Anderes ein nSchitesMal mehr an berichten* Das erste der ana 

6* 
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yon dem berühmten Veteranen vorliegenden Profjramme, nach der Ordnung 
der Zeit, ist das am 5. Anf;. 1848 zum Crorectoratswechsel ausgegebene, 
in welchem , nach einem kurzen Vürworte, welches die Nothwendigkeit 
des Gesetzes und des dasselbe Toll«iehenden Vorstandes für jede Gemein- 
Bchatt unter Benutzung von Cicero's weiser Rede: Tidelw magiHratus 
harte esse vim, ut praesü, praeMrBatpu nttm et ifülifi et «nmmeia mm 
legibus, verequt-M magütnOnm legem ene toquentßm, hgvm mi$m wm* 
tUM magkh-atmm» NM porro tarn optom ett ad im eenSeionemque na- 
tttrere, quod eum i&o, legem m me Od nUßqw dUnd tnUUigi volo, quam 
imperium^ sine quo »ec ifoMtit «Ikr, nee eteidie, nee gens, nee kendnum 
wrieenum genue eiare^ nee rerum natura omim, «lee ipte munäu» |»e(e«f, 
irefflicb darlegt, eowie cor gewiesenheften Achtung der eingesetsteci 
Obrigkeit darch. Worte deeeelben Römers schliesslich anmahnt: iVbii eohm 
pramer&endat est mperamli, seil eflom eirnftiif e^t emp erimiii moiiiit. Nam 
et foi bene imperatf parmerH aUqaanä» neeeue est, et qui modette paretf 
miehir gm aUquando imperet dignus esse, ><odann p. 5 — 15 die wissen- 
schaftliche Abhandlung: Q* l^alerii CatulH carmen LF, in onligiMmt 
farmmm reeHtuere conatus est Ferdtnandus Handiua (Jenae prostat 
in libraria BranumS) 1848. 4.) folgen lasst. In derselben erkennt der Hr* 
VerC znvörderst an, dass Catull mit aller Absichtlichkeit das Gesetz des 
Versus hendecasyllabos darch die Umwandlang des Dactylns in einen 
Spondeus in vielen Versen in diesem Gedichte verletzt habe, um durch 
den langsamen , nnbeliolfenen und fa^t hinkenden Gang seiner Verse seine 
eigene Miidif^keit, die ihm bei dem Aufsuchen seines Freundes Camerius 
in der weiten Weltstadt geworden , zu docnmentiren, wie das I s. Voss 
p. 121 bereits richtig henrtheilt habe; glaubt aber, dass der Dichter bei 
diesem Streben nicht ganz ohne alles Gesetz den Dactylus mit dem Spon- 
deas vertauscht , sondern in je einem Distichon also gestaltet habe : 

eine Gestaltuogi wdehe die Worte, wie sie nach der älteren Lesart um- 
gewaiHlelt werden ttüsseOy iberatt sulassig machen. Auch er bringt so- 
dann, wie die meisten übrigen neueren Beraosgeber der Catnirschen Ge- - 
didito, die nach dem Gedichte an Coelius stehenden 10 Verse, In denen 
die anscMeldinetsten liiSnfer erwihnt werden, mit diesem Geübte in. 
engere Verbindung und glanbt, dass in diesem der Dichter dio soienne 
Form des Venns bendeeasyllabos um desswillen beibehalten habe, w^ 
jener Grund , warum er, sdne eigene Brmattttng darstellend, im fibrig^ 
GedMhte den Rhythmus umgestaltet babe, bei diesem weggefiitlem Jene 
< Verse selbst will er nicht am Bnde, wie einige Ausleger gethan, son- 
" dem, wie bereits Pr. Lachmann vorgeschlagen, nach V* 13 nnaerea 
Gedichtes eingesetzt wissen. Darnach giebt er, nachdem er p, 7 — 13 
noch einaelne Stellen des Gedichtes tbeils mit kritischen Bemerkungen, 
in denen er vorzugsweise die Stellen bespricht, wo er nach älterenJHand« 
Schriften den Text seiner Annahme gemäss in Bezug auf das Metrum um- 
gestaltet wissen will , theils mit erklärenden Bemerkungen ansgestattet, 
das ganse Gedicht also wieder: 
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Oramifs , si forte non molestum et(, 

De m 0 n^tics, ubi smt tuae tentir^t, 
Te canipo quaesivimus minore^ 

Te in circo, te in omnibus libeUis^ 
Te in templo summi iovis saci ato. 

In JÜJagni bitnul ambuladone 
FemelUu omneSf amicc , pi tndi. 

Quoa vullu Video tarnen t>ct mas. 
JivtlU de ipse ßagitabam: 

CatMrmm mihi^ pommae puellae. 
Quaedam mqukt tu nuduhtm rtdufie: 

Bnkkm roseis latet papüUt» 

Non emUn m tgoßmgar Üh Creium, 

Nan n Pßgawoferar votalu, 

Non Ladas ego penmjienw Benmu^ 

Non I^m nivea citaque 
• H Adde hue plumipedea volatilc§fiu 

Fmterum^e $imul require eumimi 

Quos iuncl09^ Camerij mihi dicare$, 

Defessus tarnen omnUtu» wetUUUe 
Et multis languoribus peresus 

Essern tc mihi, amicc , rpmerifando» 
, Tanio te in fmtu ncgrts amico.^ 

Die nobis j ubi sis futurus: edc 
Audacter, commitiCf credc lucci. 

Num te lactcolac tenent pueüae! 
Si Unguam clausa tcncs in ort', 

Fructus proikics amoris omnea. 
Ferbo9a gaudet Venu» loguela. 

F^dvkf UeH o6«cres palatum. 
Dum vottri dm parlkepB omor»« 

Wir koonen aof das Binseine, was biencn Hr. 'H. in den Anmerknitgcn 
beigebracht , am des Raumes willen niebt naber «ingeben and nnr We- 
niges bler bemerken« Y. 3 will er bei den Worten : ie campo quaedo^ 
mus minore , nicht ^ wie die mdsten Herantgeber mit N a r d i n i angenom- 
men, an den Campns Tiberinus, sondern an den auf dem Caeltns befind- 
lichen Campas Mmiudk gedacht wissen, der insofern cafltjms minor habe 
genannt werden kennen, als er bei Tiberuberschwemmoii^ statt des 
Campus Martins an dem Abhalten der feierlichen Pferderennen (equiria) 
benutzt wor.den sei, worüber Paul. Diac. p. 61. Lindem, (p. 131, 13. 
Müll.) verglichen wird. V. 4 schwankt der Hr. Vorf. in Bezug auf 
Schreibung und Deutung der Worte i te in omnibus libclli^, wofür schon 
mancherlei von den älteren Kritikern vprsncht worden sei. Fast scheint 
es, als denVe derselbe an die Mogliclikvit, das» durch libelU der Or«, wo 
Bücher zum Verkauf «ianden and von Kant- und Leselustigen eingesehen 
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«a werden pflegten , bedeuten könne , weil er jene Sitte selbst uoter An- 
fShroiig yoD Belegstellen vfeiter bespricht, sodann aber meint er, dass, 
wenn eine andere Lesart zu wählen sei , zunächst an iabdlia gedacht 
werden müsse. Wir glauben, in beiderlei Beziehung sei Hr. H. im Trrthume« 
Im ersten Falle würde, selbst zugegeben, dass. wie Ariaioph. Equit. 1375 
iv tS (IVQ03 anstatt htm ftvQorttüli'o}, in den kesp. iv toig ix^^*^^ ^™ Siiino 
▼on Fisch m a r k t gesagt haben, so auch Catull im Lateinischen habe 
sagen können in Ubidlia statt in librarüs, auf jeden Fall dann das vorge- 
setzte Omnibus kaum erklärbar bein. Im andern Falle aber ist die Stelle 
Varrii's de re rust. 2 t. , aus der hervorgehen soll, dass tabella s. v» 
h. aU tuberna parva j so unbestimmt und vieldeutig, dass man an jenem 
Spracligebrauche überhaupt noch starken Zweifel erheben kann. Ref. , 
möchte bei dem Schwanken der Handschriften zwischen iiltcllUj labcliisj 
tabellis, locellUf tigellis, taberniSf plaiek y wovon die letzteren Lesarten 
*geradexa als blosse Conjecturen sich kundgeben, am liebsten s«icettw 
«chrdben; diese erscbeinea tanlebst ab solche PliCae, wo sich Jemand 
aafhaUea konnte, s« Cicero or. <fe leg, agr, IL 14,- 36. Sunt etum loea 
piMkm «rfttt, smt soet Jfa , quae etc., und entspräche die Stelle Catull*s se 
liemlich der Plantlnlscben Jmph. IV. 1, ö sq. apud omnst oedes 
•oeros sum if^sMKs fuaerkmUbt» Recht Inglich reihte sich sodann das 
apedeUeie; Tt m lempl^ summl lam gaert^f an. Aach V. 9 glaobt 
Ref. idcbt, dass mit d^ Leaart s Atvtiteak tjMeJfogikaftam, das Wahre 
gefiinde» sei, wahrend er in andern Stellen gern dem Hrn. Verf, bei- 
pflichtet. — Schon der 28. Angost desselben Jahres legte dem Hrn. H. 
abermals die Nothwendigkeit auf, ein Programm an schreiben, indem 
über die eingegangenen Preisaufgaben zu berichten und neue auszuschrei- 
ben waren. Er that dies mit Voransschickung folgender wissenschaft- 
lichen Abhandlung: Incerii auctoris libeltus de differentüs voeum cx ant»> 
quo codice supplctiu et emendatua (Jenae prostat in libraria Braniana, 
1848. 4.). Vorangeschickt ist eine kurze Einleitung p. 3 — 69 in weicher 
der gelehrte Ur. Verf., nachdem er den Begriff eines Synonymums fest- 
gestellt und die Bemerkung ausgesprochen, dass es sonderbar sei, dass, 
wahrend die Lateiner verhältnissmassig frühzeitig angefangen, synonyme 
Worter zu beachten und zu scheiden, die Griechen dagegen dieses Stu- 
dium ilirer Sprache beinahe ganz vernachlässigt hätten, zunächst darauf 
aulinerksam macht, dass die von den Alten gemachten Wahrnehmungen 
aber den Unterschied gleichbedeutender Aasdrucke bei dem Studium der 
Synonymik keineswegs zn vernachlässigen, und selbst die Auszüge und 
Sammlungen, weldie sich spStere Grammatiker zum Zwecke de» Unter- 
Hcbts angelegt, noch Immer beachtenswerth seien. Mehrere solcher 
Samminngea liegen ans Jetat noch vor, die e i n e von D e r v i 1 1 e in Muecll. . 
Oiiervaf«. erHm, iiov. fem« IT. nach einer Handschrift Jean Boahler*a her- 
aosgegeben, die die Aofschrift bat: Jne^nt djferenHse «ermomtm Jteml 
JPfllsmoiiii c« Ukro SueimiS, and die Nachschrift: Explicit pramcrip^ 
ferentiae ex tibro SuvtonU TranquHUni 91a maenUtur prate». Es lenchte 
ein, dass hierbei an Q. Rhemmins Palaemon an denken sei, dessen Leben 
StuL gr. 23 beschrieben nnd d9BBzudn grammoUcaUSt PUUMt» p. 1365 
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Ui 1886 ftbgttdmckt stallt. Siielmi*i*adiiift, dte in NftdiMnaiig 4m 
gikobitdien ktifuhf wanUier no«li Pliniu9 kkL nat» 1. praef, 13 
verglichen werdein kaon, proiua» fiberschrieben gewesen wnr, aber welche 
Ao&chrift Gell. IVoel. pra^* verglichen wird, sei auch noch erwihat 
^ worden von laidorutde natura rerum cap. 37, wo die Lesart: Tronfiialliit 
inpratisy tielfacb verändert, wie in ««rü», m orotew, in parergü e(e., 
jedoch nicht anzutasten sei. (Wir wundern nns, dass Hr. Hand hierbei 
das Elxcerpt unbeachtet gelassen bat, was Jar. Gronov ans einer Ox- 
forder Handschrift de natura rerum bekannt gemacht hat und was hintec 
K. O. Müller's Festu« p. äÖ2 in neuerer Zeit wieder abgedruckt wor- 
den ist, woselbst e*} heisst: De nmnibus (lege nominibus) maria ac ßumi^ 
num in pratis in AnnaiibuB Tranquülua sie ait. Denn es war hier zu- 
gleich K. O. Miiller^s Irrtham zu berichtigen, der in pratis iiir verdür- 
ben hielt uiid daiiir in primia zu lesen vorschlug. Mit Unrecht« Nicht 
in pratis, was durch das, was ür. Hand bei^^cbracliL liat, sicher genug 
steht, war zu verändern, sondern vielmehr liegt der Fehler in dem Zu- 
sätze in annalibua, und wohl mochte zu schreiben sein: in praiia gram' 
WMUcaUbua, womit wir ee aber niebt augesprochen wiuen wellen , dass 
Snetonlos selbet «eine Schrift profa ^amfliiilsealia ibemchrieben, woU 
aber ein Spaterer sein prürtuiit betiteltes Werk riM dtirt hdbea Üonne.) 
Bi« Verwechselung des Nanens ÜVoimiilllits mit T^fuiUünu dfirfe nicht 
anffiUieO) sie falle in dieselbe Kategerie wie MareflUiit and ManMiMf 
die hiafig verwechselt worden seieo, oad aoch in den VUm GMsamas 
finde steh in vielen Handschriften Jene Verwechselang; wir fügen hhna, 
aach bei Isid or* or^. XVIII, 6, 8 o. o. a. Bine i weite Samnlnng sei 
die eines nngewissen Ver&ssers, die in vielen Fallen wft jener Palimon's 
"Namen tragenden übereiostlnune, so dass man wohl anaehnien kenne, sie 
seien beide ursprünglich ans derselben Quelle geflossen nnd nur durch 
verschiedene Erweiterungen in ihre gegenwartig mehr verschiedene Ge- 
stalt gebracht worden. Diese Sammlung habe zuerst Putaehhta p. 2203 
bis 2208 bekannt gemacht ans einer Handschrift des Bongarsius, aber 
nicht vollständig. Sie theilt Hr. Hand nun vollständig mit nach einer 
Abschrift D'Orville's, die dieser nach einer Handschrift Bouhier's ge- 
nommen hatte, p. 1 — 21 mit eigenen Bemerkungen, in welchen er nicht 
nur die corrujjteu Worte der Handscluiit verbessert nnd die ähnlichen 
Stellen bei Palaenion nachweist, sondern auch in muncher höchst lehr- 
reichen üeraerkung sein Urlheil über das, was der Orammatiker vorträgt, 
abgiebt, weshalb wir allen Freunden tieferer »Sprach forschong eine Be- 
achtung dieser Ausgabe empfehlen. — Aus dem p. 22 — 29 beigegebenen 
Berichte über die Freiöaufgaben und ihre Losung lässt sich in philolo- 
gischer Hinsicht leider wenig Erfreuliches melden, indem die beiden 
Preisaorgaben der pbilosophiaehen Facnltät' ohne Bew^ber geblieben 
waren. Die nene pbiloleglsehe Prdsanfigabe war : Sa gnos in Ckenmk 
senfrtls ad kblorSam otImmi» prnefer oratorto» et posÜomi, spsdonl» eol- 
UgmOtur et Olnsirefiliir, «l inmil appsrreat» ^oe ijfdm CSeeronm fiwrU de 
orte einsgu^ opsrihis ssnieiifln. ^ Zmn Herbste desselben Jahres gab 
dem Bm» Verf. «Ine neoa Veranlassnng snm Scbrdben die Ankibdigaiig 
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ikr VoriMongeu für.dte WiatenUiMiter 1818^49, dtm er mit eUiigeii 
Bemerkungen za Theocrit's Idyttien, wen ihm die Brkilrwif dereelben 
im philologischen Seminarium die nSobete Fermnlnunng gegebe« hatte 
-einfuhrt. Ueber den Anfang der ersten Idylle : ' 

a notl tttt$ «TttAFt güitcdnmi* div uui tv * 

fiber dessen Constraction und grammatische Auflassongsweise die ▼er« 
schiedensten Ansichten aufgestellt worden sind, spricht sich der Hr« Yer& 
p, 4 sfj. dahin aus, da^s er, unter 8icherstellung der oben angegebenen 

loterpuücLion, die Worte ro tpt^vniGiiK x«i a rriTvg als eine ?y diu 9votp 
fasst u. suaurrus pinua erklärt, mit Berufung auf Eunprfw Iphig, AuLlÖS, 
iii£L dij Ei^oBvzu Mal Siva^ agyvQonäitg ayvQig 'EUaptov atqatiag 
Elcctr, 241. 

Cnmo»4>ladesquc piaU, und mit der liemerkunjj , das« auch der von Mei- 
neke nngeffihrte Theophylactus , wenn er epist. lö nhvog tpidv^^kuc^-roc 
•rwjho0y die Stelle auf gleiche Weise aufgefasst zu haben scheine, \u3 
der letstem Steile meebte nicht ao viel zu ergchiiessen sein. Denn da 
öftere von Sinseln der Baume gebraucht wird, s. Arüioph. Nub, 
im Ztup »Icc'rm« ^iQvQil^ri, so lag es, da die Pichte besonders wegen 
ihre« Nadelgeiweiges mm Saiueln geeignet ist, sehr nahe, nitvo^ tu^v- 
(tiüfuttv anch ebne beMndere Rfickeidit anf Theeerit za sagen, eben so 
^a Bl§mol, itf, p. 819, 1 to iu^v^w^ xmp BMgmp gesagt wird. Jene' 
FignrerkeantdentUchernn ein SchoUon bei Galslbrd p, 4, 18, das geradezu 
»o trig Tzitvog ^t»^c{ux erklärt. Die Anffaeeong dei Genien in ird aber 
am besten getragen durch die Uebeieetsang dleaerStelie bei Terenti«. 
nu8 Mattr«#, welchen ecken Gaiaford angeführt hatt Mee ilM vbm» 
mhmurmurat, en tibi, pastor, proximu fmOkulky el tm quo^M dMm 
pangi», nur dass dieser bloss den Hauptbegriff ^ feitgehalten hau 
Nachdem der Hr. Verf. V. 30 die Wiederholung dea Wertea fMC^ aoa 
dem 8inne der Stelle eelbet gerechtfertigt, beipricht er die SteUe 
V, 64 sq, 

aQx^ti (icoHoXiy.S? , McoGca cpiXai, uq%H* aeidir«* 
&vqoig QÖ' oj'^ Aitvag kuI ©vQCidog adia ^mptt, 
Wüselbsl er die Variante der altern Handscbr. &8' i tpmvä und die dea 
Gregor. Corintk. p. 190 ads a cpcovä so zu vereinifren sucht, dass er an- 
ninunt, Theocrithabe: aöt y« ipmvd geacbrieben. Sodann wendet er 
•iob in der SteUe V. 81 fgg. 

»<^lf, ^ayw rifZ«9, xi tv ranf ^ u Si tf h«v« 
nuwg M «^y«rff , nopt dfle«« nooöl ^^o(^u^m 
iv^Z^B fimHohuaSy Mß&^i q>ilMi, uqx^z' uoidäi) 
tflcfcv^* er B49$^ ^ dtidxavog icai\ 

weaelbst der ITenu, AtlercoMf, der tm nnreehten Orte eingeschoben zu 
sein scheint, dadurch gerechtfertigt werden aell, daü ndt den Worte ^a- 
r,vaa eine Ueberrascbong aoagedruckt werde, intofeni Pfiapos sagten 
weil«, daae da« Madchen 'uq den <tneUen und in den Haben niaheiMhwei& 
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Jedodi alcht «twa Dapbnii üklieB^« ndn, ilktä aacli gebend ua4 
in che od. Hienof wird V. 96 die JtandiclirifUic^e Lesart Ui^fta ^1» 
fiJ^aoMct gegen Ablwardt*e nnd IIemiaiHi*e Miitbmaaaaoiigt Hin ftlv ythi" 
Wut dnrcli oiae aniceieiebiiete BriiifiriiBg der ipuisen Situation , In wel« 
dker Venus encheinei treffitcb in Sthnu gent^mmen» Den Beseiilnfle - 
nadit Hr. H* mit der BeneilLang, dass die Ansleger un QeMnge des 
Tbyisls das Gesebielc des Depbnls falseb aa^sefasst beben. Bs sei aicbt 
^ Ten einem Jungen Manne die.Eede, der» nacbdea erlange der Lfebe 
fremd geblieben , endlicb Ten der Liebe sn einen Madoben ergriffen nnd 
irer Sehnsucht nach dem Gegenstande seiner Liebe lyogestorben sei« 
VIeimeinr bebe Tlieocrit in Daphnis einen von allen , die mit ihm in Bd* 
ruhrung kamen , gellebten jungen Mann darstellen wollen, der der Liebe 
so lange Zeit mit eo tapferem Muthe Widerstand geleistet bebe, dasa er, ~ 
nachdem er gegen sMoen Willen der Macht der Venus unterlegen sei, 
nicht ohne grossen Unmuth in den Tod gegangen sei. Darens seien die 
Ueden Daphnis an die Venus und seijic Verwünschungen gegen diese 
Göttin zu erklären und in diesem Sinne Y« 103 fg. aofiittiasseny die. Hr. 
Hand also geschrieben \vi.<;.seii will: 

^9r) yccQ (fQÜadrj , ndv^' almv afifii öiÖvyieiv ; 
^cirppis atSa ytay.öv t'cotzui aXyog *'Eq<oti. 
— Das Programm zu dem diesjährigen, am 10. März vor sich gegan- 
genen Prorectoratswechsel enthält, ausser einer sehr passenden Ansprache 
p. III — VlII , als wisscnscbattliche Abhandlung: Quaesttones Caluüianae 
(Jenae 1849, prostat in iibraria Oraniana. 12 S. 4.). Nachdem hier Hr. 
Hand im Allgemeinen der Ansicht Haopt'i^ uud Anderer beigetreten, wo« 
nach vor allem darnach zu forschen , was in der einzigen , einst zu Verona 
nafgefnndenen Handschrift, aus der alle ibrigeu Handschriften, die viel- . 
fache Verindemngen nnd Interpolationen erAibren, geflossen, nrsprnng- 
lieb gestanden, und ^rst dann an ermitteln sei, was Catnll geschrieben 
' haben kdnne, bespricht er den Schlnss des ersten GedicKts an Cornelius 
nnd sucht es, nachdem er naabgeiviesen, dasa die Worte' pofroiM «irgo 
nur in Interpolirten Handsdiriften sich fanden, wahrscheinlich in machen, 
daas der Dichter geschrieben habe : 

^ore Ao(e fi'fti fnidtHcd ftoe ItMti. 

Qttoleeiimgice qvMtmt pOtromt^ per fe 

Plus uno maneat permne iaeclo» 
Hierauf bespricht Hr. H. p. 4 — 8 auf eine sehr lehrreiche Weise das sie- 
bensehnte Gedicht Catuirs. Hier nimmt er V. 1 die Lesart longo statt 
. der von Lachmaun gewählten minder beglaubigten ma^o in Schutz , er- 
klart die Wendung saltr« porntttni habe» durch Vergleich des griechi» 
sehen o^jC^rod-at iroLftms ^nv an sich richtig, jedoch nicht ganz vorsich- 
tig, durch Umschreibnng durch da-* einfache parasse; dieses ist blos bo* 
reitet haben, jenes bereit halten 0(!<*r bereit haben, also bei 
weitem mehr als parossc ; ferner \^eiht er nach, wie V, Ö in den Hand* 
Schriften deatiich zu erkennen sei die alte Lp.<^Rrt: 

crura ponticuli ftc mli Stantis in redivivisy 
d. h, erura pontkuU anuU» (acu/m, axguiis) slanlis in redmim^ will aber 

ff 
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V. 6 die Lesart »aUtubwUf die mui nlt GaarEmit taf Bfan bezogen and 
■ft einer hSeliit muicliereii SIetle des Peeofrins: pro imperk tolSnifttifll 
ti rofffo escti5ee, die eller Wabnehelnliehkeit neeh erdiehtet sei, belegt 
bebe , lEeinetwegs got hebien , sendem dafSr e«! jmifttvUt gelesen wissen, 
wobei Jedoch nicht an ein Satiercolleglnni, sondern nnr an eine Schaar 
Tinzer f n Ehren des Hercales and Mars «n denicen sei. Kndlich schlagt 
er ¥• 90 sn lesen vor: 

' Nunc eecNfli «olo de fno |M»nfe mftCere jirofiiMi« 
Sodann wendet sich Hr. H, dem Hochaeitgedichte (carm. LXf.) an und 
. nai^dem er in dem offenbar TOrdorbenen Worte omaCti V. 46 sowohl 
Haapt's Conjectur anxiis, als die Hemwnn'scbe aemulb verworfen, schlägt 
er dafär mit Aag. Colotius zu lesen vor amiU» nnd vergleicht zu den 
Worten: quis dem magia ambitu est petcndu» mntO^buSj Sen. Med. 4€0. 
Segni8 hic ibU die», tanto petUus ambUu? and Tae. onn. 13, 1: nec minore 
aoibitu feminae exarserunt. Allein wurde man in solchem Falle nicht 
vielmehr majore ambitu, als magis amhitu petendus erwartet haben? 
^ine grossere Aend rnnf^ nimmt er V. 91 — 100 vcr. Dort verwirft er 
V. 95 die von Lachmann vorgenommene Wiederholung der Worte: Fro- 
deaa , novo nupta , nimmt ferner Änstoss an der prosaischen Wendung, 
die Laclimann hergestellt; si tarn videtur , und will, da der Vrr.s. Sed 
morarisi abit dies, sich nicht wohl von dem andern trennen lasse, die 
ganze Stelle also hergestellt wissen : 

Tafts m oartü solct 

Divilis domini hortuto 

Store ßo9 hyacinihinus. 

Sed nmrmk? abk dies : 
Brodem naoa nnptii, 

Jam vldeiur nt audins 

NoBtra verha. Fiden , /oeet 
' Aorta» ^HiriHca^ eomot. 

Sed morarü? M «Bes: 
JVoileoi nooa nnpto« 
V. 136 sqq. stehen also bei Lachmanif i 

Sntibi domu» ut pef ans 

El leata viri tu^ 

Q»ae Ubi sinefine wU 

(lo Hgmen Hgmenaee o, 
io Hsman Hymenaec) 

üsque dum Irernuiiim monent efe. 
Hier stösst Mr. H. an dem Verse: quae tibi sinefine er/t an, and da fine 
crit in den alten Handschriften nicht steht, vielmehr: quae tibi sine servit^ 
quae tibi sine fine servii, scrviat oder servtet, so will Hr. H. nach potcns 
einfach *if gedacht wissen und schlagt zu lesen vor: rjunc tibi sine serviat, 
unter Vergleichung von Virgil. Georg. 4, 90: mcUor vncua .sine regnet 
in aufa, and Horat. Episl. I. 16, 70. Servict utiliter , sive ptiscat duruit 
aretquef findet aber die lastige Parenthese, welche die folgenden Worte 
eiaschliesst, onzulässig. In demselben Gedichte V. 206 schreibt der ge> 
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. lehrt« Hr. Verf. ttatt ftdMrii 4fMy weteh« Yeraiiilbiiiis von 
der Lettrt d«r HandsdtrifMn s «rttiM, «rillra«, «tleri, «nitik«i% «ffJlerc^ 
er»ß«t abweichen y "Birfillikn^ Indem er «gpiant, dasi wie S^pin ond ^^ntt, 
•o' auch Erythria und Erythnu geHgi worden aei. Endlich glaubt der« 
•elbe V. 223, Haupt's Beobachtung aU wahr aoericennend , dass CMnIl 
am Knde des Versus Glycoaena in diesem Gedichte weder eine knrin 
Siibe noch ^en Biatas sogelassen , gleichwohl die diplomatisch nahe 
«liegende, von jenem Gelehrten aber bereita ans innerem Grunde verwor- 
fene Emendation, «ed (statt et) pudidtiam muu matristndicet ore, in Schutz 
nehmen za müssen, Indem er sed im Sinne Ton sed adeo, »td eliam nimmt 
und den Sinn also umschreibt: Torquatnlus similitudirtem pntris referat oft 
omnU/ua agvosccndam, f>c(l pudiciliam matrisj quam in puero fortasse nemo 
exipectaty in ore cxprcssam habeat, — Das Vorwort, welches derselbe 
Hr. VÄrf. dem Lectionsverzeiclmisse der SommerTorlrvsii]ii^'r n fdr <i,KS Jahr 
1849 vorgesetzt hat, beschäftigt sich mit den viel besprochenen Versen 
aus Borat, Art. poet. V. ^75 sqq. 

Ignotum traf^cae genua mvenisse Camoenae 
Dicitur et plausiiis vexisse poemata Thespis, 
Quae canerent agerentquc peruncti faedhus ora. 
Hier glaubt der nrosichtige Hr. Verf., nachdem er die Ansichten von 
B e n t.l e y , tob iCanngiesser (in dem Boche fiber das Theater der 
alten Komödie 8. 62 fgg.), endlich von Wal «her (in den Naehtrigea 
inr Aeschylelichen Trilogie S. S47 fgg.) , welchen ietsteren die beiden 
neuesten Heraasgeber dea* Horas, Ore Iii und Dfintser, sich enge« 
ichiossen, Torworfan hat, bei der Erklärung des Scholtasta Crnqaianua: 
Tkmpkf^ MheiUmubf pii primuß irugatdia» Aioenft, nd qun r§eiimida» 
€irea «nont plmuiro quoguB veMofnr «nie tnoenliMieui aocnae, sich beru- 
higen SU können i nur will nns dabei nicht gans einleuchten, dass der 
Hr. Verf. T^er bemerkt, daaa Thespis mehr jinr den seentschen Apparat 
aof dem plausfm» gefidiren, den Wagen aber aelbit nicht als Apparat 
seiner AoHuhrnngen benutet habe. Denn dem widerspradien die Dichter- 
worte !;r!l>6t: poemata vexitse, die man doch nicht blas Ton dem Herbei^ 
• fahren des scenischen Apparates fassen kann ; und der SchoUasti so wie 
Sidon. Apoll in. carm. 9^ t. 232 out ploustm soUtum »onare Theapm, 
haben ebenfalls die Worte allgemeiner gefasst. Doch da die genaue nnd 
gründliche Erörterung der schwierifren Stelle nicht wohl einen Anszng 
erlaubt, so bitten wir unsere fieser, ilrii. Hand's Worte lieber sell»8t im 
Zusammenhange zu lesen. K/ne .sorgfältige Beachtung verdient diest Sbe 
auf jeden Fall. Und 50 scheiden wir von dem geist- ond gemiithn-if tien 
Koryphäen mit dem innigen Wunsche, recht bald wieder mit ihm geistig 
verkehren so können, [R, JSC,] 



KÜRHESSEN. (Schluss.) 
Indess wir fühlen , dass wir den Standpunkt eines Berichterstatters 
Teriassen. - Kehren wir aUo zurück an den Rrgebnissen Jener für die 
Gyhinaitabngelegenheiten g^iriUtaa resp, bmfonen Commiasion. Das 
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Zweil«! was einer ausführlichem Besprechung and endlichen Beschlusa- 
nahae anbeioig«faUen istf betrifft die Festsetzung der Befugnisse der 
Lehrer conferenz und des Verhältnisses derselben zu dem Director. Wir 
■vermögen es eiosusehen , warom die Anträge über diesen Punkt zahlreich 
eingelaufen waren. Nicht dass sich in allen Collegien eine Verdrossen- 
heit der Lehrer durch das bureaukratische Auftreten drsOircclors bildet, 
nein, zur P^hre einzelner, iiamentiich eines Directors sei es gesagt, dass 
er trotz der ihm gesetzlich zustehenden L?etiignisse seine Gewalt nicht 
auf llescripte stutzte, sondern aui" einen durch Denken und Wissen ge- 
büdeLeii Geist, eine mit klarem ]Jo\vn-;.stseiii und sicherer ßev\egung aus- 
gestattete Leben.Ktorin , einen in Gemüth und VVilien ebenso biegsamen 
und hingebenden ais kräftigen und bildenden Charakter, während andere, 
selbst wenn sie früher entschieden gegen die gesetzmassige Directorialgc- 
walt gespruclicn und geschrieben, sich in dem erlangten BesiUe derselben . 
sehr wohl und behaglich fühlten, — iadess, luuii wül nur eben in der 
jetzigen Zeit keine Zugeständnisse und mit grossem Danke anzuerkeonande 
Nachgiebigkeiten, sondern yerbriefte Rechte , welche der Gefahr Torttea- 
gen, daii das fireithKtige , alle Kiifte uod BiniidiCeii dar aioseliieii Mit- 
glieder so ireodigen W&rkeo beraniiehende .Geneinfraieii eines Colle- 
gioms etwa darch eine neue IHreetofialspitte itt ein verdrossenes, nnwü- 
Üges y sclaTennubsig arbatendes^ in Faetienen sersplittertes Terwandelt» 
and dass dadareh seine gesegnete Wirksamkeit entweder gaat an^gehoben 
oder beetntrichtigt «erde. Will man, dass die Conferens der Sammel- 
pnnkt sei, in welehen sich die Sinaelkrafte in ihren Einsichten and Br- 
.fahrnngen einigen und erginsen, am in solcher Vereinigung dem Wohle 
der Anstalt die grosstmögliehste Fdrdernng aaged.elhen an lassen, so mnss 
man auch die Mittel wollen, die dazu allein hinaofnhreii vermögen. Im 
Allgemeinen ist man jcttt über diese Mittel einig geworden , man hat das 
richtige Maass zu hatten gewnsst, namentlich die auf HeybwSrdigung 
der Stellung der DIrectoren neuerdings jan manchen Orten gerichtetea 
kecken Vorschläge ganz bei Seite gelassen, auch allerhand andere, theo- 
retisch schon klingende Projecte von einem aoitweisen Wechsel der Di- 
rectorialgeschäfte unter den Mitgliedern der Collegien — Project*», die 
einestheils an den Ton Goethe im Wilh. Meister geschilderten Unfuj^ des 
Wechsels der Dircctorialbcfugnisse unter den Mitgliedern einer Schau- 
spielergescUschaft, anderntheils an die vernünftige Ansicht des Aristides 
bei Plutarch über den täglich unter den zehn GtQaTT]yois wechselnden 
Oberbefehl erinnern können — ferner von der Wahl des Directors durch 
das Lehrercolleginm , ja! unter Mitwirkung der Schuler, wie Hoffmann 
in Meissen ^esvoHt! erst grösseru Staaten /ui Prüfung überlassen. Sclb&t 
iu Sachsen kuiuitcii die entsprechenden Antrüge Köchly's nicht zur Gel- 
tung kommen, da von 40 Gymnasiallehrern nur 6 — 8 dafür stimmten (In 
der Lehrerversammlung zu Halle im Octbr. IbiÖ von 49 Lehrern nur 15). 
Der Director darf in seiner Leitung und Aufsicht über das ganse Gymna- 
sinm nicht gehindert werden, ihm moss die Oberanfiddit aber die gewis- 
s«nhefte and angemessene Brfallang der BemftpAicht der Lehrer nnge* 
»cbmülert blaibea, ihm mnss das Recht bleiben, einem Bescblnsse der Coa* 
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ferei^z !>{• snr sofMt ehmliofeBden höheren Ent£cbeidun^ [die , so Gott 
iffiU, jedes Miniäterism Jettt tob der Oberschulcommissiun crtheilen lässtj, 
idie Antffilming m Terweigerii, frelffch nl^ht in dem Maasse, wie man 
bei Neigebaar p. 95 lesen kann^ «ondern wA% der Pflicht, die der seini- 
gen gegenSbentelMode motirirto Andcbt der Bfi^}orftIt aeinem Berichte 
beisnlegen (ee Ist ecUiniB, daat eine ee nntiriiebe Ferdenmg In Folge 
früherer Voitottjnnlaie ent mnee dandi ^ae Getets anerkannt werden! 
Die Bestimninng in dem Entw. d. Wirienh. Mttlerdn., da« Jeder dii> 
«entirende Lehrer das Recht haben soHy ani die Bntsebeidang der Ober» 
behorde an proTodren, teheint uns dagegen bedenküeb an sein lod wo- 
nig geeignet, die Einigelt des Celleginais nn befördern); ihn mnss das , 
Recht bleiben, durch die ihm aSthig sdieinenden, bis an Srmabanngen 
▼orschreitenden Mittel die strenge AusfShmng des. f ereihbarten Lehr« 
ganges und Lehrverfahrens zu bewerkstelligen, die Ordinariate in 
theilen, die Lectionsplane aufzustellen. Wir frenen ans, dassy wie im 
Aligemeinen das Verhnitniss der Confereni an dem Director nar als das» . 
jenige eines Beiraths anfgefasst warde^ namenttieh aoch das Letztere roü- 
ständig dem Director ist belassen worden , denn einen solchen Plan kann 
nur Derjenige aufstellen , der die Lehrer allseitig kennt oder kennen an 
lernrn vorpfliclitet i«t nnd die allgemeinen und zeitweisen Bedurfnisse 
der Anstalt im Znsanunenhange ubefichant. Dass eine Conferenz durch 
Stimincrinirlirlieit rntscliciden will, was, worin, wo und wann der ein- 
zelne Lehrer zu iint( rrirliten habe, ist durchaus unvernünftig. Die Be- 
urtheiiung der Lehrfaliigkeit eines Lehrers sieht im Allgemeinen kfinm 
seinen Collegen zu, die ihn grösj^teiiLheüs nur aug Elnzeläusscriinfien, 
Schriften oder ans dem misslichen Rrgebniss der öffentlichen Prüfungen 
kennen, am ailerweniosten aber darf das Lehrercolleginm ohne Gefahr 
für das gnte liiavernehaieii untereinander in einer öffentlichen Conferenz 
eine solciie Beurtheilung eintreten lassen. Der Director dagegen kennt 
die Lehrer seiner Anstalt weit besser aus den ihm zur Pflicht gemachten 
b8n6gen Besuchen der Lelintonden, er wird oater Wer Augen auf ge« 
eignetere, weniger Terletiende Weise den Gmnd seiner Anordnungen 
dem iMtreffenden Lehrer klar madwn nnd denselben dafür gewinnen nnd 
onendiicb vielen Bf Issklingen verbengen kSnnen, er wird im eigenen wie 
im Interesse der Anstalt alle Lehrkräfte anr möglichsten Verwendung in 
bringen streben nnd billigen Wünschen der BSnaelnen am se gewisser 
nachgeben^ als er weiss, dass die Lehribendigkeit die sichjsrste Garantie 
für einen guten Brfelg der Lehrtbitigkeit dart>ietet. Ta dieser Hinsicht 
den Director beschrinken in wellen, heiest nm der Lehrer wÜien den - ^ 
Lehrsweck beeiDtrSchtigen , Unfrieden stiften und nnsiglich Tide lang» 
weilige nnd zu keinem Ziele fuhrende Besprechungen yeranlassen wollen* 
Gegen mögliche Ungerechtigkeiten bleibt dem Lehrer ja stets ein Re« 
cnrs* Ss lagen Antrage vor, dass dieser in diesem Falle- an die Confs« 
reni ginge y die aber, wie ge^iagt, gar nicbt dazu beßhigt sein kann, 
darüber zu entscheiden. Der Kecurs mnss an die Obcrbehorde gehen, 
sie allein kann unparteiisch entsrlirff^pn , \()T;\UF^esüi7.t . dass sie sich in 
dem Besitxe der daza oÖthigen Personaikenntnisse befindet and die ein- 
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Mtaen Lehrkräfte richtig m beartheiicn im Stande ist, nicht blos durch 
fremde Brillen zu sehen braacht. Dagegen ist der ConTerenz mit yollem 
Rechte die Beschlussnahme über die Wahl des zu behandelnden Lehr- 
stoffes eingeräumt und die Vercinbaruiii^ über die Behandlung desselben 
und die dabei zni Eiiifiihrung kommenden Schulbücher. Das Interesse 
der Anstalt fordert, an diesem Rechte stren"; festzulialten ; dadurch kom- 
men erat die Erfahrunf^^en der älteren Lehrer den jüngeren zur Benutzung, 
dadurch wird der i\1i.ss> tan d immer mehr verbindert werden, dass jeder 
einzelne Lehrer auf Kosten seiner Schuler erst dieselben Krfahrunnjen in 
der Auswahl und Benutzung des Lehrstoffes machen soll, welche von sei- 
nen Collegen längst gemacht sindi Ein Blick auf die Schriftsteller, 
fvelche an den veiÄchicdcneii Schulen erUärt werden, namentlich auf 
die aus diesen Autoren gewählten Abschnitte, wird es einem jeden erfah- 
renen Schnimanne zeigen, wie viel hier noch zu thon übrig ist, und je 
■ehr das Princip zur Geltang kommt , dass der Schriftsteller nicht son 
SahstratC TÖn gramsiatiacheii und aadcren Entwlckelungen dienen, son> 
den als Perwnitchkeit in gr$Merer Ckitung kommen soll , als Repraaea- 
tant einer Knast nnd Wissenschaft, eines Zweiges der betraffenden Lit- 
laratnr» desto mehr wird sich die Notliwendi^eit heransstellen, dass 
' alte Mitgtiedar des LalirarcoliegiaaiSy die dann die Pabigkait liesitien, 
dam mitwlriten solien, dass gerade nnr diejenigen Schriften nnd diejeni- 
gen Theila derselben aosgewihlt werden , welche den obigen Zweck er- 
fnilen nnd dem Standpunkte der Schnler, sei es Im ANgeBeiaen, sei es fSr 
basondaro Falle, über welobe nicht Blneryaondem nnr aUe betreffenden 
Lehrer zn nrtheilen vermSgen , angemesaen rfnd. Schriften , welche in 
Verfolgangeines bestimmten angenommenen Princips genanere Vorschriften 
wid Anwalmingon in dieser Hinsicht gSben, sind kaum vorhanden oder 
bis jetzt ungenügend ; es wird also nnr dorch gegenseitige Mittbeilung 
der gemachten, auf tüchtige Studien gegründeten Erfahrungen die Ab- 
sicht erreicht werden können, das für den Zweck des Unterrichts und 
die Individualität der Schtiler passendste Lehrpensnm auszowahlen, wenn 
anders nicht der alte Schlendrian bleiben soll, nach welchem die Bestim- 
mung desselben einem Lelirer überlassen bleibt, der sich weder von dem 
vorgeschlagenen Schriftsteller, uov.h von der vorpP5«ch!agcnen ScliriTt eher 
eine Kenntniss Verschafft hat, als bis er die Erklärung be<^in[ieii will; 
der sich desshalb meistens nur mit der Präparation auf das Tagespensnm 
notlidiirftig das Leben fristet. Es ist durchaus verfehlt, die drei Bücher 
von Cic. de offic. so ruhig hintereinander wegzulesen, ohne Uiiterschei- 
dang der mehr und minder zweckmässigen Partien; es ist keineswegs den 
Fleiss des Schülera anregend , quält man ihn mit dem ganzen zweiten 
Buche Ton Cic. de erat., indem gewisse Capitel füglich überschlagen 
weirdan mfiMcn, weil ihre Sdiwierigkeit zo dem daraus za ziehenden 
Gewinn fftr die allgeraalna BUdnng In gar keinen Interesta steht; vol- 
lende aber nnverantwortllcb mnss es gmannt werden , nnd nur aua dam 
. Mangel an gehöriger Umsicht, wenn nicht ans Paolheity de« Lehrers her- 
Torgegang^en, wenn man die Geschichtswerko oinee Livina Capitel für . 
Capitel, die Briefe acero*s oelbsC in der SnpSe^schen Auswahl hinterein- 
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«nte- fbfdi«Kt, ttatt die ia Mk sMWMUuwndttiy filr GeftdOoMe, 
Altortbüner on4 StaaUmfiMiimg oder dSa besoadena BMMiitaiMii Lelir- 
iweeke besonders Nebligen Partieen berrorgobeben« Mag siair too 
Gbrettomatbien and dea frfiber gebriEaeblicbea kastrirtea Anagaben der 
Scbatbaebbaadlong denken and sagen was man will, das Gate battan 
und haben sie wenigstens, dass sie taglohnernden Lehrern ihre Ao%abe 
•rteicbtem and zum Heile der Schüler den ärgsten Missbraachen rrn^ 
beogen. Ref. redet aas eigener Erfabmag; er bat bei seiner Lehrer- 
wirfcsamkeit weder von seinem Director, oocb von seinen Collegen der- 
artige genagende Rathschläge empfangen , mochte er auch darum bittsa 
und damit den Schein auf sich laden, als bedürfe er einer Unterweisung, 
welche kein Anderer erbat, und hatdesshalh, v^ie er hier freimutbig 
eingesteht, gar manchen Fehlgrifl gethaii. Warum sollte er sich nicht 
jetzt darüber freuen , dass er durch die e;otroirone FJinrichtung zu der 
Uotfaung berechtigt ist, er werde, subald er seine Thätigkeit andern 
ihm bisher minder geläufigen Unterrichtsgt genständen zuwenden will und 
rouss , dabei durch den pflichtgemässeo Hoirath seiner Collegen unter- - 
falülzt werden und andererseits dazu mit\Mrken dürfen, ohne seinen Rath 
als einen unberufenen zurückgewiesen zu sehen, dass seinen jüngeren 
Collegen Missgriffe erspart werden V Freilich verkennt er nicht, dass dann 
in die Lebrercollegien eine grossere Regsamkeit für die genannten 
Zwecke kommen mass; aber er hofft, gerade dnrcb die getroffene Ein- 
richtung aacb an dieser den Weg gebabnt an seben« 

80 anericannt es ninlieb aaeb sein mag , dass die aicberste Gewibr 
fSr die segensreicbe WIrksanikeit slaes LebrereoUc^inais in dem geistigen 
und geselligen Verkebr desselben nnter einander gegeben sdy so selten 
finden sieb CoUegien , ^e sieb ^nfs seicben Vonags riibiaen können* 
Allerdings bingt der gesellige Verkebr von so maneberlei Nebenos»» 
slanden ab, aaf welche die Scbolbehorde einsnwirken gioalicb aosser 
Stande ist denn weder die obnebin Termfenen Heiratbscoasense» noch 
die Soldaolagen reiebea dabei aas — , dass es iaiaier mir ala ein beson* 
der«8 Glack anzusehen sein wird, wo ein CoIIegiom natw si^ auch in 
geselliger Vereinigung lebt« Aber auf die Hervorrnfong eines geisti« 
gen Verkehrs soll ond muss die Ober^cholbehörde Bedacht nehmen. In» 
dem es besondere Conferenzen dafür in Aussicht nimmt. Brfahrangs» 
massig freilich konnten dieselben, wo sie anbefohlen waren, nie zu einem 
eigentlich frischen tmd krafti^n^en Leben und Gedeihen gelangen. Rtnen 
Theil der Schuld davon tragci^ die Directoren. Wenn sie durch Herbei- 
ziehun^ unerheblicher Gegenstände die gewöhnlichen, für die laufenden 
Geschäfte berechneten Conferenzen hnnfen, so fehlt f^nst und Zeit zur 
Anordnung und Durchfuhrung der andern. Nicht selten aber trat die 
bisherige Stellung des Directors zum Coileginm sehr liinderUch ein; denn 
wo der Director gewohnt war, unbedingten Gehorsam zu verlangen und 
mit Rescripten zu entscheiden, da waren ihm solche Gebiete, wo nicht * 
Rescripte , sondern nur die Wahrheit und Richtigkeit der Grunde, wel- - 
^ che vorgebracht werden , entscheidet, minder lieb , abgesehen davon, 
dass er überhaupt im Gefühle seiner fiilsdiea Stellung oder irgend dner 
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MmM» lieber die Stendal «»ging, die ihn leicht anf die PoHerbtalc, 
wenigstens xoei imfrMwiUigen EiegectindniM bringen Icennten» dam er 
ailt der Zdt in seineai Wilsen ntebt fortgesebritten sei, anch dann niefae 
andei« als dorch angestrengten Elebs gelangen Itonne. Aosserdem war 
die sirenge Ferm^ die aneh solchen Cenferensen gewahrt bleiben solhe^ 
nicht liesonders geeignet, Last dann sn erregen; dahin geh5rCe das Ver- 
bot, In soldhen Conferenxen Tabalc kq machen oder ein Getränk zu sldi 
an nehmen. Ref« ist seihst Icein Raocher, seine SchnnpftabaksOose konnte 
er fibcral! mitnehmen, sie war bisher in Knrhesiten noch von keinem Ver- 
bote betroTen; aber dennoch warde er als Directer anbedingt jede irgend 
n^giiche Concession für solche Confmnten machen, damit sie soviel 
wie möglich das Förmliche und Gezwungene verlören. Meint man, das 
Sitzongslocal dürfe nicht auf solche Weise eiftweiht werden, so riecht 
doch diese "Meinung etwas starker nach dem Hess. Zopfe, als roöglicher- 
5ve!P'* das Conferenzzimmer nach Tabak üiul CafTce, Indrss, damit nn 
soichcn peciantischen Bedenken nicdt diese liellsamen, aber freilich nur 
in einem freiem Verkehre zu erzielenden Früchte voll'^trindlL' scheitern, 
rathen Hfber die erwähnten Conferenxen in einem andern I^ocale 

und 2U der beqoemsten Zeit abzuhalten. Vor Aiiem aber Inite sich die 
OberschnIbebÖrde, etwas Weiteres als den dringenden Wunsch auszuspre- 
chen , dass ein jedes Lehrercollegium darauf Bedacht nehme, durch so!- 
che Conferenzen ehien innigeren, geistigern Verkehr unter seinen Mit 
gliedern zu schaffen und zu erhalten. Es ist ein totaler MibSgrilY, die 
näheren Einrichtungen derselben durch ein Generale vorzuschreiben, das 
heisst gleich im Keime alle gesunden Früchte zerstören. Weder die 
Sitsimgtperleden, noch die Beschäftigung wird ffir alte CoUegien dieselba 
sein kSnnen, da derartige Bestimmungen sn sehr Ton der Individaalitit 
der iichrery ivie Ten localen Uaständen abhSngen. Die Oberbehdrde 
darf höchstens allgemeine Andentnngen geben , dagegen mag sie denjeni- 
gen Collegien, die in Ihrer Mitte an wenig schopfeHsehe Ödster be* 
aitnen, durch mondlichen Beiralh des 8chnIiospi(jtenten hitfreich sein. 
Ctenemlrescripte, deren Anwendung bei der GymnasialTerwaltnng trete 
der BefSrwerteng daes Phil. Melanchthon (Tergl. Chytrad epp. p. ¥tö} 
fiberhanpt dne sehr Torsichtige bleiben mass, bringen hocbstenr einesi 
ieidenden Gehorsam an Wege, keineswegs aber jene Lust and Liebe aar 
Sache , die allein eine Sch5pftrkraft in dch irigt^ In einem unserer 
Nachbarländer wurdim durch die Oberschulbehorde s. g. pädagogisch« 
didaktische Conferenzen anbefohlen* Es sollen sich, hiess es , die Leb* 
rer eines Gymnasiums in Sectionen Tcrtheilen und diesen zor Berichter- 
Stettang Alles überwiesen werden, was der Büchermarkt in den Feldern 
der Gymnasialpädagogik und Didaktik liefert. Die Absicht war gut, aber 
das Rescript höchst ttnw*>ise. Es traf sich, dass einzelne Anstalten schon 
anf andere Art einen geistigen Verkehr der Tiehrer geschaffen hatten : 
ihre mit Lust und Liebe gepflegten Einnchtnngen mussten jetzt aufgege- 
ben werden. An die Stelle derselben trat die anliefohlpno , sclion eben- 
desswegen mit Misstrauen und Widerwillen adoptirte Weise. Etwas 
Gotes konnte dabei nichb herauskommen. Daher erklärt es sich , dass es 
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dort mit zo den ersten Fordenui^eii des vorigen Jahres gehörte, duss 
diese aufgedrängten Institute sofort beseitigt, dem Willen und der Selbst- 
bestimmnng der Lehrer ein freierer Spielraum gegeben werde. Auch be! 
uns ist der Antrag gestellt, dass §. 15 und 21 der bißherigen Dienstan- 
Vreimg, wonach dem Direclor die liefugniss zusteht, einzelnen Lehr in 
BeriditeretftUOngen «her iitterarische Erscheinungen und dergl. zuzuwei- 
sen und besondere Aalbrage hinsichtlich der Eiurichtung und Verwaltung 
des Gymnasiamt an ertbeileo, aufgehoben und dergleichen Leistungen 
mebr io den goten Willen der Lehrer gestellt werden möchten. 

Es hüte sieb doeh Ja eine Jede OberacholbeiHtde , durch Rescripta 
bier la alier Welse den Nerv des geistigen Lebens abanselindden. Sie 
begnüge sieh, aaf die ZweciimSssIgkeit biosaweiseny und oberlasse die 
Ausfubrong den einseJnen Collegien, welche allein geeignet sind» mit 
WoFdigUDg aller Verbaltnisse das Ricl^tige an treffen. Vor Allem setae 
sie nur tüchtige Directoren an die 8piUe mit geistiger Beweglichkeit and 
freundlicher Uoi Dringlichkeit und überlasse es denselben, die geeigneten 
Wege rar Aasftibrung der allgemein gehaltenen, am besten In Wansch« 
form ausgesprochenen Verordnung einzuschlagen. Es ist möglich, dasS , 
dieser sein CoUegium für pädagogisch -didaktische Conferenzen zu ge- 
winnen weiss; es ist ebenso möglich, Ja rathlich, dass er die Aufgabe 
mehr beschranke auf Vortrage und Verhandlungen über die wichtigsten 
auf jenem Felde hervortretenden Ansichten und über die bedeutendsten 
in den Kreis des Gymnasiallebens einr^rcifenden litterarischm Erschei- 
nungen. Vor AUeiu aber wird der gei^li^'c Verkehr der Lehrer sich jetzt 
auf jene Maassregeln zu beziehen haben, welche in der engsten Deziehung 
zu der Ausführung des neuen, mag sich auch Kurhessen wehren, doch 
,zu immer grosserer Anerkejiiiung kommenden Gymnasialprincips stehen. 
Je weniger die alteren Lehrer sich mit demselben einverstanden erklaren, 
nnm Thell nur deshalb, weil es ihnen neue Studien zur Pflicht macht, 
desto notbiger ist es, sich über die Ausführung desselben zu vcrcin)<:en, 
sie dalSr tu gewinnen« Alte Sünder lassen sich allerdings nicht bessern, 
.aber junge desto leichter. 

Sodann ist beschlossen , dass die Verwendnng des fSr die .Biblio- 
thek und die übrigen Lehrmittel bestimmten Verlags nnr dann snr Bot- 
Scheidung der Conforensen kommen soll, wennswlschen dem Bibliothekar 
nnd Facbldmir einerseits and dem Director anderersmts Conflicte ent« 
stehen. Bisher hatte der Oirector gesettilch daraber allein so rerfogen 
nnd der Bibliothekar war nichts anderes , als ein Aamnnensis des Direc^ 
tors; eine dnrchans nngeeignete Bestimnuing, die oft nnr mit dem grSss-^ 
ten Widerstreben befolgt wurde; entgegenstehende Kinrichtongen htä 
einzelnen Anstalten mussten, so sehr sie sich auch bewahrt haben mochten, 
bei einem Directorialwechsel nicht selten sofort abgestellt werden, wie' 
ja überhaupt die Grille nicht selten ist, dass ein Director sich daranf 
steift, es seien mir die von ihm in seiner Praxis gemachten Erfahrungen 
die besten, dass er desshalb dieselben einem durchweg antU^rs ijrf^anisir- 
ten Colle^ium aufzudränfj^en den Stich hat. Die jetzt beliebte Einrich- 
tung enthält den Samen zu einer guten Gestaltuufj der Dil)ge, VoraUS^ 
A. JaArb. /. Phil. u. Päd. od. Krü. Bibl, Bd, hMi. Bß, 7 
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gesetzt, dass dein Director niclits r\h das Oberaufsichtsrecht bMbt nnd 
er in dieser Hinsicht an die Inilien Steile der Regierung tritt, dem ßt- 
hliothekar dagegen j^anz besonders dir» rillcht obliegt, für die organische 
Kntwickelung der G} mnagialbiblioihck zu sorgen und dieselbe mit dem 
augenblicklichen Bedürfnisse und den Kinzelwtinschcn der Lehrer in ein 
gesundes Rinrernehmen zu setzen. Uebertragt man, wie das ver.schio- 
densritig gefordert nar , die Verwendung der für die Vervollständigung 
der äcliulbibliothck bestehenden oder angeff iesenen Fond« der Conferenz, 
so geht man von einem Bxtrenie sum sndern ^ beUstet did Coiifer«nt mit 
einem Geschäfte, fSAvelche« dieaelbe ganz ungeeignet ist^ zeripHttert 
auf tebr bedenUlche Weiae die 9orge l&r eili Institut^ deaen BedfiYfnitfse 
doch Keiner beeier kennt, al« d<!r mit setber spedeUen Ueberwacbnng 
Beauftragte. Wir haben eine aolcbe Pkraxii mit dorcbgemacbt« Gewohn- 
lieh «drd dann tirplolslich eine Conferenz in Kbliothekssachen ber&fen. 
Be loll ein jeder 'Lebrer seine VorsdjlSge machen nnd ober die Attscbaf- 
fnng d^ vorgbacbiageiten BGcher ein fitimmenmebr entscheideb. Nur die 
wenigsten Lebrft können dann in 8ammloi>gen greifen, in denen sie ihre 
Desiderien im Laufe des Jahres aufnoUrt haben; die Mehrzahl benutzt 
schnell die neuesten Bücherkataloge, notirt sich auf die Adtorität von 
Namen nnd allenfalls Recensionen einige Buchertitel , tritt aber nichts 
desto weniger für die Anschaffung dieser Bucher mit allgemeinen Flos- 
keln keck in die Schranken und gleichberechtigt mit denjenigen, die 
ihre Vorschlage auf den Grund eigener f orgfTIltiger Prüfung aufgej^tellt 
haben. Ja, es ist einmal in nnsercr Praxis %orgekomm(Mi , dass ein Col- 
leirp sieh über eine Srhrift in solchen Lobsin iicbon r i irinrr dass die An- 
Schaffung derselben unzweifelhaft peT»esen sein würde, hätte nicht tu- 
(allig ein anderer Collepe — und nur einer vennochte es! — das ganze 
Pluintasiegebilde der Grüiule für die Anscbaffung des Werkes mit der 
, Versicherung umgeworfen , dass dasselbe zwar im Messkätäloge angekün- 
digt, aber gar nicht erschienen sei, ja, nach dem inzwischen erfolgten 
Tode des Verfassers gar nicht erscheineir werde. Das allgemeine Ge- 
lichter, was sich bei dieser Scene erhob, enthielt eitle Verdam&iuog der 
. gMste JBinricbtnng; die sieintbare ti6the des so OetrdflKMen imrÜe ge- 
wiss MMetiidi Ton tfsdi Blandiem getheilt, der lieh sagen UMsste^ 'dttn 
seine 'Empfehlungen eigetitUdi anf keinem besseren Bod^n standen , 'dli 
dem dia^r uberscbwisftglie'ben Phantasie oder anmaassIiehenWichtigtho^rcit 
Es TorAteht si<6h, dass der BibUoth^kir über die atttndsatse. Uadi 
lirolchen er die Benntsnng, Entwiekeimsg und planmli*ig« Vermehrang 
der Bibliothek regeln will, einen Plan derConferenz voriegen mvss, dtss 
Wese endgiitig dnnihi^r bes^hiiesst'ttnd filr den 'Pall, dass sieh -mit dieScrm 
Beschlüsse der Bibliothekar nicht einverstanden erklären icarni, vor Aus- 
führung desselben einen anderen Collegen iti Aussicht nimmt. Bs *wurda 
dabei freilich nothwendig sein, dass die Geschäfte des Bibliothekars, wie 
von einem Gymnasiam gahz richtig beantragt worden ist, ausdracklich 
als solche entweder wie. in Hanau honorirt oder durch ein geringeres 
Untcrrichtsstnndenmaass compcnsirt würden ■• .«-onst wirrl das Amt gar 7M 
sehr als eine drückende Last angesehen , wie es ja auch keine thöriditere 
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Verfügung geben kann, als diejenige, wonach Jedesmal der jüngste or- 
deulliclie Lehrer de« CpU^giuOM SO der Ueberimbme des Bibliothekar iuU 
verpflichtet , ja , sogar b4Hr«dlfUgt JMlip solL Sind aber dann die oben 
ecv^Umt^p Orfiodzüge der BiUiotbe|cM»r«irfa(ii|lg dnroh ^eschluss der 
Conferens im AllgeoieiDea festgestellt, so überlasse laaii Mm Beile 4ee 
|D»ti|jBts aV»^ Weitere 4em Biblielfteluir^ Mag jicb der SioMlne nlt sei- 
nen .WÖBSclien an cdiesun wenden, der Mf^htt gehaUen «ein soll, sieh ge- 
rade ^von ten Facblehrern dlo nöÜMge IbiteratlltmiDg w «ebltteot der 
Bibliothekar wird alleio im Stande #ein, eine .<wrgaaii<Aio Bntwioi[elnBg 
der Bihliolh«k mit nUea aa«na\inisweis«n beaondoren JP«^«mgen in ao- 
fenessep^ .Uefaf^eeiiulin^iniig »n .setnen. 

Au88erde|[i hat man zur ConipQtAQz der Lehrerconfcrcnz <Ue Einrich- 
tung der 8ebal- und 4-oftiM>^V^^ung«a ^(«ernunftigetr Weiae aber nicht, 
>\ie beantragt worden, die Maafii»befitifflni|ing der Leistuogea ui der rmtlh 
Prüfung) , sowie der Schuifeierlicbkeiton gezogon , nicht minder die Be- 
lirtheiiung der Würdigkeit zu Schulbeneficien , wo solche stattfinden, wie 
in Hersfeld , beziehungsweise die Verleihung derselben. Die Antrage 
dagegen, dass die Conferenz bestimmen solle, wer die wissenschaftliche 
Abhandlunfi für das F*rogramm zu verfassen habe, wofern oicht die Ein- 

* Ualtung einer besliniml( ii 11 ilienfolge unter den Lehrern vorgezogen werde ; 
dass ferner die Confei < nz in erster Instanz sich selbst richte, wenn eine 
Erinnerung des Direciors ebne Erfolg geblieben, und einen Tadel über 
einen Lehrer auszusprechen befugt sein solle; dass ihr eadlicli die Ent- 
scheid im über die von Schülern gegen einzelne Lehrer ethobene Be- 
>ch\>crde beigelegt werde: diese Af^nge konnteo sich kein Stimmea- 
inehr erwerben , bleiben also ^paterefi Versammlungen zur Wiederauf- 
nabme empfohlen. 

Von mehreren Seiten war der IVnnseh fMisgesproehen, dwtAlle 
amtliefaen eBerichte, Antrige nnd .Giptachten fiber Gegemtande, weiche 
fvr Competenp dar .Conferens geborftp, der l«tster«n Ibrei» 'Worllaiile 
:flilBh mitgetb^t wpkd«ii, 4«» Jhr jib^r den «Inhalt 4er«elbieii 'eine Bn- 
^aehliisaftssn«g,niutehen.miifse;,daiii demslh«n apch.diii jBemaatnahnrieiile 
.jltr lKr^^raii, ap weit ^iB j»icbt,dio iBeqrtbalhufg «dar Lehrer Aslhat sb»- 
.hftnd^li^f «o^^ie .die , Scholiiach richten d^r 4ahjre#pirqemiaPie iinterUegen 
4i»maA» Aber so billig .di^ior .l^a^sch ^r^biaiiMn i)»«, «SO g^ßchtfeftigt 
.dwb.lMgjaNIg^ JürCahrung, .SO pas«ig, wenn «lan die rFac4fr0ngea.ia 
anderen iStmlWitWSleicbt,, wo, mAU sogar die UebqtWMsUniaiiing des von 
'daVtfiii^<:^f zur Absendung ausgefertigten Berichts mit dem in der Con- 
ferenz gefassten Beschlüsse durch einen contrasignirenden Lehrer be- 
stätigt, oder in die Condoitonllston und Personalnachrichten ^^n betref- 

• blenden Lehrern Einsicht verstattet sehen will *) : er ist in den folgenden 
.Worteii, die aUfin^/^ nöthige SüwuenuMhr .fluiden , «Ugejichvväcbt s mb 



^ Aaf Iotftoves<Mte allerding« an«h.«nes unserer Coll^gi^n den An- 
-trag gestellt, die Personalberich (e den betreffenden T. ehrern zur Ein- 
sicht und Rechtfertigung mitzuthcilen ; ein anderes wollte dieselben. eiotm 
au6 Directur und zwei Lehrern gebildeten Ausschüsse überweis«f^ 
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•rscheint wünschenswcrth, dass die Scholoachricbtdii dwr Jahrespro« 
gramme vor dem Abdrucke dep Conferei» ii«ehricli tHch mitgetheiÜ 
v> erden. Ref. wurde auf diese Vergünstigung gern versiebtet haben» 
doch hofft er, die eigentliche Ahticht dM Wonsehea spater besser ge* 
wardigt sQ-sehen, 

Badlich ist beschlossen, dass die bisher vom Stimmrechte in den 
Conferensen aosgeschlossenen Hilfslehrer desselben fSr die Zakonft in 
gleichem Mansse wie die ordentlichen Lehrer theUbaftlg werden , was 
bei der gewöhnlichen Lange des 'Vorbereitungsdieostes minder verfing- 
lieh ist, als es auf den ersten Blidi erscheint; denn billiger Weise sollte 
nur gereifter Einsicht nnd reicher Erfahrung eine entscheidende Stimme 
in Schalsachen eingeräumt sein; dass femer die bisher von den Conferen- 
IMI ganz ausgeschlossenen beauftragten Lehrer über die Classen nnd 
Schüler ) in denen, resp. denen sie Unterricht ertheilen, eine entschei- 
dende, über alle anderen Angelegenheiten eine berathende Stimme haben) 
dass- die regelmässigen Conferenzen , von denen die kleineren Confcren« 
len**) unterschieden sind, wenigstens einmal im Monat stattfin^lf n , ao«?- 
serordentlicbe nach Bedürfniss nach der Bestimmung des Drrectors oder 
auf Antrag mindestens zweier stimmberechtigter Lehrt r berufen ; daps 
endlich die Berathungs^efrenstande Tags zuvor in der Regel ailea be- 
theiiigten Ijefu ern Ijckannt gemacht werden sollen. 

HinsichUlch der ürlaubsertheilung an Lehrer und Schüler worde 
dem Oirector das frühere Recht im Allgemeinen reservirt, jedoch be- 
schloshen, dass derselbe die ßefugniss haben solle, an einen Lehrer statt 
der bisherigen drei Tage einen Urlaub bis zu acht Tagen während der 
Schulzeit zu ertheilen, der Ordinarius in Zukunft einen Schuler seiner 
Classe bis so einem Tage beurl^ben dürfe, wenn er von diesem Urlanbe 
dem Director die sofortige Antdge macht. Der Antrag, es solle der 
Lehrer nicht mehr gehalten Sehl , für die BennCnang der Ferien tu Reisen 
die Genehmigung des Direetors elnsnholen, wurde nicht erledigt; die Br^ 
• ledigong dieses, wie manches anderen In die Details unserer so reichen 
Dienstinstnction gehenden Antrags wird erfolgen, wenn der BeschhMB 
NT AnsfChrong gelangt, dass die liisherigen DIenslan Weisungen für Di» 
rectoren, Ordinarien und Lehrer durch nene, den beantragten Aende* 
mngen entsprechende, In milderer Fassung gehaltene ersettt," überhaupt 
alle Bestfaunmugen über die Gymnasien einer Revision unterworfen wer* 
den. Wir wünschen , dass die Ansiahmng dieses Beschlusses das Motto 
aus Demosthen« s wählet 90ßo9itag nad-^gatf iv dlto-uroig xois vofio* 
^toug firj v6(iov iirjdiva (iUi <^ ttutuol ijf»^), flSU« twig %i% zd 

Was die innere Einrichtung der Gymnasien betrifft, so 
war eine reiche Zahl von Antragen eingelanfen. Zunächst über den Um- 



*) F3r die Aufnahmeprfiifangen , Abartheiinng von Disciplinarfallen, 
aaf welchen eine geringere Carcerstrafe steht, bestehen dieselben) es 
treten dann nur Dnrector, Ordhmrins und die betieffienden Lehrai in- 
sammeo. 
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faagte Gjwiaaien.* Wibfead db BImh das Tolkiidate 9. odtr Vk 
Lebeofjabr lüi das reg^liaäMi^e Alter für die Aafiiabne in die aalemte 
CJaMO) abo deo buherigeo Umfang beibebaitea i?olliaB, war Taa 
Anderen vorgeacblagea , entweder bis aam 12. reip» 14b Lebeoijabre eiaa 

fSr die gemoinsanaen Bedurfnisse der Realschate nnd des Gyamasiaaia 
Borgende Anstalt zu gründen, aof welcher der Unterricht in Religion, 
Geographie und P'raiizdfiisch snm Abschlüsse gebracht werde, das Uatei-* 
nische und Griechische aber ausgeschiossen bleibe, oder die bisherigen 
4 unteren G^^mnasialclasscn, d. h. den ersten G^^mnasialcarMS Yoa 6 Jab- 
ren, a!s Progymnasium mit vorherrschend realer Tendenz zu erbeben nnd 
den Eintritt In das eigentliche Gymnasium erst in das 14. bis 15, Leben»- 
. Jahr zu verlegen. Wir können es nur hcirhUchst lilli-^on, dass man die 
Aüsiulirung dieser grossartigen Tages-Scliti Iphantasicn einstweilen andern 
Staaten überidäi^en bat, die eine grÖi>i>ere Anzahl von Gymnasien, zum 
Experimentiren alio eher Gelegenheit und Kräfte, freilich allem Anscheine 
nach nicht besonders grosse Lust haben. Ks soll bei uns einstweilen bei 
der bisherigen Praxis bleiben, nach welcher zur Aufnahaie in die uiiier- 
ste Classe, zu welcher Knaben unter 9 Jahren in der Regel keinen Zu- 
tritt haben, an Vorkenntnissen Yeriangt wird: Fertigkeit im dentUehea 
and'aach Verblltniss dieser AlterAtnfe ansdrneksTolIen Leiea and 8^ai- 
hen deutscher nnd lateinischer Schrift i Fertigkeit, eine knrse Geschichte 
schriftlich and mundlich ohne allsoatarke Fehler nachanersaUea} Fertig- 
keit im Hechnen der vier Speeles mit unbenanaten ganzen Zahlen; Kenat- 
niss der biblischen Geschichte in Ihren Haoptstncken. Dagegen «nrda 
eine Kenntiiiss der geographischen Anfangsgrunde nicht fSr nethwendfg 
l^ir Aufnahme erachtet. Mochten nun die Elementarschulen, namentlich . 
in der Stadt, bald alle eine solche Organisation erhalten, dass sie ihre 
Schüler in dem angegebenen Alter auf die hier erforderte Lehrstufe za 
bringen Termögen. Es scheint uns , als wenn das vollendete neunte Jahr 
solche Ansprüche kaum wird befriedigen können. Die preussische Lehrer- 
conferenz in Berlin hat dieselben Ansprüche, ja fast noch mehr gemässigt, 
erst an don zehnjfifirigen , also bereits vier Jahre elcmentargeschulten . * 
Knaben gemacht, verlangt dann freilich in der Regel nur einen achtjähri- 
gen Gvmnat-ialcursus. Wir sind gespannt auf die gedruckten Protokolle, 
um zu sehen, womit man ilie Modificirung des durch Miniaterialerlass in 
Preussen vom 19. Decbr. 183j gebotenen Cursus von 9 auf 8 Jahre ver- • 
tbeidigt hat. 

Die Classeneintheilnng and Classencorse betreffend, ist 
beschlossen worden, efaia Vermehmng der 6 Classea iur je^zt nicht 'sa 
befürworten, die Cnrse aber so so regeln , dait fSr VI. bis IV. einjährige, 
' fSr m. bis I. sweijährige einanrichten seien. Somit wurde in den drei 
nntaren Classen Lehrcnrsas nnd Classencarsas ansammenfallen , wofera 
man i^cbt in VI. einen halbjahrig achilessenden Lebrcarsus iroraiehen 
sollte, dagegen in den drei oberen Classen einjährige T.ehrcnrse ein- 
treten. Dem entsprechend sollen statt der bisherigen halbjahrigen Ver- 
setaungen in höhere Classen aad Ordnungen von jetzt an nur jahrige 
stattfinden, diese jlhrigon weaigstens das RageUnissige sein, wobei Ansr 
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imftiAflii bMnderm UafAinden nnd Beditigmiceti oacbgegebeii- MelKctt. 
Pi68» A«iid«rung6TY sind den bestehenden Verb«Itnifsen.angepa«t und €Stt 
denr Aoe^nblfdc ▼oflstSndfc genagend. Niditstndirende werden also mei* 
üeds nedi Vb!f«ndtang des Gursns tn III. di« Anstalt ydrkaseii. Bin 
w^itever Antragf, die ^fden letalen Jabrescarse des Gyntnasiatnbter- 
ficbUi kl eiosdne, Warteljährig abschliessende Vortrage abzatheileir, de* 
ren Wahl ond Benutzung den Schülern, vvenigstens während des letzten 
Jabves, also darehschnittlich im siebeiisebnten Lebensjahre, frei zu stellen, 
konnte aninoglich gutgeheissen werden, so ancrkcnnenswerth a6ch der 
VeTstKh an und für sich genannt werden moss, eine Vermittetang zwischen 
dem methodischen Princip der Schule und d>>r Universität herbeizuführen. 
I>if"s ProMrm dnrft^ offenbar wAi eficr durch eine planmassipe Kiiirich- . 
tuutr und Ue!)rr\\ achun^^ dfr Privatarhciten in dem obersten Cur^^ns unter 
entsprechende r Vcrrln^^c i ung der SchulstDnden und möglicher ErweitetTing 
des neunjährigen Gymnasialcursus auf einen zehnjährigen zu losen sein; 
indesä ist das so überaus wichtige Thema , von den Privatarbeiten der 
Schüler diesmal gar nicht zur Verhandhing gekommen. 

Zfir Vereinfachung des Unterrichts soll nach dem gc- 
fassten Beschlüsse, so weit als thunlich, die Anordnung getroffen werden, 
dass in keiner Classe gleichzeitig mehr als ein griechischer und latein. 
Schriltsteiler gelesen werde, dass femer AHthinetik und Geometrie, 
Geographie mit Gesehichte resp, Naturgeschichte Viertel- oder halbjährig 
in den eintelneit ClaHen abwechseln. Die einseinen Stimmen, welche 
diesen BescMbss f3r anaosföhrbar nnd bedenfcücb erklärten, aber nicht 
dnrehdrangen, kSnnen sich auf die diesjährigen Osterprograrome bemfon, 
Lant den darin gegebenen Mittheilongen ist der Unterricht in den da»* 
tischen Sprachen fast iiberaU in jeder der drdl obersten dessen nnter 
zwei Lehrern, vertheilt gewesen. Rinc Aasnahne bildet nor der griech» 
Unterricht in 1. und II. aof dem Fntdaer, in Tl. und III. nnd der latein. 
in III. auf* deni Hanauer, der latein. Unterricht in I« anf dem Rinteler 
Gjmnaitiam; Eine Vereinfachung in der beschlossenen Weise ist selbst 
prlncipmas^fg nur theilwfeise richtig, wird aber in der Ausführung auf 
sehr viele Schwierigkeiten stossen. Vergl. Muteell in seiner Zeitschr. 
II. p. 632 Prf. Amcis tb. III. 2. p. 113. NJahrbb. LH. 1. p, 113. Bäum- 
lein in Scliiiitzrr s Zo\Uchr. 184^. p. 294. Unhaltbar wird sich aber 
vollends der Beschluss herausstellen, mit Geogr. nnd Geschichte resp. 
Naturgeschichte viertel- oder halbjährig abzuwechseln. Selbst die 
sächsische Lehrerversammlung hat einen darauf gerichteten Antrag in 
Folge der voJlgiltigen Einwendungen zurückgewiesen , weiche von den 
Geichithtilehrern erhoben worden. Rs ist der Vorschlag eben in keiner 
elniigen Claase tollstSndig dorchzufSbren. Weit eher bitte man die . 
Atoftnerksaltokeit darAnf Hditen können, ob es nicht rathsam sei, die lata- 
ten rier Jahl'e hindurch den Unterricht In einer Sprach« dem HAnpt- 
thelle nach einem imd demselben Lehrer Gbergeben, nm Stetigkeit 
Bhd Einheit Ita deitselbeh In bringen ond vielen Nachthellen vorsabeogen, 
welche Mfitz«n in seiner Zeitschr. II. p, 136 «r«lrahnt^ ob es femer nicht 
aweckmä^aig sei, aoitiräthen, aneh ttvel hintereinander lanfende Standen 
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fai ewiseliie dazu besonders geeignete Lehrgegenstande in der oberi^t^'tt 
CUs«e ausdrucklich festzusetzen, um den Schülern die Gewohnheit anzu- 
eignen, ihre Gedanken längere Zeit auf einen Gegen-tiind zu ronrentri- 
ren fn ihnen Sammlung. V<-rti(;fung, wahrhaftes Intercärbe anzul -auen. 

Was di'- Unterrichts gegenstände anbetrifft, i^o \-{ (Ict An- 
trag angenommen, dass der Unterricht in der deutschen, lutein. und 
srriecU. Spraclie auch feruerbin den Mittelpunkt de-s GymnasialunterridiU 
abgeben sull ■ , dass aber gleichwohl eine P^rmässigung de« clmiitrlM« 
Unterrichts nach Zeit and Inlialt aU unerlasslicb anzoerkeniMi »d* • 
vereinigte sich über das Ziel dieses Uiiternebt« dshln, d«M 

a) der Schüler die Geschiclfte der denUcfaen UtWrator and die wkbtic- 
sten :Müuiente ia der Bntwickelang der deoUdieD Sprache kenoei dMa 
er mit den bedenteediten KrtcbeinQiieea der nitleU and neohoeMevl- 
sehen Litteratar dorch Lectfire bekannt geworden «d; dnia » fapaa» 
im Stande «ei, aber einen Gegenstand aiw 'dem Kreiae der Mrnlwi«- 
«enaebaften' einen apracUicli ricbtigen, wobigeordaeten and in der 
Daratellong angemessenen Aofaats abxnfajwen, ao wie sieb MwdUeb 
über einen ih% bekannten Gegenatand klar,- llieaaend and tasaaMan- 
bangend anaandiücken ; 

b) im Lateinbchen einen Prosaiker der gtiten Zeit mit Ausschluss schwie- 
riger Stellen ohne Vorbereitung, einen Dichte r dieser Zeit mit Vor- 
bereitong richtig ins Deutsche und ein dem latein. Ausdrucke nicht 

• Vfiderstrcbendes Exercitium geschichtlichen Inhalts grammatiEch richtig 
in das Lateinische ubertragen , auch über die grammat, Er8ch«5inwigen 
der latein. Sprache Rechenschaft geben könne; 

c) im Griechischen di-.; Miistrrwcrke d r gricch. Liiteratur verstehe, we- 
nigstens also den Homer und einen leichten Prosaikor ohne Vorberei- 
tung richtig rib. rsetzen, so wie über die gramtnat. Krscbeinungen des 
griech. Sprache Rechenschaft geh >n könne. 

Hier i.vt eine Ermässigung der F<m de. ungen im ctassischon Unlav- 
richte grgen die früheren Bestimmi'.ngeu unverkennbar, daa ist eine Ce«^ 
cef^Mon, aber es ist das alte starre, formaUsÜscbe. Gymnasialprinclp daW 
aufroc ht erhalten. Die frühere Forderung , dar Seboler ÄUe mit ««■ 
Knuvickeiungsgange der classiscben Utterainr bekannt geworden sein» 
i.t gestrichen , dagegen aaeb für die griecb. Spracbe die 
gestellt, nicbt etwa mit den Spracbgeaetaen , sondern mit den 8pnK*ar^ 
^cheinungen bekannt an sein. Da ist dar neneren Zeit mit ihren so ba- 
rechtigtan Forderungen, da« die «ndringendere und ausgebreitetere 
Bekanntscbaft mit den gelesenen Antoren der Mittelpunkt des altclasa. 
Unta^cbta werde (s. Krüger, die Lectiire der griecb. nnd latein. Ciassi- 
ker).blatwenig Rechnung getragen, nicht einmal eine Vermittlnnp des 
nenen GymnasUlprindps mit dem alten angestrebt, .ondem ul.ses alte in 
seiner Scbroffheit aufrecht erhalten. Es war ein Antrag eln6obrac^i^ 
den grammat. Unterricht, dies Steckenpferd der .unftmassigen W,ss«i- 
schaft, in der Weise zu vereinfachen, d.ss die latein. Grammatik die 
Grundlage des gesammtcn grammali.cl.cn C.ynina.ialunternchts bis Se- 
• cimda einscbliesrficb bilde, insbesondere nur in ^er Uteiu. Grammatik die 
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attgemeiBen gramtnat. Kategorien erklart and genbt worden; dass in der 
griecb. nnd latein. Formenlehre nar die allgemeinen und nothwendigsten 
Regeln nach der Grammatik auswendig gelernt, die. Ausnahmen b^i dem 
Deberaetsen in den unteren Classen angemerkt, von Zeit zu Zeit zusam> 
inengestellt und eingeprägt wurden 5 das» ein besonderer Lehrcnrsus der 
griech. Synta\is nicht weiter stattfinde, sondern "die wichtigsten Regeln 
hei 1/651111^ der Schriftsteller zur Kenntniss gebracht; dass endlich Grairt- 
matik der deutschen Sprache nur in Prima gelehrt und dieselbe auf die 
geschichtliche Entwickelung der deutschen Sprache gegründet wurde. 
Diese Vorscliiiige , die wir keineswegs in ihrer ganzen Ueberschwcnglich- 
keit schützen mögen, hatten wenigstens die Beibehaltung des »tarr gram- 
matischen Princfpes verhindern sollen , welches in dem obigen Ziele allein 
berechtigt dasteht. Und wo mochte nur ein Schüler ztt finden sein, der 
im Stande wäre, tob allen Spracheracheinungen bd den daMÜien 
ScbrifUtetlern Reehensebaft tu geben t Soll er dasn befibigt werdeD, 
flo mosa die' ganae LectSre neben dem dnrch alle Claaien forUanfenden 
gl ammai. Unterrichte bavptsieblich nar dem einen Zwecke dienen, die 
gramroat« Kenntniss sn befestigen. Daher mnsste anch der Antrag fallen, ' 
die Fordernng wenigstens dabin an erhöben, dass die Uebersetsnng nicht 
blos richtig, sondern anch fliessend sei. Die alte grammatische Inter« 
pretation kann eben solche Erfolge nicht eraielen. Hit. dieser Fest- 
aetanng werden den classischcn Gymnasiatstudien keine Freunde gewon- 
nen werden! Und weshalb bat man denn im Lateinischen ein ExercItJum 
geschichtlichen Inhalts als Ziel eines Gyronasialunterrichts hinge- 
stellt f der in seinem oberen Cursos ausser Tacitns gar keinen Historiker 
Torzulegen pflegt, vielmehr dort sein Haoptstudium auf die epistologra- 
phischen, philosophischen und rhetorischen Schriften des Cicero nnd die 
poetischen des TToratiu'i verwendet? 

Aber man hat sich selbst mit dicen Hestinimungen nicht begnügt, es 
werden, als ob eine Kenntniss des Alterthums ülx rfianpt nicht befordert, 
sondern verhindert werden sollte, geradezu (^lejc ni^eu besonderen Curse 
für Antiquitäten, welche bisher die in Befol^mi^r (Jes einseitigen gramm, 
Princips entstehenden Liicki ii noch einigermaassen ausfüllen konnten und 
desshalb mit voller Berechtigung früher auf einzelnen Gy mnasien gehalten 
wnrden, bis eine C^sseler Verordnung dieselben untersagte, auch jetai 
geradean fSr nnawedtmassig erklärt, ja, trotz der Beibehaltung des fbr* 
aMdiatischen Princips selbst diejenigen Uebangen nntersagt nnd gemiss- 
bitligt, welche aar DnrehffShrang desselben kaum entbehrt werden kön- 
nen, welche wenigstens billiger Weise den mnaelnen Lehrern frelgege(en 
bleiben massten. Die Cnrse für antike Prosodik nnd Metrik , für lateini- 
sche Stillehre werden, so wie die Verfertigung freier latein« Verse, als 
nnsweckmissig vemrtheilt, das Lateinsprechen, Im Grunde doch nichts 
als das schnellste Rxtemporale, wird geradezu abgeschafTt, ja, es ist die 
Frage über die AbscbafTung r^sp. Beschränkung der griech. Exercitien 
nur in Folge einer sich ergebenden Stimmengleichheit unerledigt geblieben. 

Fragt man , womit die beregte so bedeutende Ermässigung der An- , 
fordemngen begründet werde, so findet man in den Beschlossen keine 
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ausreichende Auskunft. Vergebens sucht mau eine BestiAmnng des Stun- 
denmaasses für die einzelnen Classen and Lecüonenj die darauf gerichte« 
ten Anträge [auf Latein entweder durch alle Classen^ — 8, oder in VI. 
und y. 9, in IV. und HI. 8» ia It. und I. 7| ftiif Griech., mit IV. begio- 
n«iid, dar^ alle Cltiäeii 6 — 4$ aof Destsch in VI. vad L 4, in II. 3, 
sonst swei Stunden] sind nicht rar Briedigung gekommen* Man mma 
also annehmen y es bleibe das bisher den classiscben Spraebcn gowidmeta , 
• Standenmaass, es solle wenigstens dem Brmessen der BioaelcoUegiea aa- 
heim* gestellt bleiben, an welchen Aendemngen sie schreiten wollten« 
Dir, Weber sagt Im diesjährigen Osterprogramms ,|Wie an anderen Gym- 
nasien« so ist auch an dem Casseler den Ideen d«r Neuseit and dem Um- 
schwung« derselben in Betiebong anf Unterricht Rechnnug getragen wor- 

* den; denn esist nicht so leugnen, dass Einzelnes hierin 
einer Aenderung bedarf/^ Man kann sich dieses Bekenntnisses 
freuen ; aber wie ist denn nun der Neuzeit aaf dem Casseier Gymnasium 
Rechnung getragen? Dadurch, dass die Stunden in I. um 3, in II. nnd 
IV a. um je 1 8U verringert, dem Griech« in I. eine, dem Latein., haupt- 
sächlich den Schreib- und Sprechübungen , so wie der Grammatik in L 
drei, in TT. zwei, in TTla., V. und VI. je eine und dem Schonschreiben in 
IV. eine Stunde entzogen , dafregnn dem Deutschen in I., II., Illa., V. 
und VI. je eine Stunde zu«TGle«it worden. Wie will man diese Aenderung 
jetzt mit dem ßeschius^e der Commission aussöhnen, dass der uiathem. 
Unterricht sich wieder über die Gleichongen des zweiten Grades und die 
ebene Trigonometrie (die Stereometrie soll nicht gefordert werden) er- 
strecken, die entgegenstehende, seiner Zeit auch im Auslände gebühiead 
gewürdigte Verfügung der weiland Directorenconferenz aufgehoben, dem- 
geroäss die Stundenzahl. für dies Unterrichtsfach wieder von IV. an auf 
vier wocbentl. Stunden erhSht werden, ausserdem die Physik in IT. be- 
reits begfnnea soU? Anf diese Weise scheint nSmlich die Comnrission ^ 
der Zeit haben „Rechnung trogen^ wollen, so wie durch die Bestimmung, 

. dass die Fertigkeit im freien Vortrage deutscher Rede mit allen Mitteln , 
anapttreben sei; immer aber bleibt es sehr bedauerlich,, dass sie sich nur 
anf diese beiden Fadier einÜess , nidit aadi die anderen Antrage erio- 
digte, resp. aar Aneiicennung brachte, welche gestellt waren nnd aller- % 

■ dings mehr den Geist der Neuzeit a'thmen. Wir meinen nicht den An- 

' trag aaf Beseitigung des Religlonsanterrichtes , wenigstens aos den Ober- 
classen, und des Hebräischen , denn diese Sprache ist nnter bestehenden 
' Verbältnissen den Gymnasien unentbehrticb , für die UnentbehrlichkeÜ 
des Religionsunterrichtes hatte sich aber gottlob die Mehrzahl ausge- 
sprochen ; wohl aber den anf Erweiterung des Geschichtsunterrichtes und 
Ausdehnung desselben auf Verfassungsknnde; auf Erhöhung des Stunden- 
maayses für dns Französische und Erzielnng brdeotenderer Resultate; auf 
Einfnhrunf^ des Eiiglischen als neuen, wenn auch vorerst UnTcrbindiichen 
Lehi ijp^'f'nstandes ; auf Einbürgerung der Geographie in der I. als einer 
selbslständigen Lection; auf Einrichtung eines besonderen Cursns der 
Nciturwisgenschaft in T., der, zur freiwilligen Theilnahme eingerichtet, 
bauptsächUch das BedUrfiuss der sakonftigen Mediciaer ins Auge an üm- 
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t06 JkM- wA Wvariitf^MidiriQhlap, 

ilir»r «itttligeii Nachfolg«flA du Weitora fibtrlaasen hiite! 

Aach auf die Antragfi, d4M d«r GasMgulisrrtcbt für alle CI«aMn 
Tcrbiadlkb seia solle, wogegen Andere diesen wie dw Zai^biMBniitflr* 

cicbt nur für VI, und V. obligaAfriMb gelten lassen wollen, das» vom, 
Sehreibuuterricbt in IV. Dispensation, für denselben in III. Nötbigung 
eintreten köAne^ derselbe aucb aaf die Stenographi« Bedacbi nabae, ist 
kein Beschloss erfolgt. Die Comoiission hat dagegen die Hebung und 
Förderung der körperlichen Uebungen befürwortet und be- 
antragt, das Mlniiiteriam wolle auf die Bf^schnffuog tüchtiger Turnlehrer 
Bedacht nehmen , so lange es aber an einer biiil inglichen Anzahl geeigim- 
ter PerfioiK'n füi (ii{;s ii Zweck fehle, durch eiDen ausgezeichneten Turn- 
lehrer die verschiedenen Anstalten von Zeit za Zeit besuchen und die 
Uebungen an denselben einrichten oder besichtigen lassen; die Fort- 
setzung des Turnens auch für den Winter ermöglichen, ausserdem ver- 
ordne[i , dass die Theiliiaiaiie an Turnen und Rxercircn, sofern nicht ein 
körperlicbei L chler oder der ausdrückliche Wuusch der Hütern entgegen- 
stehe, für alle Schüler obligatorisch sei, dass die Uebungen unter der 
JBadingung der Aafaicht durch einen erfahrenen Lehrer auch auf Exercires» 
Pacbtan ood Scbwinmeu ausgedehnt werden dlrfen«^ ABiiiffdefli 8eUt«a 
Tomfaste nnd dergl. innerhalb der Sehale amfifoUen werden. Die Hanpt- 
aache aehelnt nna Yergeasea so a^, nimlieh die Befürwortung der Bin- 
fnhrong der Spieat^echen Lehrmethode nnd dec demgenaeaan Rinlogung 
dea Tünuinterrlchtea in die oblifatariachen Tagetlecttonen. 

Mit den ferneren Beachluaee» daaa die Veraehiiflen ober Kirelien- 
haaneb ond Theilnahme an heil» Abendffinhie dnroh Schaler nit den 
Grandsätzeo der Rellgionafreiheit in Einklang tu Itrln^an aeien , erledigte 
nan die Berathung ober die innere f^nrichlung der Gyainaaien. Wir 
haben jedoch noch vergesse, dass der Antrag auf Bewilligung einer 
jährlichen Summe Von mindeateaa 40 Tblm. fl&r jedes Gymnasiuia «um 
Zwecke der Krhaltung und Vervollstandigong dea pbyaikaiiachen ApparaHa 
van der Commisaioii befürwortet worden ist. 

Die weiteren unerledigt gebliebenen Antrage erstreckten sich auch 
auf die M a tu ri tat 8- und anderen Prüfungen. In He^n«? auf jene 
ist in den eingereichten Gntar!)ten eine frroHse Meinungsvc r>t liiodenheit 
wahrxuueUiuen. Von (]r r einen 8oitc win! die Beibehaltung derselben 
in der bisherigen ^Vei.'^e i: fi rdert , ja, selbst die bisher mögliche Dis- 
pensation von deiu miiiHllichen Theile der Prüfung verworfen; andere 
wollen die Maturitätspriifungen nur für die auf ausländischen Anstalttii 
und durch I- rivatunterricht gebildeten, so wie für die Schüler gestatten, 
welche von den Lehrern für unreif erklärt werden , nichts desto weniges 
glaubjsn einen Anapraeh erbeben ^na dürfen auf Abgang anr Univeraitlt. 
Ztt dieaan Bnde aollen aemeatarweise nmr an awei Gynaaaien Reifepro' 
fbngen gaballen- werden. Bin anderer Veraehlag will die Prfifnng avf 
die lat^iniiehe, grieohiache, deutache Sprache, Geschichte nnd Mathe- 
natikbesehtaa^mi c&i tfveitfer dm« noch gewiaae KenntniaiM in Gee« 



Digitized by Google 



üeforderangen und EhreRbez«igiiiig<Ni 



graplilü um! Natorvtissenscbaft bcanspruchcu ; tin dritter endlich- verlangt 
alsBedingnisfi der Reife, dass im Deutschen, Lateinischeit imd drei aiid«ren 
der allgemein ▼erbindlicben Lehrfächer diir Prima (Griechiach, Franzögisch, 
Geacbiehte, Malbematik, NMwVfiaMndMit) daa 2lel des Gymnasial- 
asterMts v«llitiadig mMbti^ wkv iftenfgttBM dw Mficat gut erwort- 
hetk ad, in d«tt sml fibftgeii 6» dafegen genfige , wenn der PrMiiig et' 
Sil tSaet mit aimillbJI M baMidMMideii Kattntolaa galbradfei b«^. DM 
oben erifttnld iHapeMtlfii llr 4ircli{eftüleM ScMler *d«r«b daa MUt* 
^eritttt wftiMifte flMBi «Hfan«!!! fA^mMIk^ m wie toh maftvierwi MCmr 
gefefHaft wnfd«, fte Gmde dar Eaife, a« wie di» IkmtMumig dar Alf ' 
lagMi gMi« ttii beiMitigen , ia d«r F i gdfefirtWg der KoDfltniia« tu dan alu- 
idfMA Pvifilftigagi|{amtiliidM aidi auf die Pradicate „aahf g«t, gil, 
^enlich gat, xianiKch, nngenagead*' zn beschränken. Dieser gatiiebaeh* 
wichtige Gegetfsiand bleibt also ebenfalls dem sikinltigaii PleMm sof 
Balprechoag oftd BescblossndMa tfnlieingegdMi. 

Ueber tfa Anstellang und äaaaereii Verhaltiiiase der 
Lehrer war zanichst der IVonsch ausgesprochen, dass jeder fnr wis- 
senschaftlichen Unterricht an einem Gyranasinm anzustellende f.rhrer, 
mit alleiniger Aiisnahmf der ans dem Auslände bernfenrn Mutmer von bc 
^vShrtfT wTSsenscIiaftiiclier mid didakti^scher Tilehtl^keit , durch die vor- 
ßchrittsmäsöigen Prüfungen und ein Probejahr Bfine Befähigung zu erwei- 
sen habe, keineswegs aber, wie bisher in Einzelfällen, ein Zeugniss 
wohlbestandener theologischer Prüfung zum Gymnasiallebramte qiiaüfi- 
ciren dürfe. Hieran kn'ipfte sich der Antrag auf sofortige Zurückzie- 
hung des bekannten, der ^chelTer-Vilmar^schen Koterie entstammenden 
Ministerialbeschlusses vom 14. Jali 1847, die Varbindnng des theologi- 
adHiii' und ^bilalogiachaii Stidiiniia betreffend $ ferner auf HdbereleiliHig 
der IMreeHiren und Lebrer in der Rangordnung, welebe blaber den Mnaani 
aub nbglebt Itir die Wiltwengebnhe; anf Wiedereinfabfnag dea ProfiMK 
adrtitela fiir die GymiiAaiallebTer der bdberen Oeballaelaaaea; anf Ver^ 
gntong einer laitge fnrtgetetatea SteHvertretong dareb ▼eriiiHaiMMtorfge 
Vertbeilang dea vacant gewerdcnen Oalmlta; aaf nrilfliebile Beaeitignng 
der bidknr.atindig gewordenen ,»BeeallragBngen«** Nnr der letate Wanaeb 
bat Hl d^ Beschtasse dnen Andruck gefanden, da^^s das MinlaCcril« 
gebeten werden solle , die Gymnaatalleiiratenen, wie es das Bedfirfblaa 
der Anstalten Terlange, am 6 zu vermehren und tn dem Zwecke 3 nea# 
Steilen fiar HaKslebrer and 3 für ordentliche Lehrer an crelren. Anaaer» 
dem hat mah die ntir ans speciellen Missbräochen einst henrorgegaifgene 
Verordufinf^ 20 beseitigen beantragt, nach welcher es den Gymnaalai'^ 
lehrern verl otfn war , ?5chuler des Gymnasiums in ihr Hans al» Pen!«io- 
näre auf/iHiehnu'n , \%f>fcrn diepelhpn nicht in vcrwandt^rliaftHrTion oder 
anderen näheren \ < rhäitnissen /u dorn betretTenden Lehrer standen. Jene 
Verordnung gclmrte zu den zahlreichen , welche Kinzelmissbranchcn frü- 
herer Zeiten ihr Dasein verdanken, abor ein den I^ebrcr.vtand tief kranken- 
des MIsstraoen verrathcn. Einer ähnlichen hat TVIutzell im diesjährigen 
Maiheft die ihr gebührende Würdigung angedelhen lassen. ^t«' ^ 

Endlich ist auch die Gehaltsverbesscrung der Gymnasial- 
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Mkrar «b dagUMtwid d«r Benttnng gew^iw. Aich den bMciiränkte« 
•(•B boroankratifch«! Verrtaade miufte «• in .Hetiea inr KUrbdt ge^ 
diebeii mIq, «Uim wedw nii «Ren «ohlbmrediiMtea Lebrpfauie, lutcli lait. 
den feborigen Instractioiieii fir die Lehrer, ooch mt sonstigen Vor-^ 
Schriften und' Verordnnngen naf dem Pspiwe das Nothige gethaa sei, 
HB die Gymnasien sn einem grösseren Gedeihen sa bringen , dass der 
Grand des Misslingens aller darauf gerichteten Pline, vielmehr in der nn^ 
aogomessenen Steilang der Lehrer sa Sachen ^ dass das dringende^ Er- 
^ lorderniss snm Gedeihen der Gymnasien sei, von Seiten des Staates «nf 
Gewinnang und firhaitnng eines tüchtigen , seiner Anfgabe in jeder Be-f 
aiehong gewachsenen GymnasiaUehrstandes darch Beschaffung der eut-- 
sprechenden Mittel Bedacht za nehmen. Vergl. die Aasführangen Spep- 
gePs in den Münchner Gel. Ans« Nr. 76. 1849. Seine Worte gelten 
nicht blo'^ ftlr Bayern. Wie nun einerseits anerkannt werden muste„ 
dass schon seit 1834 die B«>soldungs Verhältnisse geregelter gewesen and 
denen anderer Staatsdienerclassen , mit denen der Gymnasiallehrstand 
rncksichtlich der Wichtigkeit und cior wissenschaftlichen, sittlichen nnd 
sonstigen Anforderungen seines Berufs auf gleicher Linie steht, annähernd 
gleichgestellt waren , so war es tljenso gewiss und hatte, wie oben er- 
wähnt, noch das Jahr lb-*7 gezeigt, dass in gewissen Kreisen die Ansicht 
noch immer die grossere Anzahl von Vertretern fand , welche meint, der 
Gymiiasialleiuei werde durch eine mehr als nothdiirf(?g;e Besoldung nicht 
dienstgetreuer, sondern elier aachlässiger und in getälirlichem Maasse den 
. 'Frenden d«i irdischen Seins zugewendet, wahrend er seine Freuden in 
dem geistigen Leben siid Wirken zu suchen habej es sei bedenklich, die 
insseren Anreise anf diesem Gebiete sn Ternehren, weil sonst nicht ge- 
rade immer die edelsten, sondern Tiele ungeeignete Kräfte sich dem 
Lehrstande widmen konnten. (Als ob die Biomo gleich in den Bimmel 
wachsen wSrdeo!) Pas Hanaoer Colleginm hatte In einer anch den 
Landslanden eingereichten gedruckten „Belencbtung der Stellnng des 
Karhess. Gjnnnadallehrstandes« mit vberiengender Scharfe der Beweis- 
führung dargestellt, wie gerecht es sein wurde, dieBeifoldong der Gjm. 
pasial lehre r derjenigen anderer Dienstaweige gleichsustellen. Ks hatto 
▼ergleichsweise «das Rechtsfach in seinen inneren Abstnftingen . herbdgo-* 
fogen, Obsrappellation^^ericht und UniversitSt als die erste Stofe hin- 
gestellt, Obergericht und Gymnasium als die «weite, die gleiche Bedeot- 
sarakeit beider in ihrer efgenthumlichen Richtung, die Gleichheit der an 
die Träger dieser Stufe zu machenden Forderungen ausführlich erwiesen 
nnd dann das schroffe Missverhaltniss klar aufgedeckt, dass der Oberge* 
richtsrath schon vom 37. Lebensjahre an durchschnittlich die doppelte 
Einnahme (die Nebenstellen mitgerechnet) und um die Mitte der vier^ifjer 
Lebensjahre weit über das Doppelte von der r:iiiiiahme bezieht, welche 
der Gymnasiallehrer in gl -ichem Lebensalter eniji fangt. Ks hatte er- 
wiesen, dass eiac so unbillige Verkürzung nnd Hintansetzung des Gym- 
namliehrstand CS in seinen BesoldungsverhäJtnissen auch der Berofsfnh- 
rnng nachtheilig werden müsse, dass der Gymnasiallehrer wegen unau- 
veicbender Mittel sfch wissenschaftlich oicbt genügend fortbilden, sich 
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feruer tücbt za dem Standpunkte der geistig und sittlich gehobenen, n«r 
im 'Verkehre atii dei\ besseren Lebenskreisen zu gewinnenden Charakter- 
und Lebenäbildung erheben könne, di« sein Beruf als K^rxieher der zu den 
edelsten Wirkangskrelsen bastfaunten Jugend von ibai finrdere, dass er 
ferner oiclit die Freiheit md Frlsobe des Gemfithef bewehren könne, 
welche den Unterriebi beseelen nnd den Qeiet der Jugend feesein nfisse. 
Es b^tte «ndiich anf die beklagenswerthe Felge hkigewiesen , dese Ten 
ekiem LebensbMrafe, der weder in Bcfkng anf^Lebensgemiebiidiiceit nnd 
ergiebiges Aaskommea ; noch in Being enf ehrende Ansieiebnung sieb 
als lehnend answeise, nlobt nnr die talentvöUeien Köpfe, welche Kraft 
«nd Fähigkeit Mi etwas- Besserem in sieh ühien, sondern «neh fiberhaapt 
- die JGnglinge ans gebttdeten Standen sich abwenden nnd diejenigen Be- 
rafsarten wählen, welehe in beiderlei Rucksieht eine lohnendere Aussieht 
darbieten. Denneeh war der Antrag des Hanauer Lehrercollegiems nicht 
auf volle Gleiehstellnng mit den anderen Staatsdienerclassen gerichtet 
sondern hatte nur soviel in Anspräeh'genommen , dass bei sparsamer Ein- 
richtung wenigstens den Anforderungen einer tüchtigen Arotsfihrnng ge- 
nügt werden könne. Sem Vorschlag war anf folgende Skala gegangen! 

a) 6 Directoren mit 2 Gehaltsclassen ; S mit 1000 und 3 mit 1200Thhrn. 
nebst freier Wohnung; 

b) 48 Gymnasiallehrer (ordentliche wie Hölfslehrer) mit 6 Gehalts- 
classen; 12 mit 1000 Thirn., 10 mit 900, ö mit 600, 9 mit 600, 
6 mit 400, 3 mit 300 Thlrn. Gehalt, 

Die Commission hr\t nur den ersten Vorschlag angenommen, sich dagegen 
in Erwägung der tinanzielien Lage des Staates in allen weiteren Deside- 
rien mii der Abschlagszahlung abfiadea la£4»eii , dass die bisherigen vier 
Cluüsen der ordentlichen Gymnasiallehrer auf 100 Thlr, erhöht werden, 
also in Zukunft eine Besoldung von 500 — 900 Thlrn. erhalten, die drei 
Classen der Hüitslehrer dagegen anfeine einzige von 400 Thlr. radudct 
werden. In wieweit man dem qH TorgekeBmeaea Missstande, den an« 
gehenden Schulmann in den Stadhrai eines Gynaasialpralcticanten mige* 
böhriich lange an halten» einen Riegel Tergeseheben» oder eb ntan ndt 
RieMeht aaf das gegenwärtige lllinisieri«n denrtige STentsnütitea gans 
«ttsstf Acht gelassen hat, Termegen wir niebt in nbersehen. Hoffent- 
lich aber ist In dem Protokolle die Hoffnung ausdriicklieh ^niedeigcdegt, 
dass bei einer gfinsUgoren Gesultmig der Finanzlage des fiCiiates die 
Besoldungen der Gjauiasiatlehrer denjenigen Standpunkt erbialten, nif 
welchen sie in Vergleich mit den übrigen Staatsdienerkategoriea den ge«» 
grüftdetsten Anspruch haCto. Bs beisst hier nicht den grSssereo Statten, 
wie Preussen*), nachfolgen, sondern eher vorangdien) wenn wir auch 
nicht hoffen können, jemals so günstig gestellt zu werden, wie die sach- 
slscfaen Q^mnasiaUehrer gestellt in werden Torlangen. 



Aach hier beansprucht die Conferenz die Gewahrleisiung eines 
anskommlichen, der Besoldung der Staatsbeamten, deren Beruf eine ähn- 
liche Bildung Toraussetzt, gleichkommend fixirten Gehaltes für die or- 
deatlicbea GymnasiaUdtiiar. VergU Mutseli III. 7. p. 629. 
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ervraiterlMi ObaKschulconnUnMi lir 4lfB IkImmimii der ^^wMiaiwi J^id 
ilver Ldtfor ■bcjewoEfefi M* I>«c Ajiiaiit ut ,g«nMhft« W«g «mIi 
fSr dM Zoktinft eiofijiet, a»f wekhem di« "«MUmii DiB«id«ita diiMtr 
«Uken erlediglwiMdM kosotta. iasoforn vmm mß» 4«» Tog .d^m MlWr 
sterium de« XnAera eingeschlagene Verfaliren gut beissesu fVir zweifobi 
keiaen ÄDgeiiblIck, dass das jettige Minilitenam den botteo Willen im, 
die beregten Reformen jet^t und später :ao«Ettfubren; aber wir bfldancffiiy 
dass wir eigentlich ia der Hanptsacbe nur auf den Bestand des ge^ttB* 
wärtigen Miuisteriams hingewiesen sind und befurchten müssen, dass alle 
•unsere Wunsche bei einem so leicht möglichen Wechsel d^esselben zu 
Grabe getragen werden. Schliessen wir de^^shaib mit dem Wunsche, dass 
das Ministerium Eberhard sich noch lange zum biegen des Landes halte 
und mit Erfolg jet7,t und immerdar denjenigen mutliig enl^regentrete , die 
der Reorganisation des -Scliulwcsous Steine in den Weg legen woUen, 
gei^s aus welchen Gründen und aus welchen Sphären der Gesellschaft es 
wolle. Allen denjenigen über, die bisher factisch die Selbstherrscher in 
Gymnasialsachen waren, wünschen wir, möge es leicht werden, sich die- 
ser Macht zu eutschlagen uud sich aufrichtig deui ucucii Systeme zuzu- 
wenden , das Mancher wohl nur ans Anbequemung an gegebene Verhält« 
nisse Cur den AqgenbUck gut hAbl«! OHig* Ist er ausser Staiide, sich 
der neneo Zeit TniUtffiiodif 'ond sitfrlcklig juiswdiliee^eQ , $o strelclie «r 
' die Segel ; deon nach einer in KiflMfeQn bekaaatmi WfSw Formeo 
aolraekt halten, den Geist der Vemdnungeo »bec nuit .doctCMWurer Qe- 
WMHMieit ediaiDDÜren, wotde die ganse HetMrgtfhieatiop oiekt snip 8ß» 
f0W, aoiid«rn Aurtsooi «Fluehe »des £ffh«LvM«NM werdon Jessens iqaod Dm 
•rertnit. r. 

Die iwissenscbaCUiehaa AUiandlnii0ea dsr diip" 
:}ifagri0en Oiterprogreinoie imserer .6 ISymnatien ^slpd le}gen|Ie* CUMKt < 
MmßgämAar rersveft tSknr GiM^ Uh 16, 30 ▼4»n .dm Gymnasiidl^ver 
Dr« Matthias und Zuaäize und Beriehtigungm,0iir Gßßohichte der t(4|(dll- 
<aeAefi 'MeMemcMe m Cansei vom Director Dr. Weber, B'ujcda : 
" JmtUmes Ckeronianac , SalliuiHtnaei, -Ovidianae e codd, Fuld. deacrif^ 
vom Director Dr. Dronke (or. pro Dejot., MarcelK, de .imp. Pomp,, Epp. 
ndfam. X., Sali. Catil., Ovid. her. ep. XV.). Hanau :,P(e hehre Epiciets 
nach seinem Manual entwickelt vom Gymnasialprakticanten Fr. Span- 
gcnhcrg. Herspeld: Hede über Trennung und Zusammenhang der 
Schulen nebst Anmerkungen vom Director Dr. Münscher» Ma&BURG: 
lieber Frotafforas \oa dem beauftragten Lehrer JFeber. RtntEI»H,: /CZe- 
her Goethes Torquato Tusso vom G^rmoasiaUehfer Pr* ^s^ßU» 

tlLM. Am dasigen königlichen G^nuiasium arbeiteten im Herbst 
1848 folgende Lehrer: Rector Kreisschulinspector Dr. Moser ^ Prof. Dr. 
HatHer (als Abgeordneten in Frankfurt a.M. abwesend), Prof. Dr. Binder 
'(uIb AbgeofUneler in'SCitttgttrt .«bmresend), ArnK Dr. Anisr miMliPref. Bens 
am Obergymnasinm; ils Stellvertreter der A'bwesenden 'ir.ir.i«tfj'fMlher 
Repetent in MaiiIbronn,jtad jDf. BetBAoMt, /frMer MftsbibliafbakAr in 
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TtHiragM; cmmttiigyaHiftdnm: tmt ^ AulMr, A M tWfWweter Dr. 
UMmrdt^ Ob«ptiMptor Nmmri «a UtftareymMMiim: «Ke MMptoüwi 
£. Banner-, ^MM uid HetMk, a miwJ wa ilar ^ta4tpf«frv Hocmi Mr, 

Präc. ^ehafpfj Zeich nenlebrer AfocA, Gesangltbrar fitailMirw JM^^fa»- 
*hudk, Turnlehrer Techle , Vi'car Cand. tbeoL Schwarz» Die MQIinahl 
betrug im Winter 1847—48 205 [IX a. önd b.: 13, Vf ll.iM, VII.: 15, 
VI.: 11, V.: 19, IV.: 35, III.: 42, 11.: 31, I.: 23], im Sommer 1848: 203 
pXa. □. b.: 11, Vni.: lä, Vll.: IS, VI.: 10, V.: 19, IV.: 36, III.: 44^ 
II.: 33, I.: 23], Als wissen schaftliobe Beigabe hat der Rector Dr* Ifo- 
^ ser zum Programm gefogt: .Vi/Tn6ofnrum eritknrym ad Cieeronem ipedmeH 
septimum (18 S. 4 ). Da des Hrn. Verf. ÜehandlüngHweise dos Cicr^ro 
nicht blos aas den trüberen rheilcii der tSymbolac, sondern auch aus zahl- 
reichen Aasgaben ganzer Schriftei} ebenso >vie seine gründliche Gelebr 
samketi bekannt'Sind , so begnügen wir uns mit ( iner Angabe der emen- 
•dirten Stellen: Cic. ad Fam. IX. 14, 2 (ad Au. XVII. Et9nim (oder 
, est CTiim) non alicnum est dignitate tua; ad Att. XV. I A, 4 jetit die in 
Orelli s zweiter Ausgabe aufgenommene Lesart; ad Alt. X\. 1 B, 2: scd 
ego non solus alius and cognomine tuo caplm; XV. 3, 1: de IMuiio und 
eitas eaQMalta «apio ift debeo; XV. 4, 3 t 4l<e Wort« qaae mihi «ant in- 
'ctiimiiedaUlii'Hiiid'dia ^«tfragmcfii. ICV. 12, 9t bmHo; Msä^qnld ^ 
aii qoldedi'ille MkiM 'vlMMar^ XY. 49, «S? Sic «uia (prioB potitw, 
Qdam ante») nemsvis'dioiBtfe, «d «cfibmdttmtibi T«re faeietl nM4ilMiio«» 
-mii;^tid. '6^ '1tf|Mfll, Ihmn jMreoe'Wid eorrm««!; XV* 16,3 s Bmm 
'tMi'prftetfei^ €|aftd «neftlflMi iMnfMm,-«OB«io(rl pnurtaM in «wM- 
Hmccbi, unter V«rgl6KibiNig iwii •d^^aillt.'fr.lL 14f Liv, XXflL 97 H^* 

IS^ripeit 'tö TiMnem «IM »IUI «kliim «He. Tibi v<m .ff» ^ 
tm -B^j^er ^mmi^ *ee«|ue -«»NtiniaMe -video, id etian nd dtHgeiMiiai 
'meam pertin<^re ; 17, 1 : deesse^rtiri 9h eine FeialMfit des Atticus fir 
deberi vertheidigt; ibid. %% eetera etiam tibi probafi; 18, 3 ^ d -ttt 
Druckfehler) : suorum ist entweder zu streichen oder in scenicorum ta 
▼emandeln i J9, 1 s aodendam vertheidigt ; 20, 2 : för anteno wird eai» 
weder avxBlnot oder «vrixot oder, was am besten, uvi%oi oder ccvixoito 
vorgeschlagen; ibid.: Haec omnia cnipä Bruti oder: Horum omnis culpa 
Bruti; 21, 1: inoxr)v vestram de re Cani dcliberantium probo, unter Ver- 
gleichung von Cic. Phil. III, 13 und ad Fam. XV. 13; XV. 25: utut ist 
in Briefen zuzulassen, aber «gewiss nicht mit dem Conjuncliv, mit dem e« 
selbst die Komiker nicht verbinden; denn Plant. Truc. V. 2 ist schon des 
Metroms wegen zu corrigiren: utut erit res ; XVI. 15: yli'oxQojg praebcre 
et perexigue, so ilass niinutatimque ein Glos.scm wäre; XVI. 5, 3: die 
Worie ante quam eiubcsco müssen entv^eder aU uiiverbeä^eriich ang'e* 
sehen oder sind dnrcheine Aposiopese zu erklären; ib. 5: der erwähnteNe- 
pos ist der Historiker ; 13, 1 : tarnen venire noaandeo, oder, waa mit mehr 
Redt empfohlen wird, ümere a}« ana dem Torhergehen^ieo lineo entstan- 
den gans wegsowerfoi. M8ge der geehrte Hr. Verf. sich noch lange 
rfistig aaf dem Gebiete der lateinischen Litteratnr Inswegan and sich noch 
lange der Hochaditang, welche ihm allgemein gesollt wird, erfreaen. 
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WmKAK. Dem Jaliretberiebta ftber htealge WUheln BiDttMie 
GymnafioB von Ostorn 1848 bis Ostern 1849, erstattet von dem Dir« 
flermami Sauppe Dr.) dessen wissenschaftliche Abbandlong: De negatun 
mm graecarum cupiulatione, vom Profeaeor Dr. lAdterkühn , bereits in 
diesen Jahrbb. Bd. 57. S. 1^5 fgg. eine aasführliche Antea(«L>erfa|iren 
hat, entlehnen wir folgende Notizen. Im Lehrercollegium waren nicb 
dem Abgange des ersten Coilaborator Dr. Elle, der zam Pfarramte za 
Berka an der Ilm befordert worden war, fol^nde Veränderungen vor- 
£!;p^angen. Tn die erste Collaboratiir war der bisherige zweite Coilabo- 
rator Dr. Tröbsi aufgerückt, dagc-^^cu au dessen Stelle Dr. Gmtaü Emil 
Lothhoh aus Bultstadt berufen und am 2. Sept. l>5iÖ eingeführt worden. 
Andere Lehrer hatten , wenn auch nur raässiVe, Gehaltszalagea i i lialtfm. 
Kin schwerer Verlust traf das Gymnaiiiura am 15. Juni des Jahres 1048 
durch den Tod seines bisherigen Ephorus , des GeneraJsuperintendenten 
und Vicepräsidenten des Oberconsistoriums zu Weimar Dr. Joä. Friedr. 
Röhr j an dessen Stelle am 17. Juni desselben Jahres provisorisch Herr 
Oberconsistorialrath Dr. Kohler trat. Schüler halte das Gymnasium beim 
Beginne des Cnrsas 1818 — 49 im Ganzen 198. Im Laufe des Corsas 
Warden stoih d Sdinlnr nafgenommen. Dagegen gingen im Laufe d«f 
Jahres 37 ab, und swar auf aiidm Gynmaflea 5 , sa anderen Bemlkarlen 
9t2, Aawerdea verlor das Gymoaiinm einen wackeren nnd Aasigen 
Schaler dnfch den Tod. Oit* 1819 gbgen nach meiat aehr glodclicb be- 
standener BlatOfitatspriifqng aar UniTersiiaC 31 ab^ nnd swar einer nach 
Halle, die nbrigen nach Jena« Sonach waren am Schlnase des Corsas 
16S Schaler auf den Gyanadom. Dagegen worden wieder 34 nen anf- 
genommen, wonach sich beim Beginne des neuen Cnrsas 186 Schfiler anf 
dem Gymnas. befanden, 14 in Untorqoarta, SL InObwr^narta, 24 In Unter- 
tertia, 24 in Obertertia , 23 in Unteisecnnda, 33 In Obenecnnda, 30 in 
Uater^lnm y 18 Jn Oberprima* [K,] 
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Kritische Beurtiieilungen. 



wgathmm §raeearum mumUaihne. 8«ripdt Smetfut £10- 
h»kuBhmuM, J^nae, in Coimii* Fr« PironniidSi« 1819. SO S. 4* La- 
deopr. 7<4 Ngr. . 

Hr. Prof. Dr. Lieb erkühn zn Weimar, der »gelehrten Welt 
bereits durch mehrere gediegene Schriften vorlhcilhaft bekannt, 
bewegt sieh, so viel wir wissen, in dieser, ursprnngUch im Jah- 
resberichte über das Wilhelm-Ernstische GymnasHim zu Weimar 
von Ostern 1848 bis Ostern 1849, erstattet von dem Oirector 
Hermann Sauppc Dr., mitgetheiltcn Abhandlung auf einem 
neuen Felde (kr Pürschnng, indem er die G riiu U g c s e t ze d er 
Hätifung der grieeiiischcn Verneinungspartikeln in 
einem oder mehreren Satzgliedern einer sorgfältigen Durchmuste- 
rung unterwirft. Wir kdimen ihm ubil d«r AnttaU, in welcher er 
witltt, SU einem so gelehrten Progrmmme nur GIücIk wftnicheny 
obgleich wir. weder iö der Anordnung dee Gensen, noch Sn der 
Ausführung und Behandlung des' Einseinen allemal gans einver- 
standen mit dem Hrn. Verfasser uns erWren Icdunen. 

Denn wenn wir auch gegen die Zweitheilung des gansen Stoff- 
fes, Je nachdem mehrere In einem Satze stehende Vernelnungs- 
' psrtikein im Griechischen entweder eine Affirmation bewirken 
' oder nur bestimmt sind^ die Vernemung in einzelnen Punkten 
sebirfcr hervorzuheben, welche Hr. L. p. 3 mit den Wortefei 
macht: Duplicem staiuo neganlium vocahulorum in ^raeco ser- 
mone cnmiilandormn rotiouem ^ alleram^ qua pluribus vocrdfs 
negativis una nffirmans iiuiio cfficilur ^ alter am ^ qua pluribus 
negantibus mcahulis negativa praedicati natura magis iniendi- 
tur aique ejjefiur ^ nicht« einwenden wollen, obschon dieselbe 
rein wi»!$enschai'tlich unhaltbar ist, wie Hr. L. selbst fühlte, wenn 
er sagt; Quamquam id griod rnodo dixt mas^is es fiostra^ ^tam 
es Graeeorum cogitanäi raiione rectum est y nam ex Qßnmbu8y 
\ ' 8* • 

- ' t , 
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quae de hac re tractabimus^ id eluceöä^ misquam non in graeco 
sermone suiim cuique voculae negattvae plenum senmm tribuen- 
dum esse , insofern^ wenn zwei Negationen in wirklicher Ver- 
binduDg io eioem Satze stehen, sich allemal ihre I\e<rativkraft 
heben mass., vcrgl. des Ree. Bemerkung ad Pcvarium vol. II. 
p. 695 sq , HO müsäea wir uns doch gegen die fernerweite Anord- 
nung^ und Vertheihm^f des allerdings fiberreichen Stoffes vom 
Standpunkte der Wissenschaft erkllren. Hr. L. behandelt nim- 
Ifeh die Lehre Ten der Hioffimg der frieehiachen Negatianen nnter ' 
foigenden Rubriken: I. Hmf^b negainMn voeeB ad wmmnraedi- 
eaium emnulaie appontae nee tese totimiietf p. 4 — 8. . II. 
re« negatianet 9999 9en9u lottsnle«, mit drei Dnterabtlieiiungeii 
a^ h, e, p« 8 — 10) und mit der neuen Rubrik : Exception99 quae- 
dam ejus rcgulae ^ quam rwta II insignivij p. 10 — 14. III. OV ' 
MHei MIIOT, p. 14— 20, toq weicher letzteren Abtheitungin 
dieser Schrift nur über ov pri gesprochen wird , die Bemerk iingea 
'über fi^ ov Tur eine andere Zeit, zunächst aus äusseren Gründen^ 
' suruckbehalten werden. Bei dieser Stoffvertheilung, die gleich« 
saro eine Tochter der ersten im Gnirule unwissenschaftlichen Zwel- 
tfieiinng ist, er\vüch8t mancher Liebelstand für die Behandlung des 
Einzelnen. Denn abgesehen da^on, dass es nach des Ree. fest- 
stehender Ceberzeugung mit jeder grammatischen Re^el Ton 
allem Anfange an sehr inisslich steht, der die Ausnahme auf der 
Ferse folgt — denn die Ausnahme erwächst in solchem Falle zu- 
meist au8 der falschen Fassung der |{egel oder sie ist überhaupt 
nur scheinbar — , so liat es auch dem Hrn. Verf. auf dem von 'ihm 
eingeschlagenen Wege nicht gelingen wollen, das Gkicharligü 
neben einander su l^esprecben , er ist Tielmehr auf diese Weise, 
fenöthlgt, was mcb der Ten ihn angenemanenen Zweitheiking dce 
gUDseD Stoffes inr eiaten Enhrik gehörte, eis AusnahoM noler der 
iweüen sn besprechen, md whrd auch ao noch nicht gana Meister 
> dea wliegenden Stoffee. 

Weit leichter wflrde Hm. L, die Auaeinanderaetsnng des Ein* 
seinen geworden sein, wenn er auf eigentüclier wissensclnftHcher 
Grundlsge sein Lehrgebftnde errichtet bitte und den Weg gegan- 
gen wäre, den Ree in seinen Adnotat. ad D9üaruim roh IL 
p. 695 sq. bereits vorgezelclwet hatte. Darnach musste zuvör- 
derst von dem durch seine rein logische Geltung feststehenden 
Axioma ausgegangen werden, dass, wie in joder andern Spraehe, 
so auch in der griechischen, zwei in einem Satze in unmittelbaro 
Verbindung tretende Verneinungen eine Bejahung bewirken, was 
eine wirl^iiche V erdoppeiung der Negation genannt zu werden 
▼erdient; hier a uf müsste erst die Lehre von der Wiederho- 
lung der Negationen, die im Griechiseheu allerdings eine grosse 
EoUe spielt, allein von jenem ersten Falle ganz verschieden ist, 
beliaudel^ und dieseibe In ihren verschiedenen £rschdnungen . 

* 

* • ' r 
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bfli^roclm «erden. Henmadi würde aidi) «le von sdM^ fol* 
f ende StelEverlheitaBg ergeben kaben : 

I. Zwei Negationen bewirken, wie in jeder anderen 
Sprache, so auch in der griechieehen, eefern ale in 
wirklicher Wechselwirkung zu einander aiehen« ei* 
nen bejahenden Satz, gleichviel, ob dieselben 

a) in einem Satzgliedc ersc h lm' iien, i»ic in Xeno- 
phons Gastmahl c. I. §.9 ^nuxa. xibv oQ^vttüv ovbti^ ov% 
\uo.0ji XI ti]v ipvYfjv V7C ixtlvoiJ^ I) e m o s t Ii e n e 8 de /als. iegat, 
§,77 üekk. liiij ovv otL kcu AaKidai^oviovs xal Oaxias l^ijnd^ 

öi%iiv^ u. ö. a., 8. Lieb erkühn U. a. p 9, oder oh sie 

b) in zwei Satzgliedern vertheilt stehen, ^wie bei 
Lysias de caede ETaloslheiiis p. 1. El trjv avti^v yvcaftt/v 
mel tcov äXkcjv Bxoite^ rjvTxtQ ntgl vfiüiv avtdvy ovx äv ftYiji 
oöii£ uvK ETIL toig ytytvt^fiivoig dyav€anott^ n. 5. 9^ e. Lfeber- 
kühu II. c. p. 10. Woneben kaum in erwwnen oder iiödialent 
beiliafig und nur al« im Grunde gar nicht hierher gehörig tu be- 
merken «tar^ daas von den doppelten Negationen telbetventMig 
eine jede iu Ihrer Wirktamkeil bleibe« wenn dieselben in ver- 
ecbiedenen Beilehungen etehen^ wie wenn eine Negation zu einem 
emieloen Worte dee Satsea lo engerem Anschlüsse steht, z. B. 
bei Demosthenes contra ArUlocratem §.74 Bekk. oii ydif 
av zd yc fi^ dtxaia dtoi>s iJ7i(pl6aö9aL, ii.ö a , s. L i e b e r k ö h o 
II. b. p. 9 sq., oder in den VerbMulnnfje n oi) fitj und fjt^ ov, s. bei 
Lieb er küh n III. p. 14 sqq , Verl) i ii d u ugen, die dann immer- 
hin, als bestimmte Spracbformen bildend, beaondera betrachtet 

werden konnten. 

II. Nicht selten erscheinen im G riech ischenm eh - 

rvrc Negationen in einem Satze, ohne tlass nie in 
W ec h sei wirkungz weinander treten, wasdann keine * 
eigentliche Yerdoppe! luii^, soiid ei n eine blosse Wie- 
derholung oder Wiederaufnahme der Negation ist, 
weslialb denn auch diese Negationen, atait aleh ge- 
genseitig aufzuheben, vielmehr die Negalivkrnft, 
dieaelbe wiederholt hervorliebend oder auf die einzelnen Satzglier 
der Übertragend, voratirken. Auch hierzu hat Ken. In den 
Adnötot. ad'Dcvarium vol. II. p. 696 die Grundlage gegeben, w^un 
er fiagi: Sed W€pe iawum ßetim v< « Graeeia wgado iia 
gmmnarehtr^ tU aU«fa MeruM vim non toller et ^ quod fll utn 
mU propler mawrem fttandam orationU mm vel perapicuitaita 
eauwä repetiiur negatio aui oratio ita comparata est , ut plurea 
0nuniialitmeB eontineat una enunliatio et^ si äolvantnr, singulae^ 
non binas^ sed singulas habeanl negaiiones. Darnach wurden 
sich für Hrn Licberkühn 8 Untersuchung bei dieser Rubrik, wie 
Von selbst, wieder iol^iende ünterahtheilun^en ergeben haben: 
a)DieFäUe,wo dieNegaiion grammatisch, nicht 
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iiyilttklistb) wiederholt wird,mehr aus rhetorischen 
■ It grammatischen Griindna, um der Hede Nach- 
druck zu Terleihen oder die Deutlichkeit zu erhöhen, 
wie bei Demoslhenes contra Philipjmm orat. IV. §. 62 Bcklc. 
Ol; yoLQ v<p* aVTtQ noiTjöaöd^ai rr]v TToXtv ßovketai 0ikimtog 
vfLfDVj ov , dXJC iXG>g dviXfiv. A e s c h iqcs contra IHmarchum 
c. 27 Bremi. Tig ov zolg ndvv tovtav xwßotg xal noixelatg 
TtSQirvx^sv ovx Tjx&^a^fj vnig rrjg noktag; Sophocles jiuti- 
gone V. 5 sq onolov ov töv öcöv ts xd(i(QV ovx oncon hycH x«- 
x&v^ 11 ö. a, oder mit ^ij, wie Sophocles Elevtra 1208. iVfi/, 
ir^og ytvilov^ fiiJ'*|lAj; T« (pUiuia. Lucia n paras. 4 fi?} za&a^ 
Tieg ai TcovijQcd i^tQai dtangovo^svai fir^ (Sa^gov anotp^iyyrj* 
toi, oder Antiphon orat. 1. §. 10 Bekk. I^n «vayHttlofiB- 
a fyt^ iMBQ€i>t(0 fi^ XiyoiBv^ FÜlc^'wetelie.tlr. L. aoii* 

derbarer Welie alt Avanahniea niitcr der Rubrik IL bebindell 
p. 11 sqq. Ferner konnten non rechl IB^licii hintier auch die 
ClleUen gezognen werden, wo nicht die einfache Negatloe, aondero 
ein erweiterter Negatlvbegriff, ein ovdl oder ^ifdl roranafeht, so« 
dann die einfache Negation nm der DeotHehkeit oder um dei Nadi-' 
drnckes willen noch einmal geaetzt wird, wie hei Ariatophe« 
nea Lys istrate ve. 6i aqq, Ovö' ä$ ngoöMxmv ndXoytfii^ 
Itijv iyi» MQUitas «agi^t^^iu devgo tag 'Axotgvimv yvvatnus^ 
ovx ijKOV^tVy oder bei laaeee rfe heredUuie Philoctemoni8%, 11 
Bekk. ote d' ovd' &lXriiß %wä iy9](ie yvvaiKot^ l£ ^^fii'o^ otÖB 
txvTcS ^yivovtOt ovÖtig td naganav oT^ft» ov8* rjxovöE TtanoTB 
gflovrog EvxTtjuovogy u. ö. a., Fälle, wc U he Ilr. L. ebenfalls unter 
den Ausnahmen von 11. p. 12 sq bespricht. Sodann würden sich 
ganz naturgemass ani:;ereihct halicn : 

b) di e Fä 1 1 i n d c II eu a ii 8 & er der einfache n Nc - 
gatioii,welchezudem ganzen Satze gehört, nochbei 
jedem einzelnen Satz^liede dieselbe wiederholt 
wird, wie wenn ntan sn^t: Ov-a ^ötiv ovdng ovrs rtar d6tc5v 
OVTB t(üv ^h'oyv, eine Darstellungsweise, die bei den Grieclien so 
unendlich hiiufig und in den mannigfachsten Formen und Gestal'- 
toatgen sum Vorachefne kohimt, und worüber Hr. LieberkHho unter 
Nr, L p. 4 sqq. gesprochen bat 

Hatte Hr. Licberldlbn euf diese Weise aefneti Stoff rerthellt, 
00 irihrde nadi #ea Ree. Üeberse>«|^ng seine Abltandlting efnen 
§aDs ealnrgenlaaen Gang getoomtne« end der genae Stoff date 
emdi weit Übeitiehllioher sieh eneieander gereiht bihen; dfe Aua* 
■eliläen wSren ganz ue^gefallen oder hMkstena ala flSrwefterangeA 
ier arsprünglichen Regel angesehen Mrorden, und Heterogenes 
wftrde diano keineawcga-^ wie ea Jetet der Feil ist, dnrdi eieaeder 
geworfen worden sein. — 

Nachdem wir imsere Meinang über die Anlage der ganzee 
Abhandlung ohne Rückhalt au9j:r<?sprochen, bleibt uns noch übrig, 
die Vorzige und Mangel von Hrn. Lieberküho'a UnteraochnngcA 



s 
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im Eiazeliicn im Auge lu fasseo, und Itier bekennen wir mit Freu- 
den, dajSä wir mit dem Hrn. Verl', weil mehr eiaverstandeit ielfi 
können, als bei der Aiiila^suiig iiitcl Anordnung des Gänsen. Je^ 
doch sei es uu» aucli hier vt:rgöiiat, noch einige Gegenbemerknn- 
geo bei allgemeinerer Anerkennung gegen des geiehrteo Hrn. 
V«ff. Ansicbteu nj^d Behauptungen zu machen. Tag. 5 und noch 
öfter «oderwirU Icotnoit Hr. U laf di« viel^^esprochene und wegen 
der in ilir «ngebrachleo Häufiiof 'der Ncfalioaev für den Gegen« 
stand, um den, e« sich hier handelt , heaoiadert wichtige Stelle 
aqa Sophoclee' AntUone vs. 4 fgg. an tpredien; 

Vvotv yag ovt alyawov ovt atrjg atio 
OVT* aMj^dv Qvz ärifAov l'a^' omoIov #if 
tav 6c5v TS %dß(ov oijK onmii ifü nmmv^ 
ood aehlägt, da ihm die Worte ari/g aug unverständlich acbeineD, 
SU lesen ?or : atriQ uUov* Ohschon er selbst hinaufägt, es wei-* 
chen diQ Schriftziige ?0D ofs^ und ttiiop wenig ab« so müssen 
wir doch zuvörderst bemerken, dass ätSQ allerdings geschrieben 
atiders aussieht als nXsov^ und dass hier in diplomatischer Hin-* 
sieht um so weniger eine go sehr abweichende Aenderuog vorge- 
nommen werden könne, da nicht blos alie Handschriften, sondern 
aucli die Citate der Grammatiker in Bezug auf jene Worte über- 
einstimmen. Sodann möchten aucU innere Grünüe ITir jene Les- 
art der Hanilsclii iiten sprechen. Denn diese giebt, wenn richtig 
verstanden, nach unserer üeherzeugunp den besten Sinn. Offen- 
bar bringt hier der Dichter iu ilcai Parallel ismus seiner Rede 
.sweimal .dnrch die vier Adjectivbegriffe: dXytivvv , üi^^ aibQy 
. olffxQOV nnd Sttfiov^ Gleichartiges zusammen, und wie sich ai"^ 
dXQov und uziiiov im IttofHea Verse entaprecbea: Nichts 
Sphimpfiiclies and MIcliU Bniehrendes^se entsprachen 
sich Juch dXyBiv^ nod «eye Sttg — denn die letatere Verbln-, 
dn^gt absehen grammatisch eine adverbiale, vertritt Im Grunde, 
dach nur ein Adjectiv — , Nlchia Schmeraliches (ebne au- 
flcicb entehrend zu sein) und Nichts Unverschuldetes. 
Wonach sagt der Dichter; EsgiebtNiclits (ein&eb) Sc hm'e r z- 
liches, kein nnTOI^schuldet Leid, aber auch Nichts 
Schimpfliches und Entehrendf^s, dem die Schuld 
selbst anklebt, wa»« uns nicht begegnet. Hierbei ?ia| 
mau nun zu beri'ick^iihtigen, dass das Ganze sich niif das in Ge- 
danken gehaltene und auch weiter unten ausgespro< Iteiic xtHKäv 
stützt, und dass es nicht auffallen darf, wenn aTf]g äng (öv) 
zwischen reinen Adjectiven parallel läuft, da es an sich gleichviel 
' ist, ob irh sa^e: Nichts Unverschuldetes, oder: Nichts 
• ohne Sei» u Id. Schon Krfurdt zu imserer Stelle hat mit 
Hecht auf Aescliyius' J^umemnon vs. 219 ti taävö^ üvtv xa- 
v,<Lxtv j verwiesen. So glauben wir denn Hrn. Lieberk&hn's Cdnjectur 
«cTi^g ni^kov hier, wie alle ikbrlgen, unbedingt suridcwdsen an 
rnttssen. . 
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Höchst interessant war es uns, die Ausefnandersetziitig des 
Hrn. L. über die Formel ovös JCoXkov dti p. 6 sqq zu lesen. Wir 
. halten dieselbe fiir durchaus richtig. In Bezug auf Demosthe- 
nes contra Lepiinem p, 463, 7 Ucisk 2Jxi4^cS(^iE9a dt) it xovx 
Mötai ry Äo'Aft, sccv aitavug ovzol kiLiovQycoöLv ' (pavrjöttai 
yuQ ovÖB noXküv öti t^g ycvj^öoficvjyg ajtov alöivvtjg.^ welche 
Stelle in sofern ^on den übrigen abweicht , alt dort ovöh jtokkov 
dsi ohne vorhergegangene Negation ersehelnt, aind wir ebanfalla 
Dti der Aul&nnDgawelse des Hrn. Verfaaaera Im Gänsen einver- 
standen, jedoch war wohl von Ihm su bemerken, daas deshalb der 
Bedner durch die Worte ot;dl xoHov diZ den ^nsen Sats ^um^ ao 
leichter negiren konnte, weil die Worte nicht nachtrSgllcii, wie 
sonst , sondern mitten im Satse atehen. 

Pag. ii sqq., wo Hr. L. von den Fällen handelt, in welchen 
. ov in einem Satze stehen, ohne dass die doppelte Nega- 
tion sich aufhebt^ hätten sollen die Fälle, in welchen dies in zwei 
verschiedenen Satztbeilen geschieht, was allerdings etwas Auf- 
fälligeres ist, besonders ins Aii^e ^efasst werden, wie z. B. die 
Stelle des Isaeus de hcredilatc Phtlociemonis § 11 Bekk. p. 57 
ed. HSteph. otl ovÖ' äXktjv xivä tyijfis yvvaixa rjönvog 
OLÖB avTcS iyh'ovto , ovÖSig ro Ttaganav oIÖBV ovd* ^7iov6B ndi' 
9CotE t,c3vzog EvxTij^ovog^ in welcher Stelle selbst Bekker an der 
Partikel ovÖk Anstoss nahm; man rergl. jedoch des Ree. Quae^ 
siionea criticae lib. I. p. 96 und AdnotaLiones ad Devarium 
voL II. p. 697. 

Mit vielem Interesse hat Ree. auch die Auseinandersetzung 
des Hm. L. über den Gebranch von ov (i^ gelesen ; doch scheint 
ihm die Erklinmg der Ellipse, die ohne allen Zweifel ansnoeh« 
ncn iat, durch die Formeln: duv6v (ti^—^ oi diog ^tj — « od 
tpoßog fi^ — , olisdion nicht adten gerade diese Verbindungen 
nlso SDSgeltthrt in der griechischen Spreche erschdnen , etwas sn 
enge gelbsst zu sein , wie der Hr. Virf. im Verlanfe aeiner Dar- 
atellung selbst fühlte. In dem verhindernden fi^ liegt an sich schon 
jene Idee ausgepriigt vor, and von dies ein war vielmehr bei der 
Feststellung der ersten Bedeutung der Formel aussngehen. Doch 
wir brechen hier ab, mit dem Wunsche, dem scharfainnigen Hrn. 
Vcrf bald wieder auf diesem Felde zu begegnen, nur die Be- 
naerkiin^ uns erlaubend, dass, sollte derselbe rerlegen sein um 
die Art und Weise, ^vie er die Fortsetzung seiner Untersuchun- 
gen recht bald zur Kcnnlniss desPublicums bringen könnte, wir 
80 gelehrten Untersuchungen sehr gern die Spalten unseres 
Archivs eröffnen werden. 

Leipzig. Ü. jti^loi^^ 
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nmertn KeDntniss des Röniisclieii Privatlebens, vim fFUkeim AMpk 
BedemTy Prof. an d. U. Leipzig. Zweite sehr vermehrte und bo- 
Hehticto Aasgabe von Prof. Dr. fVühtlm Rein. Krster Tbeil, mit 
2 lithographirten Tafein. Leipsig, Friedrich Fleischer. XVni u. 
215 S. Zweiter Tbeil, mit 9 eingedruckten Holzschnitten. d38 8m 
Dfiiter Thoil, ntt 17 eingedrnckton Holsichnltteiu 316 8. 

Zn den vielfachen Verdiensten, welche der sei. Becker um 
die Alterthnmsknnde sich erworben hat , gehört sicher d:is, dass 
er durch geschmackvolle Bearbeitung einzelner Theile derselben 
auch bei einem grösseren Publicum ein lebendiges Interesse für 
solche Forschungen erregt hat. losbesondere ^It dies von sei- 
nem Gallus, welcher bei manchen Fehlern in der Anlage und fn 
der Ausführung des Einzelnen in weiteren Kreisen »ich icrbreitel 
und vielen Lesern , satter dem Genasse, welchen sie in der an- 
•prebheBden Daritellung^ fanden, lach efae gcmere Bekannt« 
•chaft mit den Sitten nnd Eänrielitnnfen der rtalachcn Wcll^vciw 
•diaiflle. Wir wollen jetst um weniger die Mingel berlihren» 
welche nethwendl^ dnrdi die romanhafte Einkleidung herhelg»- 
filhrt worden sind, als einca Thdla der aellgo Beek er telbat die 
Idee atifgegdben hatte, bei einer neuen Bearbeitung deo Baehen 
die früher gewlhlte Form beizubf^lialten , und andern Theilt 
der jetzige Herausgeber durch übersichtUjDhere Vertheilnng dea 
Stoifes und durch eine Menge Berichtigungen im Einzelnen eina 
bedeutende Aniahl von Ausstellungen, die wir aonat bitten ma-» 
chen miiseen, beseitigt hat 

In der That kdnncn wir der Lmsicht und dem Flcisse, mit 
welchem Hr. Prof. Kein sich des ihm gewordenen Auftrages einer 
neuen Bearbeitung des Beckcr'schen Gallus entledigt hat, die ge- 
bührende Anerkennung nicht versagen. Durch Umgestaltung des 
Ganzen, durch passende Vertheilung der einzelnen Parthien, 
durch Nachtrage und Berichtigungen aller Art ist das Werk fast 
nmgeschafTen worden und erfüllt somit mehr als früher seinen 
Zw^ck, eine richtigere Kenutniss des häualichen Zuatandea der 
Eihner unter Auguatua in Terbrelten. 

Da wir die Binrlehtung dea Werke» audi In der Jetzigen Um- 
arbeitung bei aelner allgemeinen Verbreitung als bekannt ▼oimua* 
actaen, ao onterlaiaen wir ea, die mit der Oekaoomle tfea Buefaee 
torgenommenen Verlndenmgen aufiuzahlen; Hr. R. hat datftbef 
aelbat In der Vorrede S. XIV ff. berlehtct. Wohl aber erlauben 
wir uns ihn auf Folgendes aufmerkaam mi maeheo, w as bei einer 
künftigen Auflage Berücksichtigung verdienen dürfte. Zneral 
tind in der Einkleidung rocksiehtlleh der speciellen Beziehnngen 
aal die Person des Gallus noch mancherlei Unrichtigkeiten, wei^ 
che zum grossen Tbeil hätten vermieden werden können, wenn 
Hm. Rein die recht fleittige und gründliche Arbeit von V ölcker. 
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welche unter dem TMz CommtmMo dt Oaji Cornelii 
Galli Forojuliensia üita et acrifii§ pan prior quae de vUa 
GalU^ scripsü Car, Christ Conr. V oelcker , Clivienda^ zu 
Bonn 1840 erschienen ist, zur Kenntnis« und Benntznn^ «rekora- 
men wäre. — Sodann leidet die Beckersche Arbeit noch an einem 
doppelten Fehler. Viele cinzeiue Angaben bei Becker beruhen 
. «war auf grriindlichen Untersuchungen , die aber der (belehrte erst 
selbst anstellen muss; in tliesern Faile liätte für den minder Kuu- 
di^eo der Nachweis nicht iehlen ^^ollen ; oder eie gründen sich 
auch aufstellen alter Schriftsteller., die aber in den gewöhnh'cben. 
Compendien ttber römische Altertbnmer iiidit aiigetiihrt; auch in 
diesem Falle hatten wir gcn ünscht, dasä die Belegstelle angeführt 
wäre. Noch mehr vermissen wir aber das Citat, wenn Beek er 
•ffenbir geirrt bat; jeloaelne Beispiele aniumerken, woUea wir. 
jetit dttwegen «Dtetlniea, w«il «idi dergleiclMa \» lifar^lcim- 
d«r Analil im Verlaufe dieser Awoige deriiiele« werde«. 

Ab ein beaeederes Yerdieoat neoeo BearlieUiing eribBii-' 
oea wir ea an^ daaa die neucate iltteratur überall aorgMun beaiiiati 
ued oacbgetragee ist. Nor darin finden wir eine Oeglefebhelt^ 
daasdie2. Ausgabe m O. Hullerns Arebiolegie nicht gleich 
Tom Anfange dem Ilerauageber zu Gebote gestanden bat; wir 
finden sie wenigstens im ersten Theile last gar niclit angeilihrt ; 
snm ersten Male liommt aie S. 205 vor. Auch B öc k h 's metr^l. 
Uotersuchongen scheint Hr. Rein nicht zur Hand gehabt zu ha«> 
ben; er würde sonst wohl die uns mit Recht anstössige Reduciion 
der Sestertieii auf Francs beseitigt haben. Zwar spricht dersel- 
ben Becker das Wort (Th. IT. S. 257), wir können uns aber nicht 
davon überzeugen^ dass Jemand bei uns sich schnell einen klaren 
Begriff von der Grösse einer Summe machte wenn dieselbe iu 
Franken ausgedrückt wird. Noch weniger kann Becker mit Recht 
aus der Reducüüu arif Thaler oder Gulden den Vorwurf des auf- 
lallenden Linterschied es ableiten, der dann in den Angaben der 
Summen hich i'dude. Denn wenn wir den Treis des dort erwähnten 
Haches des Cicero früher (im Pallast des Scaurus p. 261) auf 
33000 Tblr. angegeben haben, ao ist dies dach if<en der SnniM 
von 200000 Franca nicht ao sehr abwcicbend. Nnr die 80 Pfnnd 
Sterlng, wddie Bö Uige r (Sabkm Tii. II. 8. 3äS) dafSr anbaU- 
tttivft, bUden einen ÜMtfaerltehen Abaiend; aber wir aneben den 
Qrnnd dieser Abnormität nicht in der unrichtigen Berechnung, 
ioodern in dem offenbaren Druckfehler bei Middlet^n Ufe nf 
Cicero V. III p. 305, den Böttiger gefolgt ist. 

Nicht minder müssen wir es an lfm. Rein loben, dass er ea 
nicht gescheut hat, selbst in tiefer liegende UntersuchuDgen ein- 
zuteilen, wenn der Gegenstand durch Becker einmal /ur Sprache 
gekommen war. Wir rechnen dahin di« nach unserem l^eiiüukeu 
auch nach Creuaer^s ausführlicher Besprechung (Zeitschr. Tur 
Aiterlimmaw. 1843. Decemherheit 143—137) noch nicbt er- 
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Icdigle Streilfni^e über die imaginee oder hebdomades des Vam^ 
wo Hr. Rela freUich in beineni EudresulUte im Wesestlichea wom 
der Becker'gchen Ansicht nidit abweicht. B« aei um verstellt, 
die Sache noch einmal einer genaueren Erörterung tu unterwer- 
fen ; vielleicht geh'ngt es uns, manche Schwierig)(eit, die noch nicht 
gehoben igt, aus dem Wege zu räumen und das in der Hauptsache 
durch Haaaier newoimeae üesuliat gegeu fernere Eiiiredeo ni 
schützen. 

Vor Allem setzen wir die Worte des Piiiiiiis hierher, auf 
deren richtige Auslegung alles ankömmt. Er sa^t iiat. Uli^t. 
XXXV. 2,1 11, 15 nach der neuesten Ausgabe dieses Buches von 
SiUig (Dresden, 1849): Ima^iinum amoruni ßu^rasse quondam 
festes sunt Atthua ille Ciceronis^ edito de üs volunäue^ ei Mar- 
cus Farro bemgniaaimo invenlo, inaertis valuminum suorum Joe- 
mudUati s^tingeniotum Uhisirium aliqw moiU tmagiitibm^ nom 
pa»$u§ ifUwMere flguras md vntn^aUm aewi contra komitte9 
wüierey inmnUr numeris Wt'M dH9 imtUUad^ quando immoria" 
Utaiem nm coUtm dcdii , rtnnia Hiam in ownet icrrnc wMtf nt 
praecentec «m» ubique 0t ctudi panmH^ ei %9ß fuidem oUenh Uh 
pruettiUL Waa die F«atattIlaBg d^ Tc&lea betrilil, m bemer- 
ken wir, daas derselbe ^entii auf der AyctoHtiit der besten llaod* 
Schriften basirt ist uod dass Sil 1 ig nur statt des bedcutungsloaeoi 
offcfiber eiDgeachobenen el nach höchst wahrachetnlialier Ver- 
besserung lesen will : ut praesentea esse ubique , ui ubique cludi 
lynssent. Minder klar ist der Sinn, da Plinius in höchst unbe- 
stimmten Ausdrücken spricht, was freilich seine Entschuldigung 
darin findet, dass er von einer, seineü Zeitgenossen ganz bekann- 
ten Saclie handelt. Doch glauben wir nicht zu irren, wenn wir 
den Gedanken des Piiuiiis so fassen: Varro hat nicht nur das ■ 
Gedächtniss von siebenhundert berühmten Männern bei der 
JSuchweU erhalten, sondern auch durch eine ihm ei^erühümli- 
che Erfindung ^ die selbst bei dcf Gottheil J\tiä en egen könnte^ 
getreue AböilduH^eu jener Manner seinem Werke einverleibt und 
tiberellhin verbreitet^ so dasa man gleieksnm in Mend^en Fcrm 
kehr mii iknm» iristen^umd ikare BUder aücrwurU außmtnkren 
kSnne: und salekec Verdienst knb9 er auch um NiohlrSmer sieh 
erworben. — Dcanaeli Mmt Pltnliw besonders zweierlei an 
Varro» eMten dn«i«r dat^Asdenkefl ausgeseicbneter Männer er*, 
halten habe, und nweitene, was er ala das Wichtigere ansielit, daea 
er die Portralls, derselben durdi ein besonderes tecbniscbcn Ter» 
üaliren leicht vervielfältigt und verbreitet habe. 

Die Schwierigkeit ist nun^ ein soldies Verfahren mit Wahr- 
scheinlichkeit nachzuweiBen, durch dessen Anwendung Varro den 
angegebenen Zweck erreichen konnte. Betradhten wir aunaehal 
die bisher aufgestellten Krklärongsverguche. 

Bratier und Falconnet, jener in seinen Ausgaben, die- 
ser iü seiner Ueberaetxunf des Pliaius, dachten au Federaeich- 
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oungeu , weldie Mrf Pergiaenl oder Leimrand gemaclii inirdeti 
' ieieo. DIei wire nicht ohne Vorgang bei eioielnen Schriflstelleni 
in Sltern Handsehriften. So segl Seneca de tranq. en. 9 von 
der Sucht« eine tJosahl von Bfichem in Bibliotheken annulwufeo, 
ohne daw aie vom Beaitner benotit w&rden : Ignaweerem plaae^ H 
0 Hudiontm nimia eupidine oriretufi nunc iHa esqmsUa ei 
eum imaginibuM 8ui9 descripta foerorum operm ingenio» 
rum in apeciem et cultum parielum comparantur. Dieise Stelle 
• ist eben so klar, wie die bekannte de« Martial. 14, 186, wo ein « 
Bildniss des Virgil auf der ersten Seite seiner Werke erwähnt wirds 
Quam hrevh inimensfim repit membrana MarOMiti^ 
Ipsius rullus prima labeUa gerit. 
Moch jetzt existiri nacli Visconti Tconogr. Romaine T. I. p. 385 
eine llandschrift des Virgil in (]er Vaticana, wo die j^aiize Figur 
des Dichters mit Wachstafel, (*(iit und einer Scluiitrollen-Bächse , 
abgebildet ist. Dies lässt sich zwar bei einer Handschrift eines 
Schriftstellers leicht bewerkstelligen; aber die Wiederliülmig von 
70ü Portraits in vielen Exemplaiea würde doch ihre Schwierigkeit 
gehabt haben, wenngleich wir die Möglichkeit nicht in Abrede 
ttellen wollen. Wir IQhren in dieser Hinsicht an , das« es im AI* 
ttrthnme botaniache Werke gab, in denen die Pihinaen ebgebildel 
waren. Plln. n. h. 25, 2, 4: Praeter hoe Graed auciorea me* 
dieinae prodidere^ quoe euie hde disünue. Es hh Crafeuae^ 
DionynuBy Metrodarne ratiane blattdieeima^ eed qua ittM pamte 
aliud , quam rei, difßeuUae intelUgaiur, Pins er e n am qua 
eff igtet kerbarum aique ita sub 8 er ipsere effeetue» 
Was jedoch der Brotierschen Annahme hauptsächlich entgegen 
aleht, ist die bestimmte Erklärung des Plinius, dass das Haupt- 
verdienst der Varroiiischcn Erfindung in der leichten Vervielfäl- 
tigung der Portraits bestanden habe; dieses Verdienst würde aber 
sofort vergehwinden. Solches Bedenken haben auch schon er- 
hoben K a o u 1 - 11 0 c Ii e 1 1 c im Journal des Savants. Jvril 1837, 
desgleichen ii| Peifituies antiques inedites. Paris, 1H3G, p. 338 ff. 
und Letronne in Revue d&s detu: mondes. i^M . Juni, welche 
Schriften schon m>[i Becker anj^^efnhrt worden nind. 

fcibensovvcnig befriedigend ist die Annahme von i^uatre rnere 
de Q^uincy^ welcher zum Theil aiich Raoul-Rochette bei 
pflichtet, dass Lala von Cj^zicus, eiue Zeitgenossin des Varro, die 
Zeichnungen geliefert und anf Elfenbein gratirt habe; hierron 
aeien die Abdrikcfce» vernittelat mehrerer Platten in Buntdruck, 
auf Leinwand gemacht worden. Zur Widerlegung braucht bloa 
angefiihrt sn werden, data Quatre-mkre Ton einer falaehen Lea- 
art bei Plinins an einer andern Steile (35, 11, 40, 148) anage- 
gangen ist; es wird daseibat nicht ilfnrct Varroak in venia ^ eon- 
• dern Mard Farroms ju venia gelesen; Varro schrieb aber seine 
imagines Im 78. Lebensjahre nach Gell. N. Att. 3, 10, so daaa, 
aeibiit abgeaehen von der Unrichtigkeit der Leaart, eine Beaiehung 
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auf Varro^B firagliches Werk nicht denkbar ist. Beiliufl^ erwSlineii 
wir noch , daw die Kunatlerln jiiolit Lala , sondern, wie der ueue- 
ate Text von Slltl|p g tebt, Jaia heiaat. Sedlkli Iriltte nachge- 
wieaen werden mtisaen , data daa AUerthnm daa Yeilbliren, aolcbe 
^ AbdrUcke so naclien , gakannl lia|l»e. 

Letronneut tod dner entgegengesetsteo Anaieht auegc* 
gangen. Er denkt an farbige Pertraita und inefait, die firfindvog 
des Varro habe nicht in einem «eu erdachten Mittel der Yerviel- 
fSltigtiDg bestanden , sondern beziehe sich nur auf die noch incfit 
.dageweaene Idee, einem Buche Portrait« beizufügen. Allein diea 
widerapricht geradem den Worten des Plinius, der die Erfindung 
des Varro als so ausserordentlich betrachtet , Aans er sie ein be- 
ni^nissimum mttnus nennt, welches so^ar deii Neid der Götter er- 
wecke. Sicherlich hat demnach ihr Werth iu der leichten Vcr- 
vielfältTsrun^ und allgemeinen Verbreitung bestanden. — Ausger- 
dem wollen wir noch Folgendes bemerken, wodurch alle diejenigen 
Rrk In rungsv ersuche zurückgewiesen werden^ bei denen bantfar- 
bige Bilder angenommen werden. Aus Symmach. Epfst. 1,4 
erfahren wir, das» In Varronischen imaglnes die Fortraits eines 
Homer, Pjthagoras, Plato, dann von Römern eines Curius, Cato 
Censorius , visier Glieder aus dem Fabischen Geschlechte, also 
Ton Männern aus dem frühesten Altertliume, enthalten waren. 
. Von deo illeaten der GenanlUes exiatirten evr idealiairte Portraits, 
aicher war aber von keinem ein fafbigea Portrait vdrheoden; ca 
wfire aber nngereimt anianehiiieD, daaa Jemandein elnfalleii 
könnte, dergleiäeo ana der Phaataafe heriiitteliea. Wohl kann 
der Künstler die Geaichtasuge einea ihn iinr durch Gefe'teawerke 
hekanntea Manneanach etnen, Ih der Idee ? orachweheodeD Bilde 
Idealisiren , namentlich kann der Bildhauer ein solches Konatwerk 
schaffen, wie dies z. B. bei den Ton Asinius Pollio aufgestellten 
Büsten der Fall war (s. Plin. n. h. XXXV. 2. vergl. mit Estrt^ 
Prosop. Horat. p. 106 aq.) ; aber der Maler kann, noch dazu in 
einem Werke, welches auf historische Glaubwürdigkeit Anspruch 
macht, nicht jenen Gesichtszügen eine beliebige Farbe verleihen. 
— Um so unstatthafter ist die Hypothese TOn de Pauw, welcher 
gar an einen farbigen Kupferdruck gedacht hat. Vor allen Dingen 
hätte er doch beweisen sollen, dass die Alten den Kupferdruck 
gekannt hätten, was sicherlich nicht der Fall war. 

Den gegen die früheren ErklärungSTersuche erhobenen lie* 
denklichkeiten glaubte nun Becker im Gallus dadurch zu entge- 
hen (und ihm stimmt, wieschon erwähnt, Ilr. Kein in der Haupt- 
sache bei), daiüb er die iiuagineä für silhouettenartige Portraits hielt, 
' die fielleicht durch Schablonen oder auf ähnliche Weise gemalt 
werden waren; gans beaonden at&tit er alch dabei anf die Werte 
daa Plinfiiaf der die Pertraita nur allqee Biede imaginea aenee« 
l^gegen ist aber so erianera, am attetat voa der Sprache anaau* 
gehea^daaa, wcaa aaeh die Worte aUqoo aiedo taiaginea füglich 
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8iif Silhouetten gedeutet werden können^ doch die anderen Aus- 
dräcke inserere und chidi nicht wohl eine solche Beziehang zu- 
lassen. Und dann, wie konnte das Lob, da«8 die Imaginet ein 
nignissunum immus dt» Varro fewesenwireo, gerechtfertigl wci^ 
denl BilhottelteB gehören bekimtlicb dem enffemteaten Alter^ 
thnne an; ja Pllnlui ml. hiit-Bö, 3, 5, 15 leitet fon ibnen «Ue 
Malerei her: ie fißUiran ifdlH$ ineerta me^uUiuii operi» guae^ 

ttio e»l Gra9ei ShgOM^ aM apud CorMkiüi repertam 

(ninri. afffmirat) omnes umhra hominis lineis circumducta, — > 
Femer, WO itl je von SchaMonen Sn der Malerei der Allen die Redet 
Selbst In 4er Wandmalerei., bei welcher die Anwendung tob 
Schablonen so nihe liegt, findet sich nirgends eine Spur derselben« 
Sämmtliclie Ornamente in Pompeji sind, wie Kuostverslindige 
▼ersicliern, aus freier Hand gezeichnet, und gerade dieser Vm* 
stand verleiht ihnen einen so hohen Kunstwerth: denn in allen 
Linien, selbst in der ^erinfrsten Schattirunje^ atlimet ein gewisser 
Geist, eine Lebensfrische, die schablonirten Verzierungen ^telä 
abgeht. Auch können wir uns keiner Stelle eines allen Schrift- 
stellers erinnern , wo eines , unsern Schablonen ähnlichen Iliiffs- 
mittels in der Malerei s^edacht würde. Becker hat offenbar Un- 
recht, wenn er das, was Plin. iiat. liist. 35, 10, ä6, 109 von der 
Geschwindmalerei sagt, auf ein schabloncnartif^cs Verfahren be- 
zieht. — Endlich, wenn wir von alieÄi diesen absehen, ist nicht 
zu begreifen, wie man bei Portraitg Schablonen anwenden könne, 
wenn man nicht eben beim blossen Umriss stehe» bieibea will. 
Hieriber hat ilcli B e c k e r ear nipht ausgesprochen. 

lieber Ottir. Mllller^ Ansicht hänen wir nichts Beatfinni-» 
tet angeben , da er In seiner Ärdriiol. d. Kunstgesch. S. 462 
(2. AusgO nor gans allgemein sagt: man könne sich die imagines 
nicht anders denken, denn als abgedruckte Figuren. Welche Art d«n 
Abdrucks er aber verstanden wissen «411 , ISstt er in ZweifeL 
Grenser (in der Abhandl. in derZeitschr. fi'ir Alterth. S. 1089) 
meint, Müller habe an Metallformen gedacht; Wals findet in den 
MaUer*schen Worten eine Zustimmung^ sn der Hypothese von de 
Pauw; worin wir beiden nicht beistimmen können. Vielleicht hat 
Müller sich absichtlich in so allgemeinen Ausdrucken gehaltesi 
weil er selbst zu keinem klaren Resultate gekommen wir lUid siilll 
für spätere Zeit sein ürtheil noch vorbehalten wollte. 

Das Richtige hat .unserer Meinung nach in der Hauptsache 
Ilassl er gefunden, dessen Ansicht wir mit einigen Moilificatio- 
neu annehmen. Er hat dieselbe zuers?t Creuzer mit,5;etheilt, 
welcher dadurch zu einer ausführlichen Relation in der Zeitsclir. 
für Älterthumsw. 1S43. S.1091 flf. veranlasst wurde; später hielt 
er darüber geibist einen V ortrag in der Baseier Philologenversamm- 
lung (s. die Verliandlungen S. f),^ ff.). Er behauptet, die imagi- 
nes "Seien Wachsabdrücke von Metallstempeln gewesen und in 
Kspseln e^iewahrt worden, welche entweder den voluminibus 
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•ligeliiD^ Itt 4iet«lbMi eingereiht gewe ac» w ir wi , nkt^cföhr 
Wie 4ie StegehlidiMKe «of oder an de» Crirattdea des llhleMtera 
Dfe Stempel Ter^ioht er nit den Maaiüeaipelii, webei ctmC 
OltK Moller'fl Arcbiol. S. 446 (durch ciMn DrackfeUer stehi to 
den Baseler Verhandloagen S. 428) verweilt, and beneiit endlich 
noch, dass bei den Varronischen imcfinea um so picccnder «i 
Wachtblldor gedacht werde, weil PI inios vorher von foMenen, , 
tilberoen und ehernen Bfisten geiproefaen hebe, welch« hi den 
• Bibliotheken aufgestellt worden wiren; an dieses Alte, schon 
Vorhandene, reihe sich recht gut die Brwähoong der Varronischen 
ima;2:fnes, welche in dem neuen Materiale^ dem Wachse, ala hH 
Tentum und mit Rücktiiclit auf die metailenea Büsten als oUfnn 
modo imagioes dargestellt würden. 

Die Hassler'sche Annahme hat mancherlei Zustfmmimg ge- 
funden, z. B. von Bähr in der Rom. Littcr.-Gesch. TIi. If S. 33 
(3. Augg.); besonders hat sie empfohlen und durch neue Gründe 
unterstützt Walz Im Kunstbl. 1847. Nr. 62. Dagegen ist sie be« 
kämpft worden von Rein im Gallus S. 51. 

Betrachten wir zuerst die Kinweiidungcn, welche Ton Rein 
gemacht worden sind: Er sagt: wären die imagiues des Varro 
WachsabdröGke gewesen, so hätte man das Werk desselben niclii 
ehi Mitek oder vo/ttmen nennen können. - Hierin krt Hr. Rei n 
offenbar. Wenn man eich noch H «anlerne kleren Worten die 
Bilder «bgesondert denkt ton dem de begleitenden Werke ^ wni^ 
nuf «och der Antdrack dee Pllnloes inMertiM-wdumihumsmü'' 
rum fo€€undÜaH imagitMita 4eatllch hinweift, so wird das lir 
sich bestehende Buch Uber oder Dofumen genannt werden. Wel-' 
ter sagt Rein, auch die Beseichnung dee Cicero^ der In epict. 
ad Att. 16, 11, 3 die imagines eine mnXoygaqda nenne» dente 
•af eine lange, glatte Fläche hin. Wir wollen dagegen zoevtt be» - 
merken, daM es überhaupt zweifelhaft ist, ob die bei Cicero er- 
wähnte 9K£9rAo)^pag)^a des Varro mit den imagines ein Werk Ist. 
S. Crenzer in der erwähnten Abhandlung S 10"^'>, Ware dies 
aber auch der Fall^ so nnissle man, wie Ii eck er S. 48 selbst 
sagt, diese Hczeichnuns: mir als eine poetische aiiifassen und man 
müsste im Aiigemeinen nur an die Verherrlichung berühmter * 
Männer, wie sie vor Alters in Athen ausgeführt wurde ^ denken; 
s. Ernesti im Onomast, bei Orelli Tom. VIII p. 76; an eine äus- 
sere Aehnlichkeit zwischen dem ninKog der Minerva und den ima- , 
gines des Varro. kann nicht gedacht werden. S. auch äcliiiei«* 
dcwinim Philol. 1. 1. p. 1 — 45.— Ferner macht Rein den 
Einwand, dass Pilniua Bolche Kuostgebilde In Wachi, die nla. 
Wachsmariten oder AbdficlEe vnn Pntwshiften In ähnlicher Ai§ 
schon da gewesen m«n, nnrndfüch als etwas Unerhörten «der 
Neues bitte preisen können. Die Antwort hinranf Ist leiabt. 
' Wachibflder waren schon lange vocher bekannt g ewesen^ aber ? on 
der Kunst, sie mit Leiehifgkeit s« vnrvieUUilgen, dis cbcA dem 
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Vwro beigelegt wird , WMite Mti' H&r dieMÜ Bodi MbU. Eail? 
lieh sagt Rei n, Hanler atlitie mit Onreclil aefoe Erkllrung be^ 
Mmdcra auf daa Wort daudi bei Pliaiut. Deao weoB man daaaelba 
TOD den VeracblieaaeD der Kapaetn lu Terateben habe, ae 4(Qrde 
der Gedaal(e dea Plmioa aehr matt: ^^Varro bebe die Bilder in 
omnea terrae geacbicltt, daaa man aie aUentbalbeniei^eD und aoefa 
wieder yerschliessen köniie.^^ Hier bat Ilr. Rein «ewobl die 
Iteeile dea PÜniiia ala die firklarimg Ton Hassler gani nnricbt!^ 
anrgefasst Der Letztere Terateht daa elaudi nicht vom Ver- 
eehlieiwen der Kapseln , aendern von deren Aufbewahrung in den 
nrmariis , wo aie bequem niedergelegt und sicher ▼eiaclüoaaeii 
werden konnten. So interpretirt auch Sil I ig in der neueateiil 
Ausgabe p. 23 ganz richtig: rludi ad arraaria refertur, quibusinoa- 

• ^ines maioriim digponebaiitur. Ad Iiarum exenjplnm imaguies 
Varronianae in qiiavis capsa includi poluerunt. Wiilireuii die 
Bucher gewöhnlich in ttepositorien , wie bei uns, aufgestellt wur« 
dett) wurden die hebdonoade« des Varro in Schränken aufbewahrt. 

So könnten wohl die Einwürfe, welche Hr. Kein ^egcn 
Ilassler 8 Annahme vorgebracht hat, als beseitigt angesehen wer- 
den. Aber es ist anderer Schwierigkeiten zu gedenken^ die mit 
derselben verbunden sind. Wir wollen zuvörderst nicht erwäh- 
nen, iiagg nicht einzusehen ist, wie eine Anzahl von 7üÜ Kapseln, 
mögen sie nun den voluminibus angehängt oder ihnen eingereiht 
werden aeln^-aof eine liequeme Art hat untergebracht werden 
können. Wie bitte eine aolehe EinriebCun^ der Yerbrdtnn^ dea 
Werkea hinderlich aein müssen ^ dem doch nachgerühmt wird« daaa * 
es in alie Weitgehenden (in omnea terrae) Teraendet worden aet 
Aber, waa noch weit wiehticar iat, welchen Ungeheuern Koaten- 
aufwand müssle die Herstellung einea Werkea Terwaaebl haben, 

- zu dem 700 einselne Metallstemtiel erforderildi gieweara wiren!. 
Selbst zugegeben, dass die Alten in der Technik der Metallsclmei- 
dekunstes sehr weit gebracht hatten (vergl. Ottfr. Müller Ar- 
chiol. S. 447. 2. Ausg.), so wurde doch der Aufwand für daa 
Werk, welcher achon durch die Herbeiachaffung ?on 700 Portraiia 
bedeutend war, ausserordentlich gross gewesen atdn. Und wenn 
auch dieser Aufwand für Varro zu erschwingen gewesen wäre, so 
würde doch Pünius die Erfindung desselben nicht als etwas ge- 
priesen haben, worauf die Gottheit selbst hätte neidisch sein 
iLÖnoen. ' 

^ Wenn wir demungeachtet an der llasslcr'schen Annahme in 
so weit festhalten , dass wir glauben, die ioiagines seien Wachs- 
bilder gewesen, so mi'issen wir uns doch nach einer leichtern Me- 
thode der Vervielfältigung und nach einer bequemeren Art der 
Unierbringung und Aufbewahrung, umsehen. Wir meinen dies im 
Folgenden gefunden zu haben. 

tv w Wie wir uns die Sache denken, waren die iraagines etwa in 
ilar Qrtoe ebwa Medailloiis oder auch etwas grösser, suerat in 
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Wadis bfifilrl und je dato^AtttdNtf« TMleUl 4to bdkatMi- 
ste in der Mitte^ die fiMgen eechft om daetelbe heniB^ ■«! einer 
Fliclie augebraclit Hierauf wurde diete Tafel ndt Gipe.fiber- 
geneii uitd auf diese Weise eine Form erhalten , tod welclieir 
viele, .dem Original gana gleicbe Abgiaie in Wacba oder Gips 
(wir haUen daa erale für passender) gewonnen werden Iconnteo« 
Dleae Abguiae wurden auf einer heliernen Tafel befeatigt, wdcbn 
mit einem etwas erhöhten Rande verseben war, welcher iber die 
Höhe der ßrustbilder hervorragte. Dazu wurde man um so leich- 
ter hingeleitct, dajaaucli die gewöhnlichen Wacfast'ä Teichen für 
Briefe einen etwas erhabenen Itand hatten (s. Gallus Tb. II. 
S. 385), ura diL- Sclii ift nicht zi^ verwischen -, es bedurfte also nur 
eines sehr kleinen Furtschrittes, den itand etwas mehr zu erhöhen^ 
in soweit dies die Erhabenheit des Medailluns erforderte. Bei 
diesem Verfahren, welches eben so wenig kostspielig, als mit 
Schwierigkeiten verbunden sein konnte, waren für die 70ü ima* 
gines nur 100 Tafeln erforderlich, welche in wenigen grossen Be- 
hältern (scriniis)^ eUva wie ca bei Her Lippert 8chen Dactyliolhck 
der Fall ist, aufbewahrt werden konnten. Der Text bildete dann 
aeine volumina für aich und war in kleinen Kapseln (capsaej a. 
Galloa Tb. IL S.326) zusammengebanden. 

Irren wir uns nicht, so passen die Worte des Plinius anf 
die an^e^ebene Methode vollkommen. Die imagines sind nicht 
gemalte Portraits, sondern Wachsbilder , aliquo modo imagines; 
sie werden dem reichhaltigen Werke beigesellt, voluminum fe^ 
cunditati inseruniur ; sie sind bequem zu transportiren , in omnea 
terraa miifunlur ; sie können leicht aufbewahrt und in Schranken 
verschlossen werden, ubique cludi yossunt ; endlich die ^anze Kr- 
iindnng ist wegen der leichten Verbreitung ein beHi^nismnum 
munua. 

Zur vollständigen Rechtfertigung noch einzelne Erläuternn« 
' gen. För den in der Kunstgeaehiohte minder Bewanderten be- 
merken wir ^ dass der fiips im yVlterthume zum Abformen Orpog 
dno^LCL'yiiata) ebenso gebraucht wurde, als bei uns, s. Theoplir. 
de lap. §. 67. Die Idee, die Bilder in Wachs bossireu und als 
Medaillons formen zu lassen , war durch die imagine» majorum 
gegeben 9 die wir uns nicht blos als Büsten, sondern theilweise 
auch als halberhabene Brustbilder zu denken haben (s. hleriiber 
.weiter unten),* sie auf einer Hobtafel darzustellen, lag bei dem 
Gebrauche der Wachstafelu zutu Schreiben sehr nahe. Auch die 
Annahme , da8s je öwben Bilder auf einer Tafel vereinigt waren, 
erscheint nicht aia eine wiUkürlicbe, w«wi wir btvnekdebtigen, 
dass gerade auf der SiebemuM die Anlag« den Werkes mä die 
Benennong deiaelben (h9bdomade$) limAnd^ war. Varro 
■elbat halte darüber Im eraten Bnebe rnnfUirlieh f elmMl} eine 
cenane Eeintion desaen, waa Terra rSckriebtlieb te EigentliÜai- 
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lichkeiten nnd wichtigen Eig^enschaften der Siehcnzahl {virlvies 
potestatesque septenarii ntimeri) gesagt halte, giebt uns G e 1 1 i 119 
NN. Att lü. Die lleihenfolge und Zusammenstellung der Bil- 
der war aber gewiss nicht dem Zufalle überlassen, sondern wahr- 
scheinlich waren die gleicliartigen nach der Zeitfolge verbunden. 
So mochten in der erileti hcbdomas nur Dichter gewesen sein; 
weuightens wissen wir aus GeHiiis NN. Att. 3, Ii, dass )Io« 
Bier und Hesiodus in dieselbe aut^euommen waren. In der 
zehnten hebdomas waren Architecten , was wir aus Anson. 
Mosel!. 306 schliessen könneo. Ausserdem kamen Philoso« 
phen« Sehriflateller «iiil K&nttler, Feldherm wid 8laat»Biii- 
Kcr, towtthl Griechen alt Wm^^ in die Reibe, wie die Stel« 
len bei Ocll, 1. d. und Syamiacii. (s. weiter milgiMi) be#ri^ 
•en. — Ucber den kunaileriioheo Werth der Bfiddite ilml 
ibtr ibre AehnUcbkeU beben wir natMicb kein Urtheil 
metebt lieb von aelbal, d««e Vam bei den Minnem , deren €le-^ 
•talt nad Gesiebtisuge nicht historisch bekannt Waren, zu den 
schon vof ihm feschaffenen Idealbildern seine Zaflaelit nahm; - 
Plin, M§t diee ausdrücklich a. a. O. quin immo etiam^ qnae non 
sunt ^ flngwtkur ^ parmntqtte dßsidei ia non iradili vultus, siculi 
in Homer 0 evenil. S. Visconti Iconogr. Tom.!; 1. Ottfr; 
Müller Ardiäol. §. 420. S, 728. 730. 2. Ausg. — Was den die 
Bilder be^jleitenden Text hetrifft, so wechselte vermathlich pro- 
Siiisrlicr Vortrag mit Poesie ab, und zwar so, dass die eigentlichen 
elogia in Versen enthalten waren, die kritischen Lutersuclmn^eii 
in Prosa folgten. Zu dieser Vermuthung glauben wir durch Fol- 
gendes bert!( litigt zu seip. Erstens, dass die elogia in Versen ab- 
gefasst waren , schliessen wir aus Sy ni m a ch, Epist. 1, 2 u. 1,4^ 
den zwei wichtii^«iten, bisher nicht genug beachteten Stellen iiber 
das Variüiiisthc Werk, In dem ersten Briefe schreibt Symma- 
chus,der Vater, an seinen Sohn, dass er als Nachahmuu'; des 
UeatioerTereotius, den er mit Recht Romanae erudUionis pa- 
• renim nennt, Epigramme (das belsst elogia, wie^ sie unter die 
bnafinea g^eKbrieben werden) -aufgeseilrieben iMbe, Ten>dene» 
et Iftnf ala Probe beilegt; fünf and alebansif andere Biinneri' 
bdaal ea in dem aua Gif antua* Handschrift hiningekommeneff 
Anhaflf « seien noch an bedenken^ doch wisoe er nicht, ob er dae ' 
Uoternebnen alieia auszofOhren im Stande sei. Die fkai beifol^' 
gendeu elogia sind in Hexametern geschrieben. In der Antwort ^ 
auf diesen Brief (1, 4) schreibt der jSobn mit »eicht verzeihlicher' 
Schmeichelei seinem Vater, die von ihm eingesendeten Epigramme^ 
überträfen die Varronischen: quae in noeitates mr9^ eondis epi^ 
grormnala^ puto hebdomadum elogiia praenitere. Wir legeilf 
ein besonderes Gewicht darauf, dass hier, wo als Probe Verse 
mitgetheilt werden, immer nur der Ausdruck cpi^rraramata und 
elogia gebraucht ist^ welclier von den unter die fmn;^ in es gesetzten 
YtOraea d^ gewöhalkbe iat. Hiermit stimmt überein die wftrfr> 
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liehe Anf&hning cTes eloginms, \ieicüeä unter Homert Bild tisiid, * 

bei GeU. KN. AU. 3, 11: 

Capeila Homeri Candida haec tumulum indufoi^ 
Quod kae letae morluo faciunt aaera^ 

wobei wir oBflAteliieieD iMaea, ob die lblg«iito swel friedil- 
•dicD Hemeter dtia gdiorl htben. Ancli kk 4w Aaföhranc 
M Horn. MireeJi. p. 5i8» Hera (p. 361 CkiMi), wo et 
imilrMtidi ImM, 4k Wotto Mtten mi^ hMghte Bemttri g«« 

' •taodea, iM ^6 Vem, ImIi der Verttrimmelimf , nlcbt la ▼er- 
kennen. Dtgef ea nögeii die mtt dem Werke verliandenen kritt- 
tchcn UattrevelMNigen, die gf m iH lB chcn Notigen und historlicheti 
ErläiiteruDf en ete. in Pro^a ^cweseo sein. WenigtteRt )8sst es aieli 
Bichl denke«, wie Varro in Versen darüber gesprochen habe» 
soll, wer alter aei, ob Homer oder Hcsiod; er hatte namlioli diese 
Behaiiptfin«: dadnrch begründet , df»98 beide eine Zeitlan» suaam- . 
naen gelebt hättcii; diesen Llmstand hatte er aber aus der Unter- 
schrift auf einem Dreii'use zu erweisen gesucht^ der auf dem Bcr^e 
Ileiicon aiifgeatellt gewesen. Sq G el i. Noett. Att. 3, 11, Eben 
so iat nicht zu begreifen, >ivie die antiquarischen Auiein^nder- 
Setzungen im ersten Buche der hclxiomades, wie sie von demsel- 
ben (jreliius referirt werden, in Korm tou Versen hatten vorge- 
tragen werden koiuien. — Endlich winde daa Werk nicht fort- 
während uuter dem Titel voinmtna angeführt worden fsein, wenn 
das Ganze nur aus 700 knrieii Epigramnicn bestanden hätte. Wir 
können in dieser HMeM nicht «ill Ore«« e r hl der Keltschr. Ar 
AHerth. 1. d. p. 1075 üMveiMthnmen, wenn wir eaeh gern suge« 
ben, dest Varm niebt hmaer den P^irtiU eine «nafibrnche Ble- 
gra|>hle hhiiugeligt bebe. ^ Uebrigens derf dfeee Abwceht^ng 
jen Frese nnd Peesie bcfai Verro gar nMl enihllen; bette er deen 
in sehMm Mempp^hthvn SuHtgn etfc e w ein Msplel diven gege<» 
ben. Auch leuchtet Yen selbst ehi, das» dieee Ferat gemde fftr 
den verscbiedeneo Inhalt der hebdomades, der theils in eigent- 
Ikiben elogiis, tbeUa in gelehrten Erörterungen nnd Notizen be> 
ffland« eich vorangswelee eignete. Endlich scheinen mfr die 
Worte, welche Syram ach US, der Sohn, zu Anfang des 4. Bric- 
fee hat 9 suf diese vermischte Darstelfun^swt ise bezogen werden 
tnmQssen; er wgt dem Vater: Studium Mejiippei f'arroju's imt» 

. iaris. Warum dnr?» gerade Mcnippcus Varro, während er 
im vorigen Briefe Ii e a t i n n s hiess ? Sicher , weil er in den heb- 
domadcs, gleich wie in Satiren, die Menippeische Darsteilungs- 
wcise angenommen hatte. Noch bemerken wir, dass das Werk 
im Jahre 715 u. c. geschrieben wsr; e. Schneider de Varr, vitt 
et Script, p. 225. — Was endlich die Schicksale der imaginrs be- 
trifft, so liegt es in der Natur der Sache , dass das Werk bald ver- 
loren gehen mntstcf, wenigstens der Theil, der die Abdrücke 
enthielt. Schoo Antonias mochte die imagioes nur vom Hören- 
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' Mgealimmtn , oder er hatte tie wenl^eot mr Zelt der Aliüistiing 
seiner Moflella (die nach Troaa S. iV der Bialeltitng iwlaclieii 
die Jahi« 368—370 a. Chr. ISllt) nicht snr Hand , da er Va. 300 
•iao schreibt: 

Forsan et insignes hominumque operumque lahoreM 
Hic hahuM deeimo eeMraia volumma Marei 

Hebdornas. 

— Wir knüpfen an diese Untersuchung über (Yie imagines des 
Varro die Erwähnung eines verwandten Gegenstandes^ um efne 
Icleinc Berichtigung beisufügeu INach einer ^^ewolmliclien Tra- , 
dition, welcher auch Becker folgt im Gallus Th 1. p. 39, soll 
Asinivis Pollio zuerst in Rom auf den Gedanken gekommen 
sein, die Biasten der beriihmte^ten Schriftsteller als Schmuck in 
der von ihm gegründeten üitentlichen Bibliothek aufzustellen.. 
Diese Angabe stützt sich auf die bekannte Stelle des Plittiu^ 
Q. h. 35, 2, 2, 10. Fjine genauere Betrachtung der Worte des 
Plinhis ergiebt aber, dass die Sitte, die Bilder von ausgezeichneten 
Gelehrten in Bibliotheken aufzustellen, schon der früheren Zeit 
aogchörte, und daaa die^neiie Idee des Polllo nur darin beattnd, 
Ten aeichen Mliinern , deren -Oeaichiatnge nicht comtatlrt warenv 
ideaUairte Bilder su geben. Man a. die gute Attaelnandeiaetsung 
bellSatrd Proaep. Horat. p. 106 aq. 

Bllt rielem Fleiss und groaaer Gr&ndlichltett hat Hr. Rein 

die Excurse über die Frauen oder von der römkehen Ehe , über 
di^JSSüder und deren Erziehung^ so wie über die Sklaven im ' 
■weiten Theile behandelt. Doch will una bedunken, als sei be- 
sonders in dem Aliachnitte über die Ehe zu viel Juristisches bei- 
gemischt worden , was föglicher einen Plals in etoero Buche über 
RechtsaltcrthVimer gefunden liätte. fndessen wollen wir darüber 
mit Um Roirr nicht rechten und des Gegebenen nns erfreuen. — 
Indem, wns ijhcr die Erziehung gesagt ist, durfte Manches 
noch zu berichtigen oder zu ergänzen sein. So halten wir die 
Th. 11. S. (>3 ausgesprochene Ansicht fi'ir irrige dass man sich die 
Kenntniss der griechischen Sprache bei den Römern gar nicht so 
ausgebreitet denken dürte. \h Beweis für diese Behauptung 
fuhrt Hr. 11 e i u zuerst den Umstand an, dass Cicero, wenn er 
griechische Worte vor Gericht gehrauciit, diese gewöhnlich iibcr- 
ietat habe. Der Gnind dleaes Verfahrens Ist aber nicht sowohl 
tn der Onbekanntacliaft mit der grlechlachen Sprache, als viel- 
mehr in den aua Mationalatols hervorgehenden' Streben m an- 
chen, allea Aoalandleche entweder gans sn vermeWen oder dnreh 
Römlachea in eraetsen. Bben ao wenig kann Hr» Relnföraehie - 
Behauptnng einen Gmnd darin finden, daaa ea in den Protinsen 
Lente gab, welche dem PrStor und Anderen ala DoUmetaälMr 
dienten: Natiirlicfa musaten Terpflichtete Dollmetacher angeatdll 
aein, aber mehr weil die geietsliche Anordnung diea orlwdertc, 
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hU weil »ic Bedürfnis« gewesen wäreu. Cicero npriciit tjekaiuit- 
lieh In den Verrineii öfler» von DoUmetschern , die er bei meiner 
Riindreibe in Sicilien bei sich gehibl habe. Nmi wird aber doch 
Niemand behanpten wdieo , 4aM Cicero für seine Pereoii Mlivet- 
äeher vMdg gehdki fcab^, am lieh mü den Sieuiem tu fcntln« 
digen. Eine nericwikrdige Steile isl de divin. 64, wo Gicuro, 
indem er eolciie YoUcer anfahrt, die ohne DoUnMecher im Senate 
niebl verttanden wMen, nur'Ciirthaginieneer und Spanier nennt, 
Sa mbü akjiehmi^ sind acine Worte, ^norarm äee BehMHatn^ ne» 
gtte espUauUorßtn kab^atmu^ ttmfnam ai Poeni mU Rinpani in 
aenatu nostro loquerenlur ttne ifUarpreia, Am wenigsten hiltn 
Hr. Rein für sich anführen sollen, dass Cicero, so oft er In sei- 
uen Briefen etwas schreibe, das, Wenn sie erbrochen wurden oder 
in falsche Hände geriethen, nicht von Jedermann verstanden wer- 
den sollte, die griechische Spraclie gebrauche. Wir erinnern 
uns keiner Stelle, welche fir. Rein in dieser Be^ielumg anfiifiren 
könnte; gewiss aber konnte hier nur ein einzelner Fall vorliegen, 
wo Cicero den Brief einem bestimmten Sklaven überleben liatle. 
beider L nsicherheit, welche die (Korrespondenz, natneutlich zu 
Cicero'« Zeilen, oft bedenklich machte, war man allerdings auf 
Mittel bedacht, sich vor dem Mis^brauthe »einer brieflichen Aeus- 
seniugen siclier zu stellen ; aber diese Mittel N^areu von anderer 
Art. Entweder bediente mau sich der allegorkichen Darateliunga- 
weise ; ü i c. ad Att. 2, 20. Jörn ekaria ipta tm WMprotUH^ per- 
timesco. Itaque poHhae^ d enmi miki fOura ad ta genbemUt^ 
aU^^yogiaig oöaemtaöo; oder man aul»stitnirte andere Namen, 
achrieb nieht e^^nhindig und aiegelte nicht ml<aeinen|Peta«haft$ 
etc. I. d. Quod sißHpBeram te Furtum teripiurvm; nikU neeetM 
eal itnm nomen nmiare, Me faeimn LwUum H ie Juimm^ 
nequa utar m&o thirograpko^ mqua aigno^ st modo eruai ^tM" 
madi lUiarae^ quiaa ia aUamm iaeidere noUm*) In den Brie* 
tedea Cicero beisil Fiao zuweilen Ilipso t)der Hispo, wie 
Stroth, zu Bpist. ad fam. 14, 4. p. 15 nachweist; in dem Brief- 
W^etobeei mit Attieus wird Pompejus bekanntlich oft Sampslce- 
ramus genamit> welches eigentlich der Name eines von Pompejus 
prolefirten Fürsten in Eraesa war. In gewissen Fällen schickte 
man ex preaae Boten mit mündlichen Aufträgen. Cic. ad fam. 
2,^ . Ii) 21- l>&« Sicherate blieb ixeilich, dasa mau es ganz 



*) Bemerkenswerth ist hierbei, dass bei Subsütuirung dieser Naman 
dieselbe Regel befolgt ist, welche die Diciiler beobachtao uod worüber 
Buerst zu Hora t. 8at. 1, 2, 64, dann Bentlei stt dieaar Stelle md ee 
Od. 2, 12, 13; ferner BattmaDoim Mjthol. T. 1^ p. 880 sqq., andlieb 
sehr gründlich W eich ert Poet« Latin* Teliqq.p.414sqq. gespniaban hat. 
Eine leicht erklärlich« Abweiduuie ist die SabsUtdro^ von Snvpai* 

a ■ 

cjeramas ffir Pompejas» 
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«Mlülfm« ^ Kadlridit m gebt». Cit. ad ({iinl. Fr. 9,6 
V. St. 

Dach wtlr brariben bier ab , um einen andern Gegenstand nS< 
Iwr M beleuchte«) 4er in dem Alwchiiitte über daa Unterncki^- 
wemn bei den Römern mcbt genug Beachtung gefunden hat. Zn 

* dwjcnigeii Geschickllahkeiieo , auf welche die Römer einen be- 
MMdereu Werth legten (s. Horat A. P. 325), gehört die Fertig- 
keit im Rechnen 4 namentlich im Kopfrechnen. In der Regel 
macht man sicli keine rechte V orstcihing davon , wie die Römer 
hei der Unbehülilichkeit in ihrer Zifierubeaeicbnung arithmeti- 
sche Aufgaben mit Leichtij<rkeit lösen konnten. Zur Aufklärung 
i)ie«<pr Sache bemerken wir Folgendes. Üa^» ganze ZifFcrnsystem 
der Römer beruht auf den Zeichen , die mit den Fingern gemacht 
\iverden. und ist demnach riick&ichtiich der Zeichenerfindung auf 
dem Kiiitcrsy-tcm gcgriiudet. Die Eim wird bezeichnet durch 
4Mneii hiiigeliallcneu Finger, oder, waa fnrdie DarateUiing auf das- 
selbe hinaaal&uft^, durch ciiieh MflIweoliliMi Striah 1^ waa alan mit 
dem BaeiialalMa I niditt ^emcia hat; dia 2awt\ ikwiy Vitt diiroh 
«bea ao tial Fiuger adat Striche. Ufa Fünf V durch dac 
tUaliall«» den ilaomaac uad Zetgefiagarc !■ efacm luttai redHen 
Winkel alit Wagfanaan^ dar ftbri^anFiaigerbaMicbnat CNag mh 
WM atiedar raokwirl» nad aatsta lu dar Finl V «aea., aaFei, diai 
Ji'uiger oder Striche hinan , ca anliluidaB die Kikbeichen VI. Vn. 
¥1U. Villi. Da daraii Vanatian einer geringeren Zahl daa Bal- 
allaa derSubtractien gegeben wird, se kann fnr IUI auch IV ^aetil 
werdet, Daa^Zeichen X Zeehn jat wiedernro nicht der Buch- 
atabe X, aoadern die doppelte V. Von dieaem Zahlaeidien köramt^ 
hellüufig erwähnt^ die apruchwörtliche Redensart her, ein X für 
ein 13 machen , das Wisst, in der Hcchnting^ dassi Doppelte an- 
aciireiben. Ziraazig^ Dreissig, Vierzig werden uacli der obigen 
Regel durch XX. XXX. XXXX., und die letztere auch durch XL. 
gebildet. Die Fünfzig iiSmIich wird durch das Halten des Dan- 
mens und dea Zeigefinger» in einem rechtem Winkel oder in der 
Schrift durch eine auf eine gerade Linie getetzte horizontale Linie 
^eaetzt, also L, was mit dem Bnclistaben L nichts gemein hat. Da 
nan nun auf die eiaiiHil btiliebte Art die Ziffern bis Hundei L leicht 
liilden kann^ ao macht aich erat für diese Zahl ein neues Zeiciiea 
aikhig; diai Jit die L mit CJeNrhatteoraiaas Slingera, oder In4ar 
Schrift dnrch Aaaetien eiaea Striches oberhalb Q , waf&r mit Ah* 
rnndung C getetat wird , wa« abermtls nicht mit dem BuchatabeQ 
in Verhiadaaff «i sbtaaa ist, ahgleich aaatatti sulMlig «it «hiem 
€ anfia^^ w>le mille mit «ineM M. Das aaaa Mahta MCÜ 
alch erst arfeder bei Fünfhundert aötMg; dies aairi darah Am!»*- 
aafdsesataaa der in retshtem Wiakel geöffneten Zeigefinger nad 

, Daunen beider Hände bewirkt , in der Schrift durch Hia a i ftt ga fcg 
der vierten Linie ader denSchluaa deai^adrala abgertindatIO 
ader noch D. Endliob TmttMd ist das diqppalte □> al» rrk 
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womit man mi Abnmimi% Cl3 oier «tt Wii^ irt i g i* O n^ i . ' 

linieii ^ 9 iu^er Driuskerd M geMcbi Int. — 80 laoge man mm 
jchrifilidi rtsliaelfs, gebraochle man dtott Zeictai. Zur frii«- 
«cren Bequcmlklikeil Iwdieate oim «ich to Stdiie und eiuer Rt- 
^eiitefcl(abaciw), wo die Steioe aaeb deo vm«hiedeMB RaÜM 
0ttä LiaicB eincB vertchiedeneu Werth hatten , «0 data dieser ia ^ 
jdar aifiiMl&l|;€udeii allemal um das Zehnfadi« stieg. — Für daa ' 
JTopfntrhnaa büdetea sich die Römer bald eiiie beaeudere Finger- 
jyiaalM aua« durch welche grosse Zahlen sehr einfach dargeatelli 
wurden; dies Bedürfniss wurde um ao mehr geföhlt, je liiufiger 
die Kömer bei ihrer Sestcrzieiirechnung mit grosseo Zahleo zu 
Ihun hatten. Ueber diese Fingertiprmche der Römer üudet sieb 
bei alten Schriftstellern keine JNachricht, ab^r durch einen merk- 
wijrdigen Zufall haben wir eine genaue Beschreibung der Sache 
Jbei einem Schriftsteiler de« siebenten Jahrhunderts, Beda Ve- 
xier a b i Ii s (geb. 672, gest. 703) , welcher offenbar aus alten, uns 
verlorenen Quellen geschöpft liat. Das hierher gehörige Capitel 
ist indigUaiio (Uechenkuust vermittelst der Fiogerspraclie) uber- 
schrieben und findet sich in Bedae Opera, Colon. AgrippbLl612.' 
fol. 1. p. 130 -143. Schon früher, in Jabra 1532, war aa Mi 
einem mit Figuren versebenen Maaaacripl von Joaanaa Atoii- 
tinus (eigentlich Joba»a T«rii»aier) uoier deai Tllal Iwr- 
ausgegeben w^dass Maw§ ütqtiM pHMU iMium 9^rum Laimo- 
rum tmr di^UoB mamtsqu« mua^raudi, qmm ei lo^uendi c«MMit- 
md»^ es Beäu cum fieittri» ei ima^iMus. Eine Wiederholung, 
ebenftUaBiil AbbUdiMifen, ist bei liundling in dem Abdruab« 
dar baiarscbea Anaahn des Avcntinus. Da daa Werk nur Weuigea 
«ogänglifh aeia dvrfte, die Sache selbst aber fou Interesse ist, so 
w^laa «jr^^b^en Abdruck des nicbt langen Capitala ui dm.Ba 
< diipar Zeitschrift gehörigen Archiv veranstalten. 

.^Dass der Abschnitt über das Efziehuugsmesen der Römer 
eine sorgtaltigv Bearbeitung erlalircu hat, kauii mau schon aus der 
ail viaten Fleiss Th. II. p. 80 ausammeugestellten Litteratur ent- 
nehmen. Doch bätte dabei von den alten SchrifUtellem vor alleoi 
des Varro gedadit werden müssen, über den wir auf Bern hat- 
d'v's römische Litteraturgeschichte p. 15 verweisen. Für daa 
Einaeke fügen wir noch folgende Nachträge bei. üehcr die 
iiorare der Lehrer, besonders in den fthetoren- nod Pbliaaapbaiir 
schulen, hat E i c h s t ä d t gehandelt in cineai PrefraaiBi ymnlSaS. 
Nicht uninteressant ist es, damit zu vergleicbOR daa, wjj Wtolf 
(in Opusc. p. 42 flr.) aber die bei den Griecbon ftbUcbett HmmhM 
zusammengesteUt hat. Die ersjle iiffeaUlaba ««Owk wurde vavr 
niuthlich an Anfang 4ea a.4aJ^lwiMlerU4«wb4anFwlgeI^ 
Spurlos CarfUwwW*«*--^ F»abaeltig wurden griecluscba 
SWirift^aier iai«! ^4^^mUM^svUw aooh Aber 

galt daa Li^a. A«4r anica« lalaiaisaba iM^spaa all Scbalb<Mi 
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(MMtdi Iii Rr. R«iD p. 68 zu bericbtfgeii). Aiieh vaterlinif- 
•ehe Cteatege zu Ehren verdienter Maoner wurden eingfeihi. Da- 
neben lernten die Knaben auch die ZwbIfUfel- Gesetze auswcn- 
Ueber alles dieses s. Beruh ardy a. a. O. S. 15. 16. Mit 
betooderem Eifer wurde die Ortho^rapliic und Grammelfk betrie- 
ben. Die Hauptregeln wurden nach Versen gelernt und liierzii 
besonders das 11. Buch des Luciiius benutzt, worin eine förm- 
liche und sogar genaueste Klementarlchre und Orthographie vor- 
getragen war. 8. Bernhardy p. 20. Welchen Werth die Rö- 
mer grammatischen Forscliungen beilegten, mag daraus entnom* 
men werden, dass selbst Männer, wie Cäsar, der 2 Bächer de 
analogia schrieb (wovon die Fragmente in den Ausgaben), sich damit 
beschäftigten. Dagegen Icönnen wir unterlassen, za bemerken, 
dass andere, wichtige Gegenstände nicht in den Kreis des Schul- 
unterrichtes gezogen wurden, wie denn z. B. die Römer eine 
ausserordentliche Unknnde In 4en gewöhnlichsten Lehren der 
riijsik zeigten. S. Heyne Opasa Actfi^T.lV.p. Ill.--8chlle88- 

' lieh noch die fMSiM^ tef mch Sueten. de ttlast. gramnl. S 
Bo Rom B« einer gewlnea Zeit Aber swinzig Sdralen tod ChraiiK- 
nwtikero exMrteo. 

Mit Reeht heisst ei MB e eke r Th.ll. B: t41, diMiudeiMehwie- 
r%itea Utttertaebnaifen ia dem gMnen Krefae der ««f det Miw«^ 
liehe Leben Besog Inbenden rdmitcheo AlterCliiliiier die Er5fte- 
nmg[ der verschiedenen Theile dee Hauses selbst, ihrer Beatfni- 
roung, ilirer Lage und Einrichtung und Ihres Verhältnisses tu 
einander gehört. Eslet liekannt, dass wir selbst durch die Au8>^ 
^rabungen in Herculanum und Pompeji nicht in den Stend getetnl 
aind, mit Bestimmtheit jedem Theile des Hauses seinen Namen sn 
geben, seine Bestimmung anzuweisen und die Vergleichung mit 
Vitruv durchzuführen. Die meiste Schwierigkeit macht die Be-' 
Stimmung des Atrium, dieses in der römischen Geschichte so oft 
genannten T!jeiles des Wohnhauses. Die Ursache liegt darin, 
weil man die Atria in den pompejanischen Häusern hat nachweisen 
wollen Dagegen ht zu erinnern, erstens^ dass man iit den Pro- 
vinzen weniger das Bedürfnlss gefühlt hat, solche atria zu haben, 
wie sie In Rom nothw endig waren, dann, dass die Griechen, deren. 
Bauart In Pompeji befolgt ist, überhaupt keine atria kannten (nach 
dem ausdrücklichen Zeugni^is des Vitruv. 6, 7. ai/üs Graeci 
qm»nMt mhmkir^ neque aedißeant) , endlich dasa spSter selbst 
in RM) eelm imler Augustus, das atrium nicht Immer als unent- 
Mrlieh angetelien werde (Cle. »d Quint. Fnt. 3, 1, 2), ja dist 
es fttt PlUitua' Zelten (Epist 5, 6) eellmt nb Aatlqnitfl befrnelitH 
wrde. • Indem nun diese Pnnbte nfebt abmli beraeksicfatigt hei 
nnd mm Thell ven Terg efessCen Metonngvn nnsging , jedem Rnmii 
des HeeseB telnen Namen nnwelam wnUto, fn jedem Hnute dn 
etvfnm ancbte« hit flwn iicb in anendMie fAdempfMin rer^ 

Rekelt. 0eeker bei et aotf von v»M liereia dirin^ vcrKKeiiy 
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dass er das sogenannte cavaediuni vom atrium trennte ond fol^Hcfr 
Ritimc dem atrium anwies, die es nicht bildeten. Auch der Mit- 
telweg, weldien Hr. Rein (Th. II. 8. 166) einachlügt, indem er 
wmwt efaicD Dateneiiied iwMim dem itrioin und caf aedium au- 
■innt (S. 162), diM aber die itria tiieli ohae gitiMdaaene 
Heeiien mit wcitea DMhftlfoiHigeo lich deakl, lUirt m keinem ge- 
deiUieken RetnItateL Bs wird weU dab Qnrathenite »ein, vor der 
Hind vnn den Vertodie abnaelehen , die itadeelle Bnuirl »ft der ' 
ptwpejMiiadMn in BinUnnf m Magen und Jeder Rimnliehkell 
der Haaaer su Pompeji einen Üenifln geben in können. 1k 
dabei, um einen Vergleicli imustellen, wie fflU eo vieleii Stfickeo' 
dea Hautrath«. Wir kennen die Benennungen dalür ans den 
Scliriftatettefn, Icoanien aller stets in Veriegenlieit, wenn wir In 
einseinen Fiilen den aufgegrabenen Gegenständen die adäquaten 
Namen geben wollen. — Was den Totaleiodmck betrifft, welclien 
der Anblick eines römischen Hauses f^cniaclit haben muss, so irrt 
Hr. Becker, wenn er denselben (Th. II. S. 227) als einen ge- 
ringen bezeichnet und ah Grund hiefiir iheiln die grosse Niedrig- 
keit des Hauses, theils die Kleinheit der Fenster oder deren gäus- 
liehen Mangel, tlieils die Unregelmässigkeit des liaues angiebt, 
indem nur einzelne Theile ein zweites .Stockwerk hatten und da- * 
durch unsymmetrisch aber die andern hinausragten. Fassen wir 
diese Punkte näher ins Auge. Der Vorwurf der Aiedrigkcit kann 
doch höchstens nur die Häuser der kleinen Landstädte (reifen. 
Grossartig in Jeder Besiehnng sind gewiss die domus in Rom gc* 
weaen< .Man bedenke nur, data die atria groaa genug waren, um 
Tanagnde^itaiHainalieaif aiiteinniii sn fiiaaen ; data ala eine der 
Orikastantsprecbinda^Hiteliaittan, latai aiab eben n» wenig bat- 
awcüahis ea ärgiabi aich^ diea aaba« aaa der BUnt der SMaa. 
Riae bakaanlaTraditiaa kt ea, daaa Um ra» den Sielen te atrinm 
dar SaauilMhan dnaina dia Riiiabn S«» Zoranaa'ln .Ltttma'mt'Rmtf 
aalunnekna. Wer dia RIeiniMifc ader geringe Anzahl der Fenat^r 
all iDlwaä Hassliches ansieht, Ist elTenbar dnrabdaaVorurtheil gc^ 
blendet, walehaa dureh den taglichen Anblick unserer viel fenstrigaa 
Hnaer hervorgerufen ist: im Gegentheil können wir hithan|rtli% 
daas nichts unisthetisclier ist, als diese Masse von Fenstern, welcil^ 
den Hfioaern oft ein laternartiges Ansehen {^ehen. Endlich finden 
wir auch darin nichts Unschönes, dass die Massen der llänser bei 
ihrer grossen Ansdehnnng nicht In einer Flucht gebaut waren. Er- 
wägt man dagegen, il»ss alle Gebäude , die man in einer allen 
Stadt überblickte , auch aufwendig nicht blos mit Bildhauer- und 
Stuccatinrarbeiten , sondern aueli mit Malereien von den lebhafte- 
sten Farben reichlich verziert waren, so muss der Anblick der- 
selben, zomai in dem hellen Licht des südlichen Himmels, den 
gunstigsten Elndnick gemacht haben. Mau betrachte nur den 
colorirten Aufriäs eines pompejanischen Hauses, welchen Zahn in 
seinen Ornamenten gegeben hat, und man wird der obigen Be- 
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hftuptiing v^tk SnHiiiianlig vlohl rvemgm. Wir imerken noch, 

tteratatiiiiioil, Bng^lhard in adoer BetcihreBi. dar kh Paapeji 
mgcfrabeM Qebftvde S. 74^ w«ldier GelegeaMI Jmll«, di» . 
intilce BMui m Ort uod Stelle tm eliidireo. 

Nidit nMcr reidUiill% ued Wehrend eind die ündUrige 
Inid Bcrktitigtiiigee , welche Hr. R ei n so dem eoheci TOa Beet er 
Meitg gcarbeltclen Abschnitt über 4»9 MahlzwUen gegeben iMt 
laadeBsea fehlt es auch hier nicht an einer Nachlese. ReC mag 
dfteae nicht mit einer Klage daniber beginnen, dass Hr. Jiecker 
die von ihm in aeiner Bearbeitung des PtUastet des Scaurus ver- 
suchte Zasammenstellung des hierher Gehörigen theila nicht gründ- 
lich beinitzt^ llicils ohne Anfiihning seines Namens wiedergegebeii 
hat; er übcrtägst dies füglich andern Beurtlieüern. Fi'ir die Litte, 
ratur des Gegenstandes ist noch zu bemerken, dass Mazois (der 
Verfasser des Palastes des Seafirns) in ein unter der Re^ction 
von M. F F8j!:ot in Paris im Jahre 1844 unter dem Titel: die 
Gastronouiie adcr die Ctassiker der Tafel erschienenes Werk 
eine Abhandlung über die Küche und Tajel der Römer hat ein- 
iücken lassen : un» i^t dieselbe jedoch nicht zn Gesicht gekommen. 
♦ Die freilich leider von Wenigen gekannte und von «och We- 
nigem beniitste llauptquelle für die 'llieke der Mahlzelt ist 
Apiciua in aelneni Kechbuch; merkwiirdig genng, dass selbst 
Becker «aeb aelneni «Igenen Gestladnia» p. 183 den Apkius bei 
aebier Cntersnciiang gans nnbeitckafehtigt geleaeen bat. Wir 
wüirden Menne «*nen Vorwurf Üir Herrn Bceber ableite« mHawM» 
. wenn nicht die Selteobeit der Auagabendteece BehridMeilennni 
die noeb im Argen ruhende Kritft deaaelben MtareieiieBde Bnt- 
eehnidigung darböten. Gelegeiitiicb a«i ea den BefL erienbt cn 
bemeiiMn, dass er beabsichtigt, bi «faifcr d«n olaaalaahen Studien 
' |6n«ti|^ni Zeit eine nach vereigNoben Patleer amd rtaiiehen 
HandsdliriCtcn berictitigte Texieereeension to veranstaJteii , nacb 
der fr^lati das üocb in einer andern Gestalt als der bisiictigen 
erscheinen wird. Ausserd«m ist für die I^ectüre des Apidaa, ao 
wie fnr die Bestfmmnng der in der römischen iCäcfae gebnUicb^ 
liehen Gewächse ein vf>n den Philologen wenig beachtetes, von 
Hrn. Rein nur einmal 8. 1U7 angeführtes, aber recht brauchbares 
Werkchen zu empfelilen : ß'iora ^pic iana^ ein Beitrag zur 
näheren Kefintniss der IS ahrungsmiUel der allen Römer ^ mii 
In s anderer Rücksicht auf die Bücher de^ ^picius^ vom J. G. hier- 
nach ^ Prof. der Mediciu zu Heidelberg. Heidelberg und Leipzig. 
18'^1. Endlich bietet auch ein älteres Werk noch viele Ausbeute 
lir Forschungen anf diesem Gebiete, wir meinen: Ludovici \onui 
diaemimm^ shf» d9 re cAarte Hb. IV^ wiyvon die 2. AutigJibe 
Hl ntwerpeii 1M5 bi 4. Ter-M liegt. 

Wen» man «ich du, ma 4ber die T W rtfrendn tt der Men 
mfcrfrt wirdii tnammienileilt) wirft ihm -iicii bliÜ|gdie »age auf, 
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wie denn wohl die ot«h MÜSkm Welw <b«|i^t€leB Speisen unserai 
^Mnm ttisagen «irdea. Die Aalvort Isl s dchcriieh sehr edileclU. 
Akueeehea dcven^ datt di« Ahco fiele von dea Kriirtam «ad G»- 
wilnea, obae weiaha aaah uaaeren Be^rilFea efaw 6duiiacklui|j||^ 
IceÜ der Spaven aicht anielt werdea kana, fir nicht kaaatan «ad 
•«eh dea Zvcher vm nolbdikrftig durch dea Heilig, die B^i* 
4er (wie aadi Jetat die Stkdliader) durch das Oel eiaeCaiea, aa 
'Wikde die fanse Appretur uns widerlich sein. Suppe Tenalart 
man gänzlich; die Gemüaei s. B. Spargel, Kobli wardeaasaelumeh» 
haft bereitet; alle Speisen wurden mit schwanem «ad weissem 
Pfeffer, mit Zwiebeln und KtiobSauch (wie es auch wohl ueeh la ^ 
Italien und Spanien au geschehen pflegt) überladen; dann wurden 
die sonderbarsten Misclutiigeii (z. ü. Kä^e kam an viele Gerillte) 
vorgenofnmen. Cm nur an eine Speise, die freilich mehr dem ge? 
meinen Manne aii^eliörte, zu erinnern, so waren die Bestand- 
theile niürctum: Knoblauc}), Eppich, Koriander^ Raute, alter 
Käse, Salz, Oel, K&sig. Vielkicht wird man die ISotis nicht ohne 
Interesse aufnehaien,, dass zweimal der Versuch gemacht worden 
Ist, .nach aulilien Uecepten ein Diner :eu vcmutitalten. Zuerst wird 
ron einem Abt Margen erzählt, dass er ein Geschenk tou 
3U(i00 Flaues, welche er voti Pliilipp, Herzog von Orleans, erhal- 
len hatte, dazu verwendete, luu lias Gastmahl de^ Triiualchio, 
genau nach den Angaben des Petronius, zur Auafulu-nug zu brin- 
gen. Mit graateai Kaatentufiiand wurden alle Scbwierigkeitai 
fhb^uaden, und ea bat die VeraamaiJoag, welche auch wtlket 

' GeetdM hilte^ eia allerdiafi «rarfcwnrd%et Schaoaplel dar. Der 
iteaigr Orletat war selbat «ugegen uad gestand aalne grosse 
ü^berrasshung da. Dsrtther, ob 4ie Speisen die GearaMds he- 
firiedigi habMi ^ kenbea wir okhto berichten. Das aweite Itfal bat 
die Koiscila Joaephlan, am Ihre Neugierde au befriedigaa« «in 
Diner aaph den Receptea des Apieius ver^nstaUat. Sie liess dsa« 
die ciiM'derlichen Kräuter aas dem Jardin des plantes , die Thiere 
aas der Itaiserlichen Meaagerie herbeiachaifen. Das GastaMdü 
fiel nicht zur Befriedigung der Gäste aus, wolil aber zog ea der 

* (?titen Josephiiie grossen Verdruss bei Napoleon zi],dsnisa obn« 
seine ZasUmmung die Menagerie i^cplündert ha4te. 

Wir würden zo üecker's Abhandlung über die Mahlzeiten 
viele Nachtrage Üefscn iöaoso» wir beschraul^en uns aber Iiier auf 
Felgendes, 

Lieber die meienda und ^romtäsis wird S, 170 ff. gehandelt. 
Offeobar lerd^Mben i^t <'\c S. 177 aus Isidor. 20, 3, 3 angeführte 
Stelle; Becker hatte an dem siiüiiosen quibus Ansloss geiMmimen, 
Es ist die siciiere Herstellung: Hinc ^ meiendu^ ^uod anli^i' 
iu8 id tempoi iii pueris operariia cibus panis tnerus dmbatur,^ 
Was die Bestimmung ^r die Zeit der ooeim (S. 179) betrUTt, se . 
eMobeioi es immer «is elavaalUadicheas ^aa 4Unade fdr i^fead 
ehi Clamdtfl, laMatoeai die von Alle« gteUdimiistg jbfahsghte» 
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'werde. Dies richtet sich uaturüch nach den VerhältniiSäeii des 
Einzelnen, selb&t nach der Mode^ nach ziifädi^eii UmHtändeti. 
Desshalb bemerkt Becker sehr richtig rück^iehtlich der Zeit das 
Jiadetiü (Th HL. S. 89), es lasse sich dieselbe nicht für alle Zeit 
festsetzen und es könne nur davon die Rede sein^ welche Stunde 
die gewöbniiehate gewesen sei. Gleichwohl gehl er Ton dieser 
'Ansicht bei den Mehiaeitett wieder ab und icömmt'dadnreb^ dw er 
den Anfang der coena auf eine bestinnite Stunde Tei^egt, S. 180 
in folgender Behauptung: ,^Aoch bei firngaleren Leuten war dl« 
Aoena von slemllch langer Dauer. Pün. Bpp. 3, 13^ wo er die 
aofserordentlicbe pardmönia iemporU an seinem Oheiai bewun- 
dert , sagt: aurgelat aesiate a coena luce^ hieme inira primam 
noctis. Dies würde immer gegen drei Stunden geben>^ Wie 
Wftrde diese ofTeiibare Zeitrerschwendung mit der bei PI in. gleich 
darauffolgenden £;rzählung contrastiren, sein Obeim sei mit der 
Benutzung der Zeit so ängstlich gewesen, dass er einen Freund 
getadelt habe, der vom Vorleser verlangt habe, eine von Ihm un- 
richtig betonte Stelle noch einmal zu lesen; es sei ja genug, sagte 
der ältere Plinius., wenn der Sinn der Stelle verstanden worden 
sei. Wie kann ein Mann, der mit seiner Zeit ^o kargt, regel- 
mässig (denn Plinius spricht von der stehenden Lebensweise seines 
Oheims) drei Stunden hei Tische zii;;ebraeht haben *i Die Sache 
ist sehr einfach. Die Maiilzeit wtirtle spüter, als os in der Stadt 
Sitte war, begonnen und dann, wie l:*iiuiu8 ebenfalls sagt, irüher 
beendigt. 

Dass der Eber das Hauptgericht bei einer grossen Mahlzeit 
bildete^ ist btikauiit; eben 80, dass er ganz aiifgetraffcn wurde. 
Diese Sitte wurde zwar, wie S. 191 bemerkt wird, bei den Rö- 
iliem von Servil ins eingeführt; urspriinglich war sie aber eine 
pelraisdie und ging von Persien su den Griechen über. Naeb 
Berod. 1, 133 wurden ganze gebratene Ochsen iuf den Tisdl 
gl^bracbt; die Griechen nannten ein solches Gericht 6KoiuX^9' — 
Aueh bei den Alten gehörten die Austern su den Micatesaeni 
Aber nie :/»a£toae oatrearunf sind von den if»treii versehiedeii, wie 
iävieh Becb«r'8. 18t ebisieht; diese wut-denltelt und in Ihrem 
Natnradstande genossen, jene wsren auf einer Schüssel se^^irt, auch 
%ohl'ibit besonderem A usternbrod, |»ai?ls ösirearima^ etwa wie bei 
uns geröstete Semnieln snni Ckriar gegeben wenlen. Jedodi 
irrt Becker, wenn er fortfibrt, die patinae seien unsern Ragoota 
und selbst den Pasteten su vergieichen und das Gericht werde 
gleich in den Geschirren aufgetragen, in welchen es in der Küche 
bereitet worden wäre. Er beruft sich dabei mit Unrecht auf eine 
Plautiiiische Steile. Das Wort palina wird nämlich in einer dop- 
pelten Bedeutung gebraucht, 1) für das Geschirr, welches zum 
Kochen dient , 2) für das Gesehirr, welches beim Anrichten ge- 
braucht wird. Daher gicbt es eine Menge Gerichte, denen patina 
vorgesetzt wird, Yfiepalina quolidiana^ veraatUiSy friciUU ^ pa-- 
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ihta d0 atparagis, de euettrHiit, de piko&ue; pMia es i0eie^ 
u. «. w«, wAt bIcIi beMwdeff auf die Art Anriclitm 
AusfiUirUch handelt aber die patimte A p i c. de re eeoit. 4^ 2. ^ 
Bei dem Knebenpertontl wird der foter erwilmt. Hr. Beek er 
• hat sehr reoht (S. 201), wenn er dabei niefat an eleee Paateten-» 
bicker eder Wurstfabrikantea denkt. Aber eben so unrichtig iat 
es, einen Geflugelhändlcr darunter zu Terstchen. Denn wenn- 
gleich der Zuaümmenbangjn der Stelle bei Terenl. Eun. 2,' 2« 
25 diese Bedeutung ziilisst« so ist doch die Ableitung Ton farcire 
gegen dne solche Annahme. Wir glauben das Richtige bei der 
Erklärung der Stelle des Ho rat. Sat. 2, r^, 229 ce«reben zu haben, 
indem wir unter fartores HükncTstopff.r verstehen, die das Ge- 
flügel ^mit turundi» (Wölgerii) mästeten. Hrn. Kein, welcliee 
sonst regelmässi«: auf die neue Satirenaus^abe Riu ksicht genom- 
men hat, scheint diese Berichtigung entgangen zu sein, — Fi'ir 
dieKuchenplaatik \vo]lei) wir folgende Geschichte aus Plutarch^s 
Leben des Scipio nachtragen. Dieser hatte als Censor einem 
Ritter sein Fferd genommen, weit er während der Belagerung Ton 
Carthago bei einem glänzenden Essen einen Kuchen in Gestalt 
einer Stadt hatte auftragen lassen; er hatte ihr den Namen Car- 
thago gegeben und t>ie seinen Gästen Preis gegeben. AU der 
Kitter nach dem Grunde seiner Bestrafnng fragte, antwortete 
Scipio, er habe aleh erdreistet, Certhago frSber su lerstoren, als ' 
er selbst. Mali sieht bferaosr^® wdt es die Alten hi der Kunst 
gebracht hatten ^ auch dem Knehenwerk plasllsefae Formen ifi ge^ 
ben. — Znm Servfren des Weines dienten eigentlich die ministri 
oder minlstratores, auch ministri Tinf, wie es bei S en. Bp. 47 
lielset; dann sind die sdht rdmischen AnsdrAcke a cyatho oder « 
potione. Auch durfte neben dem Appulejanischen podllator* 
(S. ^03) das bei Ascon. In Gic. \err. 1,26 und Lamprid. Alex. 
SeT. 41 vorkommende pineema nicht vergessen werden. Die ludf 
triclinlares konnten nicht so ganz niedrig sein, wie S. 211 ange* 
nommen wird, da noch Fussbänke waren, auf denen die Kinder 
Sassen; die Tische waren wenigstens so hoch , dass die Frauen anf 
Stühlen daran sitzen konnten. Gerade der Umstand , dass auf die 
Tische noch ein hoher Aufsatz gesetzt wurde, spriclit dafür, dass 
auch die lecti nicht so niedrig waren. — üeber dtn (Jebrauch des 
Licn;ens bei Tische bemerken wir, dass in späteren Zeilen auch 
die l^Vaneii bei Tische lagen, während dies^ früher für unäthicklich 
gehalten wurde. Va 1er. Max. 2, 1, 2. Feminae cum vir is cu- 
bantibus coenitabant .... Quod genus severitalis aetas nostra 
dUigenttus in Capitolio , quam in suis domibus servat ; videli- 
cet f/uia magis ad rem pertinei deaium^ quam mulierum^ disci' 
pLiimm contineri. Auch bei Petron. 67 yerlangt Habinnas, 
dass sich die Fortunata mit niederlegen seO {dwmmbai)^ nnd spä- 
ter heisst es Tom HabinnuB: pedee FörtunaUte 'eerreeiee euper 
leetmm 4gmkU. Biet mr Beriehligung von S. 205. Auch die 
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BedentHlig det lUfunMtav ht 9. Sit B^iii richfif «Bgegdieii. 
Dm Wtrt wM inch von d«iii BioMliicii fgtknmdä^ der tMi m 
dea Uebrigen tctet Taetl. Am. 9, 14. Sn amvivio Gmmtmief 
^jmrm mpmt evm fko dimmktrei, Petrü». 67. nM iUa 
etfüiMf, 4go «19 opocmlo (d. f. wam tieaieb nicht «dl niederlegt« 
aUndreM ndeb). Uebergingen !tt eebeti accnmbere eech re- 
emdrere. Petrob. a. a. O. Sed nmra miki^ ForUmaia quare' 
non rweumbit, Die Servietten bradrte man haii6g mit. Auch 
Heblnnna bei Pelron. 66 miiaa tchon bei dem froheren Gatt« 
mahl, Ton dem er zam Trimalchio kam, aeine mappa aich ge^ 
habt haben; tlenti er hntte dann ehi Pnar Aepfet, die er aeinem 
Sklaven mitbringen woiite, eingewickelt. Vergl. S. 214. — Der 
IJiitfrschied von ligula und cochtear scheint uns von Hrn. Hein 
ganz richtig so festgestellt zu f;ein^ daas ligrula ein Löifel ohne 
Spitze , cochlear aber mit Spitze ht Demnach mnss mm aber 
auch nach der Einschaltung des Hrn. Rein der Uebergan^ geän- 
dert werflen. — Bei der Beatimmung^ der Maasse für Flössigkeiten 
(S. 220) ist keine Rücksicht genommen worden anf BÖckh's me- 
trologische Untersnchungen iiber Gewichte, iMiinzfnsso und Maasse 
des Alterthnms. Berlin, 1838. Nach dieseui (S. 2UU) hat die 
amphora ai:ht congios, acht und vierzig sexiariot, sechs und oeitiH 
zfg heminas , einhundert ewel end neunzig qnartariea, dreibimdert 
vier und achtzig teetabnla^ fOnlhondert Mcbe nnd i^iiensig cya« 
thea. — Wunderlich ial der Irrtbooi Beel ei^s 8. 130V wenn 
dnreh die Steiie dea Petven. 60 verldlet« tnnimnit, data mnn 
edeh mn groaae irdene Gefasse Reife' gelegt beb«. Unter cnfNi 
iat bei Petron. ]. d. netftriieh eine grotte Weaaeiienne an rer» 
ateben; diea acblieaat nicht ene, daaa die ei^ne in epitcrer Zeit 
' auch enr Aufbewahrung dea Wefciee gebraucht worden. Dagegen 
miaeen wir znr Rechtfertigung reo Bottiger zu 8. 882 bemer« 
ken^ dass der epraobgeiebrte Mann achwerltch de eupn fftr: mn 
der Schenke genommen hat; nnr in Verbindung mit a propola hat 
er die Stelle kurz so ftberaetit. — Auch über die Bereitung der 
Weine hStten wir vieles zn sagen , was wir uns für eine andere 
Gelegenheit vorbehalten. Jetzt nur so viel In Beziehnnsr auf das 
im G n 1 1 u 8 Vorgebrachte. Der gute Sahiuerwein gehörte nicht 
zu den Mitteisortet» , wie S. 2>J9 behauptet wird; doch ist es ge- 
gründet, dass sich der Sabitierwein nicht i'iber 25 Jahre hielt. 
S. Athenac. 1, 21. p. 27 B. Vgl. Estrf^ ProHopogr. Hör. p.262. 
— Nach PI in. n. h. IG, «15, 63, 155 hatte man iiln igens im Alter- 
thurae ein bequemes Mittel, uro ausfindig zu machen, ob der Wein 
mit Wasser vermischt sei. Man goss den Wein ia Kpheugelasae; 
der Wein soll sich durch das Holz hlndurchaiehen , daä etwa bei- 
gemischte Wasser aber zurikckbleiben. 

Dasir bei einem Bnehe, weichet bber an vfeleThnBe dee 
AHertbutna afeh mbrdtet, iSr einen Referenten afeb MMinigfal* 
tlgerStoir findet sa Berichtigungen, TVeebträgen , na CMtcndma" 
.1 
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chang verschiedener Anüchteo, M Mir MtörUch. Da wir hofTcn, 
dass trotz der für cltmhcke Stodfeii juigfinttig ea Zeiten dem Bih 
che, weichet ein aa vielfachet iitereta« bat, eine neue Aufl»ge 
nfcbi fehlen wird, ao atehen wir nkiil aa, liier aocl^ Bemerbimgeu 
ikhcr fihnellieiteD fat|;eD mi laaae». 

Nach der von Hrn. Becker aelbal (ife ihmae wiefU mmrh 
aiqu9 porth p. 23, aowie im Ifc^dhoclt der rto. Aliertbinff 
Th, 1. S. 210) gemachten BeeWditnng hftte nicbl Th. L pag. % 
FAr Mcra ttehen hleihen sollen. Die gute Pros« Melei überall 
Sacra via, dfe bei Neeern beliebte Stellung kMimt entweder nnr 
l>ei Spätem vor, oder hat in dem Gegensatze einen btathmnteit 
Grund. So ist auch Jppia via das Gewöhnliche; wenn wir bei 
Cicero pro Mil. 9. via Apftia finden , so ist hier diese Stellung 
alMichtlich gewählt, cm den Gegensatz ron airia herToranheben. 
Demnach ist »«cli zu berichtige» Becker Gell. Th. 1, S. hl. 
Vergl. noch Klotz in NJahrbb. 38. Bd. 2. Heft. S 117 mul Ob- 
bariiis das 4. Bd. '2. FIft. S. 178. — So ist es ntich nicht ircnini, 
wenn T!i \ p. 7 von einem zweiten Triumvirale die Rede igt. Es 
ist ganz ge^ien den Gebranch der alten Historiker, von einem Trium* 
virat unter l'ompejus, Cäsar und Crassus zn spreclien. Es sollte 
doch endücli die<;er, selbst für die Behandlung der römischen Ge- 
schichte nacfitheili^e Missbrauch nach den Bemerkungen von Er- 
ncsti zu Tbc Ann. 1,2 und von Döderlein Sjnou. Th. IV. 
S. B49au8 den Lehrbüchern verschwinden. Zweifelhaft sind wir über 
die Form triuraviri, welelie aach in anderen Bestehnngen gebraucht 
wird, w. z. B. trioaAvIri capitales, woTon bei Beck. Gill«Tb.I.p. - 
gehandelt wird. Der veratorbene Znmpt iuaaerte einwnil gegen 
mfch, kein RSner habe trininvfri gesagt, aondem ateta tretffri; 
jene Form aei nur ans trilimvlratue gebildet worden, in den 
Handachrifften, anf Inacbriften und Miknsen finde man immet 
niviri, nhrgende aiMgeacliriebcn mit Bnehatalien trfnmfifl. ^Icb 
habe aeildem nicht OdegenheH gehabt , die Wahrheit dieser Be-' 
merkttog so conatalhren, da mir weder Inschriften noch Münzen 
aofgeat^aeen aind , ^ie dai Gcgenthell darthäten Der Singular 
friumvirist unbestritten. S. Monum. Amtyr, Tab I. iin. 10. 

Wenn Th. I. S. 13 von den reichlichen Unterstützongen die . 
Rede Ist, welche in Rom denen, die Brandschäden erlitten hatten, 
»1 Thcit wnrden, so durfte Tacit. Ann. 6, 4'> nicht iibersehen 
werden, wo erzählt wird, dass TIberius nach einem Brande den 
Schaden dnrch eine Commission abschätzen und aus der Staats- 
Icasse bezcililen liess. — Nicht zu zweifeln ist, dass man Versi- 
cherungen der zur See gehenden Güter und Schiffe ^re^jen die Ge- 
fahren derSchiffTahrt und gegen die Angriffe der Seeräuber kannte. 
^Nach Liv. 2>5, 40 worden schon im Jahre 217 u. c. Schiffe gegen 
die Gefahren des Stmmos und der Feinde gesichert; ja Bach Lfv. 
25, 3 hatte man im Kriege mit dem Hannibal von Seiten des Staa- 
tes die Aasecnraoz für die Zufuhr vom Heere überDOmmeu. Die 
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VttddwirtoB JcrMMm SdUAiftdie oder wetududea MMiß 
M tchleobtea and gmio; lieladenen Scbiflfen , deren Ladung sie 
dinn vld graaer angaben. In den Epjit. ad Fam. 2, 17 erzählt 
Cicero, daw er bei genier Rückkehr ann AaA«a dM Schiffv auf 
weldieni alles Geld für ö£fentliche Redinnng wnr« nn LnodiccnTer- 
licbern woUte. JjamUceae^^ heiaat es, »19 praedea aceepiurum 
arbilror onmU p9eun(ae publicae , ut et mihi et populo cautum 
tU sine, vecturae periculo. So übernalim bei einem Getreide- 
OMilgel in Rom Kaiser Giandiiis die AsHCCiiranz der Schiffe, 
nm zor Tlcrbciscliattung des Getreides atiztifciiern. et. Ciaud. 
18. Negoiiatoribus certa lucra proposutl ^ snsceplo in se damno^ 
si cui quid per tempeslates accidisset. Sollte man dies nicht als 
die Anfänge von unseren Assecuranzen ansehen können*? Eine 
kleine Schrift von Koelle, die wir uns gelegentlich notirt haben, 
mit dem Titel: Praedes pericuii maritimi apud Uomanos^ is( una 
nie zu Gesicht gekommen. 

Mehrfacher Berichtigung bedürfen die Angaben über die 
imagines Th. I. S. 32. Nach einer Stelle bei Vitruv. 6, 5 wur- 
den den imaginea die ornam^nta beigefügt. Es fragt sich , was 
unter Ihnen w Tentehen aef. Mach Beek er aoUen Seaelben bei 
Benec. de beneC. 3, 28 deutlidier beseidinet aein. Aber hier 
. apricbl der SiAriflsteller nur von den Strichen and Linien, dorch 
welche die einselaen imaginea Terbunden waren, an den Grad 
der Verwandtaeltafl vnter den Fanilienmitgiicdcra nachauweiaeik 
ao daaa der ganse Stmnmbmhn vor Angen trat. Natiirliciier iac 
ea wohl, unter den omamentis die koaoris insignia ei onumenta 
EU verstehen, die sooft bei Cicero erwibat werden und die 
beim Begrabniaa den Leichen nachgetragen wurden, wie in der 
Hauptstelle über diesen Gegenstand bei Polyb. 6, 53. Toni, II, 
f. 567 Schweigh. uns berichtet wird. Vgl Eichstädt de imagg. 
p. 38 und 72. Auch denken wir uns die Imagines selbst nicht 
immer als Masken , wiewohl wir dies für einzelne Fälle nicht be- 
streiten wollen. Aber brniil^ waren es höchst wahrscheinlich 
hautreiiefs, die nur das tirustbild gaben. Eichstädt freilich 
will nur Masken gelten lassen^ weit er ausser Ihnen nur an proto^ 
mae dachte, was nicht statthaft ist. Dass von diesen Masken und 
Brustbildern die cLypeatae imagines der spateren Zeit noch ver- 
schieden waren, versteht sicli Aon selbst. üebrigens verweisen 
wir wegen der imagines noch auf O t tf r. M ü 1 ler*8 Archüol. S.20L 
2. Ausg., aua wdclMm wir auch Th. I. p. 34 eine Nachweisung 
nachtragen Üb«» die Marmotarten» Arphiol. S, 329. 

Daaa die Römer adion ao Augoatua* Zeiten von der jetet an 
> hinfigen Liebhaberet, Gegenatlode an aammeln, die dardi ihr 
Alter odnr die Bertthmtheit ihrea frhheren Beaitaera merkwürdig 
afaid, niehl frei waren, iat achon aua II erat. Bat. bekannt. Dl« 
B. 30. Not 6 erwibnlea Beiapiele hatten noch mit andern rer- 
mehrt werden ktam aaa der eiat in der Vorrede mm Gailna 
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merken wir UMiky dass hierbei nicht ferner auf H o rii(^ fibt. 9!| 
3« 21 verwieien «erden darf; die richlifn BfUiitaDg^diestt Stell« 

bal ebenfalls zuerst Schneidewiua. a. d. ffogeb^. Bbendte« 
§elbe Abhandlung hatte S. 35 da benutzt werden sollen, wo tod 
der Verehrung der Rcliquiea bei den Alten die Rede ist. Man« 
chem Leser, der diese kleine Gelegenheitsscbrifl nicht nachschla- 
gen kann, wird es nicht imiriteregsant sein, zu erfahren, dasa naa 
zu Phaseiis im Tempel der Minerva die Lanze des Achilles, z« 
ISicoraedien im Tempel des Aesculap das Seh wert des Memnou, 
zu Thunum die Pfeile des Hercules, die später in den Besitz des 
Philoctetes kamen, zu Panope ein Stück von dem Lehm, aus dem 
^ Prometheus die ersten Menschen geformt hatt«, den gläubigen 
Seelen zeigte. Ja, damit keine Thorheit der neuen Zeit fehlte, 
in SicyoD sah man im Tempel des Apollo das eherne GefSss, in 
welchem i'eiias verjüngt wurde, und — auch die Chlanys, die 
Ulj'ss es getragen. - - 

n.^ Bei dem, was über die Stenographie gesagt i^t, Th. I. S. 53^ 
ist hoch SU f ergleicheo B e r n ha r d y .Rom. Litter. - Cletch. S. 27 
und BUUUr.fiir Utterar. UnUrluäL 1849. Nr. M.,. \ 

Et aet uns vergönnt, hier ^Id^ Bemerkung B€cker*8, die 
^ir Th. L 8. 56 leaeui in wiedeilioleo, nicht um, sie su beriehti^ 
gen, sondern um ihr uneem Tolien Beifall lu lolien. Nachdem et 
einer an sich unbedeutenden Sitte det Alterthuma, die auch Jetsft 
noch da iai, gedacht hat, fahrt er so fort : Es hat ein eigenikäm^ 
Üekes Interesse^ in solchen kleinem Zügen din Uebeteinetimmun^ 
' der- G^wohak^en des AUerikunm mii denen tamrer ZeUwahr^ 
wunehmen^ 80 natürlich diese auch an nth ist, , . . , Ms sind in 
der Tkat KImnigkeiten; aber je mehr man in dem Irrihtm» he^ 
fangen %u sein ^egt , das antike Leben als ein van dem unsri- 
gen ganz verschiedenes zu betrachten^ desto mehr sind solche 
kleiiiv Gewohnheiten hervorzuheben^ vm dnrch ihre Zusammen- 
Stellung jene Zeit näher an die ujisri^e her anzurücken — und, 
setzen wir hinzu, dadurch das Bild des AUerthums^ welches 
wir uns ja nur durch eine solche Menge von Einzelheiten gleich- 
warn musivisch sueammensetsen können^ möglichst zu vervoU'^ 
ständigen. 

Uei der recht interessanten Beschreibung der Reiäe des Gal> 
Ins nach seiner Villa beruft sich Beck er auf Horat. ; es ist die 
Stelle Sat. 2, 6, 62 gemeint. Damit aber nicht ein unkundiger 
Leser in Versuchung geräth zu glauben, Horat. hebe vom -fiaUus 
^c^r0chen, sdüflgcn «fe ror den ZuMti lU mechcns metBerat* 
IM Mk in- Uinlldbeff Lage sagt. Debtr.dle Ferlseteung der 
Aippie vieliilte enf Heinde f. ü« Hont. Bat. 1^ 5^ 71 ncbsl 
M i8lg*s Berl€faiigungin meinar Awgabe rerwiMn iseriiensellen« - 

taüBdiiert suktrbmma m Bmattlme ist dnnb .die Th. I. 
B. 70 engeliilirtttkStellen UMW Swdfel nesettt.. br Brlin«». 
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fuig dtr SMe Mite« «pIt inmIi btHcÜMi, dn« «thoii 'ImI 4ei 
Römm die fittif^niiNigeD der Oirte geMfawindcii' ««ireb thellt ta 
Folge der fttteo Ltadeftraiien, llidl« wegen der Maftgeo Verbin- 
dung « io welcher die Provinsen mit Ron ettRdea. So liette meil 
I. B. die BieiiBten eioträgliclien Leadg&ler in SieWen end Sardi^ 
nie«; aiicli die in Africa gelegenen l»etrachtete man noch iialie; 
Andere Bebpiele inögen dae Gesagte noch in helleres Licht stellen. 
Von Carthago gelmgle n»n eelbal bti nngUnstigem Winde in zwei 
Tagen naeli Rom» der narbonensischen Provinz eben daliin in 
3 Tagen , Tom diesseitigen Spanien nach Ostia in 4 Tagen , von 
Cadix nach Ostia in 7 Tagen , von Atexandria nach Rom in 9 Ta- 
gen. Plin. ti h. 10, 1, 1, 3. Ein Brief, welchen Casar am 
l. Sept. in Eit^laiid an Cicero schrieb^ war am 26. Sept. In den 
Händen des Letzteren. Cic. ad Quint. Frat. in den Briefen ad 
Fnm. 6, 6 extr. Kiue Nachricht aus der Gegend von Mutina (Mo- 
ileiia) nach dem Innern von Spanien d. i. an der Grenze toii Por- 
tugal gelangte, freilicli infesto itinere, erst nach 40 Tagen dahin. 
Cic. ad Fam. LO, 33. Ein Brief von Touii nach Rom forauclite, 
wenn er langsam ging, nicht 10 Tage. O vid. ex Pont. 4, 5, 7. '■ 

Luee mi/nis decima dominam venietU in urbetn^ ; 

I t fesdriulurn non faciatia Her, ^ 

Es Ist demnach dichterische i^lyperbei^ wenn derselbe Dichter (ex 
Pont. 4, 11, 15) klagt: ^'t 'Zl-\ 

, : Dum tua pervenil^ dumUUora noatra reeurre^\ l},, j^ ,. ^ 
^ \. ■ 3W fliartn ae terrat permeai, amm9 aÄÄ..— * '\ . { .^^ 

Uni Nichricblen reclit achnell an einen Ort gefangen w läaaen, 
luttte man Britfim^. Dieae erwIliBiC Reck. Geli. Th< I. 8. Wi 
Poch lillte Iiier atatt der Stell» dea Plin., Frontin. Strat 8, 

13, 8 angeführt werden sollen^ wo die Ge8chiciit.e nnalldirüelMr 
erzählt wird. Seiliat die Kunst der Telegraphie rt dem Atter« 
ÜMMne nicht fremd. S. hierüber die reclil ielnijfn' Abhandlung 
von Conatant. Scharffde veternm re telegrapbica. WeinMry 
1842, wo Jedoch gerade eine Haoptstelle bei Veget. de re nÜ. 
3, 5 nicht benutzt iat. — Was die Schnelligkeit betrifft, mit der 
jnan Reiaen zurücklegte, ao ist es aus Cic. pro Hose. Am. 7. 19 
bekannt, dass Malliua Glaucia den Weg^ von Amerfa nach Uom, 
d. i. eine Entfernung von 56000 Schritten oder 56 römischen Mei- 
len oder etwas über 11 geographische Meilen^ freilich mitRefais- 
pferden^ in einer Nacht in nicht 10 Stunden zurüclilegte. Cäsar 
machte Tagereisen von 20 geogr. Meilen, auch mit untergelegten 
Pferden und bereit stehenden Wagen. Suet. Cae«. 57. Vcrgl. 
auch Beck. Gall. Th. HI. S. 15. — Auf kürzeren Reisen nahm 
mdii seine Rcisebcdurfni&^ie mitj dies war ganz allgemeine Sitte, 
fia war nicht nöthig, dasa sich Hr. Becker Th. I. 8. 123 aaf 
Marti al berief. ficlMil M Hnr. SnI. 1, 1, 47 tragen Sklaven 
yirnaanfidaa Land r eit end en HemidBnBnttiMaecnicii} ebenen 



Digitlzca by Ci. 



4 

Beeker^a GaUtt^ bcmiiMi^ef von Rdn. 



ur 



besorgt Capko laff der BraftdtukiMlMta Rcke (8tt 38) tete 

solchem Reiseapparat die Küche. 

In der Villa des GaUai war, nach Hrn. Betfkeir'c Ficftioii 
Th. I. S. 91, ein Teich, wo labme Fische auf den gewobntea Ruf 
am Ufer sich aamiiieUen, um die zugeworfene Speise aafzufangeii. 
Hr. ü e c k e r rechtferligl die Fiction in deo Ammrk. S. 101 dnrdl 
MarlUJ. 4, 29. 

• Quid quod nomen habent , et ad mmgisiri 
Vocem q?nsqne siti venif cilatus. 
Doch befindet er sicli dabei in einiger Vericj^eiiheit, weil das Ept- 
^ramrn nur elende Schmeicheleien gegen den Domitian enthalte. 
Die iSache ist sicher; ausser Zweifei lasst Ma r t i a 1. 10, 30. 
Nalat ad ma^isti um delicata muraena» 
jS omenculalor mn^üefn cUat nolum^ 
Et adesse jussi prodeunt senes mulli. 
Und uie kann man sich darüber noch wundern, wcno man ander- 
wärts iie&t (PI in. n. h, 4, 55, 81, 172), dass die Romer unter 
ihren Fischen Liebiiugä&ädie iiatleu, zu denen sie eine besondere 
2iuaeiguug gefasst hatten. Hortensiua hatte eine Muräne so lieb, 
daac er Ihra Tod beweinte $ Antoniii legte einer Muräne emen 
HalacehflindL an. . 

Vondem grosten Lnzna inBajl wirdTh.1. S. 141 gebandeltoud 
als Beweiaatelle unter andern Sen. Ep. 51 angefahrt; Hier helacl 
ea^ man habe dort aehen können tat gen9ra cgmtantm vatiis eo* 
lorihua picta HßuUmUem toto laeu rogam. Beeker melnt^ mm 
könne die Worte acbwerlioh Im eigentlichen Sinne nehmen« aoo- 
dern man habe dabei an die mit Roaen bekräusten Geaellschaftea 
und an den Schmuck der Fahrzeuge lu denken. Aber dies ge- 
ataitet der Sprachgebraueh offenbar nicht. Wie könnte man sagen 
fQgßfluitat tolo lacu, wenn nur die auf den Schiffen Befind- 
lichen Rosenkränze gehabt hätten. Auch würde Seneca, wenn 
er von einem auffallenden Luxus spricht, an dem Cato Anstoss 
genommen haben würde, schwerlich Rosenkränze, die auch in 
Rom so "gewöhnlich waren, erwähnt haben. Man muss, wie auch 
Zell in den Ferienschriften Th. I. S. 152 gethan hat, annehmen, 
dass die ganze Bahn, weiche von den Kähnen durchschnitten 
wurde, mit Rosen bestreut wurde. So fabelhaft dic8 jetzt klingen 
mag, so ist es üodi gatiz sicher und im Geiste des Alterthums. 
Wir wollen nicht erwähnen, dass gerade so bei Horat. Od. 1,5,1 
muita iu ro^a nicht von Rosenkränzen , bondern von einem Lager 
¥on Rosen zu verstehen ist, s. Orelli in d. St., und dasa eben ao 
potare in rean bei Oleero gebrancbt iat, de fin. 2, 20 , woaelbal 
manBIadT. naehaehe, nnd Gronov. an Ben. de vlt. beat. 11; 
aber man denke daran, daaa.Verrea aleh Klaaen mit Roaenbllttem 
ansIdllenlieas^eioeFftllong, die er oft mli groaaen Kosten er* 
Muern Ueae; ferner erinnere man sich der Erzählung vom Lnxui 
der Cleopttm, weldie bei den Gwtmihlern, die cie wi fibraa dee 

10* 
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Ai^iiimi antlallle^ an ntt Wm km hnm w weiidkm ^ am teer- 
ten Tage für ungeheuere Summen Biiwea von Ro^en herbeischaf- 
fen und die FoitbideD der Speiaeiianiiar eine fiUe hneb damit 
bedecken liess. 

Ziemlich vollstlndig ist, was über die Tageblätter des alten 
Imne sunnimenfetteilt ist, Th. I. S. 204. Doch hfitte nicht über- 
sehen sein sollen, was Reinh. Klotz mit «s^ewohntcr Gründlich- 
keit darüber sagt, sowohl in diesen MJahrbb. Bd. XLlll. S. 54 ff., 
als im Handb. der latein. Littcrär -Gesch. S. 132— 138. Doch 
wollen wir nicht unterlassen zu bemerken , dass uns trotz der ge- 
lehrten Rechtfertigung von Klotz nicht alle Zweifei über die 
Unechtheit der acta diurna geschwunden sind. 

Wir wenden uns zum II. Theile. Hier begegnen wir zuerst 
den Excurseu zur ersten Scene über die römische Familie S. 1 bis 
140, die mit besonderem Fleisse von Hrn. Rein behandelt sind. 
Ausser den schon oben gemachten Bemerkungen gestatten wir uns 
folgende Nachtrige. Der puer Camälus war bekanntlich bei der 
Ilochzeitsfeieriichkcit der Begleiter des Flamen, welcher in einem 
besonderen Gefasse (cumerus genannt) das Spinngeräthe der Braut 
tragt. Hr. Eeln hat die daran! heatigllehen Stellen der alten 
Grammatiker sorgfaltig gesammelt; nn erwihnen wer die etmri- 
•die AUeltuog der Sitte, worüber Ot tf r. Milller in den Etri». 
kern Th, IL 8. 70 ff. naehsnaehen bt. ^ Der 3. Bmeure beschif- 
tift ahsh mit den Sklaven. W^n dieselben nom Verkauf kamen, 
wurden tie aoageatellt, aber nieht (wie es S. SS hebst) aef einer 
Hasehine, die zum Drehen efaif erlebtet war, se dass die Umste- 
henden den Verkäuflichen von allen Seiten lu sehen bekamen. 
Die Stelle des Stat.Silv. 2, 1, 77 ist missversUnden. Her Sklave 
hat sich von mehreren Selten in aeigen; gerade so Ist ^iir6o bei 
Pers. Sat* &, 78 gebraucht, wo es gans einfach vom Umdrehen 
desSkUven sa verstehen Ist, der zum Freien eridart wird. — Schon 
an sich unwahrscheinlich Ist die S. 112 ausgesprochene Behaup- 
tung, man habe die Sklaven auch !ra fremden Hause bei sich be- 
halten. Aber auch aus den angezogenen Stellen i^t der Beweis 
nicht au führen Heim Martial 12, 88 kann der Verna der 
SklaTe dessen gewesen sein, der den Cotta eingeladen hat. So 
hatte auch Rufus bei Senec. de ben. 3, 27 die Mahlzeit in seinem 
Hause ▼eraustaltet und darum konnte ihm natiirlich der eigene 
Sklave von dem erzählen, \^as er gesprochen hatte. Die Ge- 
schichte des Paulu8 aber spielt an einem öffentlichen Orte(Senec. 
de ben. 3, 26 sagt: coenabal . . . . f » convimo quodam), und da 
darf man ich nicht wundern^ dass er seine Bedienung bei sich 
hatte. Hltte die Sitte im Altertliume wirklich existirt, so würden 
whr bestfanmta Stellen dafür haben; selbst bei Hör. Sat. 2,8 
wbrden wir iHeeelbe erwähnt finden. Noch .dmnal kSrnrnt Herr 
Beeker anf diese Behanptung zorUck, Th. III. S. 202, wo er nnr * 
Cnteratdtnong derselben nedi mehrere flleUcn* belbriogt. Die 
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Stelle des Petron. 68 beweigt aher gar nichts; dem» liiihiiiniit 
kommt ja ebcu von einem antlera Gastmahl zum Trimalchio und 
hat darum ungewöhnlicher Weise das Gefolge bei sicli, welclies 
ihn von dort abgeholt hatte. Auch weon CacUfan bei M a f i i a 1 
2, 37 die Spdten einpackt nod aie feiecn Sltitrcn giebt« ao folgt 
daniiM nicht, datf dieser iliai M Thclie enfgewirtct bat; der 
jSklave liette aieii eiogefuoden, um seinen Hern absuhelen, Gans 
senderliar aber ist Beeke r'a Vennuihtinf « daaa die Aoadffvcke a 
pedibus eder ad pedes eaae ven dieaer 13itte, seine eigenen Skla- 
ven bei sieb sa baben, abstamme. Wir wellen nicht erwihnen, 
daas dieser Spraehgebraneb ein dorebgreifander ist; eben so wollen 
wir nicht anführen, dass er schon da war, ehe an ein selches Usft> 
siebgreifen des Lnns, wie ihn die Masse der Dienersshnll der 
spltcren Zeit Toraussetsen lasst, gedacht werden kann; aber dica 
ist ja einleuchtend , dses a pedibus esse oder stare eben so gut 
von den Sklaven des Hausbesitzers oder Wirths gesagt werden 
konnte. Kaum dVirftc es nöthig; erscheinen , eine Stelle dafür 
beizubringen; wir thnn es aber, tim jeder Kitindc zu bcge;,Micii. 
Sencc. Kp. "27. Postquam haec jamilia Uli comparaia est, coepü 
coiivivas 8U08 in^uicfare. Habebat ad pedes hos^ a quihus 
subimie qiium pelerel versus^ quos referret, saepe in medio 
versu escidebat. — Ais Kleinigkeit erwähnen wir, dass S. 114 
nicht üie Sfngularform scopa hätte gebraucht werden sollen. 

Es lol^^en 5 Excursc über das römische Haus. Ueber die 
baulielie Kiiirichtung desselben haben wir oben ge&prochen ; i'iber 
einzelne Theile oder specielle Gegenstände^ die sich darauf be- 
sieben, tragen wir Folgendes Dsdi. IHe Tabernen (von denen 
S. 197 die Rede ist), beaendeni M den Villen, wniden angelegt, 
um den Prodncten der Landwirtbschaft Absats sn verscisfed: 
VergLGslitts Tb. HL 8. 20. Nocb welter ging die Industrie 
derjenigen, welche Gebinde errkliteten nnd ven anderen Beweb-* 
nen üenen, deren Gescbift es war, die Predncte der Lnndgitet 
der Hanadgenlbünier meglicbst gut abzuaetsen. Nur so kann man 
sich dss Verhandensein trefflicher Kanstwerke in Gebäuden er-> 
kliren , die eigentlich eine niedrige Bestimrouog hatten. S. dar« 
über Engelhard Beschreibung der in Pompeji ausgegrabenen 
Gebäude S. 58. — Ueber die Einrichtung der Bäder Ist ans 
demselben Boche noch vielerlei Interessantes su entlehnen; eine 
ausführliche Beschreibung der Pompejanischen Themen vom ar- 
chitektonischen Standpunkte aus s. daselbst S. 32 ff — Dass die 
Alten Bilderrahmen gcVannt haben, kann wolil keinem Zweifel 
unterworfen sein. Ausser <Ier auch Becker bekannten Stelle 
bei Vitruv. 2, 8, wo freilich nur von Holzrahmcn zum Transport 
aasgesägter Wandgemälde die Rede ist, siehe noch LMIn. n. h. 
35, 12, 45 und 35, 14, 49. Die erste Stelle meint M azois, bei 
welchem durch eiuen Druckfehler 35, 2 steht. Wir bemerken 
dieSy iim jJÜlazois zu rcchlfeittigen. — Uückaichtlich der aukea 



Digitized by 



150 



Kömiscbc Aiterthümer. 



wiifi dem Ref. S. 219 eine falsche Anwendung auf Tlor. Sat. 2, 
8, 54 Torgeworfen. Er bittet damit S. 17') zu vergleichen. Noch 
jetzt glaubt er die Krkliirung festhalten zn mngsen, dass die bei 
Nasidienns herabfallenden atilaea Teppiche waren, welche statt ^ 
der Tapeten dienten. — Statt der Schlötaer, Üfe tn eloeni antiken 
Hause gar niohl ao tahlrelcb «sren, hilf nan alcb bekiniitlleh 
vk iem Vcrafegeln , worOber S. 23§ gesproeheD wird. Wir ver-^ 
weiteo aodi lieaendera auf ilfe Äüale^r lu Tuclt.' Ann; 2, 2. 
Nodi mehr veniiiaete dat Alterthii« iinaere BeqneniliGhlceit rfick- 
aichilieh der Bealimmun^ der Zeit. \n den ilteaten Zeiten hielt 
man eidh nur an allgemeine BestimmnD^en nach den Geachifken^ 
die man' zu jeder Tages- und Nachtaeil vornahm. Einiges hier- 
iber hat Becker S. 297; doch bietet eine reiche Nachlese Dia» 
ten in der Abhandhmg de partibus noc(i<^ et diei ex divisionibua 
Tetenim, in den kleinen Schriften S. 130 ff. — Nicht ganz be- 
Iriedifpend sind die Angaben über die Uhren, 8. 304 ff. Wasser- 
uhren , durch Räderwerk getrieben, wie sie VItruv. IX, 9 be- - 
schreibt (siehe die Uebersetzung der srhvTien'i^en SteHe in Pau- 
ly's Encyrl T. III. S 1401), l<antite sicher schon Cicero. Dies 
ergieht Kich ans der Stelle de nat. deor. 2, 38, wo diese üliren rnit 
der sphaera d. h. einem kViiistllchen Planetarium, welches die üe- 
weguogen der Sonne und Pliiiielen darstellte, verglichen werden; 
ferner hefsst es ausdriirklich , dass solche Uhren durch ein mecha- 
nisches Getriebe in Bewegung gesetzt wurden, /^/i, sind Cicero'*« 
Worte, qiium machinatione quadam mvveri aliquid ridemus^ ui 
8phaei (im^ ut horas^ ttt alia permulta^ non dubitamtis ^ quin illa 
opera si/il rntionis. Auch würde die V criricichung der Einrich- 
tung einer Uhr mit dem wundervollen Bau iühI der Anordnung des 
Weltalls unpassend sein, wenn niclit bei der Uhr an deren kütiat- 
liebe Zoaammeoaetaung gedacht werden mftsste. Wir wnndem 
una, daae Moaer In aeiner Debersetaung'^ie Bemerkuns binsiw 
lbgl;,«Mätt darf hier nicht ml aelbstgeheade^ durch Gewichte 
oder Federn bewegte Maacblnen denken.^^ Diea verateht aicb von 
•elbat; aber darum war die Binrichtnng des Rüderwerket nicht 
minder kunatllcb. Dadurch , daaa toun M oaer 1>loa Federn und Cle* 
Wichte vor Augen balle, wird er Terleltel, weller lilniaittaetsen : 
^Die Uhren waren weiter nichts, als Sonnenuhren und Wnsser- 
uhren^\ was offenbar unrichtig iat.. Weder Becker, noch Rein 
haben die obige Stelle aus Cicero erwähnt; dagegen ist S. 304 eine 
andere Stelle aus demselben Schriftsteller angeführt, de nat. d. 
2, 34, wo aber mit Heindorf Boiarium aut äeaeriptum aul es 
aqua gelenen werden muss. *• 
Den zweiten Theil heschliessen 5 Excurse über die Biblioi 
ihek ^ die Bächer y die Bücherverkaujer und die Briefe. Hiel* 
sind die melMten Gegenstände bei grundlichen Vorarbeiten auf be« 
friedigende Weise behandelt. — Was das Aeusserc der Bücher 
aolaugt, so glauben wir allerdings mit Hertsberg, dass in der 
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fiUth 4et Pet •tos 3, iO jmMa i$ml(tr mtmbf^ eapilUt' da 
bmler Dnichlag um das to» P8pier*l««fc«lwB^'BiicIi gi meiol M. 
Ka wird da4iireh das BiUi 4e» eiagebildeten reMeo MaoneB redit 
^ervollstibidi^ uipd.€t pmea diRB di0ae Worte rechl in der StoOo 
des Se a o 0. de tnnq, an. 9, wo- die Sooht getadült wird « Bücher 
aaxiibiafeDf ohnoaie in Hrraoctheo^ und dieselben gletchaam ala 
eine bunte Tapeie.sn betrachten. Nwuf Uta esptinia et cum 
imagimbus suU^wiptü MMtromm üpera ingeniorum in spe^ 
dem ei cuHum parte tum compiraniur, Diass die Rollen 
gebnnden gewesen, langnet Winkelmann. An den hcrciilani- 
achen Roilea ist nun zwar keine Spur toii Einband zu entdecken 
und wir möchten auch die Bchauptiinfi^. dass die Biicher gebunden 
worden seien , nicht so allgemein aulHtellcn ; aber dasa es in gewis- 
sen FäUcu geschehen sei, Jässt sich auch nicht in Abrede stellen. 
Wunderlich ist die Erklärung der coristricii UbeUi hei Mar- 
tiaL 14, 37 durch planirt (s. S. 322). Offenbar sind es 
fertige, zusammengebundene Hücher, im (^egensatze Ton mem- 
branae nondum consttlae, wie eie bei Li i plan. Big. 32, 1,52. 
§. 6 heiligen. Die einzelnen, ungcheftelen Biälter werden natür- 
lich am ersten eine Beute der sie benagenden Insecten. Die Stelle 
des Plin.n. Ii. 13, 12, 26, auf die sich Ilertzbcrg beruft, 
passt durchaus nicht higher, da in derselben nur von der Appre- 
tur des Papierea , nkdit vom Binden der Bikeher die Rede ist. 
Da« Honorar für die Bircber» wove». B. 332^ gehandelt wird , kann 
bei den Aken ni«i^ros6 gewesen sishfe, da df^' Werie nnr durch 
Mschrifieii. mbieiletiMideQiiind diesosieh Jeder ielbathesorgeo 
le^^lObt^: <Ab«r esifot efai Iritliom, wenn man die Worte des M sr-^ 
t}ß\,X^9%Vk mtUoe rrfetenUa mmm^ .cahmina anf das Honorar 
bezieht, wetehes der jBttdihindler gi.ebt.s es sind tielmeb^ die Be- 
lohnungen gemeint^ weldho der Dkhter für seine Gelegenhcilsge- 
dlchtO) s. B. fi'ir seine Devisen, erhält. Auf ähnliche Weise ver- 
bsit es sich mit den Buhnenstüoken des Plautua und Terentins^ 
welche ihre Stöcke an die Aedilen rerkauften; Becker (S. 351) 
stellt damit ganz unpassend die Honorare zusammen, welche an- 
dere Schriftsteller für ihre Arbeiten erhatten hätten. Wenn den| 
älteren Piinius fiir seine commeniarii electorum von einem Pri- 
latmanne die Summe von 400000 Sestertien oder ohngefahr 
£0000 Tlilr. geboten wurde, so hatte der Erstere die Absiclit, die 
Sammlungen für »ich zu benutzen , nicht aber durch eine buch- 
händlerischc Speculation sich zu bereichern. E» ist hierao wem'^ 
von einem Honorar die Rede, als beim Isokrates, wenn er fiir 
die Zuschrift an den Nikokles vom Evagoras eine fürstliche Be- 
lohnung erhielt. Am SchlnsHe des Abschnittes über die Bücher 
^würden einige Bemerkungen über die fraudes librariorum et bibJio- 
polaruni, so wie über die durch die Grammatiker veranstalteten 
Ueceusioneii der Werke, besonderä früherer Schriftsteller, an ihrer 
Stelle gewesen sein. — In dem Excurs über die J^rtV/« hätte über 
die Art, wie der Briefwechsel im Allerthume geführt wurde, noch 
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»viel Intereerantes^eMgt w«fdttn kdnneil ; die Briefe det Ci^e^ö 
bieten Stoff so einer reichlichen Nachlese. Indenn wir uns Torbe- 
initeil« Ikber diesen Gegenstand an einem andern Orte ausföhrl?^ 
eher sn sprechen, wollen wir nur dns Eine bemerken. Hr. Rein 
beruft sich auf ein Pompejanisches Wandgemalcf e , nm zu bewei- 
sen, dnss aucfi im Alterthum auf der Anssenseite des Briefes eine 
Adresse angebracht worden wäre. Wozu eicli aber auf ein Ge- 
mälde berufen, wenn sichere Beweisstellen alter Autoren Torhan- 
den sind ! Cic. sa^t in einem Briefe an den Atticas (Ö, 5): i^a- 
adculusy qui est: des M\ Curio inscriptus, ' ' ' 
i Von sehr aannigfaltigem Inbalte sind die Excurse des dritten 
Theües. Der erste handelt über die Reise. Das Aeussere 
einer lectica zu beschreiben, hat seine besonderen Schwieri^^ 
keiten. Die Alten setzen natürlich die Kenntnis« ihrer Einrich- 
tung und ihres Aussehens als bekannt voraus; nirgends erinnern 
wir nns eine Abbildung derselben gefunden tu haben. Herr 
Beek «r bemerkt ganx richtig (Th. HI. S. 2), 4aift die Abbildung 
M Bditiger Sib/Ttb; m 2 «hi ieHus funtMt dtlr BiM 
daanltet Nr. 9 itl offenbar ein ^abbtOM. — Eine gentn^r« Bc^ 
■tfaiBiii^ wir- so gfjb«ii»fkb«r d«a tfnUlrMliied UfMea md de^ 
BBlIm getiatofiai 8. 8. ' Jmi6§ Hit ein PaluiHn'^ dl«te» dhie Porte 
dhalte, liao Jenes mm Uegeiv, ifie^« inib iMsbäi deMni war Jeoei 
gröaeer imd aahwerer inid Inuiiale'^on nindeatenv 6---8 Tiigein 
fortgetebaffl Werden , dieses wer letehter fbrtsübriBgen. ' - üer der 
Bichler, wie Mir fiel. 4^ 51^ kann sella für lectica setzen. Beide 
konnten bedeckt sein, eö dem men die Vorhänge anf «nden sieiien 
kennte, etwa wie l»ei natem 'Hinmelbetten ; oder sie waren mit 
einem Ueberban versehen, bk welchem Fenster mit Scheiben von 
Marienglas angebracht waren. S. hieriiber Gailne Th. IH. S. 4. 

Der Excnrs nber die Gärten würde uns fu manchen Nach- 
trägen Veranlassung geben, die wir i\\r eine andere Gelegenheit 
aufsparen , «m nicht za weitla'uiig zu werden. Wir gedenken die- 
selben bei einer neuen BearbeituuiB^ eines frfiheren Vortrages: 
über die Aunst gärtneret bei den alten Römern^ Gotha 1846 
(welcher auch von Hrn. Kein ileissi^^ benutzt ist) , zu geben. 

In dem Bxcurs üöer die Räder (S. 48 — 91) wird bei einer 
nenen Auflageviel Raum erspart werden könne i vcnn der Gell- 
sehe Bericht (von S. 51 — 71) niclit wieder in exunso abgedruckt 
wird. Rr enthält Vieles, was dem AlterthumBkenner gar bu man- 
gelhaft oder lächerlich vorkömmt^ so derS. 57 schon von Becker 
gcriigte Irrthum über die capsarii , die INachricht über den Ge- 
branch des Glases S. 59, worüber auclt von Becker im II. Ih. 
S. 274 viel vollständiger gehandelt worden war. Unrichtig Ist did 
Baibauptung, «leD lünbe^in Peinpcji keine Glasfenster gefunden; 
In dem aegenemitte HnnM dee'FeuNii lat' neben der TbOre, die 
neeh dem ätrimii Mrt« eine Oeffhen^ mit eineni -Fatlgitter; in 
wekiiereitteGiMtnMciMgenitteh lat y welche 4 Zeil breit und 
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1% Palmi lMMh kt AlMliiiiiiiicn»IiiMmMwttE^«Mlp#t. 
MMbctt fefMoi, welch« tlte Big«Dtbtinilicha Jitbca^ dait 
il««ichi, wie «• jfte^ ftUich iil, fekkeen liad, tendeni« wfo wh 
eeiw (3pie§eli 1o Wehifegeoien. Dprmi eied lie eiMfa OMliteMi 
ed« dick, a. K In dtA IKdef o 4 lialea. 8. Baip elbard aber 
die AusgimboDgea ia Pampeji, S. 61. — Za G elTs anctatllMflea 
Bchcaptaa^ii gehört ■och die (ä. 55), dass nach Pllnina mancbe 
Leute aich zuweilen iieben Mal aa eioeni Tage gebadet «biltcai 
Biae->ielcbe SieUe bal weder Beckerioi Pliniua gefunden , nocil 
erinnern wir iina, ;Badi mehrmaliger :8orgfaltiger Leelüre etwas 
Derarfigea ia diesem Schriftateller gefunden au haben. Wir füh«> 
ren dagegen den Snetoii. de illastr. granim. an, welcher es dem 
Quint. Rhemn. Palemon als Lu^us anrechnet, dass er mehr alt 
einmal des Tages gebadet hat : hsariae ita iudntsü, ut saepiun 
in die lavaretur. — Die Festsetzung der Radestiinden (S. 91) 
mag sieh nur aaf Rom beziehen, wo die 8orn:c für die öffentliche 
Sicherheit eine solche Bestimmiin^ gebot. Ueberhaupt gestaltete 
sich das Leben in den Provinzen anders nnd freier ais in der 
Hauptstadt. Ein lächerlicher Irrthum hat 8ich bei Becker S. 9i 
ciiigeachlichen , wenn berichtet wird, dass die römischen Damen 
sich In Eselsmilch g e b a d e t hätten. Man denke nirlit an einen - 
ehemaligen König von Wetütphalen, Jeromc^ der nich zur Stär« 
kun|^ seiner Gesundheit in rothem Weine gebadet haben soll. Wir 
wollen die Masse von Bselaiaitel»«U kosmetisches Mittel entfernen 
und annehmen, dass im Cbüte iiahalaiDvBciMIcr bingeschlleheii 
bat. Wenlgstettcibtaait all^ arifa ftcfae, waan aMa etett geba^ 
d0i aebralbt ge^Acl;« a Battigerls ^Scblk-Th. I. S. 49. Za 
dte dlttaHsahea Mittab der Alten, wdoba 8. M an erwib-' 
BctofiMren, gahoiMi ancb Üa »'^i^^Adcler, die oprieaUoHeB, 
Sa aiaibltPUo. £pp.S,&,lGvoaieia«niOhaiai fwtlcdkrin saepe 
at^ei^m fM itfH, fac^M im sola. Vaia Sfiarfnaa) fipp. 3, 1 
mUhma bäHaii imnihta as/^ .... in sole^ si oar^t vento^ ambw* 
lat nudu*. Selbst iai Winter geschah dieses. V a r r o bei Non. 76, 15. 
LkH vidermmmliot fUOiiUUe hietne in soU aprieari. Für die Win- 
teraattgebraachtemsndaso den heliocamimu. S. Pilo. Epp. 2, 17^ 
20. Die Griechen hatten dieselbe Sitte und eo ist die sonst wuadef* 
liabe Sitaation des Diogenes Tor dem Alexander sii erklären. 

In einem zweiten fixcura wird das Ballspiel und die übrig« 
€r^mf?f2Ä^iÄ: behandelt. Anch hier hat sicli Becker (S. 104) in 
eini;n sonderbaren Irrthnm verstricken lassen. Durch eine un*« 
glückliche Conjectiir von Hirth in PI in. Epp. 5,6, 27 verfuhrt, 
sehätzt er zwar die Vulgata in dieser Stelle mit Recht, js^clangt 
aber zu dem MissTerständniss , das Sphäristerium habe im zwei- 
ten Stock gelegen. Das Sphäristerium wurde an sich schon In 
solelier Höhe gebaut, dass andere im zweiten Stock gelegene 
Zimmer ihm gleich kamen; es wäre ein merkwürdiger Einfall ge- 
wesen, das sphaeristerium noch auf das apod^^terium zu setsen^ 
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SufßMpatUtif»^ iMfost, wie so oft: es liegt ober hall»; es hi 
eine Abwechselung mit den ziemlich' gleich bedeutenden und nahe 
steheodea coAaere^ . inde excipit^ connectilui non procnl cst^ 
jungitur^ subest. Es ist aber leiclit begreiilich, warum man das 
sphaeristeriuoi in die Nähe der Bäder verlegte; man ging, uumillel- 
bar nach den aiige^tt^üten Leibesübungen ins Bad. 

Im ersten Excurs sur achten Scene wird i'iber die männliche 
Kleidung gesprochen. — Die aus Ascon. ad Cic. orat. pro 
bcauro angeführte Stelle (S. 108) ist längst gut behandelt von 
Heinrich zu oratt. ined. p. 13. Die Worte: ifi forum (juoqne 
sie descenderat sind als otfeabarcs Glossera zu streichen; das re- 
pererat aber ist von der Wiedereinführung einer schon da gewe«* 
senen Sitte richtig erklärt. S. 120 maeht Hr. Rein bei dec rnii-^ 
taiiQ vestis einen UoftaridiMt ob dtet das gaaie Volk' thae, oder 
ein Blniehicr; bal dffealllciiar Timer werde die toga ak dai den 
rtabdiCA Bürger diarekteEiilreiide Kleid ebgelegt ; aberbet Femin 
lieotaver w&rden.Tkiueikleider angelegt. Die» ist abe» aciion an 
aleb nicht walurtcheinlicli. :,DeiMi wlencSre ei denkbar, dun 4^ . 
Senate welcher :nach CfteM'a Yerbenanng Traiier anlegte (s. pro 
Seat. 12: mUMum fi-equeiu. ^etUm pro mm atinOe mkAmuiam 
9mmH, cfr; id Quir. 8, post redit. in sen. 12) , mit einer tonica 
oier einem pallklm bekleidet in der Öffentlichen Sitzung in der 
Curie erschienen wii^l- Sadann würde die römische Sprache, 
die im Ausdruck stets so genau ist, fürawei so reieelüedene Arten 
der Trauer sicher auch verschiedene Beseiebnungen. gehabt haben; 
auch die Griechen wurden nicht bei dem gewöhnlichen Ausdruck 
stehen geblieben sein. Plutarch aber sagt (vit. Cic. 21): Tov 
S^uov cjg Im nkv^Bi ÖVfißBtaßoüiBiv tu Ißdctia. Ferner würde 
eine solche Verscltledenheit sicher durch Stellen römischer Schrift- 
steller nachzuweisen sein. Die Stelle des Senec. ep. 18, welche 
lir Rein für seine Behauptung anfufirt, beweist dies gar nicht. 
Seneca sagt: während der SaturDülicii werde gewöhnlich die toga 
abgelegt, nämlich zum Zelcheti^ dass man nun gans ungenirt leben 
wolle (man legte allgemein, auch in den höchsten Standen, wäh- 
rend der Saturnalien die synthesis an. S. Marti al. 14, 1. vergl. 
Becker üall. Th. III. S. 126); er dagegen habe gerade im Wider- 
spruch mit dem grossen Haufen , una des ihm widerwärtigen Fe* 
•tea willen^ Trauerkleider angelegt Sollte Hrn. Rein noch ein 
Zweifel üibrig bleiben^ eo wird Ihm ein solcher, dünkt um, durch 
die Stelle der Ciceron. Rede poit redit, -hi ten. 12 gänillch ge« 
hoben werden. Hier helsst ei, die Senatoren bitten nach dem 
Vorgange aller Ttterlandaliebenden Bürger wegen eeln« (Cweio'e) 
Verbannung Trauer angelegt; mir der Coosnl habe im Gegensatn 
▼on diesen die toga praeteidta beibehalten^ cum toga prae- 
tosta^ quamomnei prßetore$ aodäesque tum abjeeeranty irrUil 
aqualorem voitrum ot ludum civitatis^ das heisst klar: Gabi- 
lllaa habe^dta top praeteiln apgehabt, während die anderen Sof- 



Digitized by Google 



Becker'f Qallns^'HMiiseeeeben von Reio. 



155 



iiirt)r«liHiiil>Mij^ Umlegt IHjltto 

nir; Refii lagt 9. 155, dasg sar toga kein anderer Stoff at« Wolle 
^«nmintoen iroi^eb s^i; Die« ftt nicht richtig;. Disa auch Seide 
diiu gebraucht wnrde, halte aetion B e ck er 8. 157 heme#ltf , mH 
Berufung auf Qnln til. Inat. 12^ 10, 47. Nur der 6ebrandi voll 
Leinwünd Mrar bei der Fertigung der, Toga ganii aoagieachloasen^ 
wie auch schon Becker S. 158 aagt. Bei dem, was über die 
Fertigung der Kleider S. 168 bemerkt ist, hätte wohl noch hinau- 
gefi^gt werden sollen, daae die Industrie bei den Römern auch 
in dieaer Röckaicht d^ nenern Zeit nichts nachgab. Es gab bei 
ihnen Kleidermagazine, in denen man die Kleider gleich fertig 
kaufte; einen solchen Zweij^ der Industrie trieb z. B der Gram- 
matiker Quint HS H Ii c min in 8 Paieraon neben seiner Kunst. 
Suet. de ill. gramm.23. Hei familiaris dift^midssi/nris r/af^ qutnn 
et ofßcinas protnercalwm veHtium ej-crceret. Ebenso war der 
Erwälinuij^ >vertli, dass die Aerincrcn Kleider miethetcn , um sich 
hei feierlichen Gelegenheiten zu putzen. Juven. 6, 852. Vt 
speciet ludos^ conducit Ogulnia vestem, S. meine Bemtrl^uisg zu 
Theoer. Id. l^ 74, ^rerade wie man Tischzeii^r, Service aller Art, 
Bedienten^ ja das Local für Gai^tmähler aui Tage miethen konnte. 
Anctor ad llerenn. 4, 51. Etiam vasa^ vestimenta (hier nicht: 
Kleider), pueri, aedes in aliquod tempua eonrnnodantur. ' Die wd-< 
leiten iDteMer Wnrden liet'den Alten nicht viel gewaschen; wfe 
S/170 Hchlir betankt wiirdl Der Luxtis ging in dieaer Rtekaiehl 
80 weit; dm Refehte-daMeib^ woHeue KTeid nicht oft -auegen , ja 
daaa s. B. der Kaiser Nero ein wolieaes Kleid nie' sWeimai anzog. 
Sn et on. ^er. 9D. Bei wolhsiien Zeogen i^t es gans natliriieii^ daaa 
mi^nti«^ehit'^erll ^aclj,' WeiU «e an Ansehen nnd folglich all 
Werth teriieireni' Bei dett 'Alten worde aber auch gewaschenen 
Linnenzeog afs weirtMos erachtet, ao dass es nach dem Ausssprticti 
des Heliogabal (Lara prid. 26) nur im Giebrauche eines Bettlerif 
war.' Hiervon ist als Grund anzusehen, dass die Behahdiuhg &ei 
Wische bei den Aften sich In einem höchst unvollkommenen Zu- 
stande befand , da man die Seife nicht dazu benutzte. Man kannte 
zwar die Bereitung der Seife aus Ta!^ und Asche (wie wir aus 
Piin. n. h. S'?, 12, 51 sehen), aber mau brauchte sie nur als Aetz- 
mittel , besonders beim Färben der Haare Man sieht hieraus, 
dass des berVihmten Chemikers Lieb ig bekannte Behauptung, 
dass man die Civilisation eines Volkes nach dem Verbrauche der 
Seife bei ihr beurtheilen könne, in Beziehung auf das Aitcrthum 
eine bedeutende Einschränkung zu erleiden iiat. Uebrigeas findet 
aus dem eben angeführten Grunde der oben erwähnte Luxus des 
Nero wenigstens einige Entschuldigung, wahrend ein gleicher Luxus 
den Grafen Brühl nur als bodeolosen Verschwender charakterisirt. 

' In zwei weiteren Excursen (S. 244 — 266) werden die JTrdfiize 
thd ^^ielHgM besprochen. ' — Hhidditlldi der Sitte, dop^ 
peite Klinse bei Gittmihlen M'tfagen, War S. 250 auch der 



fiUiaiiBclie AÜertbioier* 



Grand hicnon aniogeben. Die Alten trugen bei frohliclien Ge- 
laden einen Kranz (hauptsächlich von Lorbeerblättern) auf dem 
Haupte, weil mao ihm die Kraft euachrieb, den Rausch zu ver 
hiodern, eiueii aodern um den Hals, um den Wohlgeruch zu ge- 
nieaaen. S. unsere Anmerlt. zum Pallast des Scaurus S. 251. — ■ 
Bei den Spiek/i vermissen wir das micare^ was als Ilazardspiel 
neben dem par impar ludere ^ dessea Ii eck er gedenkt, nichl 
uberrrangeu werden durfte. So ist ea bei Cicero de divin. 2,41 *) : 
^uid sors est? idem propemodumj quod ialc(S jacere^ quod Les- 
seras. Die römiadi« QH«|sgebiHig vcrliol «ocli das micare ahi 
formlichet Haairdapiel w- venchicdeneii. Zeflen, B: Turcna 
Aproniaiuii, ids pn^QCipt ivbi»« wcIcIm Wftrd» «r .sweinil be« 
Uciaete,d64 p. Ch. und 372 p. Ch. (in efam dl^er Jahre filll 
tliii daa Verhol)| in einen ei^tclM, irel^ee noch ▼erbnindeii «ad. 
hei Orelli Inaeriptl. 3166 sa leaen iat. 

Der letate Bxenn S. 267—302 Terhreltel aich i^ber dl« 
ndienbe^aUungen. Dieser Abschnitt ist qdt besonderer An«-* 
fuhrlichkeil nnd ftit nftchöpfend behandelt. Eine kleine Be- 
merkni^ wollen wir zu S. 2b8 binzufiigen. Wenn Jemand anf 
seinem Grundstücke beerdigt wurde , so png der Befribnissplatn 
nichl nnf den Erben oder den künftigen Käufer über. Auf einem 
cippjus .wurde der Umfang dea Platzes in die Breite und in die 
TItSfe genau angegeben ; dann wurde die Formel gewöhnlich hin- 
zugefügt: fl M. II EX. T. N. S.^ d i. hoc monumentum heredea 
er testamcnto ne seqmtar^ S. Heiadorf su Hör, Sai* 1^ B,i3. 
vergl. Fe tron. 71. 

Doch genug der Nachträge und Ausstellungen. Wir haben 
bei ihrer Mittheilung nicht die Absicht gehabt, den Werth des. 
Buches irgend wie herabzusetzen oder dem Verdienste des neuen 
Bearbeiters etwas zu entziehen. Wir erkennen dasselbe freudig und 
mit gebührendem Danke für die aus dem Buche geschöpfte Be- 
lehrung an und wünschen von Herzen , dass Hr. Rein noch oft 
uns Gelegenheit ^eben möge, ihn auf seinen Forschungen auf dem 
Gebiete der Altcrthumü>wi(»i>eni»chaft zu begleiten. 

Die Verlagshandlung hat für ein höchst anständiges, ja splen- 
dides Aeusscre des Werkes rühmliche Sorge getragen. Wiv 
hitten freflicb f ewQnscht^ dass sie den Preis desselben elww Mir 
llg;er bitte stellen kennen ^ um ihn anch den Eingang in Schnlen 
n&glich in machen. Der Drude iat in Oanaen eorrcet. • Ala ato- 
mede Dmclfehler haben wir an bemerken ; Tli. II. S. 70 in der 
Steife dea Martini. 5, 84 triaieM Im trUiU} a 86 indi hei Mar- 



4^) BeilSafig efaia Probe dar UnzaTerliasickait dar Citale m. vmwm 
lexicis. Forcellini fuhrt aoa Vanaban ^ Stella «na da nat« deor. 
2^41 ao} das falsche Citat ist in SehaUar oad Frannd^ viallaifcbl 
auch in andara Wortarbacliar iibar|a(aagaa* 
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IUI «iait hihiiaia '^ uOuUkarH äw ttU 4» Figiiw «Ml M 
ttati 288; 6. 316 guttat «teil ^trlte«; S. ai? Midr statt ailär. Im 
III. Theil S. 93 mats es ttalt: Im madenwr Mhuickt keitaen in 
oMderer Hmsieht ; S. 158^9rl«aftt negotiatares; S. 183 Mrltcw« 
•latt uirkas; S. 190 jHeediiloafatt ßdecnla; S. 199 malorum stati 
MoTorifm; S. 253 <a/o^ atatl Voloff; 8/283 iwclmal Mdi einaiider 
^Somfol^ statt iSlam/flfi^. ^^^^ . i ; : utj . .. 

Gotha. ^ a F. miHemamu 



Die Eiarichtong der Schulausgaben der griechischen and lateinischen Clas- 
•iker, nebst einer Beigabe^ Erklärung wm Horal, Up, I. 14. 
Von G, T. A. Krüger f Director oud Profeator* Braonachweig, bei 
Leibrock. 1819. 4. 

Diese seitgemSase Abhandlung ist schon in dteaen NJahrbb. 
Bd. 56. S. 262 ff. mit gebührendem Lobe ^ewördi^t worden. Wie- 
wohl Ich mancher Bemerkung, die dort nn^ürciht wird, uiclit bei- 
Btinunen kann , so ht doch ein Abriss des lühalta gegeben, der 
jeden mit altclassischer Lecture beschäftigten Lehrer verauJasaen 
dörfte, die Schrift selbst mit ruhiger Erwägung darchsulesen. 
Aber gaM km bat K. G. Jacob 'f) S. 280 die Kr&|;er*aclie Bei- 
gäbe, die 

Srklärufig vmt Soraii Epp. L 14, 
berillirt, jedoch mll den Zosatae:- ,,Derglelcheii StScke infbteii 
eeHwl ifelesen, ▼ergfllcben, bearthellt werdeo»*^ Ich wllt 
hier aofo Letstere eingehen. Man mdge dies wie einen Naditrag « 
betrachteD, der zu den Beurtheilnngen in diesen NJahrbb. tlill 
besonders in Mitsei Ts Zeitsebrlft ala Ergänzung hinsukommt. 
leb glaube dafikr ans drei Gründen noch einigen Baum beanspru- 
dien zu dorfea. 1) Ein Abbild der Praxis ist immer lehrreicher 
lind interessanter, ala blosse Theorie. 2) im concretcn Bei- 
spiele, wie es hier vorliegt, gewinnt die abstracte Tjehre erst 
ihr volles Verständniss. 3) Da die altclassische Lecture mit der 



*) Mit dem have^ fna anima! bei Erinnerung an diesen Mann ver- 
knöpft sich der Wunsch, daas einer der Freunde, denen Jacob im Leben 
nahe stand j eine kurze Cliarakteristik desselben liefern möge. Das hat 
dieser bomane CelehrLe mit seiner vielseitigen Belesenheit verdient. Denn 
er iiat in mehrfacher Hinsicht den altclaäöiächen Studien eine weitere 
Verbreitong und Anerkennung sa Teraohaffen gesocht, and dies in «bMr 
Zeit, wo die aidstea Gymaasiallebrer Inf rein phliologtaehe Detail« 
ferichnng sieh vergraben hatten, ohne so bedenken, daas die Stlge- 
aidaer gewordene Blldang aaek an den Stadienkreia, beaendeis an Pida* 
gogik ond Didaktik, Forderoogan atelle. 
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Gegenwart in manchen Conilict geräth, so mochte .4er Gegenalancl 
in methodisclier Hinsicht wichtig genug sein, um noch eiumal 
besonders behandelt zu werden. Dabei ist es erfreulich zu se- 
hen, dass Hr. Kruger nirgends in allgemeinen Abstractionen iiber 
^^Forderungen dcrZeit^'' sich ergeht, sondern überall die concretea 
Fälle iiKs Auge fasst. Ueberhaupt dürfte das grössere Publicum, 
' wenn man \iclleicht von ein paar grösseren Städten absieht, am 
Gymnasialwesen lange nicht so gewaltigen Antheil nehmen, aU 
Viele in ki'instlich gesteigertem Selbstgefühle zu glauben scheinen. 
Das haben unter Anderm die Lehrcrversammlungen, die zum Theil 
öffentlich waren, genügend bewiesen. Denn ausser den GoUegen 
hat, mit sehr vereiq^elten Ausnahmen, sich Niemand betheiligt, 
als höchstens eine Anzahl Studenten, die auch nur aus Neugier 
gekommen waren. Was bisher von Leuten, die ausserhalb der 
Schule standen , ao Reformbestrebungeu der G vmnasiep Aotheii 
uahoi, htt leider — man mma ea mit tiefem Siuimerae geatehen 
. — • aiim gröMten Th^l einaeitig io demekratteeheiQ; lta4Mlfi>Dua 
adaen Ursprung gehabl. Ab^r die Sdiule ist ein vlai mi feMr 
ligter Boden, ala data man aie in das poiitiaclirPiacleligetiM^IMi^ 
^naiebeii d&rfle. Auch lEaan. man «ii^ Uber die vm^iMß&V^ 
IbeiUgnng. anderer Stände an Gymnaafen oiebt .wm^m^^imiA 
VieleM aum l|efrlMid|e;leil Urtlieil über eigentUdiie %9ipf«MpÜ^ 
die n^ttiige S^ellkeontoisa abfeht. Wo datier von dfuMiifOi Wo- 
gen und deren Melliode geaprochen wird, da gilt ea nur einer 
ruhigen Veratändigung unter den Amtsgenossen, die nicht liloa 
iven ,,Forder ungen des Zeitbewnaataeina^^ zu reden wissen, 
/lendern auch Bedürfnisse J&ennen, beaendera für unsere Zeit, 
die wahrlich keinen Ueberflusa an reiner pralitiaaber. T.n* 
gend besitzt. Doch ich gehe zur Sache. 

Hrn. Krügcr^s Beigabe besteht aus zwei Theilen, von denen 
der erste den eigentlichen Scliulcommentar , der zweite eine pä- 
dagogische und philologische Uechtfertigung dessen enthält, was 
er abweichend von den Herausgebern des Horaz erklärt hat. Er 
wünscht, dass seine Erklärung ,,nach deu in der Abhandlung aus- 
gesprochenen Ansichten über die uu eine Schulausgabe zu machen- 
den Anforderungen beurtheiit werden möge in Hinsicht auf Ein- 
leitung, Angabe des Inhaltes und der Gedankenfolge., Wort- und 
Sacherkläruug, Berücksichtigung verschiedener Erklärungen einer 
und derselben Stelle, so wie in BetrelTder Anführung von Paralleii- 
ateilen und Qtaten theils aus dem Dichter selbst, Uieila aua an- 
4eien Scbrlftajtellem.*^ Da muaa man denn daa Ortiiett voran- 
achiekettydaaa dieaer Commentar Inr den Schulsweck der beate 
vott allen aei, welche bia jeint über daa betreffende Gedicht er^ 
achienen aind. Man kann Upm hinsuaetsent daaa Hr. I^rüger 
viele Anaichten aeioer Vorgänger mit glhckliehem Erfolge wider- 
lege, ao daaa alch der L^er jfOr Belehrung niid Amregutg jnp 
Daulie verpflichtet fnhit. . , >. 
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wie Hr. KrSger ist, fesiemt es sieh offen ohne Rückhalt zu sein 
und' in Intemao weiterer Belehrung, die nun hoffen darf ^ B»> 
denken und abweichende Aueichteii feltend nn ma^en. Ich bO" 
ginne ndt den Binielnheken. Do aeboini mir im Allgerneinen, 
•ellMt noch dem von Hrn. Kröger gegebenen Maassatabe, noch 
i«nier an viel bemerkt zu aefn. Ich will dies zo zeigen Tcrgu- 
chen, indem leb dae obige Kriterium in eingekehrter Ordnung 
liefolge. 

1) Also zuerst über Parallelstellen und Cilate, Zu einem 
Gedichte, <^as 44 Verse enthfilt, findet man bei Hrn. Krüger vier 
zweck massige Verweisiiiigen auf die Grammatik, die der Schü- 
ler nicht nachzuschlagen braucht, wenn er den betreffenden 
Sprachgebrauch schon kennt. Aber ausserdem h'est man noch 
• 5d Citate. INimmt man davon auch Ii ausgeschriebene und 5 an- 
dere weg, die der Schüler ohne Naehtheir übergeben kann, so 
bleiben doch immer uicht weniger aia 40 übrig. Das ist zu viel 
Hr. Kr. ateilt §. 10 als Princip auf: „Daa Maeaa iat hier &ber- 
achritten, wenn mehr gegeben wird« elasnr Brklirting der vor- 
liegenden Stelle n5lliig i»l^^^ Durnacb will ich die enibehr- 
lieiien dnrcligdien. Zu 1 miki nw reddenÜMs nl^eber seine 
Seiinaoelit nach dem Landleben und die seratreuenden Geaelialte 
deo SladUebena n.^*> drei Stellen, welche zur „BrUirung der vor- 
liegenden Stelie^^ nicht nur nicht nöthig sind , sondern vielmehr 
davon nbfnhren, indem sie fnr Jetet den Qeaichtakreüi zu sehr 
erweüern. Hr. Kr. könnte iw»r mft §. 9 antworten, dass der 
Lehrter ieeh mitlheilen müsse, waa „mit der betreffenden Leetüre 
sich naturgemäas verbinden" hiaae, aber darauf werde ich am 
Ende antwoitea. Vs. 4 spinas 8. JBp. 2, 2, 112 [Drucktchier statt 
21Sy iat beaaer n a c h der Erldärun^: „in metaphorischem Sinne" 
mit wie anzureihen, so ilass es iSotiz wird zum beliebigen 
Wachschlagen. Dasselbe gilt von vs. ö quamvia; Lamiae, wo statt 
„auch Od. 1, 26 und 36 erwähnt; auch 11'' deutlich zu sagen 
wäre: „an den auch Od. 1, 26 und 3, 17 gerichtet sind und der 
auch 1, 3H, 7 erwähnt wird ^ lerner vs. 9, wo etwas kürzer be- 
merkt ^ü'm konnte: „in eigentlicher Bedeutung, wie Od. 3, 9, 24, 
nicht im Sinne von (panv, pflegen"; und: „cbniüra. wie cer- 
ceres in Sat. 1,1, 114." Die zwei Steilen sum Gedaipken ron 
vs. 13 in culpa est ^»tmu« würde ich atretehen ; denn derselbe 
findet sich bei den Dichtern aller V&llter. Der Primaner mooe 
aolche Gemeinplfttae eon Horttioe durch Auswendiglernen In 
Kopfe haben, aber nicht in der Ausgabe. Bben so sn va. 18 mi- 
rm^ttf. Das Cital an vs. 19 führt in in speeif isch e Philologie. 
Kh fi. a& retebt die Note ,,»trepilum ohne verfichtlichen Neben-r 
begriil^^Tollkomnien ans, ohne dasa die zwei Citate zur ^^Erkla- 
mnn der verliegeDden Stelle" nöthig sind. Bei va, 29 rivus reicht 
daMUosse Nakne m^ntiamn firliuterang hhi« weil der Schiüer 
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die iwel citirten Stellen später telbst im Ziisamnienhaoge liest. 
Das niiidi eapilli (vs. 32) würde ich o Ii n e C i ta I e blos durch zw«i 
deutsche Worte erklären, was cum Verständnigs der ,,¥orliegendeii 
Stelle'' hinlänglich ist. Zu vs. 34 media de tuce wurde ich auch 
noch mcdio de die hinzuschreiben und so steilen^ dass der Schü- 
ler beide Citate^ um ,,die Torh'egeude •Steiie'* zu verstehen^ nicht 
erst Dachzuschlagen braucht. Ünn einzusehen , wcis in ,,vorüegen< 
der Stelle^^ coena brevia (35) und caLo (42) bedeute, bedarf es 
keines CItates. Ausserdem muss ein Primaner, mit dem man Ho« 
raz liest, die Begriffe moratur (6) immerüum (12) disconvernl 
(18) morsu (Ü8) ans Anaio|;ie und Zusammenhang selbst verste- 
hen , ohne dass man ihm mit blossen Citaten zu Hülfe kommt. 
Auf solche Weise würden gegen 30 Citale entfernt ; die übrigen 
sind dann grösstentheils in einer Form zu geben, dass sie der 
Schuler durch das Motte Lbsen der Noten versteht. Als sdrlc- 
lich notbweiidige Stellen, die der Sch&ler bei der Vorberei- 
tmg mchsutchlagea hitte, dirfte« bloe drei blt fleii übrig biet- 
bett. DIet m swet Gritoden. EntcM itt «ia ▼erhf n^llehdi 
NMÄtehlagen — des wird vonusgesetil — Mhr ^odev^milgeff 
FiBgeMhitlf^eit, dte Tiel Zelt koetet mid raa eiDem Tii^,«ttti 
■erdedi verabtluint wird ; iweiteiit gewinnt der Schani Ar («ete 
* SMäng weit melir, wenn er die heetbm dleMaaii Nadi^ 
tchliii^ nnd Vergleichen ▼ereinnelter Stellen^M *jdtt»> er<* 
bereltang ndthigteln wurde, lieber auf grdtgerte^arfÜag Bii* 
sammenhängender Lectilre terwenden^miMak iDnii ^iil für Ihn 
nicht blos lohnender, sondern auch interetsaater. In sc^^eoi 
Sinne deute ich, was Hr. Kr. S. 36 verlangt, die „möglichste 
Sparsamkeit hinsichtlich dieser Citate.^^ Freilich haben die friU 
heren HerauRgeber, wie auch Hr. Kr. bemerkt, mit Citaten efaMi 
Wahren philologischen Luxus getrieben und passende und unpas- 
sende , wesentliche und unwesentliche Stellen bunt an einander 
gereiht. Aber man mache sich keine liluBioneu! Solche Dinge 
werden von Schülern in der lieget weder geieaen noch benutst 
Ich komme ' 

2) zur ^^Beräcksiehtigung verschiedener Erklärungen einer 
und derselben SleÜe.^^ In der doppelten Erklärung zu uncta po- 
pina (22) und et tarnen urges (26) stimme ich bei, vermisse auch 
noch eine solche zu angulus iste (23). Denn eine solche Zusam« 
menstellung von zwei so verschiedenen Beziehungen, nach wel- 
chen iste eus der Seele des lloraz und angulus aus der Seele des 
Verweiten gemgl wive, bleibt immer etwas AufßUliget. Ferner , 
wird den Verwilter tentt nirgends ein v e r 1 c h 1 1 icli es ftchm nb«' 
worilo den llttiid gelegt , tondera bbemli Mr eciiie toaiielece 
Sehntttchl ruH) nncü dem SCedtleben, nke ^MofdedenlielC 
eilt teSnem gegeawirtlgen Leone hei^geiiebeii. Sollte eMÜleh 
Im bieaten ai^eln^eia feiiclrtliclier Stom lleg^, ee wirdnHens^ 
nach der Analogie anderer Stellen m aelilleaaen, nicb deoHiite 
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atisgeil rückt haben. Ich würde daher das Wort im nicht ver- 
ächtlichen Sinne erklären, um gleichartige Betiehnng mit Uie 
zu haben, oder wenigstens beide Brlciirungen autammenatellen. 
Dagegen ist die zweifache hJrklärung ven kMtatum und solitum 
und von Lamiae pieias et cura nach meiner Ansielil nnnöthigi 
weil die eine bei Betrachtung des ZuaanunenhangeB entschieden 
als die bessere hervortritt. Ich will meine Ansicht kurz anfuh- 
ren Tu TS 2 und 3 liegt die Absiclit, das Landgut und den Aufent- 
halt auf demselben von einer empfehlun^swcrthcn Seite darzu- 
stellen. Dies aber wird jedenfalls klarer vmd krättiger hezeirlniet, 
wenn man die Participia von der Gegenwart deutet. Deiui 
sonst würde dem fingirtcn Verwalter der li^inwand bleiben: ja 
früher, als die» noch stattfand , war es auf dem Landgute wohl 
(ichön und angenehm, so dass man zufrieden sein konnte; Jetzt 
aber ist es anders geworden. Wl-ihi Hr. Kr. in der Rechtfertigung 
S.<S5 sagt: ,,Fur den naciisten LcMcr drikkte sich der Dichter nicht 
zweideutig aus , da dieser wissen musbte , — wer die boni patres 
waren und in welclier Absicht sie nach Varia zu gehen pflegten^*, 
[eder wie D u n t z e r Kritik uud Erkl, S. 418 sagt : „Die Verhält- . 
Biiee waren den Frennden dee Horas bekannt, to dite ein Miss- 
▼eratindniss kaum an bef&rcbten aland^^], ao mödile icli beilUgen, 
daaa florai diee niciii nilier bettimnit xu haben adieinl, weü et 
fär die Hauptidee dieaer Dichtung, woran unten unter 
fir, 4 die Rede aein wird, gans gleichgull% war. Br woiite nnr 
aageo: Auf dem umfangreichen Landgute wohnen doch andere, 
die ^ 11 1 oder wacker und mit ihrem Looee zufrieden aind» ao 
das^ der Hauptbegriff, was die Interpreten meiner Ansicht nach 
mit Unrecht überaehen , in bonos liegt. Hiermit dürfte auch der 
Anstosa tob Obbarina (in Zeitacbr. für Aiterth. 1843. S. 1045> 
gehoben sein. 

Ueber vs. 6 Lamiae pietas et cura urtheilc ich also. Dasa 
Horaz hier seine eigene pietas et cura rühme, stimmt nicht in den 
Zusammenhang mit dem folgenden istuc mens animusque fert et 
<iffi<i/ spatiis obstantia / //meiere claustra^ was wahrlich kein Zei- 
chen von pietas und cura ^e^t n einen Freund ist, sondern eben* 
fail^ nur als ein von der IMliclu ^^ehotcnes invisum negotium quod 
Komam tra\it (17) sich kund giebt und so mit der ganzen Idee dea 
Gedichtes harmonirt. Wohl aber verlangt das fratrem maerere 
uud lapto defraire dolere insoiatilitcr ^ in solcher Stärke, seine 
Begründung, und diese findet es in der j)ietns und et/ ja dc6 La- 
mia. Hierzu koiniut die Symmetrie der Gedanken. Wie näm- 
lich der Dichter i\m fratrem maerere und rapto de fraire dolere 
ik\6 zwei gesonderte BegrMTe aoaeinanderlegt, so Ini er auch tu 
pietas noch daa el ettra hSnaugeaetst , wiewoiil der Ilauptbegriff 
eigentlich acbon mil Lamiae pieias gegeben war. Daher kann 
ich Hrn. Kr. nicht bieiatimmen« wenn er daa Ganae durch ,^=3 pia 
cnm^^ deutet, welcfaea %» M footv [Lobeolt snn ÄJ. p. Id6aqq } 
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ich überhaupt aus der Schulerlliniiig gänzlich entfernt sehen 
möchte , da es mehr verwirrt alt anfkllrt. Die ^ze Redensart 
also kann ich nur se Teratehen, wie dai hmetMk^'BXivtjs oq^li^- 
^aza T£ ötovaxdg waa man ebenfalta glBgen den Zu8aninieiH> 
hang der Idee and nnhomerinch erläutert hat [wfe klkrslioh auch 
Weicker, der epische Cyclnt B. 2, nilt Verweiaung auf Lehra 
bemerkt hat]. — Will nmi Heir Kröger, auch wenn er mir 
heistimnieii aoUte, dennoeh Dach S«dä heide Brklarongen inr 
Sprache gebracht wiaaeo, ,,8chon vm an der Benrtheiiuog der- 
aelben den Scharfsinn des Schulers sii fiben'S so tat mir dlea 
einerseits eine gefahrliche Hinterthür snm ISinschmiiggeln ton 
Cngehdrlgkeiten , andererseits ein zu grosser ZeitaufwamI , den 
man heaser auf Erweiterung der Leetüre rerwenden kami. Um 
aber etwa als llülfsmittei zu dienen für eine Interpreta- 
tlons&bong der Schuler, wfe dieselbe in Mützeira Zeit- 
schrift zu § 13 <lcr ÄhhandJnn^ bernfirt worden ist, möchte 
überhaupt eine Ans^'abe, wlIcIic der gewöhnlichen Lectürc 
des Schillers als Lliaerlag:c der Vorbereitnr»^ und Wiederfiohin^^ 
dienen soll, nicht ausreichend sein. Denn zwei verschiedenar- 
tige Zwecke lassen sich nie mit einander vereinigen, ich 
würde dalier in einer Schulausgabe nur dann zwei ver- 
schiedene Erklärungen zulässig fuitlen, wenn wirklich beide 
nach Silin und Grammatik möglich sind, aUo gleiche Geltung für 
sich beanspruchen können. Dies führt midi 

' 3) zur ^jyoit- ttnd Sacha klärung^^^ worüber ich theore- 
tisch besonders in Hinsicht auf die ,,8ogenannte formale Bil- 
dung'^ anderwärts gesprochen habe. Jetzt zur vorliegenden Pra- 
xis, bei welcher das achon oben Berttbrte Übergangen werden 
kann. Mein an viel finde ich theila im Formellen« thella im 
Materiellen, im Formellen: Wiewohl aich Hr. Kr. vor der 
Wcitachweifigkeit Anderer geh&tct irad den Wortlaot der Brkli- 
fung nnr nach dem Maassatabe der Klarheit anagedehnt hat, ao 
möäte ilch dennoch Mehrerea,ohne Beelntrichtlgung der Klar« 
heit,aaf kttrseren Anadrnek bringen lernen. Nur ein paar 
Beispiele. Statt ra. 3 über Fariam dimittere ellf Zeilen in ge- 
ben, wire einfach zusagen: ,,Die ErkUlrung ist ungewiss, viel- - 
leicht^^ ete.« d. h. die Ansicht beizufügen, welche dem Heraus- 
geber die wahrscheinlichste zu sein scheint. Denn dies Alles sind 
ja nur äusscrl) che Notizen, die auf die wnh re Bildung des 
Schülers keinen Kiufluss üben^ daher bis zur unabweisbaren Noth- 
wendigkeit beschränkt werden müssen. Zu TS. 21 wird bemerkt: 
,,popiiiaj ob das Beiwort uncta in dem Sinne Ton immunda zu neh- 
Ynen sei (vergl. Sat. 2, 4, 62 und ebend. V8.78), oder in Beziehung 
auf die in der Garküche bereiteten Speisen stehe (ver^I. E\t. 1, 
15, 44), ist zweifeliiaft Im erstereu Falle Ist es mehr als An- 
sicht des Horaz selbst von der Beschaffenheit derselben zu be- 
trachten." Dies liesse sich für das Verst'ändniss der „vorliegen - 
deü Steile" kürscer so ausdrücken: „uucta popina] entweder im 
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Sine tioa imBimilft oder oltBaicfattiif a«f die In der Gailftflie 
fceveltetcii Spewen/* Dm dies aufe Beiwort niicU gehe iiad dato 
oaeh der ereteni KirkVktnng mehr die Amlcht des Horas darhi 
liege, inea mao dem Ntehdeolceii des ScfafUers seUral Ibberlaisen. 
Die CItste sind eslbehrllch. An das erstere mag sich der Schuler 
Im Nothbll ohne Nachweis erinnern , zum zweiten wird er bei ra* 
scherer Leetüre selbsl gleich gefohrt. Auch das zweimal In ver- 
schiedener Besiehiuig asfgefikhrte uva ('23) wäre in elneii Artikel 
iiod kuraer susammeiiiasiehen. Eben so bei va. 33 qnem ~~ immu. 
nem — rapaci. Dsa «^Uquldi FalerniJ klaren, geklärten Falemera. 
Italischer Wein, von dem ager Paternus , in Campanicn an der 
Grense Ton Liatiom^^ zeigt ebenfalls den miindlichen Vortrag des 
geübten Praktikers. In der Ausgabe dürfte liinreichcn: ,,geklär- 
ten Falerners, aus Camp anien.*''' Das Italischer VVein^' 
versteht sich dabei von selbst, und dass die Gegend ,,ao der 
Grenze von Latiuiu" liege, muss der Schüler aus der Geographie 
wissen. Denn im alten Griechenland und Italien den Schüler den 
Hauptsachen nach heimisch zu machen, Ist strenge Aufgabe für 
den Geschichtslcbrer. Zu obliqito oculo (^7j hiesse meine Note: 
„scheel, Ao£9 opifiaTi. VergK" das Citat. — Noch weniger 
aber kann ich mich mit den lateinischen Erklärungen befreun- 
den. Hr. Kr. erklärt in §. ij der Abhandlung sich gegen ,,die la- 
teinischc Sprache als Vehikel der Erklärung'' und hält sie 
„nach gemachten Erfahrungen fSr n n p r ak Iis eh und mit der g e * 
rechlen Forderung dnes möglichst rs sehen Fortachrittes 
in der Ledfkre für unvereinbares eher dennoch list er selbst 
nicht wenige Brliuterungen in iateiniacher Sprache geliefert 
So TS. 2 „quinque foda] •= domibus oder fsmllils^ was noch dssn 
veiscliieden ni&sncirte negriiro.snsamnienstellt Wsntm nicht ein» 
lach und knrs; „fodi] Feuerstellen = Riuaer*^ npH der Stelle des 
HerodoiY Zo ts. 9 : ^clsustra ~ csrceres'^ und ,|Spitis =s curri* 
euAum'S was ausserdem der ungeübte Schüler leicht unrichtig 
verstellen kann , während deutsche Worte das Verstandniss er- 
öffuen. Sa such bei les^a (19). Und nun gar vs. 21 : ,,fornix] 
lupanar, cella fornicata sc subterranea, in qua scorta habitabant»'^ 
Klingt das etwa feiner und sitth'cher, als nnser unterirdisches 
Bordell oder Hu ren stal rf Nur keinen Schleier bei unsitt- 
lichen Dingeoi auch nicht den Schleier der iatein!<:c]ien Sprach- 
form! Tn vs. 23 wird gedeutet: „ocius] = farilius, potius. Vgl. 
citius. Sat. 2, 5, 35." Das ist vag und verflacht den Begriff, wie- 
wohl auch Hand im Tursell. II. p. 78 so erklärt. Uns scheint 
allerdings ein abgeschwächtes eher als nahe zu liefen, aber Ho- 
raz hat bei seinem actus nicht mehr und nicht weniger als sehne 1- 
1 er gedacht ^ nämlich: wenn er gepflanzt würde ^ da für den Wein- 
bau der Boden erst tragbar gemacht werden müsste. Ich glaube 
daher, dass Diinlzer Kritik und Erklärung S. 424 z. E. mit 
Recht sagt; ,.Za ociu^ eher d. i. leichter keuue ich lieiue Fa- 
ll* 
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niklc/* Bier .würde kli Um giaie Nate wcfflMMB, Ich rnrnfie 
lidulaiit «Im Emilie .tokher BrUiniog«» »ui der mmI treffiiclmi 
W a e D« r*tclieii AntfiW diii Viif II Mumdels. «u vt. 28 sie* 
hende: ^lexplet] ralanis, paicis<\ wo das Texfcweii' dach etwas 
BMhr besagt^ als die beiden andei esi Worte, kann ndi acinen Ci* 
tele gins wegfiiUen, da es ein Schüler in diesem Ziisammenhanire 
w&a selbst versteht. Statt: ,,inoidere] rampere'^ (36) wäre ein 
den 1 8 c h e 8 Wort jedenfalls kltrer. Eben so bei litnat (88) and 
d&irtn (40). Wasanadas an viel im Materiellen betrifft, 
so ist daa meiste davon schon in allem Bisherigen mit sur Sprache 
l^skoBimen. Ich will nur beifii^cn , dass die Erklärun«^ von rer- 
iemus S. 80 wegfallen sollle^eli sie bereits in der Aagabedealabalta 

impiicile entlmlten ht. 

Das wären meine Erinnerungen und abweichenden Ansichten 
ober diese drei Punkte. Mir scheint, um das Endurthcil beizti- 
Higen, der treffliche Philologe in Krüger bisweilen wider 
. Willen den Pädagogen besiegt zu haben. Ich gebe gern zu und 
weisg es aiiä eigener Erfahrung, dass es Mühe und grosse Resig- 
nation koi<tet, wenn man nach stundenlanger Lectiire der Coramcu* 
lare zu einer einzigen Stelle, so wie nach allseitiger Erwägung 
des betreffenden Punkte» ani Eade das gan^e Uesnltat nur in einer 
Zeile oder in ein paur Worten zusammenfassen t^ull, uhne von den 
lieleriei Nebendingen Gebrauch machen zu können. Aber es ge- 
bietet hier streng das pädagogische Frincip , das einzig und allein 
die wahrhafte BUdung des SchlUera ins Auge fasst. Dslier kaaii 
dne gule Sehalavs^e nur ans vfelseitigea Detailslndiea hervor« 
gehen* and liist sich nicht, wie bisher hiufig geschelieo ist, in 
wenigen Measten durch Aufrsfinag Terseliicdeaartiger Notisan 
suunmienaehrelben.. Doch dies hat Hr. Kr. schon trefÜlch aas- 
etoander geaetat, nnd hat auglelch durch die vorliegende Probe 
ein Beiaptel gegeben. In welchein ausacr Audenn die ehigeatren* 
ten Fragen höchst zwecfunSsaig aind oad den gründlic&eii usd 
feinen Kenner des Iloraz von Neuem beweisen. Am klaiaten und 
hestlmmtesten aber zeigt sich derselbe in der Hauptaache, 
die adr noch sur Betrachtung ikbrig ist, ich meine 

4) die Einleitung^ Angabe des Inhaltes und der Gedan^ 
'kenfolge}*' lu keinen Dichter dea Alterthnms ist so viel hinein* 
getragen worden, als in den Iloraz, weil er als besonderer Lieb- 
ling am häufigsten gelesen und commentirt worden ist. Dali er 
findet man in den Aufgaben über die Ilauptidee und den Gedau- 
kenfortschritt nicht selten die widersprechendsten Angaben. Das 
hat folgenden Grund. E^ haben die Commentatorcn . in die noth- 
wendigen Einzelheiten vertieft., den Eindruck des Ganzen nicht 
imbefangen genug auf sich einwirken lassen, sondern sie haben, 
von verschiedenen Erklärungen und Lesarten in slreitigen Stellen 
erfüllt, blosse Einzelheiten aus dem Gedichte hervorgehoben und 
diesen eine ungebiilirliche Wichtigkeit für die Idee des Ganzen 
beigelegt, iu dieser Hinsicht hdt der ruhige, von gitiaUllcher 
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Gelehrsamkeit geleitete Scharfblick, den Hr. Kr. beskst, eM» ' 
Reihe von Irrthümern naebgewieien , und man muss ihm für dieae 
negative Aufkliraog dankbar Iffa« er aber aelbat alt Bi»- 
leitung und Nadwcbrift giebt, das seheint ufr lliella wieder an 
«viel^theila nidii ga na. richtig, theib nieht genug prak* 
lisehsn sein. Die Binleitiiuf hdiat: „Dem WeHlant nach, ist 
die Epistel geriehtet an den mit adnem Anfentihalte auf dem 
Lande unsnfriedenen, naab der Stadt,' in welcher et früher gelebt 
hatte, sijch anrneksehnenden Verwalter des Dichten. . Hemsm«- 
weiaetihm seine Unbeständigkeit und stellt dieser seine cigciie 
«ittverinderliche Verliebe für das Landleben gegenüber, über der«« 
Gründe er sich ansspricht. Zum Schlüsse ertheilt er ihm in einem 
Sprichworte den verdienten Bescheid. Ueber die Veraalassvng 
und eigentliche Tendenz der Epistel siehe untcn.^^ Ilicr möchte 
der erste Satz überflüssig sein, weil der Schiller dies schon aus 
der Ücberschrift und aus einem nur oberflat Ii liehen Lesen des 
Gedichtes selbst begreift, Die zwei folgenden äätze geben zwar 
richtig einzelne Momente, aber sie enlhalten nicht, was eine 
Sclinlati8gabe des lloraz bei den meisten Gedichten voranstelleu 
sollte, in klarer und bestimmter Sprache den Hauptge- 
danken oder die Hauptidee, welche der Dichter jedesmal 
durchführt. Der letzte Satz mit seiner Verweisung nach unten 
zeigt schon von selbst, dass derartige Nachschril'ten eben so 
gut, d. h. ohne Unterschied für die Traxls, ▼oransteben können, 
weil ja der i^ehüler in dem Glauben, dort weitere WJU förjieine 
Vorbereitung zu finden , sogleich das am finde Briiuterte nach« 
lesen kann. Und was Mngt diese Sdthnserfcllrnngt Sie giebt 
in neunzehn Qasrtiellen ehie, an md ffttr aicb recht achonci 
philologisch-sachliche Beldirung über das Ganse« aber 
das ist mein Hanptekiwand — ohne die 'pädagogische Anre* 
gung(deff jugcnd^cben Selbstth&tigkeit. Bs wird Alles mit 
afemlicher AdH^IhrUchhelt nur ▼erdemenstrirt. Nebenssdie ist 
hier« dass ish Einigem in dieser Fassung nicht beistlmnien kann. 
So wird bemerkt : ».Hauptgegenatände der Betrachtung im Gedichte 
sind einerseits die Vorliebe des Dichters für das Land- 
leben, andererseits die tadelnswertlie Unbeständigkeit der 
Menschen, welche, mit dem eigenen Loose unzufrieden, das Loos 
Anderer glücklich preisen.*' Das sollte wenigstens, wie ich meine, 
amgckehrt helssen : „die tadelnswerihe Unzufriedenheit der 
Menschen, welche ans Unbeständigkeit der Seele nur das 
Loos Anderer glücklich preisen/*" Weiter unten wird gesagt: 
„Der auf einer erdichteten Veranlassung beruhende Brief hat 
wahrsclieinlich den nächsten Zweck, die Freunde des Dichters, 
welciie denselben gern öfter und läni^er in der 5?tadt zu haben 
\%üusrhten, über die Gründe seiner Vorliebe für das Landleben 
aulzukliiren." Hiergegen erlaube ich mir Folgendes zu bemerken. 
Dji« (lanse ist wohl eine Dichtung, die, wie auch Herr Krüger im 
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Törigen mit Recht annimmt, ,,f3r andere Leute bestimmt W8r*\ 
Mm der Verwalter (nach S. 87) ,,blof der fingirte BrnpfÜnger 
der Epistel Ist.^^ Aber die Veranlassung ist schwerlich er- 
^htet, sondern möchtein derdamaligenZeftzu suchen sein, 
iMrelche bei nicht wenigen Menschen ans verschiedenen Gründen 
Unzufriedenheit mit ihrem Loose erzeugt hatte. Das» 
der Brief specieli für „die Freunde des Dichters" aus dem m\^V' 
führten Grunde verfasst sei, das rechne ich ebenfalls zu den S. 33 
berührten „ V er m ii t h n n gen , welche eines haltbaren Grun- 
des entbehren", wie viele Interpreten es auch immer behaupten 
mögen. Denn es wird dabei nur eine einzige Stelle (ts. 6 ff.) 
beachtet, die nsch der Sprachform und nach dem Zusammenhange 
blofl einen perso nlich en Nebenzug enthält und deshalb mit 
Unrecht zur A 1 lg em c i u h ei t erhoben wird , um die Tendenz 
der gan zen Epistel herleiten zu können. Und dass der Dichter 
9^ae ,,Frciiiide über die Gründe seiner Vorliebe fUr das Land- 
leben habe tolkllreii'^ woHen, des benibl wieder tmt einer An« 
■niMne, welche Ter eine eile Vene (35 — 89) eot dem Znain« 
menhtnge heraninlninil, dagegen eilet Uebrige nnberftdciUtlgt 
Jiaat. filerto kommt^ due der DIehter diese ^^Grunde^ In eodcMi 
Oedichten noeh amfilhrllcher und aohöner geltend macht, da man 
doch , wenn jene Annahme richtig aein aollle, gerade In dem voi> 
liegenden Briefe daa Vorzugliehale in dieser Hinsicht erwarten 
mtale. Nach dleaem Allen wurde Ich in einer Schulausgabe 
einen derartigen Passus unterdrucken, well die Sache höchst zwei* 
felhaft klysweilena well man nicht einsieht, was der Schüler an 
Bildung gewinne, wenn er blosse Vermuthungen liest. Schliess- 
lich berührt Ilr. Kr die Abfassungszeit, die sich bei Forliegeadem 
lUiefc ,,scli\vcrllch mit Sicherheit ant^mitteln''^ lasse. Ich meine, 
dass die ganze chronolo^nsche Fra;:e, so interessant sie fiir PhiTo- 
logeu ist, für Schüler grösstentheils werth- und gehaltlos sei. 
Denn mit wenigen Ausnahmen, wo zugleich ein Schluss auf das 
jedesmaiij^e Zeitleben und auf die im Gedichte selbfst erwähnten 
Züge mi t S ich er hei t gemacht werden kann, bleibt das Meiste 
dieser Art für den jugendlichen Geist nur äusserliche ^otiz, 
die kein bildendes Element besitzt. 

Nach dieser mehrfachen Negation scheint es Pflicht zu sein, 
ettdi nech die Position hinzuzufügen, wiewohl nur die päda- 
gogische Seile hier Hanptsadie Ist, und die etwaige Abweichung 
Im PhliokglBchen, selbst wo ich Irre, jetzt Nebensache bleibt 
Ich würde ser vorliegenden Bplstel, die offanbar einen didakll- 
seh^n Ohsrakter hat, als Binleitnng den Hauptgedanlren vor* 
anstellen, nas ent den- ndfhigen Geslehtspnnlct in erOfftaen, nnd 
dann würde ich eogleich eine kurze Molhrlmng der Personen hin« 
zufögen, Alles aber a<i ; |;eslellt , dasa der Reiz fhr daa Blnaefaie 
nicht beeinträchtigt würde. Also unmaassgehüch etwa in folgen- 
«ler Weise: nJH^Mmarfriedmhe^derMgm^^mit ikremLooie, 
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dargcsleUl in einem Gegensätze zvjiachen Stadt- und Landl^mL 
Das Ganze ist eine auf historischem Grunde rukeude Dichtung^ 
Dass der flngirte Dichter in einem etwas besseren lachte er- * 
scheint , als der flngirte V erwalter , hat theits seinen tieferen 
Grund in der Vorliebe der römischen Grossen^ besonders des 
Hör az^ für das Landleben^ theils in der Nebenabsicht^ die Men- 
schen zur Zufriedenheit zu ermahnen.''*' Unter diese Idee läsnt 
eich Alles bringen, was im Gedichte erwäliiit ist. Der Gegen- 
satz zwischen Stadt- und Landleben'^ zieht sich durch die ganze 
Kpistel hindurch und ist überall in einander verschlungen. Wir 
haben ihn gleich im Anfange vs. 1 und 2, und er kehrt jedesmal 
beim Fortschritt zu einem neuen Gedanken zurück, wie vs. 10, 14 
und IfS, vs. 16 und 17, vs. 20 und 21, vs 22 und 23, vs. 25 u. 26, 
vs. 37 und 40. Dass der Verwalter der hios fingirte Empfanger 
des Briefes sei , dürfte jetzt allgemein angenommen sein. Aber 
auch der Dichter bat Inder Ilaoptsache eine fingirt« Rolle 
fibemommeii und nur nach seiner Gewohnlieit pertönlicbe Ver- 
hältnisse nebenbei eingellochten. Denn er redet von sich in der 
dritten Person (vs.5), spricht vs.8 und 9 in einer Starlte des Aus- 
drucks, die den Lamia eher beleidigen als trdsten nuiste, wenn 
oieht die Stelle in der Dichtung des beabaiehtigten Ge« 
genaatnea ihre Rechtfertigiing lätte; nennt sich ts.12 mit s/n/- 
/ti9, was nicht „mit harmloser Offenheit m gewisser llinslcbt^f 
(S. 30) oder ,,an8cheinend'' (S. 34) gesagt sein kann, sondern gsns 
eigentlich zn verstehen ist und nur in der didaktischen Rolle dea 
f ingirten Schreibers seine Erklärung findet. Es ist dalier gani 
im fingirte n Charakter begründet, wenn der Dichter am Ende 
vs. 39 sich so darstellt, als wenn er sogar die untergeordnetste 
I>andarbeit mit Vergnügen zu verrichten pflegte Da«;egen fin- 
det sich — wolil gemerkt! — nirgends auch nur die leiseste An- 
deutung, dass die ländliche Ruhe und Abgeschiedenheit den Mu- 
sen und der Dichtkunst günstig sei. Das hätte zu der hier über- 
nommenen Rolle nicht gepasst. Wenn ich dies Alles erwäge, so 
will es mir scheinen, als ob Hr. Kr. dem fiiigirtcn Verwalter doch 
etwas Unrecht thätc. Er meint nämlich, dass derselbe „als eine 
ziemlich geraeine Natur geschildert werde vs. 21 ff." (S. 32) 
und hat Aehuiichcs schon ia den Noten S. 31 criuoert, mit den 

. •. • 

*) Orslli ist freOicb gleicb aut ^neai ikk ei Jon enua bei der 
Hand. Aber dies dieit oder/osl samm, so wie das nuv tt^mvtütVf was 
ancb Hr. Kr. einmal 8. 35 aiit Recht bekämpft, eracheinea Sberhaspt Im 
OrelU*adieii Comnientsrs btsweilen ab eb wahrer dsiit ex m s e k ima aa 
Stollen, WS die Idee des Gsnsea nicht hlnlSnglish erksnal worden Ist. 

**) Beide Aasdrficke sind doch immer noch Tiel richtiger and Tor- 
nMgWf als in der Btnleitang bei Orelli» der wieder. Jod eoasa die Epi- 
stel gar einen ssrvo nsfuomy mersfo, ktkaä aabommetf lasst. 
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Worten: „Oie vs. 21 25 anfgczählten Freuden des Sfadtlebcns, 
nachdenen ersieh sehnt, lassen den Verwalter zugleich als 
einen der niederen Volksclasse arigthorigen Mann erken- 
nen " Aber zwischen einer fornix nebst meretris tibicina und 
den Libertinageu des Horatiiis möchte ich kehicn 80 feinen ün- 
tcrsciiied raachen. Kann doch tler Letztere selbst (vs. 33) die 
süsse Erinnerung nieht unterdrücken, da$»ä Ciuara iiin einst aus 
ISej;^un^-, und nicht aus Habsucht geliebt habe. Was ferner die 
ludos 4iiid balnea anlangt, so sagt zwar Hr. Kr. zu Gunsten seiner 
Ansicht: „statt aller Ergötzlichkeiten des Stadtlebens für den 
gemeinen IVlann>^ luiiess an Spielen und Badem ergötzen 
aich auch vornehme Leute, und die Alten wissen bekanntlich 
davon manch Liedchen za singen. An der uneta popina endlich, 
ee wie an der UAefna^ quas vimtm praebere posiit^ »ind attch h 5- 
Ii er Stehende nicht gleichgültig vorUbergegangen. Ja ea wfrrde 
die delicate eder fct|e GarkHehe mit der mageren Kost, an 
welche der Dichter den TilUcua weist (?8.40), geradem im Wider* 
•pruch atehen, wenn nicht beides In der Absteht, nur die Rdse ' 
des Sisdtlebena plaatisch au schildern^ seine höhere Binheit finde. 
Ich finde jede derartige Bemedcung fast el»en so oitbehrlich, 
als die raüssfge und nutzlose Frage bei Duntzcr (Nachträge 
S. 2Q6 f.), wie lange der viliicus auf dem Landgute schon be- 
findlich SU denken sei. Auf einen niedrigeren Stand desselben 
lässt nur das terrae gravis (26) und das diarta rodere (40) 
schliessen. Aber dies Ist nicht in der „Sehnsucht nach den 
Freuden des Stadtlebens^^ su suchen, sondern beruht anf der An- 
lage der ganzen Dichtung, welche ihre flauptidee auf zwei 
entgegengesetzte Charaktere dieser Art beschränken wollte. Und 
in solcher ,,Beschräukiin^ zeigt sich der Meister.'' 

Dass aber die fing irten Personen, welche beide mit ih- 
rem Loose unzufrieden sind, lloraz mit clern Sladtleben (vs.l. 
4. ö. 8. 9. 12. 16 tristem, 17 i/irisa. u. a ), der vilticus mit dem 
Landleben, zugleich die Träger ei IUI allgemeineren Unzu- 
friedenheit sind, und dass der Dichter die Nebenabsicht habe, 
Andere zur Zufriedenheit zu ermafmen; — das scheint mir deut- 
lich hervorzugehen theils aus peisihilichen Beziehungen, welche 
unvermerkt sum Gemeinplatze werden (vs. 11 — 13. 18. 29 — 50. 
35—36. 43—44), theils ans der Wahl der Ausdrucke, theils aus 
derganxen Gedanl[enfolge , die mit einem allgemeinen Bilde 
ana der Thierwelt schliesst Ueberall iLlingt die Unanfriedenhell 
der Menschen mit ihrem Loose dnrch. Dishla rechne ich ancb 
vs. 4: eerimmu^ spinas animone 9gofartiu$i an tu evella» agro, 
Hr. Kr. erklärt in der Inhaltsangabe: „wie Horas aellMt an seiner 
geistigen Bildung , an der C u 1 1 nr a e i n«8 Gelates*) arbeitet, 

*) Auch W. Teuf fei im Leben des Horaz (in Paoly's Real-Enc. 
B. ä. S. i469> hat dl« obige Stolle au ganx allgemeinen Worten dtirt. 
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to mSgcr der V^rwiUcr sich die C 11I t a r de i A eitere eti|ele|M 
eein ienen.^^ Aber bei dieser Erkltnmf erwartete men erstellt, 
das« fn der Stelle ein Ge^entats stattfände ewiaclieii gefati^er 

Bil de ni; und Ackerbau , wahrend docli nur Ton der gegen- 
seitigen Uniafriedenheit mit dem Stadt- und Landleben die Rede 
ist. Zweitens dürfte daa lateinische ^^Dornen ans dem Her- 
lensiehen^^ doch zu speciell sein, nni es so allgemein ,,an der 
Cnltnr seines Geistes arbeiten** deuten su können. Drittens will 
mir dieser Gedanke in solcher Allgemeinheit hier mussig und 
niichtern erscheinen, weil ich keine b esti m m t eBezichung sehe. 
Ich habe daher mit Hiicksicht auf die Parafkle (II. 2, 212, wo von 
einzelnen Fehlern ^oHprochen wird ) und auf den Zusammenhang 
die vorliegende Stelle immer nnr so verstanden, dass von den 
Dornen der Ü n z u f r i e d c n h e i t d en Ursachen des fastidire 
agellum) rlle Uedesei, welche Iloraz aus dem Herzen herans- 
ziehen wolle, — denn in culpa est ammus — und chss daher 
unimo nicht bioH ani Iloraz, sondern weit mehr auf den iingirten 
Verwalter sich beziehe*). Fiir dieses Verständnis« schien mir 
auch das F'olgende zu ^iprechen et meiior sit Horatius^ an rca^ 
wozu Hr. Kr. schreibt: „Ob also ich besser für mich sorge, oder ' 
du f&r daa Landgut.'^ Sollte dann aber atatt sit nfoht ilelmebr 
fifU eder evadqi ttehen rolhssenf Ich erklSre daher: und ob Ho- 
ras hierin besser sei (nimlieh; die Unsiifriedenheit ant dem 
Heraen an verscheuch en) oderdasLendgut, d. h. oder ob das 
Landgut dies aelbat Termag, indem ich dir dessen Annehmlichkeiten 
an# eigener Bribbrnng im Folgenden in Gemfitfae fuhre^ oder 
aoeh: injtenii ich dich sn fleissigerer Bearbeitung desselben cr- 
münterc. In diesem Sinne heisst nun der weitere Gedankenzn« 
aammenhang! lek würde gern persönlich bei dir sein^ wenn nickt 
die P/licht ge^en einen Freund^ der seinen innigst geliebten 
Bruder untröstlich betrauert^ mich wider meinen Wüien turüek-' 
hielte^ aber ich bin im Geiste bei dir u. s. w. 

Doch genlig Solcher Nebendinge, die hier nicht zur Haupt- 
saclie gcliören. Ich will lieber in pl d a^ o jri sch er Hinsicht 
noch ein paar Worte über Schiuss-Er kl ä rangen hinzun'jn^en. 
Sollen dieselben nicht blosse Anhängsel zur Ginleitung sein^ die 
eben so gut gleich zu Anfange erwähnt werden könnten, sondern 
sollen sie n 0 1 Ii m endig ans Ende gehören , so müssen sie Dinge 
enthalten, die wirklich erst nach der Lectüre eines Stückes oder 
Abschnittes verstanden und beartheilt werden icönnen. Und das 
Princip für den Inhalt derselben? Ich habe es oben schon an- 
gedeutet: mau gebe uur iui beschränktesten Maasse thcu- 



*) Mir schien naoiKdi abaicbtlicb bat «alaia ein besaicbnand«^ 
res Pronomen so fiablen, am dia allgemeinere Bi^iebong kennttich 
an machen , gerade wie in va. 19. S9. 3^ 
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IFtttsche Notizen, die der Schiller als iclion fertige blos re- 
ceptiv in sich aiifzuiielinicn braucht ; dagegen ^ebc man überall 
prak tische Bildlingselemente, die den Sclbsttrieh und 
die Sethstthätigkcit unabweisbar beanspruchen. Nuroacli. 
gülcliem Principe he^^rcife ich einen Nutzen von dem, was Mu- 
tz e 1 i in seiner Zeitschrift 1848. S. 635 über ,,abschliessende Be- 
merkungen''' und 1849. S 126 Viber Nachrede'"' sagt. Manches 
Andere aber, was in dieser Heziehung von Gyranasiailelirera hier 
und da iu die Welt geschickt wird, scheint mau aU Liebling^s- 
theorien der Siibjectivität so lange betrachten za müssen, 
bis man von Schükrn hört, welche die aufgestellten Forderungen 
wirklich befriedi^l halben. Auch die gläüzead&te Theorie muss in 
der Möglichkeit der Praxis ihre Probe finden. Hr. Kr. bat von 
•oichen Fehlern sich überall fern gehalten , weil er aus langjähri* 
ger Erfobrung vom BedörfMitt des Schfilers das klarate B^wfiißlr 
lein besitsi ood nach dietem pjriktltelieii Maaasstab^ oiglbi^iU. 
Nor Bcheiiit er mir MUfin — kh man et noch einmal wM^rlioIeD 
— %n viel au ^ben und Iii der deulllcliea und alle Flage« der 
PbilolofeQ, wenn auch möglichat kun, berührenden ErUfponga-. 
weise eine frnchtbavere Starke in entwickeln, als In der Anre- 
gung der jngendlichen Geister, ohne vielleicht in seinem gan» 
zcn Umfange zu würdigen, dass der Schüler bei umfassenderer 
Leotnre alimfilig einen sichern nnd natürlichen Blick ge«;inat, der 
des rathgebenden Führer^; am Ende en tbehren;.lernt. - 
Und dies ist doch das Ziei aller Lehrtbatigkelt bei den I#csen der 
Alten. Hierzu kommt die bekannte Wahrheit, der man bei ilr*. 
wägungen über Erklärung der Classiker nicht immer Raum ge- 
stattet und die doch, trotz aller Illusionen und 1*heorien, ihr 
nalürllchcs Recht behauptet , jene Wahrheit: MÜ9r pmfi Term-r 
iiuin IcguiU^ aliler Hugo G/ olius. 

Um hier concret zu werdeii und ein praktisches Beispiel 
zu liefern, ich würde auf Erklärung der vorliegenden Epistel des 
Horaz nicUt mehr als Eine Stunde verwenden, und würde münd- 
lieh odür in einer Ausgabe als Nachschrift oder „Nachrede'' blo» 
drei A u f ^^a b en stellen : 1) Durch welche Züge wird der JlngiiLo 
Dichter bvauuders chcu ükierisirt 2) Welche eigenlhümlichen 
Charakiwrzüge werden dem fingirlen Verwalter beigelegt? 
3) W^cbe QrUnde hat Horaz für den Vorzug des Laadlebmis 
vor dem l$tadtleben geltend gemaehif Zu dieser dritten Auf- 
gabe wurde ich die von Hrn. Kr. lu va^ 1 angefiihrten Stellen nebat 
einigen andern beifügen. Ueber jede dieser drei Fragen mussten 
die Sch&ler einen msamoienhlngenden Vortrag halten. Das wire 
Selb^tthStigkeit , Auch.kdnnte die eine oder die andere, beson- 
dcia die dritte Aufgabe, zu einer schriftlichen Arbeit benutzt 
werden. Hierdurch wird zugleich Sicherheit und Gewandtbeii 
im schriftlichen und mündlicheu Gebrauche der Muttersprache 
erzielt, was überhaupt auch dadurch geschieht, das n»tt b^l J*i:* 
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Wmng der Alten in der Regel nlclit eimelQe WMer, eoiidem 
veliatiodfge SItie verlange. Du mddite der Weg sein , der n- 
•dtor und frochtreleher sum Htnptsfeie führt« wenn mva Uee 
die Stnndeo für dis Deatedie lo Termehren tnehtel Za dieser 
Bemerkong fahrt inteh die Angabe in mehreren Programnien, tet 
in der obertten dune nrnncher Gymnasien^eiondere Rede- 
hbnngen engelQhrt werden, die zum Theil in der Hand Ton Leh- 
rern liegen, die gar nicht die Hatiptlectionen der Claase zu besor- 
gen haben. Ueber die Praxis, d. h. über den Stoff «nd die Me- 
äode solcher CJebuDgen habe ich nirgends etwas gelesen. Ich 
inuss daher offen gestchen, von solchen Dingen gar keinen Begriff 
tu haben, wenn nicht etwa die BefurchtDog:, dags dadurch glan- 
sende Declamation ohne Innern Gehalt 'und eine hohfe Sophistik 
erstrebt werde. Nicht besonderer Redeiibungen bedarf es, 
sondern die Leetüre der alten und neuen Classiker, sowie die Ge- 
schichtslection müssen dazu eine stündliche Veranlassung ge- 
ben , sobald etwas Tüchtiges gelernt und eine gründliche Bildung 
erzielt werden soll. Dies nur nebenbei als gelegentliche Anmer- 
kung, die auf Hrn. Kr. keine Beziehung hat. 

Mit diesem habe Ich mich nun auf vielseitige Weise zn Ter- 
standigea gesucht, und ich bin fest überzeugt, dasa er bei der 
Höhe seines Geistes, vor dem ich die innigste Hochachtung fühle, 
mir meinen Widerspruch im Einzelnen nicht l&bel deuten , sondern 
aneh auf meine Beurthellung anwenden werde, was er S. 37 rea 
sich in Hinsieht auf Andere sagt: „Eis Ist niefal Tadelsuebt, welche 
hei diesen Ausstellungen uns geleitet hat, sondern die Abslehr, 
Punkte snr Sprsehe so bringen , In welchen von den Bearbeitern 
▼en Sehnlausgaben nnr su leicht gefehlt wlrd>^ Erweckt dedi 
sehie treffliche Probe den lebhsften Wunsch ^ dsss er bald wieder 
mit einer Shnllehen Arbeit hmortreten und endÜdi eine ToHstin- 
flige Bearbeitung der Ilorasischen Satiren und Episteln für den 
Schulsweck herausgeben möge, damit — ich nmche seine 
Schlussworte ganz zu den meinigen — ^^damit durch zweckmässig 
eingerichtete Ausgaben dieser Art die Leetüre der classische» 
Werke der Griechen und Römer auf unscrn Gymnasien, welche 
mit Uecht als der Mittelpunkt der elastischen Gymnasialbiidun^ zu 
betrachten ist, nicht blos überhaupt immer mehr erweitert, son- 
dern auch für Geist und Herz immer fruchtbarer «jemaelit werde. ^' 
Und ich schliesse daran ein Wort von G. Hermann {H'iejier 
Jahrbücher 1848. Bd. 124. S. 227 f.), das von demselben in den 
letzten Monaten seines irdischen Lebens geschrieben wurde und 
das cum grano solis auch den Gymnasien gilt: .»^Soll das Studium 
des Alterthums wirklich Nutzen haben, soll es den Geii»t mit Ideen 
bereicht^ru , aoii es den Sinn für das Schune wecken und biideU) 
" 80 kann das nur durch richtiges Verstehen der Werice dessdbett 
hewbrkt werden. Dazu bedarf es vor allen Dingen einer tweek«* 
misilgeDlnterpretato^dieftberslI das Nothweadige glehl 
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twd weder diirch ÜJinöthiges und Ungeli öri g:es voia 
vorliegenden Gegenstände abführt, noch das, was 
AtissverständuUsenayflgeseiit itt^ UAber&hrt iäeat.^* 
Müblhaiwen. Amei$. 



Pkil&SOphiBeke Propädeutik, Ein Leiiraden za den Vortrügen att 
höheren Lehranstallea. Von Dr. Jos. Beck* I, Empirkeke Psycho- 
logie und Logik. Dritte verbesserte Auflage. Stattgart* Vertag 
der J. B. Metzier^achen Buclihandlung. 1849* ' 

Auch unter dem hesondern Titel: 
,Grandriss der empirischen Psychologie und Logik. Vt n Dr. 
Jos. Heck j Mitglied des Gros.sherzogl. I?adischeu Oberstiidieriraüies. 
Dritte verbesserte AuHngc. Stuttgart. Verlag der J, B, Metsler'- 
fichen Bucühaudiang. im. XVi uod 160 ;S. 8. 

So gross auch die Fruchtbarkeit der neuen Litteratur ist, wel* 
eher wir vieic brauchbare, theilweise vortreffliche Lehrbhcbec 
Tranken, so bietet gerade, was die philosophiaohe Pro^dentik 
hetriffit, sich eben keine safalreiche Ausbeute dar. Der Grund 
hierren Hegt in den grossen Schwierigkeiten in Besug auf Stoff 
und Form, welche die Ausarbeitung eines solchen Lehrbuche» 
darbieten. Uro so mehr glawbeii wir daher die vorliegende Schrift 
willkommen heissen au dürfen. Sie erfüllt ein langst gefuhUea 
Iledurfniss. Dieses beweist , daas sie In einer Zeit von wenigen 
Jahren In swel starken Auflagen vergriffen worden ist und dio 
dritte bereits vor uns liegt, und dass sie nldit mir in den Gelehr* 
tenschiilen des Grossherzegthuros Baden, sondern auch in andern 
deutschen Staaten , wir nennen nur Wiirtemberg , eingeführt ist. 

Was den Inhalt dieser Schrift selbst betrifft, so giebt sie eine 
gedrängte Darstellung der empirischen Psychologie und 
der reinen Logik und hat zunächst die Bestimmung, zu ciitem 
Leitfaden hei Vorträgen über jene Doctrinen vor Solchen zu 
dienen, welche in das Stnrlnim <lor IMiilosophie und somit in das 
wissenschaftliche Denken übeiliaupt ei nirefulrrt werden sollen. Es 
schliesst Bich dieselbe somit der besteliL iideii Einrichtung der mei- 
sten liöhereu Lehiai)!>talten an, nach weicher mit Psychologie 
und Logik der Anfang gemacht und gleichiiaii) der Boden bereitet 
wiid, auf welchem weiter fortznbauen ist, — eine Wctliodc, die, 
was man auch in neuerer Zeit dagegen vorzubringen versucht hat, 
unstreitig die Natur - und darum die Z weck-gemässe ist. 

Die Hauptaufgabe , welche sich der Hr. Verfasser (Vorrede 
Sl VI) seUte, war; seleh eine Aaswahl dea rekhhaltigen Steffel 
«itreSeft noi dieaen nach denjenigeo Geslehlspunkteii her* 
Votauheben, Irelehe demsum Denken erwaehenden Jüngling sos 
nichiteqllegco; sodaup dttrfh Aftordnnog undDarstelluif 
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Jenes erwachende Bedürfiiiss zu einem s yste ma titelten , d. f. 
zu ci n c m mit 8 tr en g^cr C o oseq u en z von S t ii f e zu Stufe 
i'ortsc hr eilenden Denken, wovon die Matlicmatik uns ein 
80 ingtructives Vorbild ^ebl, la erheben und su bilden. Deua 
der Hr. Verf. M mit Recht der Aaeleht, daat eich die GBte cIm 
Lehrbnches, iiaiiieBtlieh ehiee philoioplllaeheii , nicht sowohl fo 
der gehörigen Bf ittheilung eines gewitten Kreitee tod Kemitiiiitett, 
•la noch weit mehr in der Art und Weiae neige, wlis der Sehftler 
durch aehi Lehrbuch gendthigt wlrd^ jene Kenntnlcae (eh aelbat- 
IhStig oder nnr paaaiv nnlhehmend) sich na erwerben. «— Einen 
aehr weaenillehen Vorsug, wodurch diesen Lehrbueh aich aua- 
nelchnet, sehen wir darin , daaa ea nicht an dem Ilauptgebrcchen 
ao vieler Lehrbücher leidet, welche einerseita tu viel enthal t en 
und zu viel erkliren, so dass dem Lehrer wenig'ao thun übrig 
bleibt; andererselta« atatt den Schüler zum Selbstdenken anzu- 
leiten, ihn fast nur zum Lernen einladen; — ein doppelter Miss* 
stand, der, statt den philosophischen Unterricht zu fördern, dessen 
Zwecke geradezu widerstrcitt^t. Es ist desshiilh gewiss auch nur 
mit Anerkennung zu erwäliucn, dass der Iii . \ ert'. hc? dii wie- 
derholten l^eherarbeitufi;:!^ dieser Schrift der V ersurliiiii^ iiier- 
standen, ^^nene Aujla^en durch Hinzufügen zu ver mehren statt 
zu verbessern.''^ Kr bescliränkte sich vielmehr darauf, was aus 
der genauen Verijleichung der verschiedenen Auflagen hervorgeht, 
Einiges näher zu bestimmen, Anderes, wo es üaei Vcrständniss er- 
forderte, zu erweitern, jedoch nur so weit, dass die verschiede- 
nen Auilagcn neben einander gebraucht werden können, was mit 
Recht bei einem Schulbuche zu berücksichtigen ist. 

. Die gedrängte Daratellung des Inhaltes, den wir Im Folgen- 
den geben, wird die Leaer fibemeogen , daaa niehta nn einer t&ch^ 
tfgen philosophiaclien Propiden^ weaentÜeh Gehöriges in vorlie!- 
gendem Werice-Ilbergangen lat. 

Die MtdeHung (§. 1^11) nntertocht den Charakter dea *Wia. 
aena« der Brkeiintttisa und WlaaenaohaCt Oberhaupt und gebt hler^ 
auf au den lieaonderen phifoaophlachen Wisaeoacfaaflen , zuletzt - 
snr Anthropologie und Psychologie über , und weist auf den Un- 
terschied der rationalen und empirischen Psychologie hin. 

Die empiriache Psychologie, deren Darstellung allein 
die Aufgabe für eine philosophische Propädeutik sein kann, aer- 
flllt nach der Eintheilung des Hrn. Verf. in drei Abtheüungtm, 
Die erste Abtheilung handelt vom Seelenleben im Allgemeinen, 
die zweite von den besonderen Aensserungen des Seelenlebens, 
die dritte von den Zuständen des Seelenlebens während seines 
Verlaufes. — Die er^te Abthciluu^ (§. 1 — '11) untersucht den 
Menschen als organische Einheit, das Leben, <iie Lebenskraft, 
das Bewusstscin , die Grundrichtungen und Grundvermögen der 
Seele , Seeicnorgan und das damit zusammenhängende Nervensy- 
stem. Die zweite Abtheiktng behandelt im ersten Oapitcl 
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5§. 28—69) du ESrimolDiMvmio^ii ottdrar teteSioM, der 
leaUnft, dlo Fbantarie oder BinbUdaagsimfl, dco Veietwid md 
die Vemoeft; im sweilen Csp i t el (§. 70—84) dM QefililFer* 
Mgeo, und swir das GemeingellUil «od die fiaipfladoegeB, die 

ai^Hl]^ch-geisti^eIl und die hdllgeii Gelililei im dritten Gepi- 
tel (§. 85 — 96) das Beg^ehroagsvenDdfeo^ insbesoedere dee 
IVieli, die Wiilltär, den freien Willen. Die dritte MtheUung 
imifiBSst ioi ersten Ca pitel (§. 99 103) die Lebensalter, iei 
zweiten Ca pit ei (§. 104—112) die Zustande des Wachens und 
Schlafens; im dritten Capitel (§. 113—121) besondere Be« 
stimmtbeiten (Naturell, Constitution, Temperament, Cliaraltter, 
Gcschlechtscharakter , Stamm- und Nationalcharakter); in vier« 
tea Capitel (§. 122—125) die Seeleokrankheiteo. 

Nach einer lEonen EMnlung (§. 126 — ^131), in welelier der 
Hr. Verf. den BegrMFder Dealilelire und den Uaterschfed der rei* 
neu und angeweadten Logflc giebt, iisst er die fsijfe Logik (%, 182 
bis 283) folgen. Er folgt gens zwcckmissig der allen Eintheiinng 
der Logik in Elementar- und Metkodenlehre. Jene v^ird im er* 
sten , diese im zweiten Theite dargestellt. Der erste Theil um- 
Issst nach bekannter Eintheilung im ersten Abschnitte die Grund- 
gesetze des Denkens (§. 133—137), im zweiten die Lehre Tom 
BegriflFe (§. 138—156), im dritten die Lehre vom ürtheile (§. 157 
bis 1^2). im vierten die Lehre vom Schlüsse (§. I8"i — 12Ö). Die 
Methodealehre als ziveiter Theil behandelt ihre Aufgabe nach der 
gewöhnlichen Eiotheilung in der Untersuchung iiher 1) die Deti- 
niUon, 2) die Division, 3) die Argumentation (§. 127—283). 

Diese nbersichtÜclie Inliiitiinieige mag beweisen, mit wie 
vieler Umaielit und Auswahl der Hr. Verf. Wiasenswilrdigste 
Ür den ersten philosophischen Unterridii ans dem Gebiete der 
Psychologie als der Logik heraussubeben verstand. Die Defini- 
tiohen sind überall pr'acis und dennoch für den Anfänger '](iar und 
deutlich , und dureli die Noten in den einseinen Peragraplien sind 
den Lehrern Fingerzeige snr Erklänmg dessen gegeben , in wel- 
chem der mündliche Unterricht nachhelfen soll. Der Gang der 
Darstelltin^ ist der durchaus zweckmässige. Nur auf der Basis der 
Psycholo;;ic , unii zwar einer auf der Erfafinifi^, der Selbstkennt- 
uiss und Kenntnis» Aikderer gebauten Seeieniehie kann die Denk- 
lehre fruchtbar für den ersten Unterricht entwickelt werden, da 
das Denken eine besondere Thätigkeitsäusseran«:^ oder Function 
des Seelenlebens ist und mau daher die verbchiedenen Thätig- 
Iceitsäusserungeu der menschlichen Seele kennen lernen muss^ ehe 
man das Denken 8cibst uuteräucJit^ um diesem in dem Gebiete der 
Seeleuthätigkeiten die gebührende Stelle ansuweisen. Sehr zweck- 
misrig und ensebaulich sind die in jeder Materie der Logik gege* 
benen Beispiele, nnd lelur passend ist es, dtss möglieiiete UeiMr- 
liiufang denelbeii um so melHr reradeden wird, alt der Lelurer 
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zur [iöll]i^en Einübung immer auf älmlldic Falle aufmerksam zu 

maciien hat. 

Mit Freuden begrüssen wir daher, wie wir sclion oben gesagt, 
dieses so ausgezeichnet brauchbare Bneh auf dem Felde der phi- 
loiophiaehen DMnktft «ad vflMehea nnr eefneii Hrn. Verfasser 
die nolhige Muiae, die ▼enprocfaene nnifahrliehe Bntwickelung 
der in lehier afktillchen Schnfl niedergdegten Ideen demnichat 
in einem grdmren Werke als ^9rläukfrnd€9 Handkwk^ 
ma können. 



Leitfaden Mm ereien Vuierrieki in der QeeekiMe In Tortoga- 
weise blographiseher Bebandlimg, nnd nit besonderer Berücksich- 
tigaag der teutscben Gesehiebte. Von Dr« Joseph Ifaek, Grossber- 
sogl. Badiscbem Geh. Hofrathe. Fibfte, forbesserte und vermehrte 
Anüage. Karlsrahe, Druck und Verlag der G. Bratin*sdien Hofbaeh- 
handtnng. I8ö0. XU und 132 8. gr. 8. (Preis 4S kr.) 

Ks ist allgemein anerkannt^ dass nicht leicht ein Uuterriclits- 
gegenstand, wenn in rechter Weise gelehrt, von <\en Schülern 
eben so lieb gewonnen wird, ab er ein vorzügliches Uildiiiigsmittel 
darbietet, wie der Unterriciit in der Geschichte. Sie nimmt alle 
geistigen Kräitc de» äcliiilers in Anspruch : durch nie wird sein 
Gedächtniss gestärkt , seine Urtheilskraft geschärft, seiue Phanta- 
sie bereichert n sein Geist von Vorurtheilen frei, sein sittlich reli- 
giöses Gefühl belebt und erhoben. 

Ausserdem aber, dass dieser Unterricht ein vortreffliches 
Bildungsmittel ist, fördert er aber auch höhere Zwecke. Wollen 
wir nämlich in Wahrheit vortnschreiten nnd dabei vor wahnsinni- 
gen Uebertrelbnngen nni bewninren, io moaa vor Aliem nnaere 
Vergangenhdt in der Blesie lebendiger werden; ichter» warmer, 
edier ^&tienaiainn mms durch die Jagead ia die Adern dca ge- 
flammten dentaelien Voikea treiben. Die Geaehichle mnm daher, 
wie der Hr. Verf. (Vorrede S, IV) ügt, wenn sie anders Ihr ei« 
gentÜehea Wesen nicht selbst Terlftugaen wiii, aneh in ihrer elc- 
mentariachen Behandlung schon ahnen laaien, den eine höhere 
Leitung menschlicher Dinge durch sie %n une rede. So allein 
vermag sie den Geist über seine Stelinng Sur Gesammtheit recht 
in beiehren und das Gemüth anregend zu begeistern au einem 
jeuer Stelinng entsprechenden thstkräftfgen Wirken. Die Ge- 
schichte eine«; Volkes ist wie aein Gewissen^ wer auf dieses hört, 
wird das Reciite thun. 

Von solchen Grundsätzen geleitit, !mt der, dem gelehrten 
Publicum tlurch seine historischen nud pbilosophigchen Schriften 
rühmlichst bekannte Hr. Verf. den voriiegentlen Leitfaden der 
Geschichte ausgearbeitet und dabei besonders iu dieser Auflage 
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der deuCicfatn G^scUdite mehr Raum ftewUUa^, tlii er k itm 
früheren gethan hit. Aber aueh tchon bei ihrem enten fincfaei- 
neo hat dieee Sehrift einem wirlflichen Bedürfnitse entsprochen. 
In weiligen Jahren hat sie fünf Aufia|fen von ungewöhnlicher Gitae 
erlebt. Sie wurde in wohlverdienter Anerkennnng ihres Werthei 
in allen Sebnlen des Grosshersogthums Baden und in vielen ende« 
rer dcatseher Staaten eingeführt ; ja sie verschaffte sich sogar in 
deutschen Lehranstalten im Auslände , wir nennen nur Triest und 
Uorpat f Eingang. 

Wenden wir uns nun zu dem näheren Inhalte der Schrift gelbst. 
Sie ist für den ersten Ciirsus dieses Lelir^c^cnstantics berechnet,, 
welcher iialur- und Fachf^emäss biographisch, so wie der 
zweite ethnographisch und der dritte nni versa i-histo* 
risch zu behandeln ist. Die Zweckmässigkeit einer solclien Ver- 
' theiluug des historischen Stoffes wurde auch von der obersten 
Schulbehörde anerkannt imd in den neuen badischen Schuiplau 
aufgenommen. Auf diese Weise wird bei dem fortschreitenden 
(jani;c des Unterrichts der Schüler von Stufe zu Stufe forlgeführtj 
da8 gescliictitliche Wissen wird in ihm immer ergänzt und vervoll- 
ständigt. Mit einem Worte, es wird durch deugesammtca Unterricht 
hindurch nach Einem susammenhängenden, wohlverstandenen und 
mit Sicherheit festgehsllesen Plane verfahren, und der Unterricht 
selbst ^eht allmäli^ in ebie Aiüeitmig sum eigeuen selbststaodigeQ 
Stndlnmüber. 

Indem nun der Hr. Verf. den ausgesprochenen Grundsätzen 
geraiss diesen ersten Curaus der Geschichte (an welchen sich 
dessen geschitztes Lehrbuch der allgemeinen Geschichte fiir den 
■weiten und dritten Ciirsus anschliesst) vorzugsweise biographisch 
behandelte« geschah dies nicht so, dass die Biographien zusam- 
menhangslos oder nach einem historischer Entwickelnng fremden 
Principe, also dass etwa eine Semiramls neben Maria The- 
resia u. s. w. zu stehen käme, zusammengestellt sind. Vielmehr 
erscheinen die geschilderten Personen als die hervorragenden 
Bepräsentanten ihrer Perioden und als Träger ihrer Zeit und wer* 
den durch den Zusammenhang mit dieser verständlich und beleh> 
rend. Es sind darin stets die verbindenden Mittelglieder festge- 
liatied, 80 dass der Schüler mit den wicliti^'^steji fhatsachen, wei- 
tlie den Entwickelun^rs^aii^ iler Menschheit bej^rinulen , in ihrem 
gegenseitigen Zusaniruenli;iiige bekannt wird. Ueber tlie Behand- 
lung des historischen J?totfes selbst giebt der llr. VeiT. in der 
Vorrede S. VI — sehr zweckmässige Winke. Wir verweisen 
daher auf dieselbe und fügen nur noch bei, dass durch drei syn* 
chronistische Tabellen, welche beigegeben «iind und die drei 
Hau^)lperioden (Alterthum, Mittelalter und Neuzelt) umfä&sen, die 
Uebersicht sehr erleichtert wird. 

In elnero Anhange (S. 127—132) ist ein Abriss der badischen 
Geschichte gegeben. Isi dieser auch hun, so isl doch bei der 
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gedrängten Darstellang des Hrn. Verf. ^ welcher es verstellt, mit 
weoig Worten Viel zu sagen, doch nichts Wesentliches, was zur 
Geschichte Badens gehört, ubergangen. Es ist derselbe daher 
für die Unterrichtsanstalten dieses Landes gewiss eine eben so 
zweckn)ä»6igü als erwüüschte Zugabe. 

Was nun noch insbesondere die vorliegende iieuei»te Aufgabe 
dtetes Lehrbuches sngeht, so ist sie mit Recht eine verbesserte 
mtd vermeiirle auf deATHel genunt. In jedem Abschnitte ist die 
f cibencrnde Htnd siehtbar, uotf den oenen Zusitsen, welche 
et erfaalCeo het^ nennea wir nur eine Biographie illfred*t dei 
Gr Qtie a, efaien Abscbnltt über die htidtritekmt Religionen^ ftber 
die wiehtigsten JSniä0ekuHgm and BrfImdungBn* 

De mui dietes Lehrbuch auch fn sefner iussern Aaistattung 
nichts SU wünsphen übri; llsst (Drnck und Papier sind sehr gnt), 
eo gleubeD wir es als TonBglich brauchbar empfehlen und dabei 
darauf noch aufmerksam machen su dürfen , dass es sich auch für 
iiÖbere Töchterschulen und derartige Privatanstalten bcsündera 
eignet, wenigstens kennen wir kein peasenderes lür die weibliche 
Jttgend. ♦ ♦ * 



Musterslücke lateinischer Prosa. Nebst mehr al» 400 Aafgaben zu 

ähnlichen schriftlichen Aufsätzen , herausgegeben von Dr. Gustav 
Eduard ficnschr , Gymnaf^iaHehrer zu Freiberg. In 3 Abtheilungen : 
a) Beschreibungen. — b) Erzählungen. — c) Abhandlungen, Briefe 
und Reden enthaltend. Freiberg, 1849. Verlag von J. E. P^ngel- 
hardt. XV u. 288 S. 8. Ladenpr. 18 Ngr. Partie^r. EjKpI. 
12 Tbir. £inzeU) jede Abtbeiiung ö Ngr. 

Dats es rathssm sei, snf den Gjmnssi^n, stsft in stttsriseber 
Leetbre die Zöglinge ven Hslijsbr so Hall^br mit wenigen Ca- 
pfteh einer tredtenen Fechschrift der Aiten su qatfen, mehrere 
snfattfs leichtere, beld wort- und Inhaltsschwerere Schriften ver- 
Bchfedener Redegattmigen nnd Terschiedencr VeHhsser in sehnel- 
lerer Aufeinanderfolge den jugendlichen Gdste Tbrzufthren und 
Ihn so fn den Gefst des gesammten Akerthums^ nicht blos in ein- 
zelne Verhältnisse oder Zeiten desselben, eiosuweihen, ist langst 
des Unterzeichneten individuelle Ueberzeii^nn«^ gewesen. Gewiss 
würde der J'ungllnj^ auf diese Weise mehr Ehrfurcht vor den gros- 
sen Geistern des Aiterthnms gewonnen, mehr Liebe tu den das- 
sischen Studien ntis der ünterriditsanstalt mit hinweggenommen, 
eine tiefere Kenntniss selbst der alten Sprachen für die ganze 
Dauer der späteren Lebenstage in sich behalten haben; denn es 
wurde ihm so besser die volle Leberzeui^iing *];cworden sein, 
dass die Anfange jeglichen Wissens, wenn schon bisweilen nur in 
seiir beschränktem Maasse, nicht selten doch auch in höherem 

iV. Jahrb, r. Phit. «, rüiL od, &Ht, Bibl. Bd. LVU, Uft, 2. 12 
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Grade , als Viele jetil nilHmi pSditto, idiM im Mlüf«» Mtorw 
iliume wnraeln ^ dM di« atldaftUwIiea Spncbvn fli«M Uot fci de« 
grossartigea Werken der Redner imd SiuUmlbm»^ QmdMiim' 
ichreilier und Phileeephest eo wie in jlen lierrlleiien Seliftpfiiti^en 
der alten Dieliter und GeeanpltünelUr iweii foUendet nnd wehe- 
liafl mneleriieflereclieiDen, sondern aucii in den Beacbrcfbungen 
gerin|;erer Gegenfttäude, in den Darlegungen kleinlicherer Ver» 
lilltnisee) In den Enahlungen von BegebenlieiAen und Vorfallen 
nnlergeordneleren Interesses, in den Besprcchangen minder wieli» 
liger Fragen dieselbe Vollendung und MusterfiUiigiieit s ur Sehe« 
tragen; und deas seoach auch beim Verfolgen lieferer Fachstudien 
das Alterthum in keinerlei Beziehung zu verachten sei, ja nicht 
einmal in materieller, geschweige denn in formeller Minsicht ohne 
Nachtheil übersehen werden könne. Solctie von den Kinzeloeii 
von dem^Gymnasinm mit hinweggenoraonene Ueberzeugung w&rde 
dem deutschen Volke mehr denn alle auf VeruunftgrVinden und 
historischen Beweisen aufgebauten Vorstellungen, so wnhrhaft 
und gelungen sie auch sein mögen, die Nützlichkeit der lleigsi^eu 
Lesung der alten Schriftsteller auf Gymnasien dargcihRn 'wwA Hie 
dagegen erhobenen Bedenken, wie von selbst, unterilriicKt haben. 
— VVas früherhin \ielleicht, nach dem allgemeinen Gange der 
Wissenschaft und dem Geiste der Zeit, einert^eits minder richtig 
erkannt, andererseits auch wohl aus Bequemlichkciis- und Oe- 
wohnheitsliebe verslumt worden ist, scheint die Gegenwart gut 
machen und nachholen su wollen > und allgemein ist die Ucl^r-* 
seugong, dase die Leetftre der alten Scbriftslelier auf Gjniinslen 
nmfangreieber eein und nmktt vorwirta j^eben mihtie« «Ii dies 
Tontem der Fall war. 

Dies scheint «ndi die Anslehl und Üebenengung des Herrn 
VerfiMsere der Torüegenden Sanunliinf too Mnsterstücken lateini- 
•ehnr Pmsa sa sein , Insofern sein Buch , wie er Vnnrede 8. III an> 
gidbIfSnnacbst den Zweck hat, den ^höler dann geschickt zu 
machen, auf einer höheren Bildungsstufe ferne Tollstäudige 
Werke lateinlscber Prosaiker jeder Ar$ au lesen. Zu diesem Be- 
hufe gab er in aeiner jllmleraanimlong Stilstucken jeder Gattung« 
diese natürlich in einer solchen Reihenfolge, dass der Schäler 
immer vom Leicliteren cum Schwereren fort*^efuhrt würde, wobei 
er die richtige Bemerkung macht, dass die l^eichtigkeit eines Lese« 
Stückes keineswegs in seiner Kürze, wie bei Sentensen und abge« 
rissenen Gedanken, beruht« sondern vielmehr in der einfachen 
Satzbildung nnd in einem der Fassungskraft des Schülers ange- 
messenen Inhalte. Eine andere Rücksicht^ die den Hrn. Verf. 
bestimmte, forliegende Mustersammlung auszunrheiten^ gab ihm 
die Erfahrung an die Hand, dass der Schüler das am liebsten thut, 
wovon er zugleich eine (iraktische Anwendnng za machen im 
Stande ist. Dessbalb legte derselbe seine 31ustersammlung selbst 
9«^}ds84l^^t ähnUcbe Aufgaben iiach ibr fesrbeitet werden 
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könnten^ und g^iebt zu diesem Behnfe «eibst S. X — XV Themata 
zu Aufsätzen ähnlichen Ivhalts^ wie die in dieser Sammltw^ 
enlhaltenen^ wodnrch aacli des llcc. Leherzeiigung der prakti- 
sche Werth des voriiegeoden Buches nicht wenig erhöht wird. 
Ein Nebenzweck des Hrn. Verf. war ferner der Wunsch, dag« 
\d€r Schüler, duueb gegenwirtige Mntteftaimilim^ zagleich die 
Nemeti omI LeialiiBgen.der iateiniiclieo Proeaiker bii sii Hadrian's 
. Beg^nngszeit le eteelaen kleinen Sificken kennen lernen, nn4 
den sie sogleich eine kleine Beii|iielnAunlung fir dl« wleht%i^n 
Pcrieden der lateielteli^n Prata an» allea den TeiMiiiedeoen 8lll<- 
fattongen sein aollte , in welchen die Römer gearbeitet haben« 

Aus diesen Gründen liess Hr. B. dea ganze Buch in die drei 
anf dem Tilel genannten Abtheilungen : Beschreibungen^ Er%äk^ 
lun§eHund Abhendlmng^n nebst Briefen und Reden ^'UeghWen^ 
weven eine jede, audi an sich Terltauflich, einen Cursus ausfallt 
nn4 an* eii^^erichtet ist, das^t sie, mit leichteren Stucken beginnendi 
la achwereren fortgeht. In der ersten Abtheilung beginnt der 
Hr, Verf. mit leichten Beschreibun«jen leiclitfasslfcher Gegen- 
gtänile ans Varro, steigt dann zur Toliendetcren Darstellung Cä- 
sars auf, i:c!it so \n\i Cicero, als» das vollendetste Muster, über 
lind giebt »' "i*'irf.vim ;M>han^swcise beschreibende Darstellun- 
gen anderer Veriasserio iolgendcr Itcihe: Varro. Die Frueht- 
barkeit Italiens (1), das Landhaus (2), der Weinbau {^)^ die 
Viehzucht (4), die Tauben (fj), die Sehnerken (6), die Bienen 
(7). Cäsar. Britannien (8), Gallien (9), Germanien (10). 
Cicero. Sicilie?i (11), Born (12), die Fi enden des Landmanns 
(13), die Herrlichkeit der Schöpfung (14)^ Sonne und Mond(l^))^ 
t\cr Mensch (lÖ). Rutillus Lupus. Der Trunkenbold (17). 
C e 1 s u s. Der Stv dir ende (18). Larg n s. Das Zahnpulver der 

' rpm. PrinMseinnen (19). Gate. Der KM (20). Colnroel la. 
Der Oelbmm (21). Plinlna Secnndaa. Die Seeöarbe (32), 
daa OoeodU (23). Vitrnrina. Der iSifeife^ mA daa Queek-* 
§mer (24). LlTlue. Daa Oeiagebirge (25). Curilna. Bie-ITä* 
afe und Oase in 8iwah (2ft). Pom p o ni u s M e I «. Daa rothe 
JHeer (27). L. Annaens S^eneea. Die l/e6er«eAiMiffmtti7^ lier 
ffr^(28). l».4er nweiten Abtheilnng legt Hr. B. eine Bio- 
graphie des Nepos zu Grunde, derer anhangsweise eine Btelkl 
ana Front inua.beigiebt, steigt dann wieder auf zn Cäaar nnd 
eodann zu Cicero und lasst dann eine Anzahl lärzühlungen an«' 
derer Preiaiker, lumeist Geschichtsschreiber, folgen in folgender 
Ordnnng: Cornelius Nepos: \i9M Leben des Epaminonda9(\)t 
FrontinuB. Hie Kriegslisten des Epaminondas (2). Cäsar. Der 
Krieg zwischen Cäsar und Ariovist (3), C('fsnfs Ueberfahrt 
nmch Britannien (4), die Bela^erun^ ujid Eroberung von Am* 

* ricnm (5). Cicero. Der Tyrann Diomjsius ü), die Erfindung 
der Mnemonik (7), die Geschichte der i;ricchischen Beredfsam- 
keit (Ö)« Fertmiasmag und InhaU zweier einteinen griechischen 
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Reden Bildung Cicero^ s zum Redner {10)^ Cicero vnA 

Clodius (11). Florus. Diemer Perioden der r^iachen Ge- 
schichte (12). Li Tin 8. Numa Pomyiliue^ Roma Gesetzgeber 
(13), der Aufeland und die Einsetzung der Votkavertreter (14 V 
6 a I ti 8 1 i u 8. Sitteflgeschichte des romischen V olkea ( 15 ). 
Asconius. Catitinn{\b). Valerius M axi mns. Cicero' g Tod 
durch die Hand des Popilius (17). M. Anoaeus Seoeca. ße- 
irach(u7/gcn über Cicero' 8 Tod und Charakter (IS). Velle- 
jii8 Paterciiiii s. Das Zeitalter des Au^nstns (19). Sueto* 
niiis. Die Familie der CLaudier (20). Tacitiis. Der Brand 
Roms unier Nero (21). C. Plinius SecuDilus. Der Aus- 
bruch des Vesuvs (2-), der Delphin (23). In der dritten Ab- 
Iheiluug: Abhandlungen^ Briefe und Reden ^ beginnt Hr. B. 
wiederum mit Varro, steigt auf zu Quiuctillan und geht dann 
über III Cicero, der auch hier ala Iiaupt8chrifUteller und zwar 
vorzugaweise beuuUt iat. Denn es folgen nur noch einige Stellei 
aus Casar uad Liviut io folgeDder Relh^: V«riro. ^uaümmel^ 
aieUung u»d etgmohgiaeko MrHärung gewHumr AMdrÜeke u»4 
Benemmngen (1). Qalnftllitiiat. DU Redeßguren (2). Cl^ 
cero. Die DoßnUianen f 3), TkeUo M BeöekreiUmg einer P^r^ 
mm (4), die Krmäklung (5), Ifl» MiMt man ee anfangen^ mn eün 
Redner m werden (6), Dom Studium deo iärgerUeken Meektm 
(7), ffer ist wakrhaft reich f (8), Miitheilung an den Cmio Ober 
den Tod seines fatera (9), Trostbrief über den VerluH der 
Kinder (10), Aufforderung sawi Besuche (11) 9 Einladung %u 
Gaste {ii), Beglückwumtdunigaeehreiben %u einem erhaltenen 
Mhr enanUe (IS)^ Bitte um Vertpendung (14)^ Gesuch um eine 
Supplicatio (15), Danksagungeeehreiben für eine erhaltene Aua^ 
Zeichnung (16), Danksagungsschreiben für eine übersendete 
Schrift (17), Biief bei Uebersetidting einer Schrift (18), ein 
Bmpfehlungsbrief (i^)^ Freundschaft lieh er Rath zur Arisdauer 
(20). Cäsar. Auffordernng zur muthi^en Fertheidigung {^\), 
Li vi US. Abschiedsrede au einen ins Feld ziehenden Freund 
(22), Rede bei IJeberreichung eines Geschenkes (23). Cicero. 
Lob des Pompejus (24), Antrittsrede als Consut (25). 

Ueberbiickeii wir den so zusammengeatellten Stoff, 
80 mnssen wir im Allgemeinen die von Hrn. B. getroffene Aus- 
wahl als eine sehr gluckliche bezeichnen. An di^r ersten Ab- 
theilung insbesondere haben wir fast gar Nichts auszusetzen , und . 
höchstens drängt sich hier der Wunsch auf, der Hr. Verf. hätte 
noch einige äelleii der Alten berfteMchtigt, die man ungern 
hier vemfati Der ieärJ^eiburig dea LatManeea naeh Farre 
de re tuet. 1« 11^13, gegen deren Will! wir «n eich nieht VId 
einsuwenden iiaben, bitten wir gern die Kemsprücbe Celo'e am * 
der Schrift de re mai. e. 8 ▼ergeietst gesehen: IVIma adoleaeen* 
tia patrem famiHae agmm eenaerere eindioie epariei^ aedifl- 
eare im eegUare epartei^ eemerere eogOare nen operiaij eed 
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facere ßpiff$9k IM am$ €äMMßmU kd amnälCXXn^ Uttkm' 
dificare opwri^t, Hmgnm c&nsitum habeoM, lim m^d^hm^ m 
vilafundum qumtai mre fundu» vUam, Fairmm fiimUiae vi* 
lam ruslicam bene aediflealam habere espedUf cMm 0hariam^ 
vinariam^ dolia muUoy uti lubeat earüaiem esapectare^ H id 
rei et virtuti et gloriae erit. Sodann «rare 68 vielieicht passend 
gewesen, wenn in derselben Abtheilang, wenn auch später nnd 
unter den schwereren Partiecn, die Beschreibung des feinen und 
luxuriösen Landhsuses, welches der jüngere Plinius in der Nähe 
der Stadt auf seinem laurentinischen Gute besass, zum Contraste 
gegen die des Varronischen Landhauses, aus Plin. ep. 2, 17 aufge- 
nommen worden wäre. Ungern verroisst man ferner bei der Schil- 
derung der Freuden und Forzuge des Landlebens nach Cicero 
de aeneeiuie c. 15 — 17 die kräftigen Worte, mit welchen Cato 
in dfT'Schnft de re rusiica prooem. 1 sqq. über denselben Ciie- 
gencten^ spricht : SU imUrdumpraettare mercaturis rem quae- 
fßffln mi tmn pmriemtiimiminei^ et it^m fenerarij ti tarn honetium 
tld. Maiar9B eidm notiri kae aie katnenmt ei Ite 4m le^ibut 
pt09hmnmit furem dttpli condrmnari^ femeraiorem • 
f M drmpli, ^imOo peitarem dvnii esieUmuirini femendorem^ 
f9tam furem, lAu Heet eskdmtmwri, .Bt tirwm hmmm emn Im^ 
dßtani^ iUt Umdeibäni, hamum agrieeiam benumque eelUnmmi 
mmpliamm'e iüudari esüiumahaitir , pd Ha laudabatur, Mer^ 
eaterem mUem etremmm etudieewnqtte rei quaerepdamieMmimdmi 
Mmut, tU suprä disi^ periculosum et calamiiosum. AI es ttgr4»\ 
colis etj^fi fofiiesmni et mUUea aireumsfiumi gignuniur Mom-' 
tneque pht$ quaestu» stabHissutnusque consequitur minumeque 
invidiosus; minumeque male cogitantes sunt, qui in eo studio 
occupati sunt. Wir hören bei den Worten den alten Cato in sei- 
nem familiären Tone selbst sprechen. Konnten nicht solche, kei- 
nffswegs Tiel Raum einnehmende Kernsprüche anhangsweise der 
Ciceronischen Lobrede des Landlebens angehängt werdend Treff- 
lich gewählt ist ferner die Stelle : Die Herrlichkeit der Schöpf ung^ 
Nr. 9, aus Cicero de not. deor. 2, 39 sq. Aber ungern vermisst 
man jedoch daneben den Heber blick über das Weltall desselben 
Verfassers aus den Disput, Tuscul. 1, 28, 68 — 70. Neben den 
beiden Stücken aus Pliniut' Matorgeschidite Nr. 22 md 88^ 
wMe Ree Mcii^tainlii Mai die Stelle Mvm FUn, M<. lurt. 1 1 , 
58 (114)| 278^276 SWi., wo«blliit naeb Arieletelee und Tro- 
gaied^'^biiiirfteriitiiciieKvlferiMBtle der iaweren KSrperthctie 
lieft M«ii^li— lleeeiif leiieB und erUirl werden, schon nm deia- 
wüliftV^eÄ deel^FH»i«e eine lingere Steüe dee Trogus Pomper 
Jntf yertllBii) imgeheben hat. Aacli inderiweiten A btheilung, 
fTi iiTirmi^iri tiMlieltwlllI . %%\ Hrn. Benseier*« Umsicht bei der 
Wahl des Stoffes anmerkennoMt^Allein da hier der Stoff sehr rfle|ti>^ 
lieli verlMMMleD ist, so wird man vielleicht noeh Mehrerea Bber- 
gengen s^n, was, fielleiclil nit UinweglafaDng elMt juidcren 
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Stücltes, Mite können noch mit berücksichtigt werden; einen 
eigeutiichen MissgrilF jedoch haben wir keineswegs wahrgenom- 
men. So vermissen wir bei den Erzühlutigen auti Cicero eine 
Stelle aus den Verr iniseben Reden, die namentlich in fititiHfi- 
scher Beziehung höchst passend gewesen wäre, in diese Musler- 
saminlung aufgenommen zu werden, da sie in der äusseren Form 
eine grosse Abwechselung im erzählenden Tone darbietet. Ea 
ist die Stelle aus der Anklage des Ferres Uuch 4. Cap. 27—29. 
§. 60 — 67, wo Cicero erzählt, wie Vcrrea den Prinstn Antiochus 
Yon Syrien beraubt habe« eioe Steile, w^telie Refercttl ftflers in 
s«iQ«i Voriesungeii ilt M wtcr «iner mlhlMideB Bantelkiiigt be« 
antsl hak. Auf Aoiom (»Hm^dico, ist niäit rithtMB', weil ea 
SU wek liUueii würde; wir bemerke» denhiHi «er iioehiV ^fess ea 
idelldcblsvleefcmiaaig gewesen wire^ wenn Hr. 'B^>itild «elite ee 
auch nuif lemiCealräalPis^Weac« aeio i irgend eki Knger^'Dftieh- 
atück eineaültereD Hiatoriker»^ die In reichlicher Zahl v olii m üd eii 
«lad, auhaogaweiae gegeben hStte, s. B. die ErzShlung von dee . 
Co« FlaYiua Benehmen ala Aedil aua dem dritten Buche der 
AiweleadcePiso b. Gemuß NoeL Alt. 6, 9. In der drilt«ii 
Abtheilung: Abhandlungen, Briefe und Beden ^ bekennen wir 
offen, dass uns der Stoff efwaazn einseitig gewählt zu sein scheint^ 
Denn iiier herrscht Cicero allzu sehr vor, den wir zwar als Mu- 
sterschriftsteller anerkennen , jedoch nicht den einzigen. Wir 
tadeln ea nicht , dass Hr. 11. mit Varro und Quinctilian be- 
ginnt und dann sofort auf Cicero iibernreht, allein in der Folge 
hätte die altere Periode, die gerade in der Beredtsamkeit schon* 
tüchtig war, wenigstens durch ein längeres Brnchstück aus Cato, 
vifclleii;]it durch dessen bei Geil ins Noci. Alt. 7, 3 erhaltenen 
Eingang der lledc pro llhediensibus und des C. Hempronius 
Greceh.ua durch denselben {NucL. Alt. 11, 10) auf uns gekom^' 
neoeB Fragment aus der Rede qua legem Aufeiam diasumii^ 
weeigatens einigcramaasen vertreten aela eoHee , eder ee- mu a al ür 
wenlgeteas eine oder die andere 'Rede elia dea SelnaCilie verloren 
gegangenen Geachiebtlbüqheirnett diesem Behttfeenseraehen Wer^ 
den, de Salnttma In denselben mit niler Abiichl ite eherihttmll*» 
eben Charakter der rednerischen Dtrstelhtny wiedersufeben tnefatf' 
Ausserdem hätte webl können dne paaaende Rede ans CnrHns, 
der überhanpt'wen^r beachtet ist, als er es verdient, aufgenem«^ 
men werden ; eodann einer der Briefe, vielleicht der dea sdilanen: 
Mitbridatea snTigranea, aus Salloat^a verlorengcigangeneif- 
Geschichtsbuchern, so wie einige kleinere dea jüngeren Plinlaat, 
wo<!;egen das Material aus Cicero hätte etwaa können vermindert 
werden. — f^och, wie gesagt, wir sind im Ganzen mit Hrn. Ben- 
8eler''s Auswahl zufrieden und wollen dc.(^8halb nicht weiter äber 
die W ahl des Stoffes selbst nut ihm rechten. " 

Kh bleibt uns mm nur noch übrig, über die zu Grunde geleg- 
ten Teilte, ao wie über die beigegebencn Ani«erkii<^|[eii) endiicb. 
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fitor Aufgabe» iköA M^WkU lü «tglüiL" 'iK liridägt ^3 
Varro aeibtä, dass dessen Text, nameallieh in dem Werke übeif 
den Laodba«, QOeb iMliir im Argen Hege; and wir wollen desahalb > 
nicht an dem TM-dem Hrn. Verf. constituirten Texte mäkeln, dodif 
wird aelbst eine nur flüclitige Verglcichiing des Textes des Varro' - 
de Ung, Lai, \. c. 16 und 24 bei Uro. B. und in der Ausgabe 
dieser Schrift von K. O. Müller lehren, dass in vorliegender Aus- ' 
wähl sehr Vieles falsch steht, was von Müller ganz richtig con- 
stiluirt worden war. Doch wir wollen abschen von Varro; bei 
Cicero selbst hat Hr. B. bisweilen noch Lesarten lortgeiiihrt, 
die lüngst als falsch anerkannt und in den besseren Ausgaben be- 
richtiget worden sind , ja bisweilen scheinen offenbare Verschrei- . 
biingen sich eingeschlichen zu haben, die in einem Schulbuche 
unangenehm genug sind und wenigstens am Schlüsse hätten sollen 
verbessert worden sein. Eine solche Stelle findet sich S. 48 in v 
dem Artikel: Sicilien, wo aus Cic. ^ccus. Ii. 2,5 also excer- 
pirtist: 1. Itaque ad omnes res Sicäia provincia Semper usi 
sumut , fil, quidquid es tese poatet ejferre^ id non apud eos 
naeei Med dömo MMirae ewdUum .pularemut. 2. ^ßumdo iHtt 
frmmenUm^ quad deberei, non nitro poUieUä eHf pumdo'^ 
^fnod epua eoeepnimret^ non ad diem dedM qnando id^ qtOw^ 
ia^ernreinr^ roenonoUf Wir wotlen kein Oeirlcbt darinf legen« 
dtst Hr. dorn o nooirno tlalt dornt nootrae bat druc&en Imen, 
denn ea Ist domo atatt dornt ein offenbirer Sciirelb- oder Dmcfc*^ 
fehler; wir wollen niclit mit ilim dsrflber rechten , dass er gegen 
den Text des Ree. conditurh putarenoto geschrieben hat^ obscboii 
vorzügliche Handeciniften iam rorputaremus einsetzen, was, wenn 
rondilniäputaremus geschrieben waf, sehr leicht aiisfallenkonnte; 
allein welchen Sinn geben die Worte: Quando illa frulMniunts 
quod Jtberet, non uUro pollicita est? quando td^ quod opus 
esse putaret^non ad diem dedit? Hr. B. hätte wenigstens bei 
einer Revision seiner Auswahl sehen sollen , dass er sich ver- 
ficlirieben hat und die Worte in allen Ausgaben und Handschriften 
Cicero's richtig also stehen: Quando illa frumentum ^ quod debe- 
ret ^ non ad diem dedil? quando id ^ quod opus esse putaret^ 
non ultra pollicita est? Wir könnten noch Einiges aus jenen 
Partieen aus Cicero's Veriiiien ausheben, wo Hr. B. nach unserer 
Ueberzeugung einer falschen Lesart gefolgt ist, wie wenn er in- 
crebuit statt increbruit S. 49 schreibt, oder via lata statt lata via 
S. 53, doch wollen wir nur da mäkeln, wo ausgematht Ünrlditi-' 
^eaMiM^iiii'lli^floed^ er d. 05 fa dem Artikel 8: ; 
M^^enden äoa Landmannt ans Cfe. de oen, e. 15. §. noelt; 
i^ m tf ^o^t^^^i^Slto^^lMaaeeo , was spnclilteli flitacll ist, atitt «r aeW 
omtm^'iri^aia^lamH nach Non. p. IdS, 14 und Cod. Reg tob 
dmilteil tncirit «veiiaimt, todinn Ton M^ävig nnd, so Tl^i uns 
l^dMltfg^Wlip neöerew Herausgebern der Schnllt ingenommen 
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Wir übergehen Anderes, aber S. 68 eclirelbt Ilr. B. noch immer 
aus CVc. de sen. 16, 57. Quid de pratorum viridilate aut arbo- 
rum ordinibus aut vinearum olivelorumque specie dicam^ g^geti 
die von dem Ree. nach der bessern handschriftlichen Auetoritat 
geltend geroaclUen Lesart: plura dicam^ die acht lateinisch ist, 
auch von Mad vig und, so viel uns bekannt, allen neueren Her- 
ausgebern aufgenommea wardea Irt. Um bei Ctem atefaen aa 
bleiben, M findet ilch Midi in andern Exeerpten ana deoMCibeB 
dieaelb« 9oif larigl^elt dea Hm. Verf. So acbraibl Hr. a a Idd 
ana Cicarn^a Disput, TiuguI 5, 20,.57 von Dionyalaa: ^ua jml^ 
tMtudimt urbem , ptiht» auiem opUu9 praedüäm aecPiMr' üpr^ 
f^^B§U fMÜatwm^ absabon bei Cicero aelbat in allen JlaadiArt^i 
tca nnd Antfiben ttebl: aervilute oppr9»$mm tenuit eimiaUmi 
wu den Sinne angemeiiaener iat als oppreasit. Sodann liest er 
l^eupletum at. locupletium^ was die besten Handsclir. schützen, 
CIcero's Sprachgebrauch rechtfertigt, s. Cie, AH, 1, 19, 4. ii^.. 
Farad. VI. c. 2. §. 46, und deshalb von dem Rea.¥orgenafen, auch 
Ton Tregder, Moser und allen neueren Herausgebern an- und 
aufgenommen worden ist. Weiter unten schreibt Hr. B. S. 140 
noch immer mit O r c 1 1 i : Quamquam hic quidem iyrannus ipse in- 
^dicavit^ quam esset beatns^ obschon der Ree, dem Tregder 
und OS er gefolgt sind , mit den besten Handschriften judica- 
Vit hat schreiben zu müssen geglaubt, was dem Sinne seihst bes- 
ser entspricht. Ebendas. S. 140. Z. 11 wird jetzt: quoniam te 
haec vila delectat statt quoniam haec te etc. zu schreiben sein, 
wie Tregder und Moser mit Recht nach den besten Haud- 
schriften gethan haben. Auch zeigt Hr. B. selbst da, wo er 
im Ganzen seinen Text besser constituirt hat, noch immer eine 
gewisse Sorglosigkeit. So schreibt er S. 164 aus Gtero pro Mi- 
lane c. 10. |. 2o noeh'lomer: magna at impedüa ae muliebri et 
daikaiaaneiUttrumpuararumaua eamUaiu ataU 4«r einsig rieh- , 
tigcni Letirt at nwlieM ae dalieata eoailMf -r-,Jenn.aMi^. 
tri nml doHaata bilden einen, enger get^Woisenen Begrtfr-r-, 
welche Biadvig , der Ree. nnd alle neueren Herausgeber. neeh. 
den beaten Handschriften niifgenonunen beben/ , AniJWifldletpdr 
iten beinahe Ist die Nichtbeacl|tong aller neueren Icrlllsdien -Fof«^ 
■chungen In dem aus Nepos gewählten Leben dea Kpaminandaa. 
S. 99—106. Denn hier acheint Hr. Benseier nicht einmal die. 
Auifabe Ton R e n e ck e , geschweige denn die von Roth und die 
der neuesten Kritiker zu Rathe g^ogen sn haben. Noch schreibt, 
er Cap. 2 et severum statt ae aevernm ^ anteceaserit statt ante' 
eessit^ und zum Schlüsse des Capitels In armis plurimum statt 
In armia vero plurimum. Cap. 3 inprimisque commiaaa ceiam , 
statt in primia commisaa celana , sodann mibilis propter statt nu- 
hilia y quae propter ^ ferner amicorum concilium statt amicorum 
fionailium^ liierauf ^ro cujuaque facultalibus statt /j/ o facuHati- 
bua, Cap. 4 ^r/axer^ts statt ^rtaxerxia rßgia^ sodann piomap 
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^Mle «dTMitail Diomedonti coram^ ftrm TManis Hiti ttatt 
ottae nebattis «un/, Te, statt TYi quad^ 3Vi, Micyihe ttitl 
Js*/ 1», Mieytk9% nm id statt at// tiisi tVi, /ütid ttatt I$tud qui- 
dem^ ttl eo itUo pervenirel statt ti^ Mo p9rveniret, adscenderei 
tt«ti 0i0«Ml«r«l* dp. 6^«i , ^?^tfiit patrmm mäm inierfecüget^ 
es matre tiberas pracreassei statt qm quum patrem suum intern* 
ferisset^ ex matre liberos procrea^f^e^ sodann hie in respondend» 
statt fiuic in respondendo. Cap. 7 cum in Peloponnesum p.rer- 
eiltim dujcisset statt cutn Peloponnesum etc., hierauf hic cum st. 
hi cum. Cap. 8 Messend constituta statt Mesaene restitnta. Cap 9 
quam magna caeäe facta muliisque oceisis statt (j^z/^?/! magna 
caede muUiaque occieis u. a. m. Und in allen diesen Stelien han- 
delt es sich nicht etwa oin einzeioe Ansichten, sondern es gebietet 
beinahe in den meisten Fällen eine kritische IN oi Ii wendigkeit die 
von uns verlang^te Lesart. Es wurde uns in der Thai zu weit 
röhren, wollten wir noch anderweitige Belege zu der Behauptung 
aufsuchen , dasa der Text selbst von Hrn. B. hatte solleu noch 
•orgföltiger coMtitvirl werden. Ihm und den Leaer weiden wir 
lail. den abe» beiapielahalber AusgehobeiieD rar Genüge gethm 
haben. 

Die koraen« nnter dem Teite beigegebenen Annerkongest 
tjüu den Hrn. Verl« dten bcstinnt, ctaeatheila aolche Netfa^ n 
geben« welche der Schfiler in seinen gewöhnlichen Schslhandbii- 
ehern, Grammatiken und Realschullexicon nicht findet, andern» 
theila hie und de eiif daa richtige Verstandniss der Constructionen 
hinsuweiaen, entapreehen durcbgingig ihrem Zwecke; bisweilen 
hatte man aie etwas erweitert, selten gana hin weggewünscht. So 
konnte Tiellefcht S. 51, wo Hr. B. den absoluten Gebrauch von 
obtundere ia Bezug auf die Worte: Non abtnndam diridrts, be- 
spricht, auf den ähnlichen absoluten Gebrauch von te/iere auf- 
merksam und auf die Stellen C i c e r o's pro Sest. Jioac. 
und Accusat. I. 13, 34 Ne diuiius teneom statt Ne diutius ms 
ieneam, hingewiesen werden. S. 109 muaste mit angegeben wer- 
den , dass die Uedensart/i^isse ad aliquem »talt venisse ad aii- 
quem der familiären R^de entnommen sei, und was dergleichen 
mehr i8t. 

Die beigegebenen Themata %u Aufsätzen ähnlichen Inhallt 
scheinen uns im Ganzen sclir zweckmässig gu^iählt zu sein. Alles 
Einzelne freilich möchte Ree. nicht gut heisscn, allein er will, 
da dieae Zugaben nur Beiwerk elnd, er anch in wenig padagogi- 
•die Brfiihrnngen healtat, nit den Hm. Verf..alch nicht In Streit 
Qher Einaelnea elnlacaen« 

Papier nnd Brnck alad gut, dech aallte der letatere nicht 
celten correeter sefai. 
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Zur Orga/nsatiori des Schulwesens ^ namentiich in grösse- 
ren Städten, Briefe an ein Mitglied ff es Schulrtformvercins zu Frank- 
furt um M. Von Dr. C. Kühner^ Superintend. der Ditices. Saalfeld. Mit 
einem \ orwort vou Prof. Dr. G. h, Kriegk. KrslcH Hefl. Krankt, a. M. 
1849. 112 8. 8. Wie an anderen Orlen, bildete nich auch in Frankfurt 
am Main im Frühjahre des so vUIfacbe Anregung bringenden Jabrea 1848 
ein Schulreforroverein , der unter 190 Mitgliedern 110 Lehrer zählte. 
Man moss sagen, dass dieser Verein in vieler Hinsicht weit besonnener 
zu Werke gin^' , als viele andere, indem er j\u.s .seiner Mitte ziemlich zabi- 
reicbe Commii>i»iuiken ernannte, welche durch Uerichte den Beschlossen 
vorarbeiteten. Die uns bekannt gewordenen Berichte seichnen si^ nicht 
.um 49Kdä GtönAiciikeit und Kkurli«H aw, Madam imtersdieidaa fleh 
aaah dadarBh ▼oa aatferan Arbaitea dar Art ▼«rlbailliafl, data abataU 
dan liaftahtfndaii VarMUlnisaaB aarglaltlgtt Barfidkticbtignng artkailt^ 
alaht aiaaai Idaala in liab «in gänslidiar Uaistira angabahat wird* Dia 
Bescblassa dea Vereiaa gebaa iwar allardiags in aiaachaa Pnnkten flbar 
dia baaaabaoa Mf sslgang dar CoauaiiaianaB hiiUNit, faiÜtgiMD abar doch» 
utia aicb itiebt aiidara arwartan iiisi, dan ChavalBUr Jenar kaiaaswaga. 
Hr. 0r; iriAaer, frahar RacCar daa Piagyniaaiiinaa und dar Raalaakala 
In aaatfaldy durah ae h r at a j^idagpgtiaha Arbaftan i^BhaKahil hakMt, 
mim wihraad aiaaa aiahrügfgaa Aafanlbalta In FlraaMM $m Main alahi 
attein weit er dia Bavafting zam Diiaelor ainar dar Haapt^IielinuistaiUii 
erhalten hatte, sondern auch wagao ihrof CharafitarB» ttf den Bestre- 
bangen des Vereins lebhaftes Interesse , and dieses Teraalftsste ihn auch, 
nachdom er das Amt abgelehnt hatte, sich Ton dem Vorsitzenden, 4aai^ 
bekannten Historiker Prof. Dr. Kriegk^ die MMthaHaog dar Arbeiten «9 
erbitten nnd demselben brieflich s^iia Ansichten ansei nander cn setzen. 
Hr. Knrp:^ hat sich durch die Heraasgabe der Briefe, welche sieh aof 
drei im Anhange abgedruckte Berichte und Beschlasse über die Trennung 
der Schule von der Kirche nnd über die Leitnng des Schulwesens, über 
tlas V eriiäJlniss der Lehrer-Couferenz zum Director und zu der Scholbe- 
horde, über die Stellung der Lc lu er im Staate und über ihre iinanziellen 
Verhältnisse beziehen, gerechten Anspruch auf Dank erworben, da die- 
selben schartsinnige, auf unbefangener Prüfung des Für und Wider, wie 
anf reicher Erfahrung beruhende, den gerechten Forderongen der Zeit 
eben so ^gewissenhaft Rechnung tra{|ende, wie Ausschweifungen in ihre 
Schranken zurückführende Urtheile und Vorschlage enthalten. Ref. hat 
sich besonders gelreut, lilor die Anbicht begründet zu findetf, ^MS 
ai nicht genüge, wenn der Religionsunterricht confession^ fei 
wof&rsich ao^ dar Praakrartar Tarein antscMeihn hatte ^ und die 
Kirche aber diaflan AnCiicht behalte, soadeni daai aich dieia Baanf- 
richtigang aaah iber die nbrigan Fieber dea Uaterriehta eratrecken 
nnaiay daokit tiiaht in diesen daa in Raligiooanntefffiahta Aafgebanta ' 
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IvMblr tfiid«tfj||^«rili4ii od«r "dMili ^ättkienaf canSidkt'tvvr^t. tter m tWtf 
MUt obrigmur ^ dies mfinen' wir, om bei derBegriffs^enfimiiif onteref 
Tilge inoigfidie-llflbiTerstäDdiiiiBe ni Yerbfiten, hinnfOgen — diese Aof- 
sicük flber das rellgidse Blement der Schale scharf gesehieden Ton der 
pSdagogiseben and and^rweitigeB lieiliiiig; der Kirche md deren Ver- 
treter ftiisse %4 B. In Betreff eines Leseboches die Benrtheilong snsteheif, 
was darin der Religion widersprechend , nicht aber was claad^ch und 
richtigen methodischen Grundsätzen entsprechend sei. In der That kann 
Ton den ans diesem inneren Bande mit der Kirche heransgerissenen Schu- 
len Iceine andere Wirkung erwartet werden, als diejenige, welche in Ost*' 
Indien die von der englischen Regierang errichteten und begünstigten, von 
allem retigiusen Unterricht absehenden Bildungsanstalten für Hindus ge* 
habt haben. Sie werden Feinde der Kirche erziehen, ans Feinden der 
Kircfie aber werften gewiss Relifnonsveraclitnr werden. Sehr j^psunde 
uiid richtige Ani^icliten entwickelt ferner der Hr. Verf. Rber die nothwen- 
dige Macht ffes Directors, über die Eintracht und Frieden fordernde 
Stellung der Lehrer in der Confcrenz, über die Vereinipiing der Freiheit 
mit der nothwendigen Beaufsichtigung durcli die Schulbehörde und über 
deren zw cckmassirie Zusamraensetzong. In Betreff der letzteren wird 
z. B. sebr trcilend auf die Gefahr anfmerksam gemacht, vvciclie, wenn 
der Directur standiges Mitglied der vorgeüeUten Schulbehorde ist, daraus 
ISr seine Btelhing zu seinen CoUegen hervorgeht. Angelegentlichst wird 
SbrnH der mSjgUcfast etnfkdie Gesdieftsgang empfohlen und um dessel«' 
ben wiHen namelitBeh ^e Tremnng der Bdiolbehdrde in 'eine engere' 
Tnllkiebend« und anordnende nnd eine wdtere berAtbfend^ gefordert. AM* 
rfidtsithtlidii de»' idsseren BteOnng der Lehrer fefgt 'der Hn'Yerf. «In 
eben 'if^ WartaMs'HiBri fnr.die Leiden derscKien, wie er vor iibersi^annt^n' 
Ferde^imgeti «did 'HUfiidifgiifr warnt, Pas dem Lehrer Gelührende Andel 
•«I* nicht »"eineitf naeb beäbmten Jahren regeimassig steigenden Dienüt- 
geinlf Hll^ ^ntiraiten, sondern anch in der Mogiiehkeit der TerseUnng 
in einen ausged^ntt^feh ttnd hdheren Wiricangskreis, nnd hBlt diese ge^' 
rechte Forderung zu befriedigen für unmöglich, wenn den Gemeinden das 
▼üUe Wahlrecht eingeräumt werde. Möge diese kurze Anzeige dazu bei- 
tragen, dass PQemand, der sich mit den wichtigen Angelegenheiten der' 
Schule ernstlieh besch&fitigt, die Schrift unbeachtet lasse» [Z^.] 



PfOpylaeO. Lateinisches Lesebuch für Realschulen und mittlere 
Gymnamalclofsen, Mit einem vollständigen Wortcrburhe. Von Dr. J. fV. 
Schäjer ^ ordentl. Lehrer an der Hauptschule 7.11 UrLnieii. Bremen, 1049. 
399 Si 8, Preis 1 Thir. Die Frage, ob das Lateinische Unterrichts- 
gegenstand der Kealschnlen sein mn^Kc, ist noch keineswegs entschieden 
und durfte wotii auch noch ßo bald nicht zur Entscheidung^ kommen, 
delbst die Landesschul'Conferenz zu Berlin, bei welcher die Realschulen 
dotell lAemtteb saMreicb Tertreten waren, hat die Frage als eine noch 
offene betiaebtet, und nodi immer ^iebt es an den Realschnlen 'Mfoner, 
wekhe 'als Bedingung dafür, d^ itoe SdiSier die tfötUjge ffBOraalB GeSites-' 
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bildang erlangen , die Aufnahme des Lateinischen fordern oder gegen 
Beine Kntfernang sich sträuben. Je mehr wir die Ansicht dieser Männer 
tbeilen^ um so mehr freut es uns auch, Hrn. Schäfer« dessen tüchtige 
Studien in der deutschen LitteraLiir seinem Urtheile ein besonderes Ge- 
wicht /.u verlciiien scheinen, auf der Seile derselben zu finden« Mochten 
doch Alle den von ihm in der Vorrede zu dem vorliegenden Buche gel- 
tend gemachtoD Grand , das« aus der Betreibung des Lateinisclieii nicht 
alkin f5r die Brlernong der neuereii 8|»ra(ilieii,.ioa4eni ameli filr allge-r 
mrine Gebieibildnog ein s«ver nicht io die Angen foUemler und mit Hm;«- 
den %u greifender, nber dnrcli niehta Andwee in enetiender Gewina^ 

* resaltire, nicht nnbeacbtet tasaeuy mochten dodi die Lehrer 'an den Eeal-: 
•diolen j weiche aeihst durch die diaaiachen Studien, hindnrdh gegang eo 
flindy sich beivoast werden, waa aie dadnrch gewonnen 1 Sehr lichtig- 
iat aber anch die Ansicht des Ilm. Ver&i dass es, mn die leider acbon sa 
sehr wankend gewordene Lnst für die AlterÜinmistadien yon Neuem s« 
beleben und so erhalCeay so wie nni dem jetst nach Verinderang der 
ZeitTerhaltaisse filr jene Stadien festzuhaltenden Zwecke zu entsprechen,, 
durchaas nothwetidig sei , die Schüler so bai4.nls möglich zur I^esong zn^. 
sammenhangender , durch InhallTond Form ansprechender und fesselnder 
Musterstücke hinzuführen. Weil es für die Kraft der früheren Jugend 
eine. so starke 2unMitbang schien, sich durch ganze dicke Bücher hindurch- 
zuarbeiten , ausserdem aber der Grundsatz : variatio delectat, auch hier 
als b c ach tu ngs Werth erkannt ward , so fand es der Hr. Verf. am zweck- 
massigsten, dass in den mittleren Classen der Schulen ein umfängliches 

^ Lesebuch pebraiulit \^ü^de; da aber die meisten der bekannteren Lese- 
bücher den von iliin au f^cäteHten Ansichten nicht entsprachen, so ent-, 
schloss er sich selbst , ein solches herauszugeben, welches sowohl für die. 
Bedürfnisse der Realschulen ausreiche, als auch für Gymnasien nicht un- 
brauchbar sei. Ref. kann das Lesebuch nur für nach einem wohldurch- 
dachten Plane zweckmässig ausgearbeitet erklären. Der Plan und die 
Reichhaltigkeit des StoiTes werden am besten aus einer Uebersicht über 
den Inhalt erkannt werden. Voraus geben Notizen über die Schriftstc^r 
1er, aus deren Werken geschöpft ist, und eine chronologisobie Uebinrdid^ 
über die wichtigsten im Bache vorkommenden G^reignissa. Beide tfnd; 
sorgliltig gearbeitet oad ihre Hinaofügung wird geiwiss allgemein Inc 
sweckmaasig gehalten werden* Die Reihe der Lesestilcke eroffnen so- 
dann* 11 auf Lander- nnd Volkerkonde bezügliche ans Plinins d. alt, Sa- 
lost, PomponiosMela, Gnrtios, JostlnnSy Tadtas nnd Aamiiaiins Marcol- 
linos. Daran reihen sich 11 Ersahlwigen ans der grieobisclieii OofMbidite, 

• die meisten ans Cornelias Nepos, anige aus Jastinns, 2 (Sokrates nnd 
Dionysias der Ütere) aus Cicero. Die folgenden 10 BrtShlungen aus , 
Aiennders des Grossen Lebeo sind dem Cnrtins entnommen, tlieUweiSe 
aus Jastinns ergänzt. Es folgen 6 aus dem Lebeo des »Casar, dessen ; 
eigenen Schriften, nebst Vellelos und Salnstius entnoaunen, femer eben 
so viele aus Hannibars Feldafigen , sämmtUch ans Livius. Daran schlies- 
scn sich 6 über CIcero's Lebensverhaltnisse, wobei ein Auszug au? Sa- 
last 's Catiiioa und die erste Calilinariscbe Rede sich finden, ^ Krajiih- . 
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lifng«B ang AnBln*! Leb«n, m TtcUus und Vdkini geschöpft , scMiisMen 
den historisdieii Tbeil, auf weldiea 13 Leteatüdce Keiehreibendeii nnä 
^ scbfldernden Inhalt« ana ClBar, den beiden PÜDioa, Cicero and Tadtna 
feigen. Den Sehlois des proMiechen Tbelb bilden 20 Abhandtnngen aae_ 
Cleelroi Linne, Mnetioi, Pitalne dem Jfingern ond 8eneea« Aafefiigt 
iind endtteh efaiijge.Flibeln nnd Parlibeln dei Pbddroi,' 6 poetieeh« Eir- 
nShlungen aus Öfidinennd «ine.ana Virgiitos. Leicht wird der Leser 
den Grond finden , warnm gegen die chronologische Ordnung^ Hannibal'a 
PeJdxSge hinter Casar's Leben gestellt sind, offenbar weil L!?iu8 schwe- 
rer tu verstehen ist , als Cäsar. TolÜLonmen bt die allerdings schwie- 
rige Aafgabe, Leichteres stets vor dem Schwereren Toransgehen zu lassen, 
nicht gelost. So durfte z. B. sogleich das zweite Lesesiuck ans Salustias 
wegen der darin %'orkommpnderT KTgenthuralichkeiten des Stils und des 
Gewichtes der einzelnen Worte filr weit scinverer zu achten seiii , al.s der 
grösste Theii der darauf folgenden 20 Lesestücke. Ausserderii sieht 
Ref. die oratorische Gattong, !n der doch gerade die Römer Grosses ge- 
leistet haben, nicht genügend berücksichtigt und hätte wohl noch minde- 
stens eine kürzere Rede des Cicero oder cinzeiae besondere ausgezeich» 
nete Stellen aus dessen grösseren Reden hinzugefügt werden können. Im 
Allgemeinen aber müssen sammtliche Stöcke als zweckmässig gewählt be- 
trachtet werden. An einigen Steilen aber istt dem Hrn. Verf. entgangen, 
dass , indem er das Original abkürzte , der Znsamraenhang gestört worden 
ist. So Weiss aan 8« 4 s Instnn incrementom est cnbitonmi XVL Mi- 
nores aqoae neu emnia flgant $ illae non dant iHientei weder woranf illa», 
noch worauf fitiente so bedebem Aber PUn^ H« N. 57 f. stobt: füU 
nores aquae non omnia rigant, ampliores detinent tardios reeedeado, Hao 
eerendi tenpora absnnnnt solo madento, tUae non dant litlente. Dadurch, 
dasa 8. 57 die ansflUirifebere Besehreibnng der Schladt bei lasas wrg- 
gelateen Ist» erscheint Bfehreres im PoigeHden dnnkei« 8, ö9:Tun6 
qaidem fta so gesslt, nt omnea ante enm reges et contlneatla et dementia 
Tiaceret. Reabonnm anlmom habere eas iussit, nass man an eas An» 
atoss nehmen, bei Vergleiehnng Ton Cnrtins III, 12, 21 aber finden, dass 
die Bexiehang durch Weglassnng einer Üngeren Stelle gestört ist. 8« 9S 
bitten in Cisar's Gliarakterschiidemng die Worte des Salastius: sibl 
magnam Imperiom , novam bellum exoptabat) nbi virtos enitescere posset, 
nicht aufgenommen werden sollen, da sie nicht auf seinen Charakter im 
Allgemeinen, sondern auf seine politische Stellung und Bestrebungen 2nr 
Zeit der Catiiinarischen Verschwörung sich beziehen Solohe Fehler, 
welche doch nur selten sind, wird der Hr. Verf. bei einer neuen Aufirige 
leicht verbessern. Ob die l^rauchbaikeit des Buches durch Hinzutügung 
kurzer erläuternder sachlicher und sprachlicher Bemerkungen erhöht wor- 
den wäre, will Ref. nicht erörtern, da manche Lehrer dergleichen gern 
sehen, andere nicht. Das angehängte Worterbuch kann dietelben nicht 
ersetzen, obgleich es sich dorch die Kürze und dadurch, dass die eigent- 
liche Bedeutung überall sehr präcis hingestellt ist, sehr Tortheilbaft aus- 
zeichnet. An mehreren Stellen ist es uns gar an ediweigsam erschienen. 
Unter iahibeo hätte nicht: ,,2) rfidiwärU rädernd atdkm fika, da daa 
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.Vtcbwi nur, wo «s mit reims YwbMideK ist oder dies ergSoxt werden 
praaif. dieanfegobcne Bodeaiai^ fewinnt. Bei internns hätte die Hin- 
HffiCimf vapt »fBMre iftteniimi, das mittelländische Meer^* nichts getcba- 
ilet. Bei parcus musste wegen der S. 44 vorkommenden Stelle aas 
Jastin» Vi. 8, 6: et pecuniae adeo parcus fait, ut sumtas funeri defaerit, 
noch eine Bedeatung hinzugefügt werden. Bei proücisci wurden wir als 
nrsprüngUche Bedeatung das deutsche ,,sich fort machen'*, dem es auch 
etymohigisch entspricht, angeführt haben* Doch diese Bemerkungen 
sollen nur dem geehrten Hrn. Verf. beweisen, dass wir unser Urtbeti 
nicht ohne Fcufiuig des Einzelnen abgegel^en liaben« [Z^.J 



Elementar buch dar lateinischen Sprache^ einhaltend die Fa\j- 
mologie in zwei Cursen mit eingereihte» Ucbung^beiapielen zum ücöer- 
tetzen aus dem Lateinisdien in$ Deutsehe und umgdeehrt, so UTte eine Ue- 
hrnrMH 4mr wiMgwten Begtiln ikr Syntax , 

ling. Lübeck, 1849. 178 8, 8. Im Tortiegaaden Bache ist swur dit 
gewöhnliche Folgenreiho der Inteinlsehen Grammatiken im Allgemeinen 
beibehalten, dieselbe ober nach dem Grondiatse, dass die gelernten For- 
men sofort in ihren Satxbeslebangen dsrch Boispiele oingefibt werden 
aolten, modificart. Im enten Carsos sind nur die Deelioatiooea mit Pcm* 
baltnng alles UnTegelmassigotty das Hillfsverbom esse ood etnigo Tem- 
pora der ersten Conjngation im Indicatir, so wie gelegentÜch die Br» 
lintening der einlachsteii ^tsrerhaltnisso enthalten; im «weiten wird die 
Dedinatioaslebre wiederholt und Torrollstandigt ond daran die Lehre vom 
Verbum, namentlich auch die Tom unregelmassigen und defectiven gege-r 
bon. Am Sohhisso desselben wird eine Uebcrsicht der Partikeln und eine 
Zusammenstellnng; der wichtigsten Regeln der Syntax bio»igel6g$, nm 
hierdurch den Uebergang zu einem Lesebnehe mit zusammenhangenden 
Lesestücken zu vermitteln, oder bei dem Gebranch eines solchen auf die- 
selben zurCckwcisen zu können. Ref. muss die methodische Anordnung 
durchaus billigen; sie geht von tüchtiger Erfahrung aus und fuhrt den 
Schüler ohne vieles Reflectiren sicher in die Kenntniss der Sprachformeii 
ein. Die Regeln sind sehr piaci? und klar aospedriiekt und eignen sich 
ganz besonders zu wörtlichem Kesthalten ini edacbtnissc , eine Sache, 
die, oft von denen, weiche Alles rationell betrieben, Alles von dem Schü- 
ler selbst abstrahirt v^issen wulien, vielfach angefochten, dennoch ihre 
unberechenbare^ Vürthciie hat. Ref. vermisst nur in den Erläuterungen 
der Foraien die für die Kikenntnisg gar zu wichtige, zwar nicht leichte, 
aber auch unendlichen Gewinn bringende Uuterächeidung der 8taüim- und 
Endsilben genügend durchgeführt. Namentlich muss die dritte Declioa» 
tion darnach eine Umgestaltung in den meisten Grammatiken findoo* Auch 
wünschte Ret, dasi dem letafisn TheUo, der Znsammenstellong der widi- 
tigsten Regeln der Syntax, wio Im nbrigen Bnohe, Beispiele nom Ueber» 
setien ans dem Lateinischen ins Dentsehe nad amgekebrt beigefugt waien* 
SoUen sie nach diesem Boche eiogeobt werden, so sind sie nanmgängHoh 
golhwondic ond geben aoglmeh oiaen Anhalt iv Bepotilioa der Torhor 
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wenn von allem Anfange an bei der Brlafaiiiig dar laUinuebaii Bftwht 

a«f die richtige Aussprache der StoiMWitben und die Beobacbtong ier 
Qufttität der fiud^ilbeii gedrungen werde, dadnrch ep&tere besonden 
preeedlfcbe Uebongen) wo nieb(:geiig äberOÜMig, doch sehr erleichtert 
werden müssen. Betrachten wir jetzt die Schuler in vielen Schulen, 
welche falsche Angewohnheiten herrschen in der Aussprache (eaaeßtlich 
weisen wir auf die beim Auswendiglernen der Paradigmen angewohnte 
falsche Retoming der F^ndsilben hin), und wie viele Worte müssen von 
ihnen beim Versemachen im Gradus ad Parnassum aufgesucht worden. 
IVlöge dem Boche ein solcher Absatz zu Tbeil %verden, dass bnid eine 
zweite Auüage zur Erfulliu^ der vom Ref. ftoigesprocheaen Wünsche 
(Gelegenheit gebe« ID.] 



Griechische Formenlehre für Anfänger, MU einem Anhange 
über die Aemensefteii Fwwm^, Ven Pr* JoAewict Si^Mk^ Lehrer am 
GymnafiuB in Hildburghauieiw BiwtseB, ldl9« lOä a« Per Hik 
•Verf, hat veUboaunen Recbt, wenn er im Bingmuge der Veirede ane der 
bH Reobt geeteUten Perdernng, daca der Sebnler niebt nnn Gmmnurtiker 
(wirwnrdeii lieber cegens tum philelegen; denn Teile JKneicbi in die 
GnivMnatik bleibt etwee Unerliidiebee) gebildet, eondern dnrcb die Er- 
lernen der Sprachen befähigt werde, die alten Sebriftsteller alt Nntaeli 
$n lesen and^grandlicb sn veiitehen, die andere nbleltet, dai rechte 
Blaaee der an diesem Zwed^e noentbebrlieben Spraehkenntniase in ba- 
itimflMn, ate aneb dae Brienen mSgliebst nt erleichter», ind wenn er 
eich die Aufgabe etelUe, dieser Forderung zu genügen, so wird wohl 
jeder Lehrer wissen, dass damit nichts Ueberfldsaigee getbin sei« Die 
meisten Grammatilcen nnd Formenlehren leiden noch immer an zu grosser 
Ausdehnung, an Mangel der Uebersicbtlichkeit, welcher grossteutheils 
durch das Kingehen auf Abweichungen nnd Besonderheiten bewirkt wird, 
nnd an Mangel der Präcision in d<»n Hegeln — Sachen, die den VeiTas- 
acrn nicht zum Vorwurfe {gemacht werden dürfen, da sie meht andere 
Zwecke mit im Auge halten und haben mnssten. Wenn nun auch in 
neuerer Zeit mehrere recht dankenswerthe Versnche gemacht worden 
sind, (iie^e Uebelstäixle zu beseitigen, so muss man doch jeden neuen, so- 
bald er tüchtig ist, mit Freuden hegrüssen, da nur erst durch viele Er- 
fahrungen über die eingeschlagenen Wege der rechten Methode näher 
gekommen werden kann. Um SO mehr aber mass das gegenwärtige Buch 
mit bVeude begi iiisst und ulieu äcliulcii empfohlen werUeu, als es in vor«> 
zugliphem Grade Kurze nnd Fassiichkeit mit wissenschaftlichem Geiste 
verbindet. Wir legen das Letztere ganz besonderen Werth, als die 
Erfahrung eichte als fBr dae Briameii dee Grieebiecben ecbadlieher er« 
weist» ale da» Idderl noeb gar an biafigc gedaabenleee Brlemeu lon 
Fgiadigmeai Oder weist nicbt der Usutaadi dass so Tiele Sebnler dar 



Digitized by Google 



Blb^grapkMrä Berichte «• kinte AM«lgeB> 



•beffdi CUitAQ In d«r grieehiiclMn i^cnmenldhre kekid Stcheriieit tie^ 
. ütnn — ' die Kiegen dtrGber sind gar niebt vereinzelt' — darauf bin, 
dass bei den Elementen nicht der rechte 6mnd gelegt, nicht die rechte 
fiinsicbt in die Bildung der Formen gewahrt worden ist? Die griecbi- 
Bche Formenlehre bietet gerade den geeigneteten Stotf , an die Stelle des 
geisUosen Mechanismus ein Selbsterkennen und Auffinden der %>rach- 
formen so setzen. Sind die Hauptregeln über die Stamm-, Vor- und Bn- 
dungssilben , über die Lautveranderungen und über die Accente begriffen, 
so wird das i^^rkrnen der Formen nur eine den Geist übende mannigfal*- • 
tige Anwendung derselben werden. Dies aber ist es, was durch das 
vorliegende Buch sehr trefflich geleistet wird. Sollen wir ^aige Be- 
merkun^M^n über Einzelnes machen, so ist uns allerdings nur wenig auf- 
gestossen. S. 2 würden wir ^ nicht als aus öa allein entstanden be- 
zeicUnet haben, sondern auch aas aS^ schon um der S. 96 unter 4 gegebe- 
nen Regel willen. Die auf S. 4. §. 5. 6 sich findende Regel: „Treffen 
in einem Worte zwei q zusammen, so erhält das erste den Spiritus lenis, 
das andere dea üpiritu» asper, /Iv^^ot;'*, sollte ganjt aus den griechischen 
Graiumatiken verschwinden, da bekanntlich dieselbe nicht auf den besten 
Gründen beruht and in sehr Tielen, selbst in die Hände der Schüler ge- 
kommenen -Anagftben Jener Gebmnch hercita abgeschaflt !tt» Bet der 
ttebrc yom Aceento $• 6 hitte die ffininfugung dci efailhchen Si^tseat 
„Eine Stthe wAt dem Cirenniflex ist Imner gleTch einer nit dem Acut and 
einer folgenden uibetenten, ä=6o*^ nnd: „Der Ton kann nie weiter nli 
Uber nwei unbetonte Silben tooi Ende inriickgeruckt werden'^, sor JCr- 
hl&rong mehrerer Eracfaeinnngen wesentlich beigetragen. Bs sind diesn 
Sntie so leicht fiuslich, dnsa in der Tluit Ref. nicht einsieht, wamn man 
lio nicht i^eich Ton Yornherein lernen nnd anwenden will, innwlslch 
darms & 'Kegel liicksichtliGh der Aceentaation der contrahirten Sühen 
Ton selbst ergiebt. 8« 5. D. 4. a. vermisst Ref. eine Hinwolsong nnf dio 
nllgemeinen Regeln wegen ovofiot, dtrd|icrre( nnd oirofscrrcw. Der Lehrer 
wird diese natürlich selbst geben ^ aber immer kann es nnr nStsen, wenn 
der Schüler durch das Bnch eine Erinnmng daran empfangt. S. 8 oben 
hatte vielleicht rockncbtlich der Formen Ix und für ?^ nnd die An- 
deotong gesetzt werden sollen, dass nar der letzte der beiden Consonan- - 
ten, aus denen | entstanden, weggeworfen wird. Das dabei stehende 
ovx und ovrmq können leicht den Schüler verwirren. S. 10 nach IV hätten 
wir eine Anmerkung über die von Rost reclit gut behandelten Fälle, wie 
■ xi%ririy erwartet. Ferner geben wir dem Hrn. Verf. zu erwägen , ob es 
nicht zweckmässig sei , eine Bestimmung darüber, welche Vocalis pura 
heisse, zu geben und bei der Declination und Conjugation darauf zu ver- 
weisen. Sehr zweckmässig finden wir, dass die Declination der Adjec- 
tiva unmittelbar mit der der Substantiva verbunden ist. Konnte dies 
nicht aueh mit dem S. 36 behandelten änXovq geschehen? S. 27. 1. c. 
konnte auf den Grund, warum nuCdoiv ^ Öu^iov u. s. w. nicht unter die 
allgemeiiio Regel fallen, hingewiesen werden; der Grund Ist freilich in 
Anm. l enthalten, aber wir halten auch hier eine Hinweisung fSr den 
Bchnler für nitaUch. In dem Alter, in weldiem das GriedUscbe gelernt 
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iwM» MM dir Sdiftltt dmIi te GvSndai d«r AWsldhung fnjien und 
«ine kam« AndeiKong wlfd den Lehnt oaterttuUen. Wir kdniieB oniefe 
AoMig» neit aoadeboen, woUtea wir anf da« aafiBerkfun nteheiit wai 
AUm im Bvcbe gut and treflUoh ist. Wir ▼erweiaen Jadan nar aaf dia 
aarageloiaMigaD VerbaS. 89 — 94 und bitten, daaiit die Toa DSderlain 
in seinem neuesten Pragvanma: Didaltliacha Brfidiraagaa and Uebungea 
S. 4 f. niedergelegte Beiaeilcuag zn verglelclMn. Man wird derselben 
hier auf das Beste Genüge geschoben finden. Dass der Anbang über die 
homerischen Formen eine sehr willkommene Zagabe aei, wird Niemand 
in Abrede steilen. Vielleicht hatte in demselben in aller Kurse darauf 
hingewiesen werden können , vs ie eich die ä!tere Form bei Homer als die 
ursprüngliche zu der spiitereii attischen verhalte. Es ist beim Griechi- 
schen , da der Schüler mm einmal Schriften aus verschiedenen Zeiten und 
Pialekten lesen muss, eine uothwendige i^ orderong, dass er Kiiisicht in 
die Entwickelung (]er Sprachformen erhalte, nnd es wird diese durch den 
Zweck des Sprachstudiums auf den Gelehrtenschuleu nicht ausgeschlossen. 
Denn der Schüler soll nicht blos den menschlichen Gcdankeninhalt, son- 
dern auch dia Gudankenform kennen lernen. Ks kann ihr aub^serdem mit 
Autbieiuug &o weniger Zeit genügt werden, dass darüber der andere 
wichtigere Zfveck, die Anschauung der antiken Bilduug, keineswegs ver- 
aacblissigt weidaft muff, [D,] 



LukiauU PromeikwB^ Glofos, Thnon^ Tr umn^ Hahn, Mk 
wjftüMthm und BoekUAen dnmerknng^n imd grMSuktm Worfrtgkigit 
baraaagegaben ron Dr. Frkdr. Aug* JUenft«, ordentlidiaM Lehrer an der 
Galehrteaachiiia an Bremen t MitgUede dar arehialogieaben Gaaellaebaft 
au AUmh« Bremen, Drock and Verlag von Carl Schunemann. 1846* 
]V und 312 8. & ^ Vor den vielen Sammlungen Lnaianeischer Lese-» 
. atnckai weiche in neoerer nnd neuester Zeit erschienen sind, zeichnet 
•ich die Tarliegende sehr Tortheilhaft dadurch aus, dasa sie, för die ga*» 
roiftere dngend bestimmt, auf der einen Seite sorgfaltig nach den neuesten 
Forachaogan berichtigte Texte giebt, auf der anderen Seite mit Anmer 
Inmgen ausgestattet ist, welche, das richtige IMaass selten übersteif^cnd, 
Darttellung und Inhalt mit gleicher Gewi??8enhafti^keit 7m erläutern be- 
müht sind, den jng*>ndHclien Leser zwar nicht überschütten mit allzu 
reichem iVlateriale, ihn aber doch ahni^n Jassen und daran Tnahnen, welch' 
vereinigte Kraft von Scharfsinn und Gelehrsamkeit es dahin gebracht, 
dass er diese genialen Denkmäler eines schon mehr der neueren Zeit zu- 
neigenden Hellcnenthums ohne Angtuss und mit erhöhtem geistigen Ge» 
nusse in der Ursprache zu lesen in den Stand gesetzt sich siebt. Die 
gelehrte Welt kennt in Hrn. Menke einen geistreichen Mann, einenim Allar- 
th unie heimisohaa Galehrtaa nnd in Lahrfacha anagaaeiabnalen Pädago- 
gen , und diai« drei BiganaobaHeB dea Rm. Yerfaaaars spiegeln eich fiber- 
all aoch in dieaer aainer gaiahrten Arbeit ab. Mit aieheren Takte hat 
er 9 die /ocoftftaVhe Aatgaba mit Recht leinen Texte an Grnade legend, 
die Worte dee geiatreichen Griechen lo an geatalten gawmat, data nur 
ir.Jaftii.r. Mll.a^W.fd.M.MI.MLTII.fl/1. % 13 
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Mlten ein AnstMi dieser ÜMlehong muglich sein niScbte nnd der Ref. 
«or in einxelnen, meist ontergeordneten Patlen eine abweichende Ansiebt 
m babea bekennt. In den ziemlich gleichmassig den einielnen Stucken 
natcrgesetsten Anmerkungen fahrt der kundige Verfasser den jnngen 
Leser ein nicht blos lam richtigen Verständnisse der ^ orliegenden Lese- 
stucke , sondern auch zur vollen Hrkenntniss der alten Weltanschauung 
und des ^e.sainuiten Lebens des Alterthnms, «owie der Sprachlichen Kor- 
niciu in denen es seine Ideen wieder zu geben gewohnt war. Ks würde 
«u weit führen, woiile lief, durch Hervorhebung einzehier Stellen, wel- 
che Hr. M. theils glöckUch hergestellt, theib durch zweckmässige Erkiä- 
rune zu besserer Anschauung gebracht hat, den Werth vorliegender 
.Sammlung vor dem geneigten Leser zu documentiren suchen; er glaubt 
dieö um so weniger nöthig zu haben, da seit dem Erscheinen der Schrift 
schon mehrere Jahre verflossen sind and die raeiften Leser dieser Jahrbbw 
dieeelb« wettichoii ans eigener Amehaiiiiag kemieii; vmä will ileishmlb,^ 
mm den Hnu Verf* die Aateerkiaakeii m beweisen , mit welcher er 
eekw gelehrte Arbeit im Biatebiee betrtehtet bait, hier onr noch in dem 
letetee StMe der Sammlong, dem Traume, 8. 101 — 963; mnige Bemev- 
kmfen meehev. — 0« 193, 1, we bemerkt wird, dass der arme Behälter 
Biikylloe efter hei Lm^ eneheioe, k«nate wehi aaf die Bedentmig das 
NameiDs MikvAjlqs als DeminatiT Ten |wa^ hingewienn werden, wenaeh 
ei aaf einen Kleioaieister, armen ScUncker and beschrankten Kepf hie- 
seigt. Ferner mnsste aaf den Gebrauch Ton «U« am Anfange einer 
Unterredung hingewiesen, s. des tM*Adnot. ad Devar. vol. Ik p.9l sqq., 
nnd aaf den ahnlichen Gebrauch von Mt der bis aof die neueste Zeit- * 
verkannt worden ist, s. s. B. App. Met. t, 1. /ft ego tibi aermone ist9 
Mileaio etc. , vergl. Archiv für Philol. und Padag. Bd. XII. S. 637 fg.« 
aofmerksam gemacht werden. In yfyojiw? konnte der ganx ähnliche Ge- 
hrauch des latein, art^utus vom Tone benierkt werden. Gar nicht ein- 
verstanden aber könne« \vir mit des Hrn. Verfassers Deutung der Par- 
tikel yovv in den Worten sein; ,a/7(5i vvntcoo yovv ^ wozu bemerkt 
wirdt „yov», wenigstens^ um nur dies anzv/ührcn, v^l, zu Traumoder 
heben Cap. 18. p. 190, 4." Denn der Sinn : uro ein Beispiel ansuführen^ 
liegt keineswegÄ in der Partikel yüvv^ weder einfach noch impliclte. Es 
heisÄt einfach: ut ne noclu quidem ccrie — egertatem efefiig-iam, dass ich 
nickt einmal des Nat^U wewigstem — der Armuth eiUgehen kann, worin 
angedentet liegt, geschweige denn , au anderer Tageezeitf wo man AnAe 
und Brknbmg noeh isen%«sr ftsanspitisAeii Amin. Aneh an TVanm eder ^ 
hebe* Cap. Ifi. p. 190, 4 hat Hn M. nicht riebdg die eigentliche Beden- 
tong der ParUkei erkannt, a» M, Aimat, ad üeMr. toI. IL p. 351 eqq« 
Bei der BemerkaDf, dase lewehi »oU^ ale woli beim-Cem^arativ stehen 
nmeste wohl mit einem Worte dainnf hingewiesen weiden, weich* veit- 
iddedeaeeprachliohe Aneehaanag in beiden ^mehfermen sidi spiegele^ win 
im Deutschen : «m Mslst griüw vnd ewl gwdhsir» — Ifemer wer weht 
dfUUi mit einem Worte nach seiner ursprOag^iehen Bedeatang la a^ch« 
nen , s. Ref. za der Stelle p. 9 and jidnot, ad Deear, vol. II. p. 94 sq. — 
$. 3. fi« 196» 6, we Hr. M» richtig geechriehen hatt cf ooi ^ W^yong 
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TQonig eXalrjasv rj Jcobojvr] autd(fcopog iaavtevaccto hxL nacli Cod. Gorl., 
hätte deriselbe auch auf M. Haupt im Archiv für Phil, und Päd. Bd. 1. 
fi. 591 fg., der diese Lesart SHttTit Hl ^hntz genommen hat, verweisen 
•oltan, samal dort mdi dk ParaUelsloM« Aas S^mmaehua ep. 4, 33. Non 
wiim waada oÜii kmAm i^tStw nee mlim in mOro Cimime litteraa legi 
nee Dodoium-tefmfrinMme mee'de e/ineuUe DdfUeh wähaneormen au- 
4fr»? — S. 4 schreibt Hr. M. al»oi MSM, Tip eeptettiv Xiyeis, z6w 
vki^dvetf höfUt^itH ftiite «pewv yt^te^m wm^lwg h9r(ew , ri- 

fttvMf^y^ tüp &v^Qtmap f m «Afxt^««»», nacli Ood. GorMo. und uter Be* 
rufang auf K. SehaeM Fmek, ebtenatt» erkt. in huciafd OaUum (Clana- 
that 1838. 4.) p. 8 sqq., sutt der Tnlgatat MIK. Tov 6oq>taziiv Afy«t«) 
tov oiXatdva^ ig ipefte^tei /cifrt ttqs£p yevBe^ai , /üifrs nvafiovg ia^inv, 
Sjiierop ifiol yovv oipop intQccm^ov anotpcfi'pmv , in dl nsif^top tovg av- 
&qcinovs ig nivTS hr] {xij StaXty^ßd-at; JAEK.^Ie^i dijvu H^Htlvo dt 
Ttpo rov TJvd'ceYO^ov Evqioqßog yivoixo, MIK. P6riT<y rpctat rtal rspa- 
Tov^yov z6v av^Qtonov, a ötkiKtQVoiv, Hr. M. «rkläit die Worte: 
ntt'ie tr// uri SialiyBoiiat^ AARKTP* Pa&t öt]Ta y.cfxf tvo , schlechtweg 
für ein itieples Einschiebsel, ohne sich näher auf die Sache selbst einsa* 
lassen. Hrn. SchädcVs Gründe kennen wir nicht, da wir seine Schrift 
nicht besitzen; doch müchte die 8ache keineswegs als eine abgemachte zn 
betrachten sein. Denn abgatehen davon, ob die Auctorität der G5r- 
litzer Handschrift, die öfters kleine Auslassungen hat, überall niaa'ssge- 
bend sein soll, woröber vrir gleich sprechen werden, so konnten an die- 
ser Steile, wenn der AbeeiirdlMr yen «iiier 2tile*lii die andere kam und 
«eln^vg« von h ftb «nf dg gerioth, jeae Worte leicht aoeflilkNis ein 
taeerer Grond aber, wafan. aio Mar wd^ frnndev oder nacfabdfeadev 
Band eingeaetat Mia'aelltea, leMhtet nlcbt ein* Fragen wir nnn dar» 
nacb , ob ale. apvkdiÜck richtig aeien nad ob aio lam Sfime der SteHo 
paaaeAy ao mSaeea wir aaf dl« -erata. Frage bemerken, dgsa äfe niebta 
•nthalten, was in sprackEeber Htnfleht atdren klnate, ▼oraatgeaetst 
nSmlich, dass laan den von deai ffnftiie gemaditon Zuiatst ''fc^i 
nmuSpOf tif toS ISed'ccyoQov EvtpOQßog yivotto , also fasst: ^(>^^l Si^tcc 
W&esZvo (nSfldich ettCd-tov tovg av^^ainova), ssg nqo tov Uhd'ayoQev Ev~ 
^OQßot yivoiro , wodurch der Optatir yivotxo gehörig motivirt erscheint» 
Den Sinn betreffend f ao ist ebenfalls nichts in den Worten ausfindig zu 
machen, was hier störend erscheinen konnte. Es war nicht nqr nicht 
ter wehrt, sondern beinahe iir der Ordnung, dass das fonfjahrif^e BtOl- 
aäiweigen, was PythagorRS seinen Jüngern auflegte, neben der KnthaU 
tong von dem Bolinenginusse erwähnt ward, sofern weitfr unten auf bei 
des Bezug genommen wird; auch passen so die Worte recht nut in den 
Mund des Schusters, wogegen die gelehrtere Erinnerung des P^thagoras, 
dass er, eiie er Mnesarchos Sohn ward, Euphorbos gewesen sei, recht 
füellch der Hahn selbst machen konnte. Mit den Worten des Mikyllas: 
röjiva tpaQt xat tiQcetovQyov tot' uvJQdiTioVj o) aAtHtt^faiv , in weichen er 
aeine Gesamintaimcht vua Pvthagoras zu erkennen giebt, werben sodann 
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des HthnM Worte: 'JBktftwf vMi ifm iifu i Jh9tif6^ «tl« wtlkr* 
paifoad eiogeleltet. Man es etebt der gcwobolielieii Lentt nicht 
' viel im Wege^ und hEtte die GSrUCser HandscVrIfIt nidil jene AoelasiuACy 
welehe eine Aendemnf det Sprechers nethwendig im Gefolge bette, so 
wfirde wohl nicht leicht Jenand an tin^ Aenderong der gewöhnlichen 
Lesart gedadit haben* Ob nnn aber der G5rlltser Handschriii ein sol- 
ches Uebwgewicht bei derartigen Fragen znzugestehcn s < i , ^{e Hr. M. 
ihr hier einrinnt, das ist eine andere Präge. Hr. M. freilich «cheint 
derselben selbst nicht so viel einzuraamenf wenn er unten $. 16, wo nan 
nach Maassgabe derselben Handschrift , wenn sie unbedingt nnd in sol>> 
eben Fallen allein entscheidend wäre, lesen müsste: MIK, Tovto ptot 
7tq6t8qov itnif tl ««y« wors ijXXayriP mansQ av. AAKK, Ka\ ndXct, 
MlK, Tt's ovv r}'v \ AAEK. Mvour,^ 'fv^tHog xäv t6 ;(foj!a/'ov nvoqvttov' 
Ttor , die gewöhnliche l^esart , wenn auch theilweise mit Klammern, also 
festhalt: MIK. ['£)'«» Öl ngö ys tovrov, a d^txvficeaif, rig ^v;] vovto iia 
TToo cBQOV iini f eI %ayto nozi ^Aiayijv uioTteo 6r. AAEKTP, Kai ^iccXtt, 
MIfC. Tf's ovv j^v; tl ix^ti; fi7cnv\ ^'dtlitt ya(^ lovro (ISsvat, AAEKTP. 
£vi fit'Qftr;^ 'it Siyiog tmv ro ;j;p dgi'üi' ch oovttovccov. Hr. M. wird sich 
sonach \Nuhl überzeugen, dass ein Urtheil über diese Stellen nur im Zu- 
sammenhange mit den anderen gefallt werden käiui und dass nocli ierner» 
weitige kritische Untersuchaogen in dieser Beziehung wunschenswerth 
sind. — $.5 hat Hr. M. mit Tollem Rechte mit den besseren Handscbrif* 
teo herausgegeben: ««»ijir itttl ui d irotijrixös Xoyos diiBvriv^v ttum tjtfai- 
f^wiw x'Q nviiiiTj (itw9tmm» \ Vielleicht hStte aber dam bemerkt werden 
können, dass ein £inschiebsel, wie 9130t, was noch in nenerer Zelt F« 
V* Frknd^ nach geringerer diplonntischer Andoritit nach Aofog eioge- 
setst hatte, nicht nnr nicht notliig, sondern nach ▼orberrschendem 8prach* 
gebraoche in so enge tnsaaunengeschobener Rede kann laKssig sei, 
woranf Ref. unter Verweisnng anf Beispiele ans Lacians nnd Anderer 
Sduriften in sehier Aosgabe p. 94 sq. anfoieiksani gemacht hatte« — $. 6 
schrieb Ref. genao nach der Gorlitzer Handschrift s ol »ivvittg fcas ovtt^ 
^0» 9i« xmv towvtwp (arvliSr) i^tucip, otovg xrl. , wogegen Hr. M. i^fyi^tv 
^tti^taciv liest. Dieses ist einfach: ste g-eAsn •Asrant , jenes: sie er- 
^fesssw steA, se emittunt oder emktuntur, mit dem offenbar zu Grande lie* 
gendeo Bilde fon den Seh ranken. Das minder ▼erständlicbe i^iaai ward 
durch iiiq>oitmatv erklart, damit man es intransitiv fasse, und so entstand 
dif! Vulgata, die i%(potTm6tv statt ^^läoiv liest, - — Bei den Worten: /uol 
61 6ia XQv<s£v ttvmv icvXcäv 6 r^^ictog arpmfto ]^^voovg mwI avxos iqvöu 
m'cvza ntnißsßXrjfiivog nal noXv irrrr/önfroq xqv^CoVj hätte Hr. M. vielleicht 
den jugendiichen Leser darauf aufmerksam machen können , dass ganz 
ab»>ichtlich die Wiederholungen ]r^v0ajf — x^veovq — %^vou — j^qvaUv in 
dem Satze so gestellt sind, dass sie durch die Stimme ohne Muhe be- 
sonders hervorgehoben werden können; dreimal stehen «ie mit Nachdruck: 
voran, weähalb auch Ref. vor %Qvaovs mit Cod. Gürllc. %ocl getilgt hat, 
das Tiertemal steht %qvalov mit gleichem Nachdrucke an der Bndspitze 
des Sattes. Dadurch erscheint nnn des Hahnes Redet iMs^ M£9a 
piUu9i, j(^vaoAo]'0»r ToHstSodig begrindet — $. B konnto vielloichk 



Digitized by Google 



BttliQcnipUtdie Berich Q. kniM Anseigen. 197 



w«f«Bd«r Fofn ^mifw^twi^Mv itatl KfWfii^^inmiMM», aa w«Iolier noch 
«in Leibeek nod ßmdmf geiwtlfelt batto, ^ Nachweis an« daa Ref* Aw- 
gaba p. Bl gageben werden. Hr. M. varschmabt efl'|a anderwärts aach 
aichli dergleichen Notizen einxustreoeu. » $. II tieiit Hr. M^mtl la«»- 
|Mrc« i}r %9(it99i xal Siunovoi mquioi %<ic\ fiovaovQyol anl yUmxonoiol %ccl 
^9^0911 %t$ ^p 1] diatffißtj xrl. Es ist auch dagegen an sich nichts 
aiaailweadeD I allein da die besten Handschriften, und unter ihnen die 
aiaassgebenden Cod. Gorlic. Paris, 3011 /lira^v nach yfXaTonotoi ein« 
setzen, wer mochte da den so pausenden Ädverbialbegrift, der etwas Ab- 
Wf?chse!un^ in die Aufzählung bringt, zuf;leich die Gesellschaft bunt durch 
einander gruppirend, wie ujiser dazimc/itn , verschitialien ? Wir uiocfi- 
ten daher fast annehmen , dass Hr. M. aus blossetu Versehen, nicht ab- 
sichtlich, fisza^v unbeachtet gelassen habe. Auch im Folgenden wäre es 
wohl besser gewesen, derselbe hätte mit dem Ref. nach derselben hand- 
schriftlichen Auctoriiat geschrieben: ivi'ozE Ss hul xf^artt fqjorffxfv (ivaC 
fioi. tokavia TioXka ovdip dtoiiivip n^oö(piko6o(p(iöp üvptLQEL Htt, ötaLt der 
Vulgata: iviots de nal nsQuia iqtacHBv elval fiot mal toiccvta nolXa ovdlv 
^dso^tiv^ ntS, Auf gleiche Weise heiast es in dem Encomium Demosthenh 
44t «U* Jril m$Mhs c0 ß(it§tUv XiystVj Mait»96€i (tip , ilnBv, cvd^y 
tmmpmop ovHh ««(^«dafioy, tl ^pLOW^wipp oStm Xccußdvovtir^ ds 'Ayif 
giAsajUvy cav*'OiUr9#oy| flsg 'A^SMCOF. Tomvra «oUie lÜlcya xt^, Zo ao* 
dir dacfi^ findet man laicht die richtige Beaiahnag auf die ^rechende 
Paraon ana dem ganaan ZaaammenhaDge, and auch In Rfickaicht danaaf 
war eine engere Verbindung der Satze keineawega nethwendig; — - §. 13 « 
lieatHr. AI.: dXXä xc«l cv ovrds onott Ev^Qfof ^cd-a^ %qvc6v not äff- 
fv^op tuv ßoatffvxtop i^i^tfUvOf ins fnlilii^atov totg 'Jx^'^h . ^ <9> 
7toXi^<Py iv9a cidriqotpoqktv — afiiipov ^v. Diese Lesart ist an aidi 
nicht falsch , doch da Cod. Gorlic, ovtta nctl iv z<S noXifito, fvO'otXTl, hat, 
ao war wohl die von dem Ref. gewählte Lesart: %qvG6v nuX Sqyvqov rmp 
ßoaxiivxmv i^rjuitivoi ^fig noXFHijöoiV xoig *AxatoU, ovra> kcyi rra noXificp, 
hf^u vLif, vorzuziehen, in welchen jener Aufzug, diii Knphorbos bei 
Homer bat, noch einmal durch ovxm hervorgehoben wird und der letzte 
Satztheil eine gewisse Selbstständigkeit gewinnt. — %. 1-i ist es nicht 
ganz vorsichtig, wenn Hr. M. au den Worten: Tov yihoia yoZv aol xov 
6}i6xtx^ov olaQu %tk, bemerkt: ,,yoyv, zum Betspid." Vergl. da» oben 
zu 1 Bemerkte. — §. 15 möchte Ref. auch jetzt noch lieber noXveir- 
dtci rol^ ßiotg mit Cod. Gorlic, festhalten» als die Vulgata h aroAväldlc» 
Tot\ |3toig. Denn es lag sehr nahe für den Abachralber^ daaVcrhaitniaf, waa 
der blosse Dativ schon gana richtig anadrücht, nach durch eine Pripaal- 
tiah dantilch an machen. Nothig ist diaaalha aber keineswegs. — Uebar 
die Stella % 16 fyii dl n^6 yt aavaov avl., wa wir Hrn. M.*a Kritik an 
adiwaukend finden, iat baraita oben gespracben werden. — $. 18 leaen 
wir bei Hm. M.s 8im aoto iia«aa«aiata ifil^fuia araM}««ftfaas tnv alttuw^ 
mff BhwioPUt «Ua« SUmg SwuPtH hatHttuprai , na^dnBQ ini rotg 
mHt^i nia Xtn^t^* *0^tf ; %atuyfXag fia« k«1 av ly tq> niqei. Hier 
hat der Hr. Herausg. die van dem Ref. inerat aar Geltung gebrachte 
Laaaii in awei Panktaa anganaaimen, in amem aarfickgawlasan. Ziivar^ 
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derat uäntlich glaubte Hr. M. aa der Vulgata HlofJirjv gegenüber der Le^ 
art tief besseren handschriftlichen Auctorität, welclie ikoip,r}V bietet, fest- 
balten zu müssen. \)ü>^s jtAo'u/;!- einen falschen Sinn gäbe., hatte aucb 
Ref. nicht behauptet, jedoch die schwierigere Lesart der leichteren voi^- 
^ezogen , sich dnrnuf berufend , dass die Uricchuu sehr bau6g in solcher 
Parstoihing \uiu laditaüv zum Uptaliv , der ein Factum als gedankliche 
An.schauun^ einc3 Andorn hinstellt, übergegan^^tn seien, worin ihm aasser 
Jacobitz zu d. St. auch K, E, Chr. Stihneidmr md llatdN. 49 nfM» im 
Ind. p. 337, b. beigetreten bt. Za den früher •ngeflibrlen Beispielen 
fügen wir noch hintn ^Iniloe. de flytler. $/6t Bekk. Stu tmStm cinov 
ßovX^ Sti tl9tiiip tovinM^9m^ttts^ ml Hn^i^ tu ^yw^fUfut , er» t/!9i|- 

jtlKO» Ük iftif ml t9U fütpov y«foiTe ^» vwuqow 9' Ijr» fAv h . 
Kupocd^yn inl nmKov^ o fu» {y, mmpaig httwf wl vjv ntktiit dtPvtffC". 
ftHif xal MqpttZqv «rooyigy xrK Mögen Andere iiiMhen ! JV^eftcrU» 
bat Hr. M. mit Recht tUatovtiq «tUog oAUk mii den ReL der gewohnv 

liehen Lesart iUa^ovtfi aXXoi oiXXoag vorgezogen, unter Bezugnahme meh- 
rerer theilweise auch von dem Ref. beigebrachter Stellen, wobei der 
Ref. aber die AomerMeAen vermisst, die als für die ganze Gräcitat maass-. 
gebend überall vorangestellt worden sollten ; vielleicht hätte auch auf den 
ganz ähnlichen Sprachgebrauch der Lateiner Rücksicht genommen werden 
sollen, der dem griechisrhen hier auf das Haar entspricht. EndÜch hat 
Hr^M. mit vollem Rechte zum Schlüsse die von dem Ret, zuerst zu Ehren 
gebrachte Personenvertheiluug angenommen, wobei vif^tleiclit auf das von 
dem Ref. in seiner Ausgabe p. 55 sq. Beigobrachte eine nähere Rücksicht 
hatte f^rnommen werden kuimen — In der Anmerkung zu §. 20, 2. p. 237 
,,fiftic r/j t 'Aanaatav , fiBza ra 'AanaoLa slvai", wurde Ref. lieber ufra td 
*Aanuöiav iifai erklärt haben. — 2<i hat Hr. M. die von dem Ref. 
gewählte Lesart in den Worten: Ttov fitvtoi ys ukkav — cvXXaßt'^sip - 
0täd0iuit» fast durchgängig angenommen , nur Stav mit folgenden Con* 
juiictiTen beibehnlten, wofür CM* Gorllv. Stw mit folgenden Indicativeii 
bat, eine Lesart, welche Ref. ancb {etii noob für empfeUenswertb bilt« 
Bs würde ans in weit fuhren, noch andere Stellen hie» bn Rlnseteen 
an besprechen, desshalb bemerken wir nur noch schliesslich, dass Hr. M, 
die Steile $• ^ To df|ior tobfw ot^^av if» «jvosmioset «sa^f^ps 
HVi ^6 offov «p foiflcaiiai. ivoiytivTB 6 towvMog namv ^v^mw 94inttm 
»orl oQuv unccvTu ov% 9ff 'fuvog «vrdf, awar gans so, wie der Re£ »sowohl 
In seiner Ausgabe , als schon vorher in den Quaest, TuIUmt, 1« pw 69 sq, . 
sie zuerst hergestellt hat, liest, jedoch mit keiner Silbe, ob er gleich 
^eine Menge Gelehrte anführt, welche ober den Spraobgobranob derGffio* 
chen und Lateiner, nach welchem dieselben das Pronom. relat. nur tftm 
ersten '/eitworte setzten, wenn schon im Verfolge der Rede ein anderar 
Casus erforderlich erschien, auf seine* Bemerkung Rücksicht «^^nommen 
hat. Wir wünschten schon um desswillen, dass Hr. M. des Ref. Quac$t, 
TuUiun. a. a. O. nachgesehen hätte, weil er dort schon Homer als de« 
Träger dieser Ausdrucksweise gefunden haben würde, der Othm. f?, 1 13 fjr. 
sagt; Mnti(fot o/jv UTiontfL^pov j otvmj/^i. äs f»*» ya/*«««#ai tw, «irsoi %» 
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lMrr99 uul avdiiret avt^. — Kaum wird es zum ScblutfM I5r 

Hro. M. noch der Versicherang bedürfen , dass v%ir durch die koiMH Qt>^' 
genbemerkungen , welche nir {^e^^en ihn in Bezug auf deu GaJlu» 8. som- 
nium hier zu machen ans erlaubt haben, nur die Ufberzeugung bei ihm 
und dem geaeigten Leser dieser Zeilen haben begründen wollen, dass wir 
seine in jeder Hinsicht ausgezeichnete Arbeil, welche wir hiermit wie- 
derholentlich deu Gefehrten nod SchulmÜnnern zur Beachtung empfohlen 
haben \\ ollen, nicht blos einer oberflächlichen Kinsicht, sondern einer 
genauen und iorgfalügen Leetüre unturworfen hüben. 51uge der Herr 
Verf. in de» Stand gesetzt werden, sein Versprechen, auch noch andere 
Stacke deaaelben ScbriCUtellers auf ilmliche Weis« sn bearbeiten, recht . 
b«td la «flBUeii. Die Wlaidiicbalt eineneiti »pd d«r Uiit«)rricbt andtTW» 
aeitf wird dadnreli aar gewioiieD* — Prack und Papier sind gut , doch 
hat aich Ref. ansaer den am Sebtoase dea Buchea TeraeiGhiieten Praok« 
fisbler« noch ein Gottheil» beaoaidera aoi den 'AnnMrkanigen, «ogeMerkl^ 
die biaweUen Bogv» da sie wiederkehren, atorend eracbeinen. Sa atehl 
öfter J ataCt ly wie p* 19^ 3 Jmon atatt /man, vor welcher Verweeliie- 
laDg der jogendlitfae Leaer frobxditig and iorgfüUg so bewahren ist. 



Schul- und UiUYenititfliiadimhtaii^ Beftrderungeii 

und Ehrenbezeigungen. • 

KOENIGREICH PREÜSSKN. 
[FoHsetzung des im LVI. Bd. S. 4i6 abgebrochenen Bericht«.] 
§. 7- l'odage: Die den Lectiousplan und die Lehrmethode [nur 12St. 
für die Beibehaltung der Lehrmethode] betreffenden speciellen Befltim* 
mungen bleiben beüonderen Verordnungen verbehalteo. Antrag der 
CommuntHUi Die die hdtrwtfammg [23 St.] and daa htkrM betreffeon 
den fpeciellen BestinimDOgen bleiben besonderen Verordnbngen vorbebaU 
feiH Ton Sdeoe.* Pur Lcdräniplan an setsen &eAr|»lam — Von Sek- 
sieiti: Die Vorlage mit alleiniger Veränderung von Lcelibnefiiati in I*e*r- 
veifMBung anannebmen« - — Emitmmig angenommen auf Bruggemann^a 
Vorachiag : Die allgeneinen Beetimmongen über die Lebrverfaflsimg blei- 
ben einer besonderen Verordnung vorbehalten. — Antrag der Cammu- 
•ion; Von dem in das Untergyanasiuro (d. h. in die Sexta) eintretenden 
Schüler wird gefordert, dass er deutacbe und lateinische Druckschrift 
mechanisch geläufig lesen könne; dass er einige Uebung besitze im Un- 
terscheiden der Haupt-, Rede- und Satzthoile; dass er ferner vermöge, 
ein Dictut in beiderlei Schrift ohne j^robe ortliograpbische Fehler leser- 
lich nachzuschreiben, so wie auch eine leichte Erziiiilimg mündlich wie- 
derzugeben; dass er endlich die Species in unbcnanntcii gair/.eu Zahlen 
mit Fertifikeit roclüien kann und mit biblischen Gescliichten bekannt sei. 
— Retulial der IMucu^ion und Aöhlmmung : dass er deutsche und 
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lateinische nrucVschrifi geläufig lesen könne, einige Fertigkeit im Unter- 
scheiden der Haupt-Kedetheile [so mit Maj. von 21 St.] besitze, dass er 
vermöge, ein Dictat in beiderlei Schrift ohne grobe orthographisclie Feh- 
ler leserlich nachzuschreiben ' [25 St.], eine leichte Erzählung iinindüch 
v^iederzugeben [28 St.], dass er die Species in unbenanntcn Zahlen mit 
Fertigkeit rechnen kosaie [einstininiig , das Kopfrechnen >vird als selbst- 
irerständlich eingeschlossen betrachtet] und ntit biblischen Geschichten 
bekannt sei [21 St.]. — Erklärung zu Protokoll von fireUlier; Da in den 
^polnischen Gymnasien des Grossherzogthmili Pom die palnlicbe Spraditt 
sieht aar als Untonlditsgegenstand , «onderii anch all Tornraltond« I^t^r« 
riehtaspracba liinsalritt, so ergeben aieh daraas selbstredend notbwendige 

^lledifieatioaea bei allen, tcd der Confeeons aofgestellten Bestioifflangea 
iber die « issenscbafUichen Anforderangen bei den nacb Seita anKraneh- 
menden Zöglingen» über die Lehrsiele, Stundenpläne, Abltiirieaten-Prufbng 
a. s« w. Wenn non diese Modiftcationen einerseits an den betreifenden 
Stellen lor Debatte gebracht wnrileo, so vtOrde diese ohne Zweifel Tlele 
Zeit in Anspruch nehmen. Ich trage daher darauf an: Die Coaferens 
wolle diese Modificationen nur im Allgemeinen als nothwendig anerken- 
nen, die nähere Angabe derselben aber der Provinzialbehordci veldie die 
* pa berücksichtigenden Verhältnisse genau kennt , uberlassen [einstimmig 
genehmigt]. — Anträge der Commission über das hehrziel der Qawriat 
Der aus Quarta abgehende Schuler soll 1) durch den Unterricht im Deut- 
schen die Fähigkeit erlangt haben, das, was in seinem Erfahrungskreise' 

^ liegt, nas er erlebt. g':?seben, gehört , gf^Iesen, geltint liat, ^■! Ibstständig 
Mnd geordnet, mündlicli und schriftürli ohne bedeutende grainn aiische and 
«)rthographische Fehler darzustellen, lerner die Fertigkeit besitzen, die 
Wortarten, ^ie Satz- und Periodenthelle richtig zu unterscheiden. — 
Angenommen: Fähigkeit — das, was In seinem Erfahrun^^sk reise Hegt, 
JVVeglas6Qiig vua selbstständifir gegen 13 St. beschlossen] geoitluot [dafür 
96 St.], mündlich und schriftlich ohne Ledeutcnde grammatische und ohne 
ortbographiscbe Fehler darzustellen [der zweite Theil ist durch 21 St, 
irerworfen]. ^ 2) In Betreff des LaUkui In der Formenlehre sicher, fer- 
ner mit den Hauptregelit der Santax bekannt nnd siemllch sicher in deren 
Anwendung beim Uebersetsen ans einer Sprache in die andere« Er soll 
dabei eine entsprechende Vocabelkenntniss sich angeeignet nnd sich be* 
IShigt haben, in der Tertia den Casar lesen yu können, — ^genommea 
(nach einer Verbesserung von Brüffgemann): sicher in der Formenlehre, 
bekannt in den Hauptlehren der Syota« [Poppo wflnscht die Casuslehre 
auigefuhrt sn sehen], ziemlich sicher in deren Anwendung beim Ueber* 
setien aus dem Deutschen ins Lateinische, entsprechende Vocabelkennt- 
filss und befähigt, in der Tertia den Cäsar zu lesen [der letztere Zusatii 
mit 26 St.]. — 3) Für das Französische wird gefordert: Geläufigkeit im 
Lesen [ziemliche eingeschoben], Sicherheit in der Formenlehre und Or- 
thographie nebst angemessener Fertigkeit im Uebersetzen eines leichten 
Schriftstellers , sowie im Uebertragen leiclitc r deutscher Sätze ii^s f^'ran- 
Zosische [und entsprechender Vocnbelkenntniss. Mit den Ziisäf^.en gegen 
^ St. angeaommenj. — la Betreil' der Ueli^ion iiihlte sich die Majori- 
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ill St.] nicht im Stande ein Ziel zo stellen ond glaubte sich daher 
jeder Festsetzang eines tolciien enthatten sn mfiaeen [gegen 9 St. ange- 
Aomineti]. Dir MioorltH [4 St.J spracb iie& fQr Kenntnfee der blUiiebeii 
Gesehicbte nnd eine angeme^ene Bibelkonde aoe« • 6) Ja der Geogra« 
pld$ wird gefordert: allgemeinste Ueberstcht iber die Erdthcile und epe* 
dellere Kenntnis« der HanptiSnder Baropas , aadi in Besiehnng anf Pro- 
dukte ^ Gewerbe , nnd Verkebr. Angtnvmmm: atlgemeinste Üebersiebt 
über die Krdtbeile nnd spectellere Kenntniss der Lander [mit 19 St.] En- 
rppas» insbesondere Deutaehlandt [dieser Znsats mit 33 St. Der letste 
Tbeil des Commissionsantrags ist gegen 13 St. verwerfen]. — 6) In der 
Geschichte soll der Schnler die Hanptmomcnte derselben nnd die wichtig- 
sten PersonHcbkdten kennen gelernt haben [mit 27 St. angen.]. — Miqo-> 
ritatsantrag von Poppox Erlangte Uebersicht der wichtigsten Begeben« 
heiten der alten, mittleren nnd neueren Geschichte mit Hervorhebung des 
biographischen Elements, aber gestutzt auf Chronologie [der letztere Zu- 
fat/ mit 17 St. angenommen. Die Minorität erklärt, dass sie dagegen 
{gestimmt, weil sre ihn als sich von sefhst verstehend betrachtet]. — 7) Im 
Hecfnipn wird gc fordcrL: ICino auf Rinsicht begründete Kortigkeit in der 
Sruchrechnung mul in den wichiigst( n H echnunpsarten des bürgerlichen Le- 
bens [einst, an^en., nachdem r-rklart ist, dass auch Decimaibrüche einge- 
schlossen seien]. — 8) In der Mulhcmaiik: Kenntniss von mathematischen 
Wahrheiten, die sich auf Rauin- und Za!t!en-Anschannngcn stutzen [vor- 
behaltlich einer anderweitigen Kedüctiun mit dem Zusätze behufs prakti* 
acber Anwendung von 17 8t. angen.]. — Minoritatsantrag von KrMen: 
Die ersten, anf Anschauung ^egründeten EIemente der Raanigrosaen ond 
' einige De(nng In den elnfiicbaten Recbnungen nit allgemeinen Grossen. 
9) In .der NatmrgeBchk^e: Eine anf Anscbanong eich gründende Bekannt» 
flcbafk niH Pflanien und TbSeren [mit !I6 8t. angejkooinien]. — Gofftel Za- 
sata: einige Kenntniss eines bestimoiten Syetemi [gegen 8 St* rerworfen]« 
— Wtdiüen den Hanptarten (oder Haaptformen) von Pflanten and 
Tbieren [gegen 12 St« verworfen]. — 10) In Betreff dee MreAent, 
^SeieJbteni ond Onungt» hat die Conmisslon nichts festgestellt [einst, 
angenommen]. — Anträge der CommMeion «6er die allgemeine Lrftrver- 
foMVtfig des Obergymnasiums* Den einzelnen Anstalten möge es uber- 
lassen bleiben, «ne zeitweilige Beschrankong in der Stundenzahl da ein- 
treten zu lassen, wo diese tor Fördemng des Privatfleisse«? geeignet 
scheint [mit 28 gegen 2 St. angenommen]. — Der Majorität (8 St.): Dpt 
GesanpunterricJit ist nnsscrhalb der gewnhnüchen Schulzeit zu legen [mit 
13 St. verworfen], aber filr uWe Scliiüer, welclie iiiclit wegen dr>r Bo- 
schafifenh^it der Stimme odor in Folge ärztlich bcglauhif^ter Kränklichkeit 
ZU dispensiren sind, obligatorisch zu erachten [einst, angenommen]. Die 
gewonnenen 2 Stunden werden in Teriia dem Griechischen, in «ecunda 
und Priaia je eine dem Dent.-?chen nnd Griechischen zugelegt [gegen 13 
St. verw.]. — Antrag von Hkcke: Dem Deutschen sind in jeder der drei 
Oberclassen 4 Wochenstunden zuzutheiien und, um diese zu erlangen, eine 
Stnnde dem histor. Unterricht zu entziehen [(^tgca 1 verw.]. Grle- 
ehiieh nnd Lateinisch werden in ^esen CHnsMu in Jn 7 Btonden wSchent* 
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Uoh geirieUn [tö «egwi U» ^ Aaing dMW MiMriMl (von 3 «tj« 
D«r oatiinvIiSMitcliftftlicbe Unterrickt in TcttU Ist tMititicM [v«rw«]« 
— ijitlBg TOD Eie§el: Den Gynnatien werde nach fifiaiffibe Ikm be- 
sonderen Verbattnisse BtlbebaUung des bisherigen CursiM der philoso* 
|ibuciien Propädeutik gesUttei [gegen 7 Stimmen , daranter 4, die dea 
Uaterricht selbst ertbeilt, ver>yorfen]. — Von fFechaler: Religion in Se- 
cunda und Prima abwecbselnd mit pbilogophi«cb«r Propadeatik, inSecunda 
Rechts- und Sitteniebre) in Prima Psychologie und Logik [nicht binrei* 
eilend unterstiilzt], — Antrag von frechster: auf Deutsch 4, Latein 6, 
Griechisch 7 Stunden [gegen 7 St. verworfen], — Von Mutzelh a) die 
naturwisseoschaftlichen Stunden in Tertia zu streichen und sie dem Grie- 
chischen zuzuwenden [gegen 7 St. verworfen]; b) in Secunda und Prima 
der Mathematik eine Stunde zu nehmen und sie dem Deutschen zuzulegen 
[gegen 6 St. verworfen], — Anträge der Commission über das Lehrziel des 
Oöergymnasiums. Für den deutschtn Unterricht: 1) Fähigkeit über Ge- 
genstände, von denen der Schüler durch den Unterricht eine ausreichende 
.Keoatoi&s gewonnen bat, oder die sonst im Bereich seiner inneren oder 
iM K r en ErfiJinmg liegen, ricbüg, klar, folgerecht, angemeMen und, 
vic aSf^cb , mit GtwaodUeit sn aobreiben und xu sprecliMi. S) Btoenttt 
ßM butoriicben Spra<thkeitiitBiM. 3) Gwmre auf LectSre begrfindfito 
Bekamtodiaft mit den HanptepMhM der d«Mitf eben Littoraturgescbidita 
[gegen 4 St» angeaeomen]. — IFeeMtr an 1) nur richtig und ange^ 
mtnmk IQ aagen {iDfac^geiogea]. Für dM ITiafcrnpAt m iim htUm 
tiUma Sfrmehms Bekanotiehaft nil dem Geiet und Leben des cbuwlscbea 
Alterthumii eoweit dieielben dem' JSngUnge erscblotaen werden kennen 
[eifta4imnig aogeaemmen]. VentandaiM im Griechijeben Ton Homer ^nd * 
Plate in seinen leicbteren Dialogen [einetimmig] , Heredot [mit 28 gegen 
3 St.], Thocydides [mit 15 gegen 14 St. verworfen], Xenopbon [19 ge- 
gen 10 St.] , Sopbocles [einst.] , Enripides [gegen 7 St. verworfen] , im 
Lateinischen von Livius, Cicero, Virgpl, JBoraz [einstimmig], Tacitus 
[gegen 3 St.], Salnst [gegen 4 St.], Terens oder Plautus [15 geg. 14 St.}. 
Die Fassung einer Minorität in der Commission; „Verständniss der leich- 
teren griechischen und römischen Dichter und Prosaiker, so wie der 
•chwierigeren , insofern sie längere Zeit in der Classe gcN sesi worden 
sind", fan(] keinen Anklang; man genehmif^te aber einstimmig den Znsatz 
von Brüggemann: der schwierigeren unter ihnen jedoch nur, insofeia sie 
längere Zeit in der Classe gelesen worden sind. Das Verst:indiiiss die- 
ser Sclirift^teiler muss ein sicheres, durcli giüudiiclie graiutuaÜÄcha 
KennCidM gestfitatea bleiben , dabei jedoch ist von solchen Stellen and 
Abeohniiten absneeben , welche kritische oder hervoi^tecbende aacb* 
Hobe Sebwierigkeilwi beben [Poppo's Amendement, nach grammoliMlIe tn. 
ietsen vnd OMlrticte, weranf jedoeb gfrSmiiicde niebt u belieben, gegen 
19 8t. yerwerlen. Die BfiderUat erklart die «etriacben KMuCnitfae in 
den gramomtnehen eingeacMeeeen]« • Ferner Fibigkeit, dentsebe Anf* 
«itae, die im Beroiebe der alten Geaebicbte nad JLitteratpr atcb bewegen 
oder sonst der antiken VeraCeUnngtifeiae iicb aneehUeaien, im Ganae» 
liehtig» kkr nnd aag«aMe«en im Uiteiniadbe. an «bertngeo [Cnr denlidbe 
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dt^Mm %nr4 Antrag d«r MiitriUt dmttke DNbfüe, < A. aMt^üfe 

aBgwwmaa» 4U Hlt ttfi l g l M i g rfirtwiar Ong m aM ^ i ii l M gegw 6 gti»^ 
BMS ▼erworfen]. — Die Anlrlfd «Iiier Minorität der CemMaileB- (Bert»t 
bengy Kletke, I«edebar, Poppo und Mutzell): ,)die Beibehaltung te 
freien lateinitdieil Alfiwtzc, insofern dieselben im Wesentlichen RefwOt 
dnoUoaen eines antiken, durch den Unterricht oder durch Leetüre darn^c- 
botenen nicht ta schwierigen Stoffes enthalten'*, Ton Hiecke: ,,die freien 
lateinischen Aaf^atze hören auf obligatorisch zu sein**, von S^fferi: ,,dM 
bisherige VerbÜltnlss der freien lateinischen Arbeiten und der Ueber-' 
Setzungen von Dictaten in Prima ist umzukehren**, erledigen sich durch 
die Abstimmung über folgende Fr ;i»;eii : l) Sollen die freien lateinischen 
Arbeiten wie bisher obligatorisch bleiben ? [verneint geg. 9 .St.] 2) Sollw 
bie aufhören für Schulen und Schüler obligatorisch zu sein? [mit 24 St. 
bejaht]. 3) Soll dann der Inhalt ^Ye8cntlich reproductiver Natur sein 
[mit 26 St. bejaht]. — Antrag von Hiecke: Für das Lateinische und Grie- 
chische soll eine gleiche Stundenzahl ausgeworfen werden [15 ge^ren 14, - 
später nacii Iirellner''s nachtraglicher Abstimoiang 15 St.]. — Antrag von 
Fabian : An der Stelle der freien iatein« Aafisatze sind deotsche Uebersetzan- 
gen anfiirtlgiii wa hawa (donli V«raiark in Fvotelt«!!«' dtma enpfohleOf 
welche aie noch nicht heBOtaea). — Aotrag voa FaMonr Die fnterpreti^ 
tioii der 8cfaiiflt«lell«r^«liiebi in der Mettei«pr«che [qÜ SS St« dehfai 
•BgeDomneB^ da«§ leletaieche InterpreWtea oieht mtbr w deik IttitradUex 
m Terlaogt werden^ SprechfibaiigeB aber als Lebrialttfll aicht iMg^ 
acMeci e p sind]. — Aatng Toa ^»pfi Im Grieohfcehea die PSUgkcitf 
^0 Iciehtec grle^iachi*« Exareitiiuft Im Ganaca fehlerfrei aaabfiwdgea 
[atfit 16 St. aageneainieii]. In FrmwStitAem eicheree YeratfindaiM dct 
sogenannten classischen Dichter nad der leiiditeren neueren Historiker^ 
Bichtigkeit der Aussprache [angenommen gegen 1 St.], Fähigkeit, Biefk. 
dtla, aas dem Bereiche der ebea bcaeichneten Historiker im Ganzen ohne 
Fehlw zu übertragen [angenommen mit 3A St. Die Minorität erklärt 
sich, wie 3 iVlitglieder der Commiasion, gegen die Exercitien]. ■ — lo der 
Gesehichtt und Geographie: Ein lebendiges Bild von der {griechischen Ge- 
schichte bis Alexander, von der rontischen bis Trajan [so nach Poppo^s 
Vorschlag statt Tiberius mit 34 St.]. von den HauplraomeiUeu der deut- 
schen (Völkerwanderung, Hohenstaufen, dos Zeitalter , in welches die 
Reformation fällt, Friedrich der Grosse, die Erhebung von 1813) [die 
letztere auf .^dAeiftert"» Antrag einstimmig angenommen], 4>o wie eine Üeber- 
sieht über die Universalgeschichte^ mit der dazu erforderlichen geogra- 
phischen Grundlage, zu deren Sicherung der geographische Unterricht 
aoch iia Obergymnasiom fortzaaetzen [der letzte RelativsaUi naeb BtSgf- 
gcmmm*$ V^Bchlig mit 15 St» angenommen]. — - la der AfofAcaMUfci 
Algehra, ehmchllamdieh dci^ Gldehuugen dee sweiten Gfadee» rertigkelt 
im Gebraadie der TAgarithmeB» Stcreeiaelyie, ehcaeTdgea«m«trie» Bl^ 
Müe der Kegciechniite [einet, angeaemmem Die vea der lUIIU dai 
OoBüiiMieb heafliferagtcii 'Zaaataet ftidkctataMchmiiiff Ter.di^irelr«y iW- 
i rimi i i l e ver $Mrmm M^ wttrAia ftdimi gehwceiO^ — Inder JWa l iirmcl M a^ 
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veftqfV: Btne durdi Bxperimente begründete Kenntnis^ der wichtifstea 
NaiurgeseUe [angenommen mit dem von Scheibert und Skrezeczka bean- 
tragten t von Jaeobi empfohlenen Zusait: loofrei die mmthematiache Begrün- 
di(n»^ nicht auszuschliessen ist. Für die von Wiasowa beantragten Grund- 
EÜge der Mineralogie, rcsp, Geographie, stimmen nur 12]. — In der Re- 
ligion \s\r^ kein Lelirziel festgesteiit [gegen 2 Stimmen angenommen. 
Mehrere rhciiil.sclie und westpbälische Gymnasien \M'inschen 3 wöchent- 
liche KLÜi^iünsstunden]. — Das hehrgebiet und Lehrziel des Ober- lical- 
gymnasiums, 1) Im Deutschen: a) b^ertigkt it . was in den Krfahrun^^s-, 
Unterrichts und Denkkreis des Schülers gehört, richtig, folgerecht und 
angiiiieäiisen schriftlich und iitüadlich auszudrucken; b} Elemente der bi- 
Btoriscbon Sprachkennlniss ; c) genauere auf Leclüre gegründete Kennt- 
niflf der Hauptepochen der deutschen Lilterutur. 2) Im ranzüdischcn 
tnid En^U«ofteii; a) Eine angemessene, auf grammatische Kennluiss ge- 
etitote I^eriigkeii im Uebercetsen der Foe^ Qod Prosa, deren sachlicher 
• oder Gcdankeoiobalt nicht aotser dem GeBiehtskrebe der Jugend und d^r 
8obttle überhaupt liegt; b) eine ana der Lectiire gewronnene Kenntolia 
einiger Haoptwerlce der Litteratoren beider Volker $«c) Fähigkeit, einen 
dem Scbolär dnreh den Unterriebt bekannten Stoff aelbatstandig in fran< 
nosi«cher and engliaeher Sprache «viodertageben; d) Fähigkeit, ebien 
•deutschen Anfsats, der sich in dem* Anfchaanngs- und Denkkreiae dea 
Schälers bewegt, mogtiehat angemeaaen in dteae Sprachen an ubertragen. 
3) Im LaUittuchen: Eine angemeaiene, anf grammatische und aachltclM 
«Kenntniss gestutzte Fertigkeit im I^sen und Veratehen der nicht m 
adiwierigen lateinischen Prosa, nanMntlicb d r historischen. 4) In der 
Math ematik: ti) Eine auf streng v^issenschaftlichem Wege gewonnene 
Kenntniss der sogenannten Elementar- Mathematik, einschliesslich di» 
UauptJiätze der analytischen Geometrie und Kegelschnitte und sphärischen 
Trigonometrie; b) Fertigkeit im Gebrauche und wissenschaftliche I5in- 
sicht in die Berechnung der mathematischen Tafeln; c) Fähigkeit, diese 
matliematischen Wahrheiten auf Begründung und Entwickelung der Natur- 
gesetze (Statik, Mechanik, Optik u. s. w.) anzuwenden; d) ei nzelne 
leichtere Zweige der sogenannten ungewandten urier praktischen Mathe- 
matik. 5) In den Naturwiasenschaften: a) Eine auf Experimente gestützte 
Brkenntniäs der wichtigsten Naturgesetze und die genauere experimentale 
Kepntnba emet Zweiges der Physik ; b) eine auf Anschauung gegründete 
Ueberaicht iber ctie Natarrejcbe und die genauere ßysteiDatiöche Kennt- 
maa einet Zweigea der- Natorgeachichte; c) eine auf Bxperimente ge-- 
atotste Brkentttniaa der chemlachen Geaetae bei der Bildung der Baaen, 
Sioren nnd Salle, wie andi hinreichende Renntniaa der quantitativen 
Analjae organischer Stoffe nnd namentlich der Mineraliet) ; d) einige an0 
Pflansen- und Thierteriegnng gegründete Vorkemitaiaae der O igan n n 
lehre ; e) Elemente der aathemaaaQh.phjrBika1iaehen Geogfnphie. 6) Itt 
der GcicAtcA^e und GeogroiijUlat Neben der Ueberakht fiber die allga- 
meine Weltgeschichte ein lebendige» Bild a) der llanptmommite der deut« 
sehen Geschichte (Völkerwanderung, Hohenstnnfon , Reformation, Frie- 
drich der Groaao, Ifirhebing Tou ISld), wl Anckaieht «nf Bntwicfc^hnif 
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lerStMto, Mn4e, IMwwtav, Kttwt» Clmi^ md «Urnii ¥) «Im 
KMiotniM d«t|mig«ii MMMUte 4ar «ngUnlim Md ftmgiUdi ett Ge- 
acMfllite, ivvdnrdi der BinflOBt .aof DotttMUtiid wil di* liMiftig« Weli> 
iteUunc bediogl wnni«» Inoarlialb de« Gmliiclitt^Uatorrifbto isllSr 
die idartD notliweiidigcii geogrspliieclMii Kenntniiae ra forgmi« 7) In 
Z&Sdtiumi a) Freka Handtfeielinen bU vorn Nachaeiehnan antiker Oma- 
nente and Basten in Gyn«; b) Lioearaeichaen; p«npeetlTi«chea, arebl- 
telctonlacbea, Prejeetiens-Zefchnen,- Amm» Dtejenifea, welche Latein 
lernen , werden Tom Lmearzeichnen entbanden und ibnen kSnnen die ad d) 
Ar daa Bngliache nnd ITranzosische gestellten Pordernngen oder aneh ein- 
zelne, nur mehr zum Abschluss dienende Zweige des natartfissenediaft ' 
liehen oder mathematisch-physikaiiaeben Unterricht« erlassen werden. 
Stundenplan for ein Ober- Realgymnasium ohne Latein ond mH fMaltati- 
rem Latein. -Vorgelegt von ScAeifrerl nnd Gen. 
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Btmakung: Diejenigen Obat-Renlgynnaaien, ftelche ItaJieniach an lahran 



Digitized by Google 



206 



Schul- and Univertlt&tinachricliten, 



iHhiwk«!! , niiilMi daiMllM, wem «i nldH «b MM«f«vä«stl|dM Lvction 
aatsef Atm Bbtmäuaiptm» «rarlCMinM soll, MtMdifieiiUdi FHaA üb9t^ 
mbea. Hier kann m in PftfilloittBaden bH doia LaCciaUcbon gelalift 
Kferdäo für ^diejenigen , waloh» et fvantelim. (Für 4ieM GyiM««lMi iat 
A ZtüaiMUig einjähriger Prinansr wmt AUMrienteBprilbiiff in belaMen.) 
* StBDdeiiplaa eia«i Ober-ReAlgyiBuahiHf «ilt Lalein llr die SehftUr. ' 
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Bemerkung, Da, wo man Italienisch sa lesen wanscht, masste dies auf 
Prima beschrankt und rwar entweder in ansserordentüchen Stunden oder 
in Parallelstunden mit dem Lateiniachen p;el('hrt wcrtk-n, so dass im letz- 
teren Falle die Primaner nur entweder Latein oder Italienisch lernen 
' koanten. [Der Comnussionsantrag sammt StundeopUn wird mit 29 geg. 
1 Sdnine angeneniMa»] 

§. 8. FwUig^i Hit den Unter-, Oiier^ und Realgymnasien sind 
Veranataltiuigen für den Unterrieht im Titmen in irerbinden. — Die 
CISfliintmoA beantragt den Wegfall dieser weil das Tnrnen 3. & 6 
nnter den Letirgegenatanden aufgeführt worden sei [einst, angeneamien].. 
Eine Minorität von 3 Stimmen beantragt Bilidnng grosserer Tarngemeio- 
den ans mehreren oder allen 'Schalanstalten eines Ortes; eine Majoritit 
▼on 4 St. Ist dagegen. Der Yon heMwr naterstfitate' 2^ntrag SIferseea- 
iw*s; ,yDoeh ist es auch gestattet» dass die Sehfiler mehrerer Anstalten 
auf einem Tarnplatze gemeinschaftlich Tarnen ond dieser auch von der 
übrigen Bevölkerung^ benutzt werde**, wird mit dem Zusatse fFechiiet*$i 
yydass dies für Königsberg ^em obligatorischen Charakter des Tarnens 
keinen Eintrag than dSrfe'% als Wunsch za Protokoll genommen. — Der 
Antrag der Commisslon, dass der Tomanterrieht Ton einem Ofdentliehea 
Lehrer ertheilt werde, wurde angenommen. 

§. 9. Vorlage: Dil' Zahl der wöchentlichen ofTcntlichen Lehrstun- 
den darf mit Ausschluss dos Turnunterrichtes 3*2, die Zahl der in einer 
Ciasse zugleich zu unterrichtenden Schuler in der Rege! 50 nicht über- 
steigen. Die mehr als 50 Zöglinge zahlenden Classen &ind in Parallel- 

Cotus zQ theilen. — Antrag der ComHiUnon: Die Zahl d. 

Turnunterrichts im Ober-, des Turn- and Gesangunterrichts 

im Ober-Realgj^mnasinm 32 [von 16 gegen 15 St. angeoofumenj , die Zahl 
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« ^ MilNf in R«fcl 60» fftr ^ b«M«i •berem CImmh 

- d«i GjoHiaüiaa nnf RedgynmMiun« 40 nidit 6b«nteigen [dintllAßitg 

ang enoBM»]. Die ne&r ■!! 60 ntp^ 10 ZögÜBge [einif« bm- 

f^öamea. Jlf«mi*t Vondütg, in der nntorflen CIbm« dl« ScnndMintU 
nnf S8 feitmitolleB , wird nicht nngenoaiMD]. Bin Znintt dw CMini»- 
«ion wM mit def Ton Sdhifte TorgeNhlagenen Vaiamgi y^Die Stbl d«r 
wociianClielian Lebrainnden fir die eimelnen Lebicer wird aH RaciniebC 
nef die Clesten , in v? eichen der Uolerrlcbt ertbeilt wird » Mf die nk 
denselben Terbondeneii binsiicbeB Correeturen , te wie mit Rucksicht auf 
den Grondsate fettgesetst, dasfl ausser dem Dircctor der Anstalt für je 
2 Tollständig getrennte Clasten drei vollbeschäftigte Lehrer angestellt 
tind" [einst, angenommen]. Der Antrag Krech^a „dass bei Anstalten 
von mehr als 6'Classen für den Director das Maximum der Stundeniabl 
12 se5"^ kommt zu Protokoll. Wechsler^s Antrag, di« Ferien an fleti 
Schluss der Semester, diesen aber auf den Jaii Bod Deceaber za ver^ 
i^en, w\r<\ gegen 7 St, verworfen, 

§. 10. VoTlagt: Das Unter-Gymna^iom ksnn, nach Befinden der 
Umstände mit dem Ober-, bezüglieb dem Real - Gymnasium verbunden, 
U[iter eine gemeinschaftliche Direction get^tellt werden. Es ist jedoch 
der Unterschied beider Abtheiluiig^^n hinsichtlich der Lehrmethode und 
der Discipllu festzuhalten. — Antrag der Cvmmission: Wegfall der als 
bereits durch die nach 6 einge8Gbol»eBe eriedigt nnd sonst von selbst 
verstanden [einstinmig angenenunen]. 

§. 11. VwiUg^t Btwaige BeatinniBogen wegen des den Zöglingen 
geetntteten Riniritta in den einjährigen freiwiUigen Milititdtenety in die 
Bfirenox n. a. w« geitdn eowebl fir die eberen CInaeen des Ober-, nie 
die des R«il-G7nuissiiiais. — Antrag der Com miM n n : Etwaige — gelten 
fir die entspreebenden C i nsss n des Ober- nnd Renl-Gymnasinaif nnd des 
Pregymnssinms [angen.]. — IfiiMdl en IVmdbsll; dsss linntlfgbin sll« 
seiebe Bersebtignngen nn die Bebnlprifnngen oder Versetssngiprilbngen 
der bstreffnaden dessen gebnipft werden mochten. — Erklirnng ven 
IflMmen, Ternnlafst durch eine bei der Verhandlung über 7 — II fs^ 
tlmne Aenisemog : Der Unterseicbnete , sehr öberrssebt von der Aens^e- 
fnngy die gegen die Gymnasien vielseitig erhobenen Beschwerden hat- 
ten ibren Grand in der anf diesen Scholen herkömmlichen Zaruclcsetznng 
des Griechischen gegen das Latein, kann sich iiuch jVtzt nicht von der 
Ueberzpügung lossagen, das« jene licsciiwerden vielioelir daraus ent»prin- 
gen , dass die Gymnasien in ihrem Wirken dm Leben der Gegenwart in 
Beziehung auf Volk und Staat fast geflissentlich ansser Acht lassen. Ins- 
besondere hat der Umstand ihnen geschadet, dass sie, uft weit entfernt, 
in den Geist des Alterthums und der alten Schriftsteller einzuführen nnd 
derer, auch für unser oiTentliches , nicht allein für unser Geistesleben se 
wichtigjen Inhalt xu erschliessen, die Allen nur als Vehikel fir die Gram- 
matik benutzten, nicht aber durch das Mittel der Grammatik die ^Sprache 
begreiflich zu machen suchten. Dieser gerechten Perdening der Zelt 
wünschte ich Rechnung getragen nn seben. leb verwabre'mleh dsber 
tnsser der Gldchsteilong des GrÜesUscben ail dsn Lntsin in dar Btna- 
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ianiiU midi ibifeciB, diis tedi 41« ia .to gaitriini AibtÜBBioc ftoge- 
bomumi« Pordmpf grundlkktr gm^natisclwr K«mitiiiaftt -die tJttm ni- 
ntttiSt« Methode ab berechtigt erklärt werde { ich erkttf« adch eotschie- 
den gegen den Gebrauch der leteinuchen Sprache beim Tnt^rpretlren and 

Exäminiren , selbst im Interesse der Philologen stricter ObserTanz, denen 
•diese schlechteste Art des berüchtigten Notenlateins nainogUch gefallen 
kann ; ich nochte ee ▼erhfiCet sehen , dass Scholen , am sich einen gewis- 
sen Glanz vor anderen an erwerben, ihre Zöglinge mit der Le^^nng von 
Schriften quälen , die , von Männern von tiefer Weisheit und Staatskunst 
für Männer geschrieben, von Jünglingen nie ganz verstanden werden 
können. Ueberhaupt warne ich vor der Gefahr, in welcho Versamm- 
lungen wie die unsere leicht gerathen, dass sie die Für(Jerang<?n von 
allen »Seiten steigern, weil das einzelne Mitglied aus Scheu vor dem 
Scheine d -r Laxität den Widerspruch f^egen Ungebührliches unterlasst. 
Ich wenigstens müclite mir es daher erklären, wenn in der gestrigen Ab- 
isliiumung über das Ziel für die deutsche Sprache die Forderung der Ele- 
mente historischer Spracbkenntniss in ihrer vagen Unbestimmtheit doch 
fast ohne Widersprach angenommea worden. Auch hier nuiss ic[i mich 
gegen das Ansinnen eines historischen Cursus der deutsclieu Grammatik 
entschieden verwahren. (Mit untefzeicbnet von Fortan , Sqffert, FUi,- 
mker, Kkta). . , , 

1. 12. FtUg€^ Fnr den Besnch der UniversItSt, betnglich für 
die Inmatricnlatlen bei den FacnltSCen derselben» ist das Zengpiiss der 
Reife erforderlieh y welches nar nach vollendetem Schviciirsiis anf den 
Grand der forschriftsniisslgeB Entlassniigs- Prüfung, oder einer beson- 
ders absahaltenden PrüAwg der Rei|e ertheiit werden darf. [Mit eiaer 
onbedentenden Redactioasandernag nnd Blnschiebang der Worte m der 
Mtgd vor Mir nach eolleitdelem SeihnlottrsHS aogenoBMMn.] — Atiirmg9 
4» GNnaMsn: Für die Belbehalbing efater Abitorieotenprüfiing sind 
dagegen 3, eventoell 4 St. — Stieve'$ von Menn formBlirte Ansicht: es 
•olle statt einer Abiturientenprüfung eine schrtCUiche Prüfung, die durch 
zwei Jahre hindurchgehe, jedes Vierteljahr angestellt werden. — . Von 
Biedce: das Abiturientenexamen ist auf ausserordentliche Fälle zu be> 
achranken,*^ — Die Frage; ob eine formliche Maturitätsprüfung als beson- 
derer Act zur Constatirung der Reife für nothig erachtet werde, wird 
von 19 St. bejaht. — • Schriftliche Pritfung, Die Cömmission will di*»- 
selbe auf 3 Arbeiten beschränkt wissen. Sie beantragt: J) einen 
deutschen Aufsatz [einst.], 2) ein lateinisches Rxercitium , welches ohne 
Hülfe eines Lexicons zu arbeiten ist [mit 30 8t. angenommen], 3) eine 
mathcmaiische Arbeit, die jedoch nicht blos aus vereinzelten Aufgaben 
bestehen solle [dazu ein Zusatz von Jacobi: dat^s es dabei nicht auf Er- 
finden ankommen soll. INIit 20 8t. angenommen. Der lateinische Auf- 
satz fKllt nach den früheren Trufungen hinweg. Ein griech. t^xcrcitium 
gegen 6 ät. verworfen. Eine üeber.*it!tzun^ aus dem Griechischen ins 
Deutsche gegen 9 St. verworfen , eine Uebersetzung aus dem Lateinischen 
Ins Pentsdie desgl. gegen 2 St., ein franadsisches Bxercitiam desgl. ge- 
gea 10 Sc]. Doch soll naf diese schrilMi«hnn Arbeiten kein an grosseii 



Digitized by Google 



Beförderiuigeo und Kiu«Qb«2eigang6a, 209 

Gewicht, das grostte immer auf die Claasetiteistungen , namentlich des 
letzten Jahres, gelegt werden [einst, angenommen], Wunsche zn Proto- 
koll : i)ass die Themata nicht mehr dem Cominissar zur Wahl vorgelegt 
i^Skrzcczkä) j nicht mehr in der Conferena berathen (^eitjj'ci i)^ überhaupt 
Ton dem betreficodeii Lehrer allein and ftelbsutindig gesteiit werden 
(lEdkstem). » Antrag Ton SÜim.* Die AbHoficntenprüfTing ist eine * 
Mtbriftlicbe, die beideit letsicn Jabra dei GymnMinlcnrsas bindBrchge> 
liende, am Ende jede« Qnarlali ironnftahmend«. Nor fSr «Inielne F^le 
tritt am Bnde da gansen Carmia eine nfindlkha Pntfoog «in, Yofe 
.A«eesfta;Ilie BChriftticlieA PrifimgMrMten ^wOTd«« nnter Ctananr Ah* 
gafertigt; dar Oammi8«io& Itonaan aber aadi andara «ntar Auftiebt wib-^ 
rand dai Garsos angefartlgta Ptobearbaitan Vargelagt werden. Vofl 
XKUenAvrgvrr Wibrand daa Cottoa dar T. wardan ?lertel|abrllaba Cfaa- 
•araibaitan ganiacbt} dieaa werden dem Coauntssarloa TOrgelagt Und in 
Uebereinkaiift mit ihm festgatatzt) iu ifiafarn ond für welcba Sebfiler 
noch eine raündlicba Prdfnng Abgehalten werden solle, ^ngenomm^ Utk 
ää St., dass noch besondere Ciaosurarbeltan bei der Maturitätsprüfung 
angefertigt werden. — Mündliche Pritfung, Die Commisaion hat ein- 
stimmig als mögliche Gegenstande yorgeschlagen : Lateinisch | Griechisch, 
Mathematik, Ph^-sik, Geschichte und Geographie [einst, angen.]; eine 
Minorität: Französisch [gegen 6 .St. angen.] und deutsche I/itteratur [ge- 
gen 14 St, ann^.T. — Antrag von Kiesel: Ucber welche Gegenstände Bich 
* die mündliche Pniliiii;.; erstrecken soll, wird mittelst T^eraf liunj; d^r Prü- 
fungsconinii^>ion unter Berücksichtigung des Ergebnisses der Priifun^s 
arbeiten bestimmt [einst, angen.]. — Von Schubert: Möndliche Prüfung 
nur in 3 — 4 Gegenständen [gegen 6 St. angen.]. — Von Poppo: Münd- 
liche Prüfung nur in 4 Gegenbländen , nämlich 2 Sprachen und 2 Wissen- 
schaften [15 ßogen Iii Suj. — Voa Klieve: Gegenstände der mündlichen 
Prüfung bind Latein, Griechisch, Mathematik, Geschichte. — Von fFis- 
sowa: In der ronndlichen Prüfung wird stets im Latein, dem Griechischen, 
der Matbemalik and dar Gasehicbta axaadairl} 9ber noch swei Lehrge- 
ganatattda, die mit aar PrUflang icomnien f einigt sieb das LabrereoHeginm 
nrit dam Commiatariai. Ven Mmut Findet Iteia Ditaensat dber die 
Reife einea Scbilers afott» m. tat et der mfindlleben Prufang nicht sn 
. antertverfen. — Keine DlipeiMatioiie» eellen ferner melir gestattet j son- 
dern alle Sebuler gepriift werden [mit Sil 8t» angen*]. — Bs ninssen keine 
bestimmten Gegeaatkade für die Pirillbag sein [gegen 7 81. iingen J. — • 
Mnnmsfai dtr Riffsm Die Cemmfssfdn hat sieb näherer Bestimmangen 
enthalten. Die Yon Bruggmnmn so deren näherer toestlmmnng geltend 
geibachten Grundsätze, dass dai Lebrziel der Prima nor laseweit Msass- 
stab der Reife sein iLorfne, als einmal alles Facaltatite aosgcschlosseft 
bJeibe und eben so, was nor nnter bestimmten Bedingongen ond Vorans- 
setsnngen als erreichbar aosgesprochen werde, und dass das Urtbeil 
nicht das Ergebnis» der Priifang in einzelnen Gegenstanden , sondern von 
dem GegammtresOltat der Leistungen abhangen solle, werden gegrn 2 St. 
angenommen. — Zninmmvrisf-tzunf^ der Prüf ungscommission. l>ass sammt 
liehe T^iehrcr mit Stiiiim- und Unte^zeichnun(^^s recht dazu gehören| wird 
H.Jahrb, (. i'UU. u. Päd, od, KrU, Bibl» B4. LVii. U(t, 2. X4 
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gegen 9, dut <3l6 tlflailBelteo ordentlichea Uiror dei Obmrgyniiiadimit 
(Um gehSran , gegen IS St« irerworfen. Bs Mbt also bei doM Antng« 
d«r Cofluiiiision, dass diejenigen Labrer^ welche in den betfdBfeadea 
Gefeottlnden in Prima mieniditeiiy daso gehdreni ee wird jedoch hla- 
logefogi, dass die fibrigeii Lehrer sich bei der Berathnng betheili((eii 
kennen y eine Verpflichtang dersellten nber, der Mfong beianwohnen, 
anfhorea nüsie. — IMe Stelfungr dm hStdgUd^ Comndssamu, Derselbe 
soll nach der ConniiBsion ein Mitglied der beaafsichtigeaden Provinzial« 
Sdralbehdrde sein f aber im- Falle derselbe zu erscheinen verhindert i«t, 
der Director des Gymnasiums als Specialcommissarios der Sdialbehdrde 
faogiren, nicht irgend ein Anderer» der dem Leben der Schule fremd ist, 
danut beauftragt werden [einst, angen.]« Der Commissarius hat Stiaun* - 
recht [gegen 3 St. angen.] und ein Veto snspensivum [einstimmig angen.]. 
Antrag von Poppo: Die der Prüfung etwa beiwohnenden Mitglieder des 
CuralüHums haben kein Stimmrecht [einst. anp;en.]. — Die Oeffentlichkeit 
der Prüfungen (von Fabian beantragt) wird gegen 1 St., die von Mützell 
beantragte Hinzuziehung der Klti ra und Vormunder der Examinandt u ge- 
gen 3 St. verworRn. — Fremdenprvfungen. Antr ig von Sticvc : Für 
die Mataritätsprüliinf^eii der Externen bleibt da» jetitige Abituricntenre- 
gleoieut seinen Hauptbestimmungen nach in Kraft. — . Von Skrzeczka : 
Pur die Prüfung der Extranei gelten andere Bestimmungen, weiche aber 
nicht von der Confercnz festzustellen sind. — Von Gabel und Gross: Wer 
als Kxtraneiii) die Abilurientenprüfung machen will, muss sich denselben . 
Bedingungen unterwerfen, welche die Schüler zu erfüllen haben, und 
kann nur za dem bestimn^Mi Prüfungstermine examinirt werden. — • 
BrüggewMim will keine "besondere Bestimmung darntito, wohl aber mehr 
sebriftlicbe Arbste» (griechisches nnd französisches Bxerdtiuro) und die 
mdndUche Prfifnng In allen Gegenstinden der Prima. — Angmtommm 
wirdi dass Jede Anstalt snr Prnfang der Bxtraael Terpflichtet ist» aber 
die Prfifnngitermine nicht in die Mitte des Semesters verlegt werden 
dnrfent — » Antrag von Foftiftnt Die Controle der wIsseaschafUichen Pro« 
fhagscommission hört auf [einst, angenommen ^ wobei jedoch natürlich 
eine Toa der ScholbehSrde anderweit angeordnete Controle nicht nnsge- 
Bchlosien Ist]. — Antrag der GsmaiiMimi: Die Znlassnng aar Prfifitag 
nach anderthalbjährigem AufentJudt in der Prima w gestattea, bleibt 
allein dem Lehrercollegium uberlassen [einst, angen*]« — ^ KIn Ton dem 
Coliegiam tmstimmig fnr sittlich unreif erklärter Primaoer bann Ton der 
Prüfung aosgeschlossen worden [mit 16 gegen 14 St. angenommen], — 
Antrag von Skrzeczka : Dem Lehrercollegiam bleibt überlassen, alljährlioh 
nur einen Prufungstermin festzusetzen [gegen 12 St. verworfen]. — An- 
trag von Wxssowa: Der Comraission ist gestattet, einen in der Prüfung 
Durchgefallenen auf ^j^ oder 1 Jahr von der Wiederholung der Prütunj^ 
au8zusch!ies<5cn [mit 22 St. an^en.]. - — Für dm Ober-Healgymnasium gel- 
ten diesi Iben allgemeinen Bestimmungen, wie lür das Gymnasium, nur 
triu bei der schriftlichen Prüfung statt des lateinischen Pensum eine fran- 
. zöiiiäche, resp. englische freie Arbeit (etwa wechselnd, nach jedesmaliger 
Bestimmung der Profangscommission) ein^ unter die Gegenstände der 
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BÜndlichen Pr^ng sind statt der latein. nod griech. Sprache die beiden 
neueren anCranebnienf md dett Bxtnnab lit statt des griecb. Scriptnm 
eMiQ frei* Arbeitt in der sweiteii fremden neMnaprache anfsoerlegen [von 
Si gfif/ta l St angenMiman]* ^ Antiif ven Sa^gHtm: Ba möge für Gyn- 
iMiieo wmI Realgymnasien nur ein «innige« gemeinsames PriUnngsregle« 
nwnt erlassen rnid da« Abw^chende nisdann in den iMfareffenden |$, Imr- 
▼ergebeben Werden [einat^ nngenj, 

2ipeiker MttkniU* Vom dem Ldrern. — Zweito Commission, be- 
stabend aus üHwiel, FMmtf Grass, GM, gqjh r l nnd Sknmakü (Ref.)» 
§• 13. rorisfe; An den bSberen Scbnien Iwnnen als Lebfer au 
angestellt werden*, a) für den wiateMchaftlichen Uateniabi diejenigen, 
welctie mit dem Zeugnisse der Reife die Uoiversität bezogen , das trien- 
nium acadeinicuiD vollendet nnd ihre wissenschaftliche Befähigung durch 
die vorschriftsniäsjiige Prüfung pr^T faenltate docendi, so wie ihre prakti- 
sche Tüchtigkeit wahrend einer zweijährigen Hulüsleistung an einem 
Unter-, Ober- oder Realgymnasium dargethan haben ; b) für den fecA- 
tiwcÄen ünterricfit diejenigen , welche sich über ihre Tficbtigkeit durcb 
das Zeugniss einer Öffentlichen technischen Behörde, bezüglich eines 
Schullchrerseniinars ausweisen können, — Antrag der Commi^^iun. I) Ma- 
jorität (4 Mitglieder) : Aii den höheren Schulen können aiä ordentliche 
Lehrer nur diejenigen angestellt werden, welche ihre wissenschaftliche 
und pädagogische He/ähigung durch die Prüfung pro facnkate docendi, 
^ so wie ihre praktische Tuchtigktiit (Brauclibarkelt) wäliretid einer ein- 
jährigen Hulfüleiütung au einem üaler-j Ober- oder iiealgymnasiuni dar- 
gethan haben. Solchen ist auch wo möglich der technische Unterricht 
au übertragen , wenn sie sich über ihre tecbaisobe Tfichtigkeit durch das 
Zeugnis» einer SHintlicben taehnisdben.BebSrdn^ basiebungsweiiae eines 
SehflUehreT'Semiuars nnswalsen iEfinnen. Blas t nehnls^ Lehrer» mnlcbn 
sieb fiber ihre tecbnische Qnalifieation gleiebfrlla Ywssbiiflsmassif ans- 
weisen mfissen, werden als HnUslebier betmcbiel. — > II) MumkSti An 
den — als ordentUebe Leb^r in der lUgH nur ^i|enlg«n — » walebn «st. 
einem Zs^^pdaie der Ji^e dm I/nMWfinkmt knogm nnd Ihre — (sensk 
gaan wie die Bli^eritat)* Antrag von JMStestt.- An den bSberen Minien* 
können nnr dt^enigen als ordentliche Lahrer angestellt werden, welche 
wohl verborgtet die UniTersitai besogen und nach veUendetem UniTer- 
sitats - Cursns über ihre wissenschaftliche Aoabildnng und praktische 
Tüchtigkeit in einer durcb besondere Instructionen su bestisunenden Art' 
sich ausgewiesen ' haben (nicht unterstützt). — - Antrag von Wimmeri 
An den höheren Schulen können nur diejenigen als ordentliche Lehrer 
angestellt werden ^ welche 1) die Universität mit einem Zeugnisse der 
Reife bezogen und sich über den Besuch derselben ausgewiesen , ah^dann 
aber in einer ersten Prüfung ihre wissenschaftliche Befähigung zum Lebr- 
unite an einein Unter-, Ober- oder Realgymnasium dargethan, 2) durch 
zwei Jahre d< ti vorschriftsmässigen Seminar-Cursus gemacht und in einer 
zweiten praktischen Prüfung das Zeugniss der Anßtcllungsfiiiugkeit er- 
langt haben. Die technischen Lehrer uiüüben durch da» Zeugniss einer 
öfTentiichen iccUuiäbUen Behörde, boxiebungsweiae eines Schuiiehrcr - Se- 

14* 
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miners, für befähigt zum Unterrichte erklärt sein [nicht iHiter&tützt], — • 
Von DUictiburf^er , Cramcr und Eckstein: In der Vorlage nach voUendei 
KU setzen: und ihre wissenschaftliche Befahlgong und praktifcbe Tidi* 
iigiceit auf vorachrifUaiaa^tg^ Wege dargethan habea* — Von KAbheft: 
Der Vorlage 4»eisBf6§eax o4er den Naeliweie dar aoderiwe in denelben 
Zeit und in gefcerlgeni- Umfange abtolvirten Studien geliefert. — > Von 

' Poppo: An finde dea Maforltata-Antraga hinrnsofogani Doch miiaaen nveli 
^ese Haliakehrer weaigatena In einen vnMenachafUioiien Objecto in den 
untern Claaaen nnterrlehten können {nlebt inAeratntst]. — Von KUÜtes 
Ua Biinoritita''Antrage'SV «etien: Zeognla« der Reife einer höheren Scbnl- 
anatait [niebt nnteratutst]. — Zoaati Von-Slieoe; nud gegen die nicht Be« 
weiae von Mangel an aittKchen Charakter Torttegen [verwerfM gegen 
9 St.> wobei FMm nnd Andere 'erklaren , dass sie mit ihrer Abatimranni; 
gegen den Zniati die aittKehe Bildung nicht hintangesetit, vielmehr 
reclit hoch gestellt hatten]. — Angenommen wird statt des ersten Satcea 
im Majoritäts-Antrage mit 18 Stimmens An den höheren Schulen können 
ala ordentliche Lehrer nur diejenigen angeatcllt werden, welche ihre wis- 
aenschaflliche und pädagogische Befähigung auf dem vorscbriftsmäsaigen 
.Wege dargethan haben. Der übrige Theil des Majoritäts-Äntrags wird 
mit grosser Majorität genehmigt. — Erklärung'en J) von Suffrian (mit 
unterzeichnet von Fuhlroit ^ ßrettnery Äct^crt , MützcU^ Schobert, Jacobi^ 
Fabian , Hertzberg , Dülenburger j Cramer): Um mein Votom o:po:ea den 
Majoritäts-Üeschluss, welcher die wissenschaftliche Vorbildung der Leh- , 
rer, einverstanden mit der Majorität der Commission, dem Zuf tU aabeitn 
giebt, 2ü rechtfertigen, erkläre ich, dass ich diese wi^senbchaitiiche Vor- 
bildung keineswegs dem Ungefähr preiägegel^en, die Ermittelung der wis- 
senschaftlichen Tüchtigkeit eben so wenig einer blossen Prufonj? — als 
Gegensatz gegen die durch mehrjähriges Zusammenleben gewonnene 
ILenntaiaa dea Lahreri fiherlaasen will , weil ich dadurch das Beste- 
«hen miaerat Sabril in den'SInn», bi weicbem icta de Terlange, auf das 
Aenaaeiale xttgefibrden befiirditen nmaa. ^ Von J^MMner (nü nnter* 

' niehiiet von ff^atamOf E^kMn nnd Poppo}t Je nebr sn beaergea atebt« 
duia det kinOige Lehaer einer heberen LehranataU, der seibat nicht den 
Weg dnrcb daa Gjinnariiim nnd die UniTenitat hindBreb gamacbft bat) an 
BinaeiU^eit der Bildmg leiden nnd alle die Uebdatande an nih aeigan 
werde 9 die ndt der Anledidniie verbanden aind » wie' ihm denn ancb 
nothwendig aüa die Brinnerangen fehlen am daa Vorbild dar Wlrkaam- 
kelt tüchtiger Lehrer, und die QewSknnngen nbgeben, die daa Lallen «^ner 
weU eingerichteten Schule erzengt , um »o mehr rousaen die Untenelch- 
natlan wünschen , dass die- Verpflichtung ffir den künftigen Lehrer, seine- 
wiMenachaftliche Vorbildung aof der Scheie und der Universität sich er- 
werben eo haben, als Regel beatehen bleibe. Sie geben diese Brklämng 
sa Protokoll, weil sie mit ihrem Votom in der Minorität geblieben sind. 

§. 14. Vorlag^e: Die ordentlichen Lehrer sind Staatsbeamte und 
in ihren Rechten nnd Prtirhten den Verwaltiingsbeamten gleichgestellt. — 
Antrnn; der Comimsmon . Annuhme des §. mit folf^enden Znsatzen: 1) Soll 
ein Lehrer abgesetzt oder uafreiwiliig peosionirt oder onErMwittig irer- 
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setzt werden , so bedarf es der Mitwirkung eines aus Lehrern gebildeten 
Ehrenratbes. 2) Das Pensionsrcgleraent vom 28. Mai 1846 wird in Be- 
zog auf den Anfang der die Pensionsborcchligung bedingenden Dienstzeit 
und auf den Termin des höchsten IVnsionssatzes angeiiouiuicn [zuruckgc^ 
aogen]. — • Aniendentenf von Scheiltcit: ,,I)ie ordentMchen Lehrer haben 
die Rechte der Staatsbeamten und werden auf Lebenszeit angestellt*' [zu- 
rückgezogen]. ■ — Am i'iulcrnent von Voppo : — von solcfien Staatsbe- 
amten, welche einen %vi:,6enschaftlichen Cursus auf Universitäten oder 
höheren Fachschulen ^i macbt haben", and Zuj^atz: „Die kirchlichen Stel- 
len werden ganz von den 8chnlstelien getrennt [der Znsatz wird alt» 
W imi>cli der Konferenz zu l'roLoküli genommen]. — Antrag von Echtteih 
(mit Schulze und Brüggemann): Die ordentlichen Lehrer haben die Rechte 
der höheren StaAlfll>eaiiiten [eliiat« angen.j. Dti Verfahren über die Amta- 
«ntseltiing, anfrdwililge Veraetiimg und Pedsionining ioU dareh beson- 
dere Geaetee fetlgestelit werden [gegen 1 St. angenomiieB]. 

[Vortaetsang folgt.] 

' Alterbiag« Vom Priedrichs-G^rnmasioii worde Oatero 1848 wef 
gen der Ungunst der ZeitverhaltniMe kein Programm amgegeben. Dom 
Oatem 1849 erachienenon Progrdlmme entnehmen wir die NoUs, dnca wich 
dort eine omfiusende Umarbeitung, des Lehrplanes bevorsteht. Die 
Schttterzahl betrug Ostern 1849 189, von denen 33 in SelecU, dS in 
Primri , 42 in Ober-, 49 in Miit 1 nnd 27 in Untersecnnda sasse». 
17 Abiturienten, unter diesen ein Auswärtiger, bestanden die {Vlaturitits* 
prüfung. Die wissenschaftHcbo Abhandlung von Prof. J. Ä\ Braum 
lieber die Anwendung des Lichtes und der Elektriciiät in der Tdegrtiplde 
tthd die Constmcfion elektrischer Telegraphen (39 8* 4. und eine FigoveB- 
tafel) Hegt ausserhalb unserer H[:urtlu>i!nng. [/).] 

Darmstadt. Nachdem nn dem Grossherzoglichea Gymnasium seit 
1834 keine Programme erschienen v>an ii , hat man im vorigen Jahre das 
Bedüriniss gefühlt, durch Herausgabe eines solchen die Schule in leben- 
digere Verbindung mit dem Publicum zu setzen. Der Director, über^ 
sttidienraüi Dr. K. DUtheyy benutzte diese Gelegenheit, um sich über die 
damals invd auch jetzt noch so vielfach besprochenen Reformen im Ijlym- 
nabiuUvesen auszusprechen (^Zur Gymnasialreform. 35 S. 4.). Wir brau- 
chen, wohl nicht die Klarheit, die tiefe Erfahrung liod die hehere SatirO| 
welch« dieser 8chrlft Grandcharakter bilden, rühmend herTorwhebe» «nd 
Icönnen nns mit einer Dariegong der Resoltate begnügen. Das Kndro- 
svitat, sa weichem der Hr. Verf« gelangt und in welchem mit Ihm wobl 
alle Besonnenen übereinstimmen werden, ist, dasa es inr onser höheres 
Schnlwesen nicht elnef anf totalem Uinstan alles Bestehenden gegrQn- 
deten Badicalreforra, sondern nur ^ner im ESnselnen den Be^rfnissen 
der Zeit entsprechenden nnd maneho-allordings schwere Mingel nnd Ge- 
brechen beseitigenden Nachhülfe - nnd Umgestaltung bedarf, wobei aa» 
mentlich die Warnnng vor allen theoretisirenden Nebelgebilden nnd Mat- 
tengestalten mit dem Nachweise, dass im Schnlwesen sich Alles nicht 
systematbchy sondern praktisch ansgebildethaboy eindringlieh Terbonden 
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wird. Mit Entschiedenheit halt der Hr. Verf. an dem alten , darum aber 
nicht abgelebten Principe der Humanitätsbildung fest und weist dies 
allen Regeln der logischen Dichotomie zum Trotz in der vierfachen Be- 
thätigung eines christlichen, classischen, nationalen ond beraffidien Ble- 
menU nach. Vor allen Dingen abto warnt er vor Jeder iif der Form 
«inee Heven Stndienplanes flehematisirten Theorie, weil ein «oldier mir 
•in Labyriaib von Widersprachen nnd onanaführbareo Detailbestimmnngen 
herbeifttbre^ weil nie dorch die Reform der Geist , sondern ana dem 
Geiste die Reform Iromme, weil endlich die V^rfassnng unserer gelehrten 
Schalen sich lingst In einem Znstande der Fertigkeit befinde, in welchem 
Uebereinstlmmong In den wesentUdien Gmndangen aneri[annt werde, und 
empfiehlt desshalb den leitenden 8chan»eborden als daa geeigneiste Ver- 
fbbren, dass sie vor der Hand den anf dem Grunde des dermaligen B<k 
atandes barnhenden , darch Praxis ond Theorie gleichmassig verbesserten 
nnd insofern -relativ besten Schulplan nicht als absolut uniformes Schema, 
sondern nnr als Master gebraucht, um die Ihrer Genehmigung unter« 
stellten Pläne einzelner Anstalten darnach zu prüfen ; denn jedes Lehrer- 
tioUegiom müsse das Recht behalten, selbst seinen Lehrplan so beratben; 
es müsse ihm gewährt sein, dass, wenn das Bedürfniss einer Aendernng 
«ich kund gieht , sie gleich im nächsten Semestralplane zur Durchfuhrung 
komrac; ohne dies werde der Schnlplan eine drückende Fessel und schlaffe 
zu seinem Gegentheile um. Weil nun, wie sich schon aus dem Angefiilir- 
t(^n ergiebt, der Hr. Verf. den besten T.ebrplan am Ende darin gelegen 
findet, dass einem mit Eint^icht nnd P'neri^ic durchgreifenden Director ein 
einträchtiges, williges, dnrch anspruchsvolle Rechthaberei nicht zerrüt- 
tetes LehrercoUegium zur Seite steht, so stellt er als die beiden Grund- 
bedingungen für eine Reform des gelehrten Schulwesens hin : 1) dass den 
Lehrern Uoiios et praemium werde, damit sie freudig und mit ganzer Kraft 
ihrem schweren Berufe obliegen können, 2) dass sie eine genügende me- 
thodiseha Vorbildung erhalten. In Betreff der letzteren verkennt er 
kdneswegs, dass der wabre Lebrer geboren werde, dass man die Kunst 
des Lehrens nicht ans Bfichem, sondern ana dem Leben lerne , weist aber 
nach, wie wichtig es sei, die Entwidcelung des schlummernden Talente 
niobt dem Znfatle preisangeben, nnd findet, wSbrend er die Probejahre 
nie ein durch die Briabrong fBr unsweckmitsig erklärtes Institut Ter- 
wirft, als den geeignetsten Weg die Einrichtung pädagogischer Semi- 
nare, deren Besuch Sn eine abgegrenate Zelt iwischen Universität und 
Anstellnng falten mfisse. Indem sonach der Hr. Verf. eine totale ITmge- 
atahnng ^r nnnotbig erklart, behauptet er, dass docb«die einaelnen Ele- 
mente des Lehrsystems in veränderte Beziehung zu einander treten 
mnsien, dass die neugestalteten ond neugestaltenden Weltverblltnisse eine 
erneuerte Abwägung, Verbindung und Mischung derselben zur fühlbaren 
Noth wendigkeit machen. Am wenigsten genSgt dem Ref. , was der Hr. 
Verf. über das christliche Element der Gymnasialbiidung sagt. Wir 
glauben weder , dass das Nothige in dieser Beziehung geschehen , wenig- 
stens niclii in allen Ländern Deutschlands, noch korfnen wir die Verwer- 
fang des confessionellea Staadpunktes der Schulen gaiheissea. Dagegen 
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ist uüä iiehr willkommen gewesen, was über die classische BilJuiig gesagt 
* wird. Gegen diejenigen, welchen es jetzt an der Zt it diinkt , das clas- 
;^6l9ch6 Element in dem natiunalen aufgehen zu lassen, ^^ird von dem Hrn. 
:.yerf«, dessen deutsche Gesinnung Niemand, der ihn kennt, rerdaciitigcn 
wird, geltend gemacht : 1) üass die deutsche Cultur keine ureigne und 
national sclbbtstanUige, aus sich selbst entwickelte und iw sich selbst ab- 
geschlossene sei; 3) dass die deutsche Nationallitteratur fast niemals den 
eig«iMien Geist and das eigenste Leben der Nation rein und 4iiirerf&licht 
abtpiegele and dwi »elbtt das Nibdungenlied nie einen selchen Btnfloss 
»ttf Deutschland gefibt habe,- wie Hemer aaf die Griechen, ja wie es so' 
aosserhnlb der spateren nationalen Ideen an liegen gekomaeo» dass es 
erst wieder gans aea entdeiskt werden masste; 3) dasi^ alle Beronhungen 
der dentscben Sprache, saerst nad allein alle gramaiatischea- Begriffe an 
entwickeln, aofrnditbar and erfolglos geblieben seien, ein streng systenia* 
tischer Unterricht ior die Graaunatifc der deatschen Sprache fast nnver* 
meidlich in ela Geswang Ton haarspaltenden Distincttonen Aber alle Br* 
^acheinangea der Lant-, Wort- , Sate- fnd Verslehre f&hre. Wenn bei 
Besprecbttog der letsteren auch darauf aufmerksam gemacht wird, dass 
die Meister der detttsdien Wort- und Sfijiriitftthrnng den grammatischen 
Distinctionen meistens fern gestanden haben ond noch fern stehen, so 
kann Ref. dies in keiner Weise billigen ; denn überall kommt die Theorie 
nach der Praxis, die Betrachtung nach der Schöpfung, und wollte man 
diesem Grunde einen Raum gestatten, man mfisste mich die Grammatik 
der alten Sprachen über Bord weifen; denn schwerlich ist sich Homer 
der syntaktischen Regeln in solcher Weise bewusst worden, wie sie aus 
ihm jetzt bestimmt werden. Die Anf<;aho (1t\s deutschen Unterrichts 
wird bedeutend erweitert darein gestellt: theils die Bekanntschaft mit der 
neueren deutschen Litteratur zu vermitteln, theils dnrch deren Studium 
die Kunst des Schreibens und Sprechens auszubilden und bis zu mög- 
lichst vollendeter oratorisch stilistischer Productiun zu steigern. Es ist 
hier nicht Raum genug, um die darin enthaltenen Abweichungen von U[i- 
serer Ansicht zu beleuchtea, aber selir richtig maclit der ilr. Verf. selbst 
darauf aufmerksam, dass dieser Unterricht nicht zu weit ausgedehnt wer- 
den dürfe, dass nicht Alles scholmässig gelernt werden, Manches I5r das 
Leben bldbea müsse. Riicksichtlich der deotschen Gaachichte fordert 
der Hr. Verf., dass das Verstandaiss derselben in wissenschaftlicher, dem 
Tagestomalt abgewandter Weise in allen' Regionen des Staates, der Kir- 
che, des Rechtes y der Gesetagebnng and Verfassung, der Litteratar, der 
redenden and biljanden KansCe, in den allgemein wichtigen Momenten 
nnd Besiebnngen Ton Ackerban, Gewerbe, Handel and Zollwesen, in der 
geschichtfichen, geographischen und atatistischen Landeskande, in dem^ 
Gemeiodewesen, in den Rediten ond Pflichten des Staatsborgers erientirt 
werde, dass eine nationale nnd patrioÜsche, gemässigt freisinnige Ten« 
dena [wir sprechen lieber: weg nut aller politischen Tendenz; nur das 
ObjectlT'Thatsächliche in seinen Ursachen ond Folgen beleuchtet!] vor- 
widte, ohne durch absichtliche Perorationen und Diatriben eine politi- 
scbe Parleigasimiang machen an woilen. Wenn wir nach diase Forderaog 



Digitized by Google 



Scbol- und UniiretsitatAiuiclirichtea, 



«0 weit «cfaend finden» ^ nlndisiMif wSmUa ytit4m Ateinrak wm^ift/t W 
streng fasse» io glattbea wir doch, daae auch .bei.isiB«r JSmissigung F 
.dessen, was dem Hm. Verf. die Zeit gereebt aa verlangen selielnt, -41^ 
Forderung eines grosseren Zeitmaasses fir diesen tlnürfidrtsnweig 
linglieh gereebtfertigi ersebeinen mnss. Bass fiel die, plittoscu^liietthn 
PropadentUc jeivt fallen lasst, bat er an einen andern Orte nosgesps»- 
«ben{ dem I«iebiingswttnsebe des Bnu Verf«, ee mdiibtn in Prlma das flüft- 
dinm «Ur antiken Bau« und bildenden Knust getrieben werden,- sn enC*- 
spreehen , halt er fnr nnmoglieb. Sehr gnt icheint dem Ref. , was n^r 
das berofitehe Element gesagt wird, dass nämiieb das Gynrnasiam den 
Charakter einer böberen Volkssebnie annehmen müsse und seinem Kreise 
nichts entzogen >\erden dürfe, was in der Volks- nnd Burgerschule ale 
für allgemeine Bildung erforderlich betrieben werde, dass man aber in den 
Anforderungen v^riunftig sein nnd nicht ron Allen das Gleiche fordern 
müsse, 80 wie er auch die gewichtige Stimme des Hrn. Verf. dafür an» 
fuhrt, dass die Menge der Unlerrichtsgegcnstände eher beklagt, aU be- 
seitigt \>crden könne und der Sats: ne nmJta, sed mnltum , in r multa 
et multum zu verwandeln Bei. Was ausserdem über Stellung des 
Directors zxi ilcm Lehrcrcollegium , so wie znr Beurthei Inn mehrerer 
Lehrerveri«ammiungen des vorigen Jahres gesagt wird, enihiilt ebenfalls 
viel Treffliches, und Ref. scheidet vun dem Hrn. Verf. mit dem innigen 
Wunsche, daits er bald wieder aus der Tiefe seiner Erkenntniüs und f>>* 
fahrang Beitrage «ur Lösung der wicbtigen Fragen des Schuilebens geben 
möge. [D.] ' 

1 EllwanqeN. Das Programm deä Königl. Gymnasiums vom Herbst 
1848 bringt keine Schulnachrichten , dagegen eine sehr gediegen^ und in 
ibren Resultaten' der allgemeinsten Beachtung würdige Abbandlang des 
ProfessoratsTerwesers fiirJUert SoXrotesumi sein ZeUmlUr (29 & 4* 
engen Drucks). Naebdem der Hr. Verf. in der Binleitiing km» ent- 
wickelt bat, wie» ' wenn sieb ein Confliet swiseben den Prineipien den 
Staatslebens einerseits nnd den Prindpien der Denkweise der im fttaate 
begriffenen Individuen gebildet hat, ans dem sieb darans entwiekelnden 
Kampfe verjüngtes toben nur dann hervorgehen kann > wenn das Volk 
die hinter dem geistigen Bewnsstsein anrilekgebliebene Substans anf die 
$tnfe des ersteren erhebt^ also die Binrbeit wieder iieretellt, im entgafen* 
gesetzten Falle aber baldiger Tod erfolgen mnss, wie demnaeh die Sae- 
aere Bntwickefung des Staatslebens und die geistige Cultor sieh gegen- 
seitig bedingende Momente sind,- führt er die gewoknliebe AufTassaag des 
Sokrates an nnd «etat dieser die richtige entgegen , wQnacb er als das« 
Jenige Organ erscheint, in welchem sich die SelbstanAdenng des grie- 
chischen Volksgeistea vollzieht. Um dies nachzuweisen , gebt er auf die 
Geschichte der Philosophie vor Sokrates ein nnd findet, nachdem er die 
ionische , pythagoreische und eleatische Schule , so wie die Philosophie 
des Heraklit und Anaxagoras kurz skizzirt, das gemeinsame Resultat sehr 
richtig darin: dass das Denken wesriitUch als das Höhere f^e*;^en iltis Sein 
und so als d.is absolute Recht gegen die objeclive Wirklichkeit erkannt 
ist» Pen Begriff, der sich so als Eeäultat aller philosophiscbea Denk- 
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syticMM .Ui doitUa erwiesen halt«, weiter aoatllliiJdeB» ivar dj« M- 

gabe sDilaehst der ^opbiitcii) deren Prinzip Uli dai denkende ^ auf sich 
selbst reflectirende Bewnssttein erkennt sieb gegen alles Pasein als die 
[einzige Wabrheit und Wirklicbkeit; alle blos sinnlichen Vorstellungen lassot 
l»)oh als nnwiJir und in sieb seibttais nichtig i^ufiösen, daa vrabre Wissen 
liagf'gea wird erst im Denken erreicbt« Pas Höhere gegen die Welt 
||der das Maass aller Dinge ist ihnen also der Men.sch (Protagoras: o 
Pt"8"ptu7rog fßtt TO fietgop zc5v vvTcav) und dehnten die ßestiinmiiiif^f'n 
«res Priiicipii auf die Gegenstände der wirkiichen Welt nus. Der tio- 
Hpist löst Alles, was der Grieche in natürJiehcin , unmittelbarem Be\vii«st- 
Bin hatte, durch einen dialektigchen Prozc^s als sich selbst täuscluixic 
l|orstellung auf. Zur geunuercn Charakteristik der Sophistik hebt der 
^r. Verf. Folgendes hervor : a) Sie hat den kaum etwas reiner erfa£8ten 
•Hegriff des Geistes innerhalb i<einer selbst wieder mit empirischen ße- 
^tiinmungen verunreinigt Und die fdee ab Selbsibewusstsein , aber doch 
^dieses in meiner Unmittelbarkeit nilt wiilkürlicheiu Inhalte ausgesprochen; 
b) sie hat coosequcnter Welse das N>jt2;Hche (td avfiq)iQOv) als hocheteji 
Motiv alier nienscblichen Bestrebungen und mit der Idee dea.dtiuiioy iden» 
tl&eiri; da aber f8r Jedeo nur de« r*dit lit» wat Ihn wSosebeiiwnrerih 
erscheint, so darf der Bn^riff des Siltliehen mit den Sabjeete wachselo, 
md die Sophisten selbst» wie Prodiltos nnd Kallilcles, stellen desshelb 
die entgegengesetsteiten Lehren Ober sittliches Thun vnt c) Die Wi^ 
eenschaft wird ihr aon dienenden Mittel; das Snbjeet Ist Zweck der 
Wiasensehaffc, wevtvs, wie aas den Vorhergehenden, sich die politische 
Lehm siflElafit die Tyranals Ist das wnnseheoswertheste Gat (PÜt, Gorg. 
p. 484). Es war ihnen überhaupt ttnl ebjectif es Wissen gar nicht m 
thBb (ledaertK^ hnof^ßii Piat« 8oph. p, 333 C). d) Die Knnst des So* 
phisten erhält die Gestalt eines frivolen Spieles mit dem Recht und mit 
Öen Heiljrrn , Indem die dialektische AuflSsong sittlicber Begriffe alloia* 
Ifg anch auf den sittlichen Sinn selbst Ruckwirkung üben rousate. e) Die 
Igophisteo wußten schnell, dbrch das Ueberraschende ihrer Kunstrertigkeit, 
welche namentlich für die Jagrad ein verführerisches Blendwerk sein 
musste , die öffentliche Meinung zu beherrschen. Nachdem der Hr. 
Verf. hierauf, wie durch die Sophisten in kur^^cr Z»»it sich die f^eisti^o 
Gestalt Athens gauzUch verändert habe, der Biidungstrieb des Voike> ge- 
steigert worden sei (C. Fr. H» i nmnn plat. Philos. 1. p. 212 ff.), weiter 
ausgeführt und dadurch den Hintergrund und die Umgebung Tür sein Ge- 
mälde gewonnen hat, geht er zom Sokrates selbst über und erklärt »ein 
Anftrctcn aus den ihn umgebenden Bildungselementen , welche sielt alle 
in Athen vereint fanden, vor/ü^^üch aber aus der in einer Zeit, wo dia 
Wissenschaft (nach ilerro.) ,,au ihrem cigcaeii Scheine" ihren gefahrlich- 
sten Gegner hatte, dem Denken sich von selbst aufdrängenden Aufgaboi 
Jenen Miein an dralden, oder auf seine Zerstörung hinsoarbeiten» Wire 
es nieht der aligemeine wissenschafmche Gedanlce gewesen, den er ^$ 
Kern ans' der Terdnnkelnden Schale der Sepbtstik heraosgeholt'^ er 
bitte keine so naebhaltige Wirkung ansahen können« Seine Bedeatnug 
bestehl weeentlteh darin, dass er, an das Besnltat der Usherigen Phlleao* 
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j.hio ankiüipfend, zu d«m weiteren Bewiisstsein j^elan^t , das« nicht das 
einzelne Wissen, sondern die hlee des Wissens Aliei» , wahre Erkenntnis» 
also identisch mit dem Begriff der Sache, Wissen gleich Begriff, und der 
Begriff die Wahrheit, das Wesen der 8acho ist. Pen Kern seiner Phi- 
losophie bildet^ duss Alles, um \% irklich erkRnnt zu werden, von seinea 
erscheinen de ii tMerkmalen ^jelrcimL und auf heineo allgemeinen Be- 
grid zurückgeführt, aud diesem betrachtet und gewürdigt werden müj^e 
(Xaa. MeiDor. IV. 1 und 13), und indem seine Richtung vorzugsweise auf 
41« IntcrMMB 4w tittlidien Lebeos i^ericbtet ist, nas« er alles SUdicbt 
uf du WitMo sarfickfohren, die begrlflUcb«' ttrkeniitiilM def Galea ab 
Biai ttii der nalina SUUiebkf Ü annehoiea ond alle Voritellanfea ober 
da« SUtliehe, Gerechte o, a. w. daranf aeben, ob lie da wahrhaftes Br- 
keanen des Gntea seiea (i^ßwtttp kamv ««l tovg ofJUovp, Plal. Apoi. 
p, 28 B»), laden er aber das Bewasstsein tbdls aas seiaer Verseokaag 
ins Objeet (Tersephistisehe Philosophie), thelis aas sehier Elxiraag ia 
elften willkfirlicb angenoroaienen letaten Begriff (Sophistik) befreit and Ia 
•ein allgeaieines Wesea, in das Denken als ein BestSaiaiea des ewigen 
Wesens der Dlage sarncktreibt, ^ Philosophie dadarch aar Philesophie 
des Gdstes macht, pflegt er eine Denkweise, weldie in direkten Wider- 
spräche mit dem bisherigen Geiste seiner Nation steht und, iaden-sie 
haffühend geworden, den Anfang der Autlosung des auf jenem gegri^n- 
deten Staates bildet. Denn während der altgriechische Geist auf der 
Achtang Tor den Sittlichen, wor dem Rechte und auf den Glauben an 
seine Gatter ruht, während ihm das Gesetz des Staates ein unmittelbar 
gewisses, giikif^pg und an und für sich festes ist, das er aos der gött« 
liehen 8anctiun ableitet, während die altf^riechische Sitte reflexionsioso 
Bestinimüng; nach dem gpgciist;iiidlicheii Recht ist, wird d'Jrcli Sukratea^ 
Grundsatz für das Bewusstscin in .sittlichen Dingen, ja in seinen höchsten 
Lebensfragen alle Berufung auf ein Acusj^erliche.s schlechthin aufgehoben, 
an die Stelle der geschichtlichen Auctoritiiten tritt die Seibstgewisäheit 
des Subjects, die sich durch das Denken oder'durch das bepriftiiche Wis- 
sen , mithin seibat wieder durch eine subjective Thätigkeit für den Ein- 
seinen Termittelt. Nachdem sodann der Verf. im Einzelnen weiter aus- 
geführt hat, wie Sokrates durch seine Vorträge — wenn diese auch von 
feiaea dialektisch-kritischen Untersuchungen wesentlich zu unterscheiden 
slad die sittlichen Vorstellungen wankend machte, wobei namentlich 
nicht nasser Acht so lassen ist , dasi seinem Begriffe des Gatea das Coa- 
«rate amngelte, welches positiTO Element erst Plate aosbildete, wie er 
dadardi, dasa er die Besehaftigong mit sich selbst, den Gebta nnd ad* 
nem Denken als das aabedingt Höhere aber die politische Thätigkeifc 
' aatete (Xen« Men. IIL 5, 6 nad 7, 9) and Andere an Gleichem aaffor. 
derte, dem Staate sdne besten nnd edelsten Krifte an entsiehen d^ta 
nnd wirklich antaog, wie er, weil der Staat seinen Anschaaangen anmSg- ' 
lieh mehr genügen konnte, durch die Art nnd Weise, wie er über die 
Demokratie dachte, zur förmlichen Majestits Belddlgang geführt ward, 
wie er endlich — die Darstellung davon ist besonders der Beachtung an 
empfahlen mit der grieehiachea rdigidsea Weltanschammg in Con* , 
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fli«t igeftodi, va«ht «r «if lUe ftilieren IMMe ProUieorai nsd Am^ 
sa^oraiab-ftttf BdwelM tnfiM rfcaani , das» der Staat fifEUt, fvie-ilwl 
4ie aofkoHineoda neiie Dankweise gerährlich werilm naaae, aad baapilaUk 
dann in •ainer aalir treffenden Weise das VerhäitnUs des AHstophanes ea 
Sokrates, dem er zam Lobe anrechnet, die eine Seite, ki welcher did 
sokratische Dialektik mit der Sophistik abaraiMtiaUDt, scharfblickend er- 
kannt zu haben, während ihm die DifTerens verborgen blieb. Aber selbst 
%enn Aristophanes diese erkannt hätte, so würde sie ihn doch nicbt-mit 
Sokfates versöhnt haben, da die Dialektik der Sophisten viel eher von der 
überwältigenden Macht der Wirklichkeit in ihr Nicht« zurückgetriebea 
werden konnte, als eine Denkweise, welche gegen den Staat dm Br^weie 
hatte, dass sie ein vollkommneres und reineres Dasein aus siel» entwickeln 
könne, als es (h-u\ gegenwärtigen Zeitalter eigen war. Dieselbe Colli- 
ßion , welche die Wolken hervorrief, führte nach dem Tlrii. Verf. auch 
das Rndschicksal des Sokrates herbei, wenn er auch zugeben muss, dass sich 
manche Missverstandniäse und unlautere Triebfedern in seine Anklage 
nnd Vernrtheilung ein<];emischt haben. In der Anklageschrift selbst (Xen* 

« Mem. 1« 1, 1) ibt nur Jette Denkweise in der sokratiscben Philosophie ge- 
meint, die, obwohl in dieser rohen Form dem Philosophen mit Unrecht 
aufgebSrdet, dennoch als eine aaa dar negativan Saita aalnar Gaiataa- 
riabtang entspringende Conaeqaens gefiblt wurde. Daaa aich iibar Sa* 
kfataa siaaillch aHgenein eine nng&nsdge Meinong in Atben varbraitai 
gebabt, weiat der Hr* Varf. aahr fibanaagand nach« Der Aaklagat 
Anytoa eracbe^nt Ihm ala ein Saldier', waichar trinoita» die alta Verlaa* 
rang nnd mit Ihr die alta Macht Athena wieder hannataUan, irad den 
deashalb Allaa, Waa initidar Oligarchie canapirirt hatte, adar dar Wie- 
derharatallnng der Demokratie binderlieb acbian, «am Opfer fallen mncita» 
Dia Vemrtheilang wir am ao- eher an arwartan, ala dia Anklage aosaara 
Anhaltsponkta' fiuid. Wie maa nach dam AngafiihrteD erwarten mass, 
wird die Frage t Hatte dar Staat ein Recht zur Verurtheiinng des Sokra<- 

. tes? mit Ja beantwortet) wenn daa VerhaUniss seiner Phitot^oiihic zum 
Staate, mit Nein, wenn maa ihn an and für sich betrachte i aeiae Philo« 
Sophie habe dem Staate gegenober ein Recht gehabt, weil sie ein Fort- 
schritt des menschlichen Geistes sei. — Ref. ist der f^edi*>genen Abhand- 
lung des Hrn. Verf. mit voller Aufmerksamkeit gefolgt und kann sich mit 
den Resultaten derselben nur einverstanden erklären, gleichwohl aber 
nicht die Bemerkung unterlassen, dass die tiefe Verderbnis« des atheni- 
schen Staatslebens mehr hervorgehoben sein sollte. Eben weil sich der 
Staat von seinen Grundlagen bereits entfernt, weil er von der Zeit au, 

. wo Kleisthrnes die alten Phylen anflÖste, immer mehr und mehr seinen 
historisch f u Boden verliess, weil seine Verfassung, «u einem Spielbaüe 
der Partcilcideiifichaften geworden, schon längst aufgehört hatte, für 
etwas Festes and Unantastbares zu gellen, hatte der Staat kein Recht^ 
den Sokrates za verartbeilen. Wenn er seinen Richtern arklirta, er ge^ 
horche dem Smft09t9P in aich mehr als den Athenern (Fiat» Apol. p. 29 D.), 
ao- iah er in den LaCstaran nicht dia Majaatit daa Slaataa, aondem dia 
willkirHch über allaa Recht aicb hlnwegsaUanda Manga, die dao Staat 
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biberiMlity olw« t^u d«r 4ltf{|i.Uegeodeii Idee nur eine Ahnang zu ha- 
Ixn« Wenn er erklarte , dass nur die fViMendcn, nicht die durcii das 
liM Gewählten gute Obrigkeiten seien, so tadelte er nieht 4en Staut, 
aondern ein Gesets, wodurch er selbst zur Luge geworden i Itad gewiss 
kein £iiisichtsvuller keniUe seiner Ansicht Beifall versagen. So erschein 
oen 4enn seine Ankläger und Richter höchstens als solche^ welche längst 
verrostete Formen und Gesetze gegen Den geltend machen konnten , der 
an ihre Stelle das bessere zu setzen soclite. Kin Aristoplianes hatte ihm 

• gegenüber ein Recht zur Anklage , ein Anytos nicht. Gerade , dadurch, 
dnss der Staat nur durch die Gewalt des Todes den Sokrates zum Schwei- 
gen zu bringen vermochte, bewies er seine eigene l^ebcnsunfähigkeit und 
sprach über sich selbst das Todesurttieil. Der frivole Spott der Sophi- 
sten blieb, ungestraft , weil er den Meisten das bot, was ihnen gefiel, was 
ihre Lüste mit einem gleissenden Deckmantel überwarf, weil er utTen aus- 
sprach, was die Meisten schon längst dachten; Sokrates aber, der die 

■ Unhaltbaikeit dQn Ge;^eiiv% artigen tiefer erkanjite, als Alle, und an seine 
Stelle ein Besseres zu t>ctzcn strebte, wu^^ic den Giftbecher trinken. Wir 
wünschten, dass dies der Hr. Verf. zur richtigeren Würdigung der letiten 
Frage aoiföhrUcher behandelt hätte. i^'] 

Hkilbkomh* An dett Gjnwaeinnv wetdiee nlt einer Realtebule 
▼ereinigt bt, war aacli dem im Herbst 1848 eraohienenen Pregramm der 
llidehenlehrer BortMaieft als Sehreiblekrer an dea abgegangenen JMeAle 
Stelle proYJforiick angestellt worden. Im Herbst 1847 wurden 4, Ost. 
1848 5 aar Uaiveraitat entlassen. Pie Preqneas betrag 300, nämlich: 
180 Gymnasiasten and % Hospites nebst 108 Realsehfilem und 10 Hospites. 

■ Diesaibaa Tertbeilten sidi nach den Glessen alses VIL> 34$ Yl.s 37 und 
3 R.i Obenrealdasset 86 and 9 H.$ V.: 3& Gymaaa., 88 Realseh. n. 1 H., 
IV.t 17 G^ 32 R.; III: 33 G«, 38 R.; U.t 39 Gymn.; I.t 36 6. Daa 
Pregramni ei^thält: Dk geognostischen Verhältnisse der nächaten Umge- 
hing von n&lbrotm Tom Oberlehr. Kdvrer (10 3* 4.)» welche, wie schon 
ikre erste Bestimmung an einer Rede erwarten llss^ in populärer anschan- 
lieher Weise das interessante Terraa mustert and so aneh dem Laien ein 
Bild wissenschaftlichen Forschens gewährt, [D.] 

Stuttgart.^ Das Kdnigl. Gymnasium erlitt durch den am Nov, 
J8i7 erfolgten Tod des Lehrers der deutschen Sprache und Litteralur 
Prof. Albert Schott einen Verlust, welcher am 3. Mai 1848 durch die 
Anstellung des Dr. /T. Ii. M<">r)77ick ersetzt wurde. Am 12, Jan. 18^8 
wurde ausserdem Hr. Ganiler als l'^achlehrer fnr die englische Sprache 
angestellt. Die Schulerzahl betrug im Wintersemester 1847 — 48: 199 
Im Ober- und 399 im Untergymnasium, Siiinma 59H, im Sommer 1848: 
177 im Ober und 3ö8 im Untergymnasium, 8a. 56a. Dem Programme, 
wodurch zur Feier des Geburtstages des Königs am 27. Sepi. 1848 ein- 
geladen wurde, geht voran: Zur Einleitung in Homer. Die homerit^en 
Vorstellungen von den Gotlem , vom Lcütn und vom Tode. flomer&cÄe 

^ JAeelogfe und Eschatologie. Vom Assistenten Dr. IT.S« Tevffd (34 S. 4.), 
ursprünglich ein Theil von in Tübingen gehaltenen Verlesungen nnd eine 
neue Bearbeitung dea In Paoly^s Bncyclojpädie gelieferten Artikels In/eri 
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m« n9rtli*ti»glfdieii Stadien haben swei Haoptaafgaben ni UMn^ elnial 
dannftellen^ «et haben die Alten geglaobt, wie haben ildb.dle veiigldae« 
Venteltungen im liaafe der Zeit nnd nach den verecbiedenenOertKehlc^i 
^Maltet» weiehe Widerjprocbe finden aieh in ihnen nnd «He laaaen alcH 
dieselben iSten, iweitene aber nn erlern, Jn welehen Verhiltnisse ate» 
hen jene religiitsen Voriteilnngea anr abieinten Wahrheit, wartet in Ihned 
wahr nnd wie iit die Wabiheü verdeckt eder verdnalcelt^ mit welchen 
beiden Aofgabea daan eine dritte Frage: welche Wlrkong hatte der ra* 
Ugieee Glaube auf die Goechfchte dea yoKeaf onsertrennKch verbunden 
ift* Die meisten Gelehrten, welche eich Mit der griechischen M^ftbolo* 
gle beschäftigten, haben nur die erste Aufgabe ine Ange gefasst ond sehr 
erfreuliche Leistungen sind durch sie besonders in neuerer Zeit zu Tage 
gefordert worden. Die zweite zuerst einer grundlichen Aoseinander- 
settong unterworfen zu haben, ist das Verdienst NägeUback*». Weil fSf 
ihn im positiven Christentbüme die ewige nntrugbare Wahrheit enthalten 

^ ist, f^o hat er diese zum Maa8«sfahe für die homerischen Gottervorstel* 
Jungen genommen und mit unnachhit htif^^er Strenge den Nimbus zerstört, 
welcher so Viele in dem homerisciien Glauben eine kinflüch-reine und nn- 
scliüidige Religion, nicht eine Depravation dos ur>ji nini;Hch d<-n> IVlen* 
scheu Geoffeubartcn , eine Abirrung von dem wahren Gülte sehen liess. 
Mag auch im Einzelnen Manches von ihm nicht richtig bestimmt sein, 
Ref. fiiimtut ii» dieser Grundanschanung mit ilim vollkonittien uberein. Hr. 
Tcujj'cl ^iebL nach seinen eigenen Worten ,,ciiie last düuiK tral entgegen- 
gesetzte Auffassung und Darstellung*', d. h. er £telii t^ich auf einen rein 
philoeophiecben Standpankt. Da hier nicht der Ort sein kann, die 
Wahrheit dee Christenthnn» m vertheidigen , ein Rechten über den 
Btandpooht aber davon ausgehen mSsstCy so wellen wir einige Hat^ 

' Sachen aue des Hm« Verf. DarsteHnng hier wiedergeben und erlanhen nni 
nar hier aäd da einige Bemerknngten cInaafSgen. Vorher noch £e Be* 
nierknng, dass derselbe allerdings mit dcharfbliek nnd Oeschidc an neh« 
reren Stellen eine frafaere and eine spatere Verstdlang von einander g»* 
schieden and über manche TheÜe der homerischen Theologie ein neoed 
Lieht wbreitet hat» ebgleiob aar roUstindIgeren BrfUlang des Brsterea 
ein öfteres SSurfickgehen auf die spätere» Bchriftstatlar aad I>tebte^ wili^ 
schenswerth gewesen vrare, da sich erst ans ihnen das recht wnrdigen 
lasst, wovon in den homerischen Gesingen der oft unTollkoramene Anfang 
sich findet. Im Eingange werden sw'ei Elemente der homerischen Gott er* 
▼orstellong nnterschieden , ein transcendenter Trieb , dea Boden des Na- 
türlichen zu Yerlassen und in Gott etwas qualitativ' vom Menseben Ver- 
schiedenes zn setzen, und ein stark ausgeprägter Realismus, ein fest und 
klar auf das Seiende ^gerichteter Sinn, eine Befriedignnp; durch die Wirk- 
lichkeit, über die niavi nicht hinaufgehen , sondern die man nur verschö- 
nern will. Ref. nicht darüber sich weiter verlirciten, in ^vlefrm 
man nrientalische nnd occid ■ntali>'che Anschauungswoii,en im Homer unter- 
sclu'idcn könne; er weiss, (iass das Griechenvolk nicht Alles aus ureigner 
Kraft gcHchaffen, sondern ^Manches von fremden Völkern empfanden Iwit; 
dagegen aber erscheint ihm die homerische GöttervorsteUuog von der. dei 
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trigrtaWidie^ VSIker aAon io wemiüidi ▼«nraUoden gestaltet, ilait die 
Janea MDpfaogaioi Blenento darehmis oiditMlir alt firendirtige «rs 
kamit «renleii kömieii. Der Hr* V«if. Iwt ueh in LanCe idbier Abliaiid- 
Iboc keine w6tteffe Ruckaielit dwaef geneauno« VeUkoauften erkennea 
wir vbrif ena , abfeukea Teil ihren Urspronge, daa Verkandenaein der 
bddea oben angefüurten BleMite an, ivie anoJi, daia ddi beide aecii 
■lobt dardidmag*" beben und daie lidi aaa den Wideisireite der beiden 
BicbtungeDy der Peidemoc dea Veratandea, in €k>tt ein Höheres; Tom 
MeiMchen wesentlich Verschiedenes in aetsen, and der UnmogUchkeily 
über die umgebende Nator binaiMankonnien, die Widerrpruebe erklären, 
>wetebe den Bewusslsein entweder ganz verborgen oder von ihm unbe- 
achtet bleiben. Als einzirres den Gott vom Menschen absolut' und quail- 
tativ unterscheidendes iMcrkmal erkennt der Hr. Verf. mit NageUbach 
und Anderen die Unsterblichkeit an. Während in dieser negativen Be* 
Btiirimang des gottlichen Wesens sich die vollste IJebereinstimnmug findet^ 
zeif^cn sich iu den positiven Widersprüche, zuerst rücksichtlich der Ge- 
stalt, indem die Götter zwar die menschliche Gestalt haben, aber doch 
auch die Gube willkürlicher Vcrwaudiuog besitzen. Wenn der Hr. Verf. 
hierbei die V crniutbung ausspricht, dass für den Dichter selbst jeuo Ver- 
wandlungen nur eine d u rch sich ti ge Form der Darstellung ge- 
wesen seien (Athene erschien in der Gestalt des Laodokos dem Pandaros 
= Laodokos gab ihm den Rath zu scbiessen; Athene erschien in der 
Gestalt eines Kometen oder Stornschnufipen , U. IV« 76 ff. ^ die Er- 
scheinung des 8teruschuuppen wurde Tür ein bedeutsaiutis, gottliches 
Zeichen gehalten), so bemerkt Ref., dass wir uns dann Homer als einen 
entweder dnreb kSnüHebe ReBexien acballBndea eder gedankenlos von 
ibn aelbat idcbl Geglanbtea oaehapreebeodai Diebter denken nuasten* 
Wie in der eben angefahrten Hinsicbt w etat dann der Hr. Verf. lehr gut 
die Widerspruehe, welcbe aieb rnekaiebtlich dea Verbaltens der Götter 
I* Rann und Zeit r|ieksiebtliel\ ibrea Geiitea und ibrer Blaeht (bierbel 
aveb, daaa sie keine die Nator swingende Kraft betltsen) nnd ibrer 8e- 
Mgkeit nacb. Pa^ wo in Folgenden von der eittUeben- VeUkomnenbeit 
der Gotter gesprocben wird, erklart der Hr. Verf* (nr den tarmadfebler 
von Nigebbaeb, daaa er fnr die filttlicbk^t niebt daa ^ttUcbe Be- 
.woaatseln, die sittlichen Begriffe der Zeit als alleinigen Maassstab enge? 
nommen; dem Griechen habe der Ehebruch nicht für nbvittUeb gegolten, 
weil jeder Grieche seine ircciUaitfi2( gehabt habe; ebenso seien die Lugen 
der Gotter in den weitgezogenen Begriff der Kriegslist gefallen, und auch 
die Uneinigkeiten und Zänkereien bitten ebensowenig bei den Göttern, 
wie bei den Menschen stören können. Wir sehen darin einen ans unbe« 
greiflichen IrrUium. Wenn Bhebruch, Betrug, Zänkereien dem wahren 
sittlichen Bevvus«tsein — dies wird der Hr. Verf. nicht läugnen — als 
nnsittlich gelten, so rauss man doch anerkennen, dass die Griechen dies 
wahre sittliche Bewusstsein nicht geliabt haben. Dass sie, der ünsitt- 
llchkeit vollkommen sich bcwiisst, jene Dinge ihren Göttern bei^^elegt 
haben , dies zu behaupten ist Hrn. Nagelsbach nicht in den Sinn gekom- 
men. Ist denn aber der Scbluss falsch: P« Homer den Göttern nicht 
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■It muttUidi Mrechnet, was der ewigen Welubcit aadi ee iit, ao hit er 
.eich mcbt snr Veratellnng einer höheren eittliehen VellkoaHneahdt der 
Gditer erhoben? Man nehme daiui daM die Griechen, wie ^e ältesten 
Segen und selbst directe Aeosserongen bei Hemer beweisen, den Eh»' 
bmcb, die Lage, die Eilersnebt n. s. w. wenigstens 'als in ihren Felgen 
ferderblich kannten nnd dessbalb als den Frieden stürend, demGesammtbe- 
uvuMtsein widersprechend annehmen mnssten, also mit einem Worte, dass 
sie die Unsittlichkeit derselben ahnten, und man niuss sich fSgUch ver- 
wandern , dass sie den Gottern nicht einmal Freiheit von solchen sittli« « 
eben $ctu^ächen and Gebrechen beisolegen Termochten. Wenn ferner 
nach dem Um. Verf. der den Göttern zngescfariebene Neid auch die Auf» 
fassang gestatten soll, dass sie, lodern sie dem Glüdce des Menschen 
entgegentreten, die 'in demselben liegende Versochnng zur vßQtg im 
Keime ersticken, so wurde dadurch den Gottern eine solche Sorge fSr die 
Sittlichkeit der Menschen beigelegt werdtüi , welche der ganzen übrigen 
Anschauungsweise total widerspräche. Eben so wenig können wir die 
Aeusserung billigen, welche der Hr. Verf. da thut, wo er die Stellen 
bespricht, in welchen alles Menschliche als von den Göttern abhängig 
erscheint: „Bei solchen stark iheistisch gefärbten Ausdrücken ist nicht zu 
vergessen, dass sie 1) nicht allezeit wörtlich /u nehmen sind, nicht im- 
mer einen realen Caosalnexus behaupten, sondern oft nur als religiöse 
Ausdrucksweise zu behandeln sind; 2) die das Abhängigkeitsbewus^tsi-in 
am äclirüllstteii und abatractcsteu aussprechenden Stellen vorzugsweise der 
Odyssee Angehören.** Wir müssen auch hier gestehen, dass uns der 
Dichter weit hoher steht , wenn er den Widerspruch ip seinen Aensse- 
rangen nicht ahnt, als wenn er religiöse Ansdridce gebraocht, deren In* 
halt- er selbst nicht glaubt» In Jenem Palle erscheint er als ahnend, noch 
nicht na einer festen, dnrchgebitdeten, AUss nmfassenden Anschauung 
gelangt, in diesem — man Terselhe nns diesen Ansdroclc — als liügner« 
Wenn, nan aber im Vorhergehenden der Hr« Verf. ein Bewasstsein , wel- 
ches sich in allen Dingen Yon Gott abhangig weiss, als ein Zeichen eines 
an Krsft und Selbstgefnhl hernntergekommenen Zeitalters ansieht — was 
nach dem Christenthvme Freiheit Ist, das scheint er nicht dafSr anzaer« 
kennen : so erlaube er ans, ihn darauf aufmerksam zn machen, wie ans 
dem zweiten Satze nothwendiger Weise der Schluss gezogen W,erden 
mass, dass die Odyssee in ihrem grösseren Theile einrm heruntergekom- 
menen Zeitalter angehört. Doch wir wollen dem Hrn. Verf. nicht welter 
folgen. Es findet sich Vieles von ihm so gut und treffend auseinauder-- 
gesetzt, dass. wir, wenn wir auch einer fast diametral entgegengesetzten 
Auffassung huldigen, dennoch seine Abhandlung als sehr dankenswerth 
bezeichnen. Rücksichtlich des I.ehens nach dem Tode stimmt des Hrn. 
Verf. Dar.'^telhiiig last ganz mit Bellingpr's Resultaten (s. NJahrbb. Lyi. 
3. S. 321) überein. Als beachtensucrih ii(>ben wir die IJcmerkung Iiervor, 
dass Od. Xr. 567 — 600 einer späteren Zeit angehöre, und zwar dass die* 
ser Tbeil noch später als Od. XXiV. eingeschoben sei. [D.] 
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Die Jahrbücher haben sich seit ihrem Entstehen zur Pflicht 
gemacht, durch eine möglichst vollständige Revue über die an den 
Gelehrten^chulen erschienenen Programme das innere Leben die- 
ser Anstalten zur Anschauung za bringen, und sind wir nicht 
durch falsclie Versicherungen getäuscht, lo hat gerade dieter 
Thdi dersdhen lücbt geringen änkhuß und Bei&U gefondeto. In 
«nfereo Tagen , wo fast an allen Schalen I}ing;e8taltungcn vorge- 
nommen werdeiif .ial die Fortaetsung und Erhöhung di^er ThS- 
tigiceit an ao wichtiger und hat deshalb die Redaction mehrere 
ifichtige Mitarbeiter für jene Branche hi Terachledenen Landern 
Deutschlands gewonnen. Der Pirogrammentautch zieht jetst faat 
durch all» deutschen LSnder ein Band- geistiger Verbindung zwi- 
schen den Schulen; allein trotidem acheint es nothwendfg, diesen 
Schriften zwar möglichst Icune» aber eingehende und Toilständigc 
charakteriairende Besprechung zu widmen , zumal da manche Leh- 
rer offen versicheKOf weder Zeit noch Lust au haben ^ allen ihre 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Es gilt daher, möglichst schnell 
auf den Inlialt der Programme aufmerksam zu machen, damit das 
auf Studien und Beruf beruhende Interesse auf die demselben 
entsprechenden hingelenkt werde. Da aber durch den gewöhn- 
lichen Tauschweg die meisten Programme erst ein Jahr nach 
ihrem Erscheinen in unsere Hände gelangen^ so richten wir an 
alle Verfasser von Programmen , so wie an die geehrten Directo- 
ren der Anstalten , denen an einer baldigen, unparteiischen und 
humanen Besprechung ihrer Arbeiten gelegen ist, und welche die 
Wichtigkeit des uns vorgesteckten und rastlos verfolgten Zweckes 
erkennen, die dringende Bitte, der unterzeichneten Redaction 
von jedem Programme wo möglich sofort nach dem Erscheinen 
durch Bucfahändiergelegenheit ein Exemplar aukommen zu lauen.' 
Mit dieaer Bitte Tcrbhiden wir den herzüchaten Dank an Diejeni- 
gen, welche una' bidier auf aolcho Welae.ao l^andlich entgegen- 
gekommen aiod. 

; Die ttedaeiion der JakfiÜehef fiir 

nUologie und Pädagogik. 
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In Terblndung mit einem Vereine von Geiehrtea 

b^gr&ndet von 

H. Jolu Christ Jahn. 

Ocgenwirtig k«niusgegeb«a 

pfof; IdnkoM Kloti zn Leipzig 
Prof. Rudolph Bietsch za Grimma. 




S i e b e D u n d f u n f z i g 0 I e r Band. Drittes Heft. 



Liipiig, 1849. 

Dmek nnd Verlag von B. 6. Tenlmer« 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Kritische Beartheilungen* 



C. CamdH TkciVt opera qaw m^nanx ad üdvm «odlcm MediMoraa 
ab Jo. 6. B«uter9 danoa «xcDMomm coteronunqna optiatoram libra* 
niiB recensuit atqae intorpretatüt €•( Jo» Catpar OreWtu» Y«L II. 
Tarici somptibas Orellü) Fuesslini et «ocionini« 1848b i 

Cormli'i Taeiii opera. Ad codioes antiqSM exacta et emendata coni- 
mentario critico et exegetico illustrata edidit Franciscus RitUt 
Westiatot Professor Bonnoosis. Vol. III. ot IV. 1818. Caatabrigia«; 

Der zweite Tlit^il der Ausgabe den TaciUis ist die letzte, 
uriifaiigreiclie Arbeit deg bis zu «einem Ende für die VVisseüSGhaft 
uiiermiidlich thätfgen Orclli, welche derselbe nicht ohne viel-- 
fache Beschwerden, variis advcr^itatibus, sagt er in der Vorrede, 
nunc impeditus verbuni non aroplius addo , hat Tollenden können. 
Daan deeaenongeaebtet die Kritik und Brkliningdet Schriftiteilem 
durch die Leistiingen des nan bereits daliin Getchiedeneii f ef3r< 
dert worden eind« dafilr bürgt acben der Neme und dae Verfah- 
ren des Heranagebersy so wie die Hulfamittel) die ilim sn Gebote 
standen. Wenn anch Oreili in diesem Bande weniger Neues * eis 
unter anderen Verhältnissen zu erwarten g^^wesen wäre, gegebefl 
hat ; so finden wir doch auch hier denselben sicheren Takt in der 
Behandlung des Gegenstandes, dieselbe zweckmässige Auswahl 
•US einem reichen MatcriRle, das besonnene Festiialten an der 
durch die Handschriften gegebenen Grundlage, dieselbe Scheu, zu 
kühn die eigenen Erfindungen und Ansichten in die Worte des y 
Schriftstellers aufzunehmen . wie in seinen früheren Werken, und 
dieses letzte darf unbedenklieli dem, was auch in der neuesten ' 
Zeit von jüngeren Krafleti für Tacitos gethan worden ist, an die 
Seite gestellt werden, olme durch eine solche Vergleichung in 
den Schatten zu treten. Um dieses zu zeigen, glaubt Ref., dasa 
es ihm gestattet sein werde, neben der Ausgehe OreilPs «igisieb 
die beidea letzten Bände der des Hfn; Bitler sn beiftcksicbtigen, 

15* 
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obnedadurch die viellciclit zn erwartenden Bemerkungen des Hrn 
Recensentcn der ersten Bände derselben vorgreifen zu wollen. 
Beiden Ausgaben liegt derselbe handschriftliche Apparat zu Grunde, 
In den Historien die Collatiou des Mediccas von Hrn. feailer, in 
der Germania und dem Dialogus die neue Vergleichuog des cod. 
Perizonil, die Hr. Bitter veranhtaltet hat, der in der Vorrede zum 
4. Baude fast in clLichcr Weise wie Tross duu cod. besclireibt; im 
Agricola der yXpparat von Dronke und Wjex, so weit der Letztere 
den seinigen bekannt gemacht hat. Auch die Benutxung dieser 
Iliilfsmittel ist im Gänsen dieselbe, indem befde Heraasgeber Ton 
den gleichen Ansichten &6er den Werth und die Bedeatiing der 
codd. ausgehen. AUein in einer Besiehung findel eine bedeutende 
Vertcliiedenheit tUtt, indem Or. sicii eft belügt, eine Stelle Iftr 
verdorlien su erlcISren und als solche su beseichnen, Hr. R. do- 
geffen seine Conjecturen, selbst wenn sie nicht als unumgänglich 
* nStiiig erscheinen oder zu gegründetem Zweifel Veranlassnag 
^ geben, in denTeit aufnimmt, nicht selten schwierige Stellen durch 
die Annahme von Glosseroen entfernt und so nicht die Achtung 
TOr der überlieferten Grundlage des Textes zeigt, die YOr will- 
liQrlichen und übereilten Aendernn^en «schützen kaiin. 

Ueber die CoUation des Med. für die Historien gilt dasselbe, 
was Kef. schon bei dem ersten Bande, s JVJalirbb. 51. 24 IT., be- 
merkt hat. Es werden darch dieselbe fast alle durch die rer- 
schiedeiien Angaben früherer Kritiker entstandenen Zweifel be- 
seitigt, und nur in einem Punkte konnte man eine ullgemeine Be- 
merkung wünschen^ die hiiigereicht haben würde, einige Bedenken 
zu beseitigen. An vielen Stellen de» Med. üamlich finden sich 
zwischen den Zeilen Correcturen ; an mehreren derselben ist uuu 
von Hm. B. susdr&cilich sngegeben , dsss Jene Aenderungen von 
einer spiteren Hsnd, s. p. 36, 7 abM mit l Uber a; 184, 6 marü 
mit ftberfesefariebenem iams 285, 8 üfm899^ s. III, IZ\ 806, 6$ 
318, 9; oder von derselben Hsnd henrflkhren, s. S. 49, 7$ 74, 18$ 
98, 13; 100, 4; 108, 1 ; 129, 14; s. auch 49, 7; S84, 5; allein bei 
weitem an den meisten Stellen wird nur bemerkt, dass etwas ver- 
ündert oder verbessert sei, s. S. 16, 2; 30, 10; 48, Ii; 51, 20; 
58, 19; 92, 3 ; 98, 5; 102, 8; 117, 14,- 128, 19; 140, 21 ; 143,24} 
147, 11; 150, 9; 163, 11. 13; 166, 1; 167, 8 u. a. Ware in ße- 
xug auf diese und die ähnlichen Stellen in den folgenden Bocfiern 
bemerkt worden , dass diese VerändcriTn^en , wie ea wahrschein- 
lich ist, von derselben Hand oder wcaigstciis in alter Zeit vorge- 
nommen seien, so würde dadurch die Glaubwürdigkeit des Textes, 
da mit Recht Orelli wie auch Hr. Ritter meist den Verbesserungen 
gefolgt sind, auch nach dieser Seite hfn bezeugt sein. Dasselbe 
gilt von den Randbemerkungen; bald wird aii,i?cgeben , dass sie von 
späterer Hand aeien, s. S. 212, 24; 103, 8; oder dass sie von 
dlerselbenlicirlUirea, a, S. 74, 18; 251, 2; 264, 6; 272, 1; bald 
isl dieses nidit geschehen, s. 140, 4^ wo guaeque das Richtige iat, 
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18f, 3. Im Uebrigen ftft dte CöIlatloD so genau, d«n micIi atige- 
geben wird , wo durch das Ende der Zeil« ein Veraeben etiUtan- 
den iat^ die Abbfifiangen s. B. tod per, prae, der Perfeetendnng 
emnt n. a. w., und die Stellen beaeicbnet werden, wo etwaa nicht 

mit Siclicriieit Iiat gelesen werden bdnnen, a, 8. 51, 20; 66, 12$ 
109j 13 j 189, 15; 280, 2; 256, 15 u. s w. 

Daaa der Med. die einzig siclicre Grundlage des Textes sein 
könne, und die Jüngeren codd. nur insofern Werth haben, alaaie 
die ursprüngliche Lesart bestätigen oder glückliclie Conjecturen 
enthalten^ wird jetzt wol>I ^oii ISitmaiid mehr in Zweifel gezogen, 
und Or. sowohl als llr. H. sind \oii dieser Ansicht ausgegnn^en, 
doch ^ind von dem Letzteren die abweichenden sowohl als die 
gieiclien l^esartcn dieser Bücher reichlicher Bü^efiihrt als von Or. 
Für die im Med., nachdem schon die Abschuften aus demselben 
genommcit waren, verloren gegangenen Stucke, s. 1,69; 1, 8^*, 
sind von Hrn. Baiter zwei Florentiner codd. a. b. verglichen, die 
manches Bemerkenswerthe enthallen, was von den Herausgebern 
mit Recht benutzt worden ist. Zu bedauern war es, dass llr. Or. 
noch nicht die ganze Ausgabe von Ddderleln (er hat nur den dia< 
logua Terglelclien können) vorlag und manche Monographieen 
tinbekaunt geblieben sind, er wurde dadurch in den Stand geaetit 
worden aeln, noch manche Stelle in Terbeaaern oder ^nnuer nu 
erklaren; Hm. R. war die eratere und tlele der letateren sugang- 
lich, aber er scheint keinen groaaen Werth auf dieselben gelegt 
lu haben. Indess bleibt die genaue und gewisacnhafte Benntfung 
des Med. immer das erste Geschäft dee KrUlkera, und namentlich 
llr. Or. hat auf dieae Weise, ohne ao weit au gehen wie Doderl., 
an vielen Stellen sowohl der Prolegomcna als in den Anmerkungen^ 
Manches hergeatellt^ waa ohne dringenden Grund verändert wor« 
den war. 

So liest er 1, 1 wie auch Hr. H. polenliam statt poies/a(em ; 
1, 33 ohsidioTit ui ni/nirnm toleraturos wie WaUher, Jacob und 
Kitter; 1, 38 nullus cunctutiouis locus rs(, wo Bekker und Kitter 
cunctationi haben, s. C. Fin. 2, 9, 27 (auch 1, 85 lässt sich qnies 
urbis schützen); 1, 46 ad sedttiones et diacoidias el ad i.ilre- 
mtim bella civilia ruebant . weil M. in nicht hat, was Hr. R. zu- 
rückruFt, aus dei» schwaclien Grunde, dass ad in anderer Bedeu- 
tung vorhergehe, da auch dieses ad dann nicht hätte stehen dür- 
fen, weil auch ihm ein ad In verachiedener Bedeutung voranateht; 
ilinllche Stellen aind von Euperti und Peteraen In groaaer Zahl 
^eaammelt; 1, 85 strepiitts ielornm eifadet belli 9t ndlilibm tit^ 
B. Jacob p. 20; 2, 13 Albiniimflmm^ wie llr. R., noch Baiter*a An- 
alcbt; 2, 16 in summa^ a. Hand Türe. 3,264, wo R. intummam 
heratellt; 2, 74 wie R.i/nnato VüeÜio omnia preeanttm mit Er> 
neati; 2, 91 pari libertarum amicorum socordia, wo auch R. 
amiearumfue verwirft, der ebeii so 1, 13 tu Tilum Vinium com- 
Bulem CormHum Laconem^ 2, 93 Olhonem, yitelUtmpaBia 
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lierti«Ut;S, 1 wird mit Recht Poeiovionem geschrieben, 4, 20 
ammbus portis rumpunt^ s. Dod. Proleg. p. XXVIII, ohne aiisrci- • 
cheilde Gründe vermnthot K. prorumpunt ; 4, 21 arbili inm rertim 
JRomanarum ne n^eret, wo K nrbitrum wiederherstellt, obgleicll 
Liv. 44, 15 eine ganz ähnliche Situation . Nvie die hier bezeichnete, 
schildert, s. Drak zu der St.; 4, 33 is enor addit animos ohne 
Romanis^ was auch Hr. 11. entfernt; 4, 40 Teltio Juliano statt 
Tertio Jul.^ s. 2» ^^5; eben so war auch 1, 79 Ja IIa /ms Tef Uns zu 

• schreiben, wie Or. im Index aiulculet und R. aufgenommen hat; 
^, 4 wie Död. merito cladis^ wo R. memoria herstellt; bald dar- 
auf detinetur -, 5, 10 und a. a. 0. Uieronolyma statt Uierosoljf- 
mam ; 5, 12 ambibatur statt amhi9baiitr, 

IndMB fehlte« nicht an Stellen, wo Beide su weit am geben 
•eheuien Im Festhalten der liandachrlftlichen Leaart und ale dtirch 
k&oailiche Mittel su achntsel^ suchen. So lesen Beide 1, 15 et 
iam »go ae tu simpHciasime inter no$ kodie loquinmr^ und Or. 
Budel io den Worteil den Sinn: et, ut postniant mutuäe nostrae 
ntiones — post hoc colloquiam inde ex hodierno die apertissime 
— Semper Inter nos a^emus. Allein so ist weder iam erklärt, noch 
passt das ex hodierno die zu hodie. Mit Recht nimmt auch Bern- 
hardy an der Stelle Anstoss; allein et tarnen ist dem Znsammen- 
han^e und dem Gedanken, der mehr in einem conccssiven Ver- 
hältnisse zum Folgenden steht, nicht atigcmesseri. Da der c^anzc 
Satz eine Erweiterung und Erklärung des rorheri^f ht- iKlen ist, 
möchte vielleirbt etenim zu schreiben sein. - — t, 1^ lesen Beide: 
adoptari a se Pisonem more divi Augusti et esc/njj/o militari; 
allein die künstliche Erklärung Walther's, der bU ]\ Or ansclilicsst, 

' ist nicht geeignet die von vielen Kritikern anerkannten Schwierig- 
keiten zu entfernen. Hr. R. erklärt: more a divo Augusto ita 

' constituto, ut qui in domum adoptatus est, simul successor im- 
perii declaretur , wodurch wohl mehr In die Worte gelegt wird, 
als sie bedeuten können. Durch den Missbrauch, der in neuerer 
Zeit mit der I^mstellung einzelner SStxe getrieben worden ist, 
scheint Or. eine gründliche Abneigung gegen diese kritische Ope- 
ration gefasst so haben, s. S. (>8. 183. 208. 230, sonst wäre er 
vielleicht geneigt gewesen, hier ansuerkennen, dass gerade die 
simllitudo facti die durch exemplum beselchnet werden soll« bei 
den einzelnen Wahlen des Auguatus eingetreten, nicht aber bei 
Ihm zur bleibenden Sitte geworden seL fiine ganz ähiiHrhe Stelle 
ist 1,49, wodie Worte: licentia ienebrarum^ die beide HMrn. still- 
schweigend ubergehen, katim an der Stelle, die sie. einnehmen, 
geschützt werden können ^ s, Jacoh Ohservatt. ad Tac. ann. crilt. 
part. H. p. 19. Auch 5, 12 will Or. lieber etwas Unrichtiges von 
Tac. sagen lassen, als dt n Worten: quem et Bargioram vorabunt 
eine andere Stelle anweisen ffr. R. erklärt- dieselben für ( in 
Glossem; ob aber der (irunil , den er anfi'ihrt, dass Tac. nicht ohne 
Moth fremde Namen brauche (den anderen, dass sie aus Josephus 
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genonunen seien^ scheint er selbst am Ende der Anmerkung auf- 
sugeUeu), ausreiche, dieses zu beweisen, mag dahin gestellt blei- 
ben. 1, 4.3 iesen Beide: nominaiim in caedevi eiuB ardenteSy 
obgleich die fulgendc Dcmerktiiig da» Gegeatheil begründet, s. 
Jacob Observatt. ad Tac. Hist. critt. 1. p. 13. Warum aber nicht 
der, welcher ^en Mord wüns^t, ardens in caedem eins genannt 
werden kSnne, was Hr. R. behaoptet, ist schwer abzasehen. 
Uebrigcna ist ardentia eine Conjectnr vooHeinsinS) nicht, wie Or. 
hencbtct^ Tpn Döderleln. 1, 57 will Or. e'ohniam AgrippiMh- 
Mem — greäma^ waa auch Döderleln XXIX an bHUgen scheint, 
durch Virg. Aen, 6, 633: gressi per opaca vlaruni schutaen, ohne 
zu beachten, dass das hier hinzugefugte per die Vergleichung 
heider Stellen nicht gestattet Hr. R. hat daher mit Hecht In- 
gressus hergestellt, wie Or. selbst an vielen Stellen Pripositionea 
ergSnzt hat. 1, 51 lesen Beide: espeditionem et aeiem^ prae- 
mia quam stipendia rnrilebaf , aber Or. folgt der Erklärung Dub- 
ner's, Hr. K. der von Uoth zu Agricola S. 278, die beide we^eii 
ihrer Härte Bedenken erregen. Vielleicht ist acicm aus acie 
{aciei) entstanden: espfulHionem et aciei praemiu quam etc. — 
ly,82 schreiben Beide: sensit invidiam tniies el — poslulabat; 
da aber im M. postulavai steht, so ist wohl postiilavit herzustei- 
len. — 1, 89 liest Or. : svb Tiberio et Gaio lanlum pacis advcrsa 
reipublicae pei iimutre und hält die pacis ad versa für delationes, 
exsilia etc. Allein die ganze Stelle soll nur erklären, wie die 
grosse Masse erst jetzt angefangen habe, die Leiden des Kriegea 
nufhhlen, vnd Tac. winde den selbst widersprechen, wenn er 
diese Menge, die er so eben conmunioni curamm expers genannt 
bat, Dinge Inrchten Besse , die sie wenig oder nicht berührten. ^ 
R^. mmuthete schon liogat, wie er anch bei Reszenherger Ün- 
del: rei pMieae periti timuore. Hr. R. hat: r. p, pHrnores H- 
«Ufere, was sich zu weit von der urgprUnglichen Lesart entfernt.* 
Noch unwahrscheioltcher ist die Coujectur von Jacob : adversa rei 
principibuM periimuere^ da achon sprachlich rei priocipibus nicht 
bedeuten kann: qui lege malestatis postulantur. — 2, 7 schreiben 
Beide: arma in occasioiiem diatulere Fespnsiantis Muvinnus- 
qtie nuper ^ ceteri olim inixlis consiliis. Es handelt sich aber 
hier nicht, wie auch Or. anzunehmen scheint, von derüebernahrae 
der Herrschaft, sondern von dem Aufschübe des Krieges, und 
dieaer dürfte , da sogleich fol^t: imiltos dulcedo praedae §ttimula- 
bat, dann: belhun omnes cupicbiint, utclit allen Ue|)rigen erwünscht 
und ihren Ab^iehteu angemessen gewesen sein. Heinisch, der 
noch andere Gründe gegen die gewöhnliche Lesart anführt, ver- 
nunthet: Mticianusque y cuper e ceteri non immijcti consitiia, was, 
an sich nicht unpassend, desshalb zweifelhalt Ist, wdl aogiefch 
cupiebaut folgt nnd das Csp. 6 ErsShlte lO der Annahme dringt, 
dass die Heere sich schon früher geeinigt habep. Ref. vernttthet, 
daaa in nuper du Wort liege, welches den Gegensati in dlstnlere 
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Uldefte, etwa urger§ oder da ahallchcf . -*t 9, 55 tdffeibi Or. ui 
wHn9 Oihonem — odtuhruni^ und iiidit dietet darch Slellcn 
wa erweiteo, die nor dtriben« data Tac eoncedere in dem Sinne 
fOD spoote obfre gebraudii habe. Dieaea ewee$n$99 bat Hr. R. 
in den Text geaetst. Man könnte auch ut uilä eeagisse vermuthen, 
B. 1, 52: ot Viteltiua. — 2, 74 haben Beide: esse privatia cagUm^ 
timUbuB pragreMum beibehalten, und Or. will mit Dubner er- 

£nit wiaien: et, si velis, regressum, weil dieser Zusata wegen 
« Folgenden nicht ndtliig sei. Dann wäre freilich auch pro- 
gresenm zu entbehren, da es schon in plus siimi ex fortuna 8ri«^e^ 
deutet ist. Ref. verm\^ihcie: progressum^ esse regressum^ et^ s. 

1, 3: esse curae — esse ultioiicm; 1, 32: regressus etc. — 2, 83 
Böllen nach Or. die Worte: ai sibi Brundisium — petereritur be- 
deuten: si peterentur^ et sibi defendetida forent^ uas schwerlich 
in sibi liegen kann. Hr. K. schreibt: si statt sibiy und dieses 
aoli bedeuten: in salo Italiae, da doch es vorher heisst: r/uam par- 
tero Italiae prote^eret. Ref. glaubt, dass sibi durch da8 Zusam- 
mentrefTen voo aibrundisium eotstauden und zn entfernen sei« 

2, 8d behalten Beide: vernaeula utebantwr urbmUtaie und-Or. 
erhlirt nur den Wortalnn^ während Hr. R. jetzt glaubt, daa Ganze 
■ei nur ein Scherz gewesen and dieaea durdi die Parenthese ange- 
deutet, waa in den abaelaia fartim balteia eben ao wenig ab ra 
den BfiollaTeTe pMaen düirfle. Die Stelle tot mit Reeht auch Bea- 
nenberger Terdielitlg, obgleich auch luäebtmi^ waa er Toracliligt, 

" sieh nicht wesentlich von ntebantnr nnteracbeidet. — 2, 101 lieaft 
Or.: ne abaHU apud Vitellium anteirentur^ .pervertisse tum vi» 
denittTj nnd aucht auf liinatliche Weise, waa dem Caeeina vorge- 
worfen werden lionotet B"ch auf Bassus äberzutragen. Dass es 
statt ab alHs ^ wenn Ton Caeeina allein die Rede wäre, ab aUa 
heissen müsse, wird schwerlic!» Jemand glauben, da so^r, wenn 
auch nur von einem liivalen die Hrde wäre, sehr wohl ab aliia 
etclien konnte. Wenn sogleich Caeciaa fol^^t , so ist dieses nichts 
Auffallendes, sondern entspricht ganz dem Gebrauche des Tacitus. 
Dagegen wird nicht erklärt, wie vidcntur zu verstehen, auf wen 
es zu bezichen sei and wie nach anteircntur folgen könne: ipsum 
' Caccinam. Mit Recht hat also Hr. R. anteüetur — videtnr her- 
gestellt, wenigstens scheint videntur nur passend zu sein, wenn 
vorher statt aemulatioue gelesen v*ürde; acmuiatio. — Dass 3, ö 
^e^offtaiioe atatt Seboniattae herzustellen sei, macht Nipperdey 
SU Caea. p. 792 aehr wahrachetnilch. Knra vorher behalten Or. 
nnd R.: quam gloriam ei dus^ addiderani oh,ne Bemerkung 
beL Da jedeeh darin, daaa er Mh $trenuu$ war, kein beaonde- 
fer Chrnnd liegt, seinen Ruhm hervorauheben, dleaer vielmehr 
erst in dem Folgenden: et prosperae in Armeniae rea enthalten 
aein kann, so iat wohl nicht mit Unrecht quam ^/orloaraehon 
heren Kritikern verdächtig gewesen. Ref. vermnthete: cul iam 
gkniam etc. — Dam 8^ iSi ui mrmatorum mOia ^ darenim 
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invdi dKe ton Or. angeföhrfto Stdie aug Pilo. geeehftUi werde, 
IbI wm besweifela. Durch di« tod Bernhirdy vori^clila^ene Un- 
•l^llttDg der Worte mit («tatl ti/) ^0/ armatorum milia — daren- 
tmr uaeb traderent arma würde nicht nur derselbe Gedanke im 
etwas .veränderter Form wiederholt, sondern auch die GradatioD, 
die in der Stelle, wie sie jetzt gelesen wird, liegt, gestört werden. 
Dasselbe ist der Fall, wenn llr. R. ror ut einen Punkt setzt, wäh- 
rend der Erbitterung der SoldatLii nichts mehr entspricht als die 
Annahme, bei ihrem Siege sei mir die Lleber^abe an Antonius der 
Zweck gewesen. Dehnsens scheint die ^io^Uich fol^icnde ge- 
nauere Angabe: octo ttimitum Le^ioneH aucli eine nälicre Bc' 
Stimmung der milia zu fordern, und Ref. möchte daher anuato^ 
rum milia /*A^ vermutheu , s. 2, S7. Im Folgenden lialien Beide 
das im M. stehende lU(^m eiilfcrnt, der Zusatz einiger »spateren 
€oAA.: principi militem verdient wenigstens Uerücksichtigung , s. 
1) 35 modo imperatorem militibus , modo tnilltet fmperttari eom.^ 
mendari. Das fon Bernhardy empfohlene sciUcet hat RnpertI 
aclma Im Texte. — 3, 18 lesen Beide: /orte mc/t, obgleicli ia der 
Zeit, TOD welcher die Rede ist, die nea angekommeneo Legioneoi 
noeh nicht beaiegt, lendern nur auf eine unerklärliche Weise un- 
thätig waren. Vielleicht wird diesea ausgedrückt durch forf^ 
vincti^ s. Ann. 1 , 65 eodem Herum fato vinctae iegiones ; cf. Drak. 
Liv. 5, 44; 9, 50. — Dasa 3, 23 iormenlorum^ wie Or. liest« 
richtig sei, wird mit Recht Ton Död. und Kittcr in Zweifel ge- 
zogen. Indess ist es auch zu kühn, mit lirn. R. iormento zu 
schreiben; wahrscheinlich liegt in rum die Andeutung eines Ad- 
verbium, etwa elam oder rapft'm? - — Dass 3, ()") i redahalur ad* 
fectam eius Jidem praeiuvisse ^ wie Beide beibehalten, nicht dess- 
halb, weil praeiuvare sich sonst nicht findet, Anstoss erregen 
dürfe , wird Jeder Or. zugeben ; aber dennoch lässt sich nicht läug- 
nen^ dass der Ausdruck fidem praeiuvare auffallend und es nicht 
wolil zu erklären ist, wie daraus, dass Jemand, um grösseren 
Schaden zu verhüten, zuvorkommend einem Anderen Hülfe lei- 
stet, Erbitterung und llas« entstehen soll. Dagegen ISssi der. 
Umstand , dass Haus und lündereien aum Cnterpfande genommen 
werden, nicht gerade auf eine ao freundliche Gesinnung achlletsen, 
wie sie nach der anvorkommendeh Hulfsleietung Torausgesetxt 
werden muaste. Ref. vermiast daher einen Gedanken wie afßi- 
dam ßdem p''a€da9 kabuiBse oder perdtäuMe, Hr. R. will bei 
praeluvliae gedfcht wlasen: cupIde el priua quam extrema neces- 
aitas urgeret iufisse credebatur; 111610^ ea Ist schwer su glauben, 
data Tac. seinen Ijesem zugemuthet habe, mit einem neu gebil- 
deten Worte einen so complicirten Begriff zu verbinden. In den 
angeführten Wörtern wurd eine ähnlidie Auffassung erleiclitcrt 
durch den Begriff, der in eaper9 liegt, was bei iuvare nicht der 
Fall ist. — Die vielbesprochene Stelle 3, 7-2: quo tantae cladis 
firalte Mü wird von Or. nach der handschriftlichen Lesart in 
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Scliuts i^enomnen. Tae. toll zwei Constractioncn versclimolzea 
haben, was schon schwer zu gUubeu ist, und das Sttbject aeiii: 
Capitolii deflagratio; dann aber würde der Sinn herauskommen s 
welchen Preis der Einäscherung des Capitols kostet die Einäsche- 
Tuu^ desselben, da tantae cladfs nichts anderes ist als die dcfla- 
gi atiü ('a|)i(c)lii. Weit Icühner verfahrt Hr. II , indena er schreibt: 
quo taulae ctadis prclio'^ StetU invotume , (/i/amdiu pro patria 
heUarinms. Ret. muss ^estelien, dass ihm dieser Zusatz, beson- 
ders nachdem schon vorher gesagt ist: arserat et ante Capitolinm 
etc., sehr matt und der Stimmung, in die Tac. versetzt ist, woiag 
angemessen erscheint, ebenso wenig als der Witz in der Anmer- 
kung: non minus falfeo (juaeriUir, quo tantae' cladls prctio id ste- 
terit, quod non stellt sed dena<:[ravit. An vielen Steilen ist Hr. 
R. bemüht, die Wahrscheinlichlccit seiner Conjecturen von paläo«" 
graphischer Seite nachzuweisen, auch wo es von adbst cInleuclH 
iet; hier» wo diem nicht der FaU ist, tdiwefgC erntohtcilein über 
iliesen Punkt, somlern auch dar&ber, daas ein aolcher Gedanke, 
wie der tugeaetste, nothwendig hier liabe atehen ra&ssen, oder ' 
auch nur wahracheinlicher Weise hier gestanden habe« Ref. iat 
«ach der.M^ung, dass dit handschriftliche Lesart nidbt verthel- ' 
d igt werden kdnne, hilt aber die Verbesseroof Plchenas (wenn 
nicht etwa Tac. vladh als Nominativ gebraucht bot, s. Schneider 
Formenlehre S. 468) für so einfach, dass sie nicht leicht durch 
eine andere wird beseitigt werden können. Die Einwendungen 
Gronov's gegen dieselbe lassen sich dadurch heben, daas der Ge- 
danke etwa so gefasst wird : haben wir etwas ao Grosses erstrebt, 
dass die Verwüstung des Capitols dagegen als etwas Zulässiges 
oder gar Wünschenswerthcs erscheinen könnte? Nach armorum 
cnusis muss natürlich ein Ansrnfiing;s- oder Fra^ czeiclien stehen, 
und es ist der Gegensatz zu beiio civili. Der Sinn würde etwa 
folgender sein : jetzt wurde das Capitol öffentlich vor Aller Au- 
gen angezündet; was waren die Beweggründe zu einem solchen 
Kampfe? wurde etwas erstrebt, im Vergleich womit dieses Un- 
glück als ein angemessener Preis hetrachtet werden kouute*? 
brannte das Capitol etwa im Kampfe für das Vaterland? — Die 
bedenklichen Worte 3, 75: qtiinque et (rigi/tla in re publica sU^ 
peaäia fecerat erklärt Or. dahin , dass Tac. durch den Znsati itf 
r«p. nur habe bewirken wollen, dass der Leser lan^r bei dem 
Gegenstande Terweile; Hr. R. versteht: magistratns mllitarea non 
▼nlgarta militnm mnnia ; indess sieht man es heiden EikiSrnagen 
an, dass sie nar aus Noth entstanden sind, auch werden sie nicht 
weiter begründet. Da sogleich fol^: domi miUtUt^fue clonrft 
ao vermiast man, waa Sabinus in der inneren StaataTerwaitnnf §^ 
Ihan habe, nnd dieses msg in dem ferdorbenen in rBpubUea an- 
gedeutet gewesen sein. — 4, 1 sucht Or. forttmae eapitM utUb 
durch die von Walthcr angeführten Stellen zu schützen, waa ihm 
jedoch Dicht gelungen ist; mit Recht hst Hr. R./off»Jiagaachrie- 
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lien. — 4, 11 Beil Or.: äepara ipai htvenia^ «ncA Ifr. R. iMlillt 
dieses •tülichwelgend ; mit Recht nimiiit Benihardy an der Con- 
' etructlQR Anstois nnd vermiithet ipnua. ^ Bald darauf schreiH 

% Or.; Jiiättma enim {i8 iiiertU9) ^ esptadt^ ist aber nicht im 
- Stande, die aufTaUende Parenthese gehörig sn motlfhren. Hr. ft;^ 
dieses f&hlend, hat: etetUm ts Ubertus; Ref. vermathete: A^IU 
Ciis, etiamsi libertUB ~^ tervili snpplicio expiavlt. — Dfe scbwie- 
flge Stelle 4, 12: erat et dornt delectus eques^ praeeipuo «attäi 
etudio arma eguoaque retinene integria türmte Rkeman pertum- 
pere erklären Beide Im Ganzen dahin , dass perrnmpere wie otfrs 
ÖittTCtgäv gesagt sei und die Folge von nandi studio enthalte , wo- 
rin Or den Sinn findet: nando excrctti (adeo) nt etc., also einen 
nciK ii Hc^ritt untcrsclncht Aber auch ohnedies diirfte bei aller 
^ reilit'il im Gebrauche des infinit., die Tae. sich gestattet, schwer- 
lich ein ältiilirhes Beispiel irgend bei ihtn gefunden werden. Dazu 
kommt, dass nicht erat im M. steht, sondern erant. Durch die> 
ses Alles wird es wahrscheinlich ^ das» die Stelle nicht ganz richtig, 
vielleicht, wie Bemhardy vermnthet, in a giU ein Particip ver- 
dorben ist. — 4, 22 nimmt Or. die Worte: urmaLorum lioinano^ 
rum durch den schwachen Grtmd In Schutz: Romanomm Iva^ 
yslas Ii. 1. cansa a Tacito Ipso poskom pnto, da man Bichl efn^ 
sieht, waram hier, wo es nni^ darauf anlcam, die geringe Ansahl 
der Bewaffneten Im Vergleiche mit den weltlSiiftIgen Befeatignngs- 
werken sn heselchnen, darauf, dass jene Rftiiier 'gewesen^ ein so* 
grosser Mtchdniclc gelegt werden soll. Hr. R; hat desslialh nül 
Bud. Remanerum mit Recht entfernt — Auch die Yertheidlgung* 
der Worte 4, 24: iaUrfecto traditore fortunam virMemque suam 
mala amine exsolverent ddrfte Or. nicht gelungen sein. Hordeo^ 
nius soll dcssfialb traditor genannt werden, well er die Cohorten 
der Bataver Civiti tradiderat non prodiderat, obgleich eben diese' 
Uebergabe (es ist aber noch hinzugefugt: adsciri in societatent 
Germanos) einen Verrath in sich schloss; das Wort traditor ver- 
gleicht er mit Uebergeber und ränmt ein, dass dieses ungebräuch- 
lich sei, ohne zuzugestehen, dass dasselbe, wenigstens in der 
angenommenen Bedeutung, auch fiir das latcfn. Wort gelte. Eben 
so wenig wird man sich überzeugen^ dass die Thatsache, dass 
Hordeonius die Bataver Preis gegeben hatte, als ein blosses omen 
zu betrachten sei. Hr. R. hat hier, wie an vielen anderen Stellen, 
seine frühere Ansicht aufgegeben und liest: interiecto tardo du-^ 
ctore^ was nach dem vorher Erwähnten ; e cubicnlo et lectnlo in* 
bere, dann: senis valitudine ziemlich matt erscheint nnd sieh' 
überdies su weit von der handschriftlichen Lesart entfernt. Ref. 
erscheint prodUore noch Immer das Wahrscheinlichste; tra mag 
aus inier entstanden sein. Das malum omeh liegt viellefchl In 
deif Schwiche nnd HinflUIgfcelt des Hordeonlos, die iberdies 
schon durch seinen Namen angedeutet wurde, — 4, 36 nehmen 
Beide die Lesart: mojr hauä proeul Neveefo eptettri proHi» 
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99riini$ in Sdints^ indem il« du foig«ftde $0€undi9 anf die Br* 
eifoisfte in Cap. 9S nnd S4'betielien. in Gtp. 35 sind jedoch so 
vicie und venekiedene neueTliatMciien nrwlhnl, da§s jene fr&he* 
ren uiclil »o einfach wieder ?er^eg^enwSrtigt werden konnten. 
Ref. scheint es daher wahrscheinlich, dasa ein neuea, den ftö-« 
roem ^unatigea Ereigniaa atattgefnnden liabe und durch aectindia 
bezeiclinet werde, doch iat die Einaetzun^ von Vocula zu l(ühn 
und vielleicht nur improspere certavit zu lesen. — Auffallend ist 
CS, ilass Or., obglticli s an so vielen Stellen zii^jesetzt ist, 4,65: sint 
transüus intusloditis beibehalten hat, als ob die incustodititine be> 
stimmte Claase bildeten. Mit Recht hi von firn II. incustoditiher- 
gestellt. 4, 83 verniuthel Död. nicht unwahrscheinlich präeci^iV^«^, 
wie im Und. g^eleaen witU lutd in vielen alten Ausgaben stand. — 
4, 84 lesen Beide: ffui versus am'mi modo pavescere tnudo — 
terreri^ versus soll bcileuten: cui vertcbat animns, constans iiou 
erat; allein es würde vielmehr bedeuten verterat animiis, wozu dsm 
Folgeode nicht passt. Immer bleibt die Verbesserung in der Puteol. 
■elir ansprechend. 5, 11 htlien Beide: twrr99 — - In iesagiata 
fiei^es hergestellt, naehdem Bekkerriditig sera^enos gesehrieben 
lint und Beide eelbet 1, 64 fUütiuordBcim unhedenltlfch in fuaria 
tUeuma indem. 5« 13 liat Hr« B. mnbu^es praedis^ratU mit 
Reoht fn Schule fenonunen, wSlirend Or.^ der nn vielen Sielten 
ilntU umwandelt, hier pra^diserat bcibehtUen hatte, obgteleh 
er gesteht, dass der Plural besser sei. Ueber die VerhillniM der 
1, und 2. Hand hat keiner der beiden Herausgeber sich nnsge- 
•proehen, obgleich ee «n einigen Stellen nweifelbtft »ein kann , ob 
des Ucber^eschriebene wirkliche Verbessemng oder nur Conjectur 
ist, z. B. 2, 68 spectandum corweneranl : 3, 34 primordio sui; 
. 3, 69 memoriam sui. 4, 27 ist arripiunt vielleicht vorzuziehen 
und entspricht dem vorhergehenden : in suamripam trshunt; eben 
so 4, 28: alia manu — transire^ s. VVa Ither. 

Auf der andern Seite fcfilt es aucli nicht an Stellen, wo von 
Or. sowohl als Hrn. U. die handschrill liehe Lesart ohne hinrei- 
chende Gründe Terlassen ist. So lesen Beirle I, 1 und an den 
\on Or. daseibat angeführten Stellen arersari i^t^it aävej sari. Dass 
3, 2.'> und Dial. 20 aversari in den cüdcl ^ich liiidet, kann allein 
nicht beweisen, daaa überall aversari zu lesen sei, da beide Worte 
in Gebrauch sein konnten. 1, LI hat M.: inerrnes provinciae at~ 
qit€ ip§a — liMa — in pretium belli eetsura erat^t ^ aber bcido 
Herren sehreiben nach einigen jüngeren eodd. : cesnarae^ was 'we- 
nfgalens nicht nothwendig ist, s. C. OflBe. 2, 6. Ssll. C. 20, 14. 
Dielech su Jug. 51, 12. Brak, su Uw. 44, 36, 2. Rup. au Tac. 
Hlat.3,70,4;4,64, 8. 1, 12 schreiben -Beide: ammiwia 
rumoribus^ obgleieh M. amhilimiU bietet, durch welches Ge- 
rüchte bezeichnet werden , die in der ambitio Ihren Grund haben, 
uleCaes. C. 3, 8 doloris hrscandia, Nep. 17, 5 inaolentia ^torian 
n 1. Dieser Ansicht Ist tuch Or: selbst 1| 72 gefolgt, wo er se- 
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«fUrtmlf (R. a^diOoH») «elitflibl aadl die LetatC wMdoak «it 
Beweis fär die RiehUgkeit seiner bteeiieidttiig eefftlirt. Sielt 

aeeeniri li^i Or. 1, 14 aecersi^ wse nlclit oMIg Mcheint, dt 
jene Forni hinreichend bestätigt ist, s. Alschefslii zu Liv. 3^45f 
Dietsch su Sali. Cat. 40, 6$ Jug. 62, 4; DiM. %Mo. 301. Hr. 
R. hsl daher mit Recht aeceniri tu%eDfayiieii. filNnMe wcii% 
wsr es 1, 15 oölhig: et iudicii documentum sini non tneae we- 
cessUudines zu schreiben , da M. ait hat, s. Petersen Aoootstt. in 
Tac. spec. II. p. 15. Krüger die AttracHon S 57. Liv. 40, 11; 
45, 39 — Ob die vielbesprochene Stelle 1, fiO: faUuntnr^ qtii- 
bus lusun'u specie libertatia imponil durch die Betnerkung Or.'g, 
dasB fallunlur siibjectiv den Irrthum selbst, imponit objectiv die 
Ursache des Irrthnms bezeichne, hinreichend geschlitzt \ierde, 
möclite noch sehr zit bezweifeln sein, da niclit einmal imponit, 
sondern specie libertatis den Grund der 'i auschung enthält, diese 
selbst, man mag sich wenden wie man will, nacli Hhenanns Con- 
jccttir zweimal ausgedrückt ist. Indess sind such die Erklärungen 
Yen Fess Alteeburger Progr. wo» 1837. 8. 4 (guibaa sei von im« 
penit vnebliingig und bedeute: nseii deren Ansiolrt« wie eesll* 
inenti, reptttontibus« die den eingesdioliencn Betriff in skb edbil 
scben entbsllen) und vea Jeceb e. e. O. 8. 6 (die Irren sieh, de- 
nen die Verschwendung den Sebein der Frdfeblgbeil enftMel, 
d. h. die sieb Verschwendung stall Freigebigkeit aafbarden lassen) 
zu gesucht und liuastiich, als dass man nicht einen snderen Fehler 
In der Stelle vermathen sollte. Am Ende des Csp. lesen* Beide: 
sed perinde a nobia donativom ob fidem — accipietis , wä hl e n d 
im M. donativo steht, was sich vielleicht vertheidigen Ifisst, wenn 
zu accipietis der aflgerncine Betriff Geld, Preis, der sclion Im 
%'orher^ehenden Salze angedeutet ist, ergänzt wird. 1, 35 ist 
kein Orund, von der Lesart des M.: ignavisgimus quisque — ?iimn 
verbis] linguae ferocis abzugehen und mit Or. und R. feroces zu 
schreiben, da, wie namentlich Or. oft bemerkt, Tac. so häufig in 
den Formen wechselt und Hnßua im Sing, keinen Anstoss giebt, 
8. Drak. zu Liv. 39, 40, lOj Fabri zu 22, 44, 7. Auch 1, 36 Ist 
es zweifelhaft , ob presaare mit Hecht in prensare verwandelt ist, 
s. Jsceb S. 10. Aua. 14, 10. — . 1 , 42 bit Hr« R. und Or. : «eti 
em99imiikm eenlsniltonlf caHfeuu9 €%i enlJgenenMnen. Beide 
• Teilessen die btndsehrifttiche Lcssrt eomchntim^ wdeliee dM 
reriiergeliettden fennidine ents|iricbl nnd den 8fain lisben fcufn: 
wissend um die Versehw&mnf v list er (dnrcii den verher ersihn» 
ten Ausruf) ein Bekenntnlss sbgidsgt, wie es auch Pinlsrcli en der 
▼en Or. engeführlen SteUe dsrstellt. Dsss 1| 48 audas^ e^tidu»^ 
luramptuB weit eng emessener verbunden werden , als dse Ten Bei» 
den aufgenommene callidas, lässt sich schwer verkennen, s. Jeceb 
Obs. in Tac. Ann. II. p. 20, der ib. 13 mit gleichem Rechte ciVo 
gegen scito in Schutz nimmt 1, 62 hat Hr. H. nomine — addito 
enf^MunmeO) wss im M. an^edeuUI ist, Or. wei»i(er richtig 
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nomen — mddüum; desglaldieii 1, 68: ipnamdipi vagi^ während 
Or. in Mi8e(tt, obgleich er selbst 3, 19 castra piano aita in Schutz 
nlnmit, s. auch Ami. 1, 64; 15, 29; Bist. 3, 16. 23; 4, 2t u. d. 
ftip., 5, 18, 20 u. a. Ob 1, 7*2 oäUrepere genügend begründet 
sei, da a. b. Spirens. strepere bieten, ist zu bezweifeln; ans den- 
selben codd. hat R. richtig: Gallcrrum Lusilanorumque ei Bit- 
iaituorum auigeiiomoien, \iü Or. Lusilanorum Gallorumque bei- 
behält. 1,74 ersdieint in den Worten: rursiis atios — misit 
das in a. b. Carb. fehlende alion al8 ein nicht uolliwendiger Zu- 
sat«. — 2, 20 schreibt Or. ohne genügende^ Grund: insigni equo 
ostroque^ da nicht sowohl die Schönheit des Pferdes als der Um- 
stand, dass sie im Pnrpnrmantel zu Pferde cinherzog^ den Neid 
erregte. Anders ist das Verhältniss ^ Ilr. 11. hal dalier tuit 
Hecht nach M. iasignis hergestellt. 2, G8 bedeutet legati tribu' 
nique es moribua imperaiorum^eüeritate aemulantur: sie eifern 
an Streoge (den FcMhenm) nteli; wu weoigiteM nicbt edilechter- 
Itl ela du von Beiden aufgenommene 9§90rUatem. 2, 70 hil M. 
äeiiimar0 äebmU^ an quod inekoakiH^ r§ipu6lieae utäe — «il, 
«•8 wohl Tertheidlgl werden kann) da Tae« lo ofi die cepuia aua- 
ilMt» a. Dfiderlefn p. XXXVI ; Ann. 2, 36; 2, 60; 12^ 35. Hirt. 
5, 16 f. tt. a. Or. aohretbt mehoatur^ Hr. B« aegar inchoaturi 
sunt. — 2, 78 lieal Or. ttiumpkalia el conmlatua et Judaicaa 
victoriae decus — tidebanttir^ wo Hr. R. mit Recht videbalur 
nach 1V1. herstellt, s. Ann. 1, 10 sui roilites — el Caeaar abaliile- 
tat, ib. Walther; 1, 56; Hlat. 1, 84. 85. 3, 38 quem — arceat, a. 
Rup. zu Ann. 12, 45, 1. — 3, 3 lesen Beide: huc illuc traciu- . 
rtis interpretaiione^ allein die handschriftliche Lesart i/iterprela- 
tionon durfte das Schwanken und die Zweideutigkeit nicht minder 
scharf atisdriickcn ; in der von Or. angeführten muss disputationi- 
bus als 31ittel aufget^isst werden, was hier nicht Jiothwendi^ ij^t. 
Bald daraui' schreibt Or.: eoque gratior miUtibus etat^ was weui> 
ger angemessen scheint, als die von Hrn. R. hergestellte Lesart 
des iVl. gravior^ da Tac. nur den Grund des ii^inüusses, den An- 
tonius gehabt, angiebt, wie das folgende proxima Com. Fusci — 
auctoritas zeigt, 8. 43. ' — 3, 34 gt^hea Beide vom M. ab und 
lesen munificentia munkipum statt taastiißcentia^ welchea ala. 
inaierer Qtnnd fefinal: bei der Prechtliebe etc. , seiir vobl atait 
haben kdnnte, Cie» de Inw. 2, 54, und aehon wegeadea Kinnfee 
iai die gebilligte Leaart weniger in empfehlen. 3, .46 lieat Orjs 
Imrioimper eoadai». Germania el «eeerdta dueum H seHiiiona 
iaghnam ^ Dn aieh aber kanm denken liaat, daaa Tie. die Sr* 
ndiutterung de« römischen Staatea nnr in der externa vis und 
perfldia aeeialia, niehlaher in den viel näher liegenden Umstin«* 
den, der socerdfa dueum nnd aeditio milituro, gefunden habet an 
siüfit man keinen Grund ^ wamm el eingeichoben werden soll, und 
Hr. R. hat es mit Recht entfernt. Dagegen schreibt derselbe mit 
Or. 3, 70; Jie a mUüiMu wimßßm'Hur^ ebfleidi weder II. daa n 
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hat, noch der €tebranch'dec T«€. ei fbrtet, 8. Ann. 4, 6 Bocfeta- 
tibns agitebatar, 6, 9. 14, 58 phiribiw curabttor; 1, 57; 2, 62; 
5, 7; 15, 20. 28. d5. 50; 16, 16. Hifit. 1, H; 3, 16; a, 65 n. «. 
]>eaahalb dorfte tich Or. c. 74 nicht auf dieae Stelle berafen, um 
damore a prasimiB^ orto m ach&taen, wo, wenn eine Pripot. 
fehlt, te von BaitÄ vorgeichlaiieoe e nt&her liegt. — 5, 1 lieat 
auch Or. et abduet09 Mesandria^ obgleich adduclos Im M. aieh 
findet and nichts entgegensteht, den Endpunkt der Bewegung an 
beaeichnen. Hr. R. hat daher mit Recht dieses hergestellt; warum 
deraelbe Mesandriam lesen will , da davon die Rede ist, dass die 
Truppen aus Aegypten nach Judäa gezogen werden, und sich nur 
80 der Satz an das vorlier^iliendc e Syria anschliesst, ist schwer 
einzusehen; auch würde ALejuandriam wwt ^m^itmX sein, wenn zu- 
gleich angegeben wäre, woher diese Truppen dahin geführt seica. 
— 5, 4 schreibt Or. pleraque caelesttftm vim suam et cnrsum — 
commeare^ wo Im M. mrsus steht und dieses wohl verd^cidigt 
werden könnte, wenn vh/i riclitig wäre. Hr. R. hat mit liezzen- 
berger viam snaiu ei cmsum <;cscliriehen. Docli lässl sicli durch 
ein Zeugma (vim suam exsereie) et cursus commeare vielleicht 
villi schützen; dieses steht dann ak daa allen Gestirnen Gemein- 
same richtig im Singular, wiiirend curms aich anf die einseinen 
Gestirne beiieht. Daaa ea n5thig sei, 5, 10 paee — pariai 5,24 
mpte Mid — parhrni Germ. ^ Milet — parta gc^cadie codd«, 
welche parata iiaben» mit Beiden an leaen, aeheint wenigstena 
iwelfelhaft, a. Uv. 5, 1» 1. 10, 10 ff. 21^ 60 und Alacbefikl an 
den Sielen. 

Manches Andere dieser Art Ubergehend, wenden wir uns m 
den Stellen) weiciie ton den Herausgebern durch eigene Conjcctnr 
verbessert worden alnd, und betrachte» wenigatena einige dersel- 
ben. Dass Or. nur wenige VerbesserungsTersuchc ttiitgetheilt hat, 
wnrde schon bemerkt. Kaum dahin zu rechnen ist l, 51 rursum 
statt rursua^ und, da im M. so oft neben dem Strich für ?n auch 
noch 8 steht, s. S. 170, 15; 175, 7; 254, 15 u. s. w., ist die Ver- 
änderung nicht einmal sicher. Nicht unwahrscheinlich Ist 1 , 65 
et Fiennenaes Bi^ii Fiennenaeaque , was jedoch Hr. R. beibehält. 
1, 77 stehen nach distractis einige Buchstaben, Or. vcrmuthet, 
es habe P. R. da gestanden; man könnte auch omnibus ^ welches 
gewöhnlich verkiirzt gesclirieben wird, hinzufügen, lir. lt., der 
mehr als eine Lücke entdeckt, hat hier nicht einmal das Zeichen 
derselben gesetzt. — 1, 87 f ermutbefe Or. ntehi nnpaaaend Jfo« 
tehuM atati lltcil«e. 2, 4 lanlaun kU vigorh addiderai kOegra 
qm€$ «# inexperii beUi luhar auchft Or. dadnrcli an wbeaaer^i 
daaa er amar atalt lato* veraditSgt. « Indeaa glebt die liebe aam 
Kriege nech keine Kraft; auf der andern Seile tat die Grundlage 
der Ceujeetur ailir nanicher, da sicli nicht yerkennen ttaat, dagg 
labor aus der vorhergehenden Zeile hierher gekommen, das ricli« 
lige Werl Yerdringt aei, ao daae die £ndung or keinen AnhaiU- 
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punkt giebl. Wäre labor nicht aas diesem Grunde aehr verdacht 
tig^ 80 Hesse es tlch leicht dnrch die Annahme einer Antiptose 
ecb&taen, n. Feierten 1. 5, md ei «Ire kela Qmnd veiliinden, mit 
Hrn. R. nech RhenMnt inmerimt wa sdireibes. De deh aber 
kiun tDiiehnen llasl, dies Tte. ohne Zwedc in einem lo knnen 
Zwitebennimie dieicibe Wort wiederholt heben lolitei m könnte 
min Termathen inesperti MU mtmia : der Umstend, dam die Ar- 
beiten , die der Kriege fordert, von ihnen noch nicht getragen 
waren« ao dass der Gedanice mit dem vorhergehenden iberein- 
ttimmt. — 2, 25 schlagt Or. vor: nam a lateribus cohortes legiö' 
nimiorum (M, legionum) adveita frona ; Hr. R. hat legionis^ seine 
Conjectur, in den Text anfgenomme». Keiner der beiden Vor- 
schlage, von denen der letztere auch paläo^raphisch unwahr- 
scheiulich ist , beseitigt die Schwierigkeilcu der Stelle, da nach 
keinem die Pratorischen Cohorten erwähnt werden^ denn dass sie, 
wie Hr. R. glaubt, in den Worten a lalef ibus cohortes angedcn- 
tet seien ^ igt schwer zu glauben, weil auf beiden Seiten cohortes 
auxiliareä standen ond nur diese hier gemeint sein Itönnen, die 
Prätorianer auf der Strasse das Centrum bildeten. Ferner ist 
es nicht wahrscheinlich, dass die Legion einmal d extra froos, dann 
advcrsa frous genannt sei. Ref. glaubt daher, dass einige Worte 
ausgefallen seien, etwa: cohortes legio^ue, praelorianorum ad- 
voran fron«. ^ Nieht nnwabrachelnUdi lat^ daaa 2« 98 fMim nu 
leaen ad« wie jedoch adion 8pir. hat. Hr. R. beluRt rem'o. 2, 70 
tat mit Recht roaa^ne von Or« wie von Doderleln geaehrlebett^ 
noch Hr. R. hat es nnfgenommen. — 2, 94 hat Or. aefaie Con- 
jector: iuper iagitam mareenti (UI. morlo) atnimo ignaviam Im 
f exte; aber ao ansprechend dieselbe ist, so trifft sie doch eben 
so wie das von flro. R. beibehaltene inerti^tt Vorwurf der Yan.« 
tologie, s. Walther to d. St. % 100 ist aus Caecinae complesm 
mit Recht Caecina e c. hergestellt, wihrend früher die Pripoa. 
fehlte, da man die Lesart Caecinae nicht kannte. Ob 3, 2 co«- 
ct/a^or nach Or. 2U lesen sei, statt concitor, ist schwer zn ent- % 
scheiden, aber der Umstand, dass Tac. sonst die letzte Form vor* 
sieht, kann nicht entscheiden, da z B. auch Livius beide Worte 
braucht. Hr. R. hat den ganzen Satz eingeklammert, wozu kein 
ausreichender Grund vorliegt, da gerade durch diese Worte das, 
was Antonius sagt und thut, motivirt wird und sich aucli sonst 
ähnliche Erinnerungen bei Tac. finden. — Die schwierige Stelle 
. 8, 44: Ol BrUamdam iadUtu erga FespoMianum favory quod ülic 
9eemtda€ legiom a CUmdio prw^OBiUu — «on 9Üie motu ad* 
hmxit efUrarum aocht Or. dedorch m hellen »"deaa er imUus — 
lo^lonl vorachligt, wio.'aclion EmeatI vermnthet hatte. Allein 
weder dadurch , noch dnrcb o^ indiUu^ wie Hr. R.. hn Texte 
hat) werden die Schwierigkeiten der Stelle beseitigt Denn wenn 
man Britannia von dem gansen Lande und Volke versteht, so ist 
nnerkllrlleh, wie von einer beaonderen Voillebo für VeapitlMi din 
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Rede sem könne, wenn bald darauf, s. c. 45, dfe grösste Abnei- 
gvng gegen die Römer überhaupt erwähnt wird. Soli aber Bri- 
tannia nur von den römischen Legionen in Brit. gesagt sein, so 
sieht man nicht ein , wie die Hinneigung zu Ve^pasian als eine all- 
gemeine bezeichnet werden kann , da sogleich bemerkt wird , dass 
zwei Legionen ihm sogar abgeneigt gewesen seien. Ref. vermn- 
tbete diher: et Sr. inMua erga Vesp. favür Meeundae legionia 
(wie iiD Med. itebt) , quod Uli q CUmdio etc., ttssl es jedoeb idt- 
hin gestellt sein , ob nicbt In inditua ein anderes Wort verborgen 
sei. -h- 8, 71 schreibt Or. und R.: Ate omMgUur^ ign»m teeiü 
obpugnaiarethdeeerint an oAsessl, fuae erebrior fama^ nUentet 
ac progreBsos deputeriit^ wie sclion Rnperti die Stelle gegeben 
bst. Die 8cbwlet{gkelt derselben liegt nicht in niienie»^ sondern 
in depuUrint^ da c. 73 zeigt, dass die Belagerer keineswegs Ter- 
dringt forden sind , und die Erklärung von depnlerint als conatus 
noch nicht als richtig erwiesen Ist. Ref. scheint die Endung in 
depuieirt/if ans Inierint entStauden zu sein und Tac. etwa depul" 
surf geschrieben zu haben. — 4, 29 vermuthet Or.: unde clamor 
acciderat^ circumagere corpora^ iendere acrius^ wie auch Oehl- 
schläger vorgeschlagen hat, was, an sich nicht unpassend, dasEben- 
maass der Glieder zu stören scheint. Hr. Ii. hat seine Conjectur 
ortus, die Or. mit Recht bestreitet, in den Text gesetzt. Ref. 
halt noch immer die Vermuthung von Ltpsius: f ender e armis für 
die angemessenste , s. 4, 43 : pertinacibus odiis tenderent. — 5, 7 
schlagt Or. sed egerenlibus statt et eg. vor, wie jedoch schon 
Rhen, und viele Andere lasen. Ernesti hat et mit Kecfit herge- 
stellt, Hr. R. jedoch ist zu sed zunückgekehrt. So wenig wie 
iiier dürfte 2, 42 nnd 1, 76, wo Hr. R. durch Conjectur et in sed 
verwandelt hat, dieses nöthig sein, s. Waither zu Ann. 1, 13. 
JAcob p. 19. Hand Tm. II. p. 494 f. 491, 10. — 5, 13 Ist Or. 
niit Ddderlein in der Termuthnng tosammengetrolFen , dass esu- 
pertae wa leien sei, doch ftthren Beide nur Angustln. Confess. 10 
an, um diesies Wort zu nnterstfitsen; Hr. R. behtlt vielleicht mit 
RcNBbt eapamoB bei. — Eine sehr sdielnbare Conjectur giebt Or« 
5, i2l^ wo ^r aus den Resten eines Wortes Im Bl., der . . qtUtni 
liietet, aeqtiinoctium bildet, während früher per hiemem gele- 
sen wurde, ^ie Ryckius im M. gefunden haben wollte. Die 
Zeit selbst wird durcb die letate Lesart gewiss richtiger bezeich- 
net, als durch aequinoctium', vie auch Hr. R. bemerkt, nur durfte 
die Vermuthung desselben : per id tempus sich zu weit von dem 
cod. entfernen. — Auch Hr. Baiter hat einige Stellen verbessert, 
wie 1, ^0 per avaritiam ac sordem^ wo Or. sorde^ wie im M. 
steht, beibehält, wie er auch 1, 52 sorde in sordem verwandelt. 
Da beide Stellen offenbar für den Singular sprechen, so i^t die 
Behauptung Hrn. R.'s, der an beiden Stellen sordes herstellt, dass 
Tac. nur den Plural in der uneigentlichen Bedeutung brauche, 
wohl zu kühn, s. Schneider Formenlehre S. 427. I, 53 vermuthet 

li.Jahrb.f,PhU.m.Päd.od.KrU.Bibl.Bd.L\U.att,3. 16 
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Br. Udler deearpä ItrMla« da Im M; dmr. ttelil; 9« !6:'ffr}i^ 
^'m quaequty ww Or. wahracheiollBli 'inU Recht aulgeodONiMf 

wihreod Ur. R. eine Lücke beseiehnel« ..3f lA .miM%% Bübl 
Rtiter 9 firosimU vor, was. tod Or. iiiid R.* vobl mil Unrecbt 
rliekijfewiesen wird. Dass 4, f)3 /rrV/ii« nur eine Wjederholiiiif 
Biia pati imis oder matrimi» %e\ ^ hat Hr. richtig erlcMHt, Uli 
Or. das Wort euigeldammeri, Hr. R. ^nz entfernts jener olMf 
Grund mit einem Kreuze versehen. Dass 2, 20 uMrem auiem 
zu lesen sei, zeigt die neue Collation dc8 Hrn. B., was auch durch 
die von Ilaase Philol. III. p. 154 bemerkten Besch riinl(|ingen f&r 
den Gebrauch dieser Partikel bei Tac. bestätigt wird. 

Weit grösser ist die Zahl der Stellen, die Hr. R. durch Con- 
jectur zu verbessern gesucht hat. Dass manche dieser Vermu- 
thungen gelungen und wahrgchcinlich sind, lässt sich nicht läug- 
nen^doch sind andere entweder annöthig oder nicht genug be- 
gründet. So ist es nicht unpassend, wenn 1, 48 ausa^ et in ausa 
est verwandelt wird , wenn er 2, 55 Germanicum esercUum wie 
Or. aufgenommen hat, oder 1, 50 quisque statt quis; 1, 82 ad- 
iacentia statt iacentia; 2, 89 aquiiaä; 3, SOpuUantur^ wie 
■choo Kieaaling vorachlug; 4, 57 imidUte tißiJt imduUßes 72 
tu itelt a mein; 4, 62 Claudnu StmetUy dann Sanei; 4, 68 JuUa 
4att Tullios 4, 12 abpareme aUU a par. (nueh 4, 80. iat dum 
wohl ab Domiiümo sn leaen) verhetaert. . . Wei|if er Wjahiachciiit 
lieh aind andere Vermuthongeni die Jedoidi Hr. R. nichta deilf 
wenifer faat.allein den Text geaetit hat. So achreibt er I9 S: 
hauslae aut obnUoe urbes^ usim fueundissima Campaniae ora, 
Waa Hr. R. gegen die Auffaiaung der letzten Worte ab Appoai^ 
tion geltend macht, durfte auch aeiner Conjectnr entgegenalchen; 
id aaoe nimium est et Teritati non consentaneum ; dazu Itomiiitt 
dass, so wie zu urbs — vastata ein Zusatz gefugt ist, auch das vor- 
hergehende Glied der Gleichmässigkeit wegen einen ähnlichen 
fordert, und dass hier eine Bestimmung um so nothwe^idiger war, 
damit bezeichnet würde, was das für Städte gewesen seien, die 
eben erwähnt wurden. Hr. R. fordert die Präposition 1/1, wenn 
die Stelle in dieser Weise erklärt werden soll, die jedoch der 6e« 
brauch dc8 Tac. nicht als nothwendig erscheinen lässt. Desshalb 
halten wir auch nicht für nöthig, dass 2, 16 gegen den cod. in 
balneis; 5, 5 in templo geschrieben werde , wie es von Hrn. R. 
geachehen iat, a. Uist. 4, 84 !ogo; Ann. 2,31 meusa; 6, 3 domi- 
Dua. Pabal Index in den Belog. Tan. nnier Ablat. Död. Proleg. 
p. XXX. — Scheinbar aehr anspreehtod iat 1, 6: legione Hispa-, 
fiten atalt Üitpanas nber.Grotefend fn Pauly's Realeneye» iV« 
'p. 888 ** kpmßtki^ daat der Name lU$patm n^weimal a^f Iqsehrlf- 
t'en voHatlndfg anogeachrlelicn aich finde. Daher dOrfte eine* Ver« 
Snderung doch aehr bedenUich aein. Die Vei^uthong, daaai 
1, 55 dirumpunt \n rumpunt wi TerwandeLa ad, wird allerdinga 
duroh daa Torhergehende die unterstutzt; aber nothwendig iat ne 
keineawega« denn wenn mich, die .hpci^peii niehl geprade nier-. 
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0p>irengt^S so können ti9'(il<NSb kerri^en, auseinander crerissen wer- 
den, wie die Woiken von den Winden, G. Div^ 2^ 19, 44. Das« 
ftf^d .iäanai QU$ ä.suggestu oder Büch aut de «. su lesen sei^ tat 
•fchoti früher vorgeachlagcn worden. 1 , 70 verbindet der Her^ 
au8^. die Lesart einiger codd. cunctatus est mit der Vulgata: num^ 
wodurch allerdings die Periode »ich besser abrundet. 1, 77 hatte 
auch Ref. Proculo oder P/ otuleio vermuthet, würde aber nie eine 
80 unsichere Conjectur in den Text aufgenommen haben. 1, 82 
schreibt Ilr. R.: Vilellio Salurnino praefeclo, während im Äf. 
legionis hinzugefügt wird. Dass an diesem Worte schon Viele 
Anstoss genommen haben, wird von ihm nicht erwähnt. Wenn 
sich nachweisen liesse, das8 er der legatus der iegio classica ge- 
wesen wäre, wie Or. annimmt, so würde man nicht mit Hrn. R. 
die Angabe der Zahl der Legion fordern. .u- ' ^ : 

0« es bekannt ist, dat» T««. d^n.Qeliiinch GenitiT he- 
d^utend^eriveijkect JNiih«» irnv .«8,NfeiMiid itifjgeftlleft, datt er 
9ii ^ prfvifWiae.T' peeuMia0' t^tUeni^e fewslnrieb^n.liabe, be* 
noadwt . da iqeh Hooratiiu . dleae . jOowitnictiaii lugelassen hmk 
Hene BUXn bM ;imeb «einer Cot^e^tur pecuma ttp. feicbriebe»w 
Cir; iH UUßrß inquit v obgleich ibi fehlt md« wi« Wal« 
^er richtig biemerkt« wegen des vorhergehenden utenim osten- 
dens nicht nöthig^ iai« Das« 2,41 pßlatUium^ wie Hr. R. im 
Texte hat, richtiger aei ala ei|«e der anderen Conjectaren, ist sebr 
»9«eif«)U|aft^ wenigsten/i eiitferiU |äe sich weit von der bandschr. 
Les^l Ufid bildet keinen passenden Gegensati zu accnrrentium. 
lief, vermiithete avola^tium^ worauf die Correctnr im M. zu füh- 
ren scheint, indem clamaniium aus clamor entstanden ist. Eben 
$0 zweifelhaft ist es, ob 2, exemjUo Lucii Arruntii. Arruntium 
za lesen sei, da im M. Arruntitl steht. Nach dem Gebrauche des 
Tac. würde man wenigstens namque Arruntium oder eine ähnliche 
Partikel erwarten, h. Jacob S. 14, und Airunti (wie za schreiben 
is^.) eum oder bet^tser hunc steht dem cod. unstreitig näher. — 
^, 71 bat der Heransg. namque et Neronetn ipsum Yitelliua ad- 
miratiojia celebrarat in den Text gesetzt, wahrend im M. cele- 
brabqt sich findet. Wir aweifeln, ob roll fleditv Daa in vorbec« 
gehenden Satz^ ^JrwSbnfe iai Jedei|fa|la in der Zeit, die tanro^ 
eben wirdr ge^heb^a, es wäre daher aebr iolGülendtv Moa Tat^ 
plötzlicb iii. di^iilergangen^lBft .MbeixpriHcn wallte. .Femar 
(lti#ci^tf(gierQDg^fiieii9pM iw4 Neraoeinjpaufli au be^ 

^te^^t^^a emWen «t^bt iia«>die CfWfibiing dea^Nara« aiiiiderti 
ai|Dh^ flepivXff^jr^ sie^^ und Im Folgenden wird der 

ärond an|effflKRav.^eil er ihn geivwbiificb bei seinem Auftreten 
l^^efte^ biüe. DasaS^ X'^ yi/tV''''' statt ^c^i/i^o; 4, 53 undec^ 
tßUm statt undecimo vqm „editor^^ herrühre, ist besonders ber^ 
qievkt^ 1, 27 abec pi^^^ipo dfcuvio beibehalten. % 86 schreibt Ibr. 
V^ inter aliß bellorum mala^ wo im M. belbun sich findet, waS 
gfiwöba^icbi Wf4d veü man glaubte, m aai durcb .Versehe^ d^pi^^lt 
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geschrieben und hier nur von dem Kr!e£!:c^ der eben geführt ist, 
die Rede, in belli verändert wird. 2, 90 schlügt derselbe vor su 
lesen: consciis ßagiliorum ipsiu8 statt obgleich er einräumt, 
dass ipsis einen ^uten Sinn gebe. Die Zweideutigkeit, die er 
furclitet, würde nur statt haben, wenn kein Gegensatz zwischen 
ilegitia und indastriam temperantiamque vorhanden wäre. Tac. 
müsste in der That an dem gesunden Sinne meiner Leser verzwei- 
felt haben, wenn er gefürchtet hätte, sie würden die flagitia Iis 
qui aderant omnique Italiac beilegen. Die schwieri/^e Stelle 2, lOG 
verbessert Ilr. R. : tjwx vej;ilLü quariae^ (/uiutae dccimae et sex^ 
tae decimae legio?ium ; da im M. nur steht: vedlla in quattuor 
decum Xlil, so pflichtet Ref. Or. bei, welcher glaubt, dtsi dlett 
und ähnliche Stellen schwerlich je mit Slcherhett ireideb veibec- 
cert werden. 

' Ausgeseichnet durch Dnnkelbeit bt die Conjectnr tS, 5: gern 
ßdei eomndna paHettUar^ indem dabei gedacht werden loM: cenn 
fldeleerum d. h. Sidonis atque Italid commlsaa, was bchwerficb^ 
'W«nn es nicht Hr. R. in der Anmerkung andeutete. Jemand finden 
wurde. Dazu kommt, das» Ann. 12, 29 sq. nicht davon die Rede 
ist, dass die Römer die Sneren den beiden Königen, von denen 
überdies der eine Vangio genannt wird, übergeben hatten. Noch 
dunkler ist 3, 7 : desiderata diu requies interpretatiane glorio' 
que in maius aecipitur^ postquam Galbae imagines — recoU 
iussit Antonius. Den Soldaten ist auf wenige Tage Ruhe ge- 
währt worden, diese diu dcsideratam requiem ita interprctabantur 
(wer 7) iit dicerent, ideo moram placuisse, ut recolendas Galbae 
imagines in omnibus municipiis victorea (doch wohl nur Antonius) 
curarent et providerent. Ref. weiss mit dieser Erklärung das 
ganz übergangene gloriaque nicht zu vereinigen, eben so wenig 
desiderata, statt dessen man concessa erwartete. Ueberhaupt ist 
es schwer einen klaren Gedanken in dem Satze zu finden. Cap. 5 
, werden die Austalten bescliriebea, welche die Feldherren Vespa- 
sian^B treffen, um sich gegen einen Angriff vom germanischen 
Heere , das im Nordosten hereinbrechen könnte , zu sichern : pa^ 
alte In lüimM ausUki infeBta RaHia ^ igitur Sestühts Allar 
cum aiä Juriana et Odo eokortibns ae Nmicorum utventuio ad 
oeeupandam ripam Aoniflummi$ quod Ratsios Noricosquo m- 
tmJkUiy fniuM. > Offenbar hat Tae, diese Steile hn An^, wenn 
er Gsji. 8 sagt: et interiectua exereittte etc. Die Worte sind fm 
M. vmorben, indem sich hier findet: piiam iuliaeqw alpe» att 
ne porvium illa Germaniei$ eserdiibusforet^ obsaepseirai. Hr. R. 
nimmt mit Recht Anstoss an der gewöhnlichen Lesart per Rae- 
iiam^ wenn er aber Raetiam intra Juliasque Alpes sclireibt und 
dieses dann erklärt: interiectus exercitas Intra Raetiam et Jul. 
Alp. est ita positus exercitus ut ultra vel trans Ipsum Raetia sIt et 
Juliae Alpes , atqne hoc ipsum de exercitu Veronensi verissime 
pronuntiatur , wenn er dann die Worte ac ne — foret so verstan*» 
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den wissen will : hoc iioii accipiendum de praesidiis in Raetia dis- 
posilis , sed Verona valida colonia — ab exercitu occiipata Kaliam 
ab cxercitibus Germaiiicis tutam pracstabat: so begreift mau in 
derThat niclit, mc Tac, der doch sonst so prä'cis und klar sich 
ausdrückt, um den einfachen Gedanken: die Einnahme und Be- 
setzung Verona's durch das Heer schützte Italien vor dem Ein- 
falle des germanischen Heeres, in der oben angegebenen Weise 
habe schreiben, wie er habe vergessen können, was er Cap. 5 er- 
zählt hat, vorausgesetzt noch, dass er für möglich gehalten, die 
Besetzung Verona's werde feindliche Heere abhalten durch die 
Engpässe Hätiens und die Julischen Alpen in Italien einzubrechen. 
Ref. vermuthete: et interiectus exerci/us, Raelio7n Juliasque 
Alpes (IC Noriciim^ ne pervt'um — foret^ obsaepserat. Verona 
bot nicht allein selbst viele Vortheile dar, sondern durch die Be- 
setzung der Zugänge zu Italien war es auch gegen einen Ueber- 
fall des germanischen Heeres geschützt. — Ob Hr. R. 8, 13 mit 
Recht miliiiae munia statt m. immer a geschrieben habe, lassen 
wir dahingestellt, möchten aber Ann. «S, 2 muncra desslialb nicht 
als dona erklären. — 3, 18 hat der Flerausg. seine frühere Con- 
jectur beibehalten und qvos mililia e legionarüs qttafnquam 
raplim duclos aequabant geschrieben, einen Grund und Nach- 
weis der sonderbaren Ausdrucksweise: Soldaten aus den Legions- 
soldaten hat er nicht gegeben. Ref. vermuthete, da jedenfalls 
die in der Schlacht selbst, nicht auf dem Marsche gezeigte Ge- 
schwindigkeit und Raschheit der mösischen Truppen gemeint ist : 
quos aemuluti e legionaiiia^ hält jedoch die von Gr. empfohlene 
Conjectur Dübner's multi e leg. für einfacher. Dass 3, 34 con- 
dita erat Sempronio zu lesen sei, wie Hr. R. vermuthet , ist we- 
nigstens nicht unwahrscheinlich; dagegen sehr zweifelhaft, dass 
bald darauf ubere in uberlate zu verwandeln sei, da gerade in 
Schilderungen Tac. nicht selten poetische Ausdrücke gebraucht, 
* 60 wie , dass 3, 52 in senatorinm ordinem adscilum geschrieben 
werden müsse, da in mit dem Accus, so oft bei Tac. für den Dativ 
steht, 8. Roth zu Agric. p. 159. Dass 3, 53 qui alia iiiterim 
composuerint ^ wie Hr. R. im Texte hat, richtig sei, ist schon an 
sich wenig glaublich; noch weniger weil IVl. Asiam statt uliä^ 
bietet, was nur ironisch aufgefasst werden muss, um gegen die 
Einwürfe Hrn. R.*s geschützt zu sein. 3, 69 hat der Herausg. in 
den Text gesetzt: in Vespasiani sinum concessisset; dass Haase 
Im Piniol. III. S. 158 cecidisset als richtige Lesart nachgewiesen 
habe, scheint ihm wie Or. entgangen zu sein. Dass 3, 72 sed glorid 
operis libertali reservata zu verändern sei in operis palrati^ wie* 
der Herausg. in den Text aufgenommen hat, ist schwer zu glau- 
ben, da die Art, wie der Ruhm der Republik angehöre, in den' 
folgenden Worten: pulsis — dedicavit angegeben ist. Noch we-'. 
niger wahrscheinlich ist 3, llifuere qui — incessebani; das' 
liandschriftliche incesserani wird Jeder in incesserent verwandeln,' 



WM flieh aller naisll llni. R>k su 'weit ?oo iem eod. enlfent.' Thm*- 
aelbe güt woM reo 4er.Coiijectur 3, 84:>/0irto^l«em tormenta ag^ 
gftTfBfaicM^ statt d^.liHiflachriflllcheii fawhque^ Die face« • 
acbeiiwa ivenigatena («^2, 21) weit richtiger in'dieaerAiifzählciiig 
ab die «DtergeerdAeieu (a. 3, 27 : ligooes dolabraa et aUi felccs 
•«ealas<|ue)/a/fe« genannt zu werden. 

. Die schwierige Stelle 4^ 5 : Helviditis Priscua regiane Tta- 
Hae Carecinae e-muniripio Cluvioa patrem hat Hr. R. zum Theil 
nach Beszenber);er, aber im Uebrigen weit kühner behandelt^ In- 
dem er e regione ganz entfernt, Clitvw einklammert, bcitlcs sehr 
bedenklich , so lange die Verbegserung der üeberreste der Stelle, 
die llr. R. beibehält, so unsicher igt. An Senlio 4, 7 ninomt der 
rierau^g. vielleicht mit Recht Anstoss, doch ist es schwer einen 
anderen Namen mit Sicherheit an dessen Stelle zu setzen. Eine 
der missliclistcn Conjecturen ist 4, 10: prodUor ccrruptorque 
ainici ei eiua^ cuitis se magistrnm ferebat. Hr. R. sagt selbst: 
illud autcm memorabilti mihi visum est et notablle, hoc uno loco 
sermoni» obscuri vilium apud iii^igncm stili artificem deprehendi, 
uod spricht seiner CoujecLur dadurch das Urtheilvilenn nicht Tac.,. 
aondero Hr. R. hat diese Dunkelheit hereingebraeht, iadem er 
omidtiw )d amiei et eius mwandelt «od nun smici anf Soranva^ 
dagegen «inai anf deaaen Toehter besieht, auf diese letstere aber 
'wieder nur .dadurch kommen kann, daaa er Ju?enal. 3^ 116 düei^ 
vttlum in, disc^nUam .verwandelt. \Daa Resultat elnea aolehea 
Verfabrena« dareb w^lehea eine Gonjectur auf die andere gegrftn-» 
det und dann der ScbrifCateller der Dülikelhcit beschuldigt wird^ 
kann nicht sweiÜBlliaft sein.: .4, I i schreibt -Hr. R.: MbernJn^ prd* 
sima ocoupatiß^ inrvmpit naoh Tilgung von Oeeano^ wozu er 
kefn Recht hatte. Denn die grsminatisiche Schwierigkeit, dasa ea 
8 parte Oceaul oder per. Oeesnum oder in Oceano habe- heiisen 
miissen, hätte man von einem Herausgeber des Tacitus kauin'er« 
wartet, s Walther 7a\ Ann 1, 60. Ruperti zu Ilist. 4, 68, 8. Dasr • 
die Friesen Schilfe geliabt haben, vcrstelit sich wohl von selh??t, 
Indess hat auch Ref., aber wegen der Verbindung von proxiious 
mit dem Supinnm . da 8ich dieses sonst nicht leicht bei Adjectiveny 
die äussere VerhäUnisse bezeichnen , findet, Anstoss genommen, 
und vermuthet: hiberna proatnia occupat ran Oceano irrumpü. 
Weniger aiistössig ist 8, 56 prodigiosa diclu^ was Hr. R. ^ wie es 
scheint, liül einklammern wollen. Wie foedum, deforme, puden- 
dum, refugiendum u. a. kann aut li wohl prodigtosum mit dem Su- 
plnura verbanden werden. Ob 4, 15 Germanorumque in Guger^' 
nwcumque zu verwandeln sei, wie es von Hrn. R. gesohelieii Mi 
liMtalcb aidit mit Sieberbelt entscheiden wenn nicht nacbge-' 
wiesen wird , daaa. die CIngemer, die In der Gegend "von Oeldubn' 
wohnten, a. ^ 26,, den Nervlern so nahe gewphot haben.^ wie te' 
Hr. R. anzunehmen scheint. Indess sieht. man' atacb keinen Grund,' 
te VIMUua abgehalten haben adUtOyaua deAQeimikiäi' amRheini 
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Aushebungen vorzunehmen. Warum 4, 17 Germaniae fn Ger- 
manixw verwandelo, iisLÜertnaniae uninitlclbar vorteilt, (n1er4. :?0 
prorutnpunt statt rumprtnt iw lesen sei, iMVrftc sicli schwerlieh 
nachweisen lassen. 4, :i4 sclireibt Ilr. R.: ipse iiavi f'rr/?/« statt 
ipse navibus^ was ganz richtig erscheint, wenn nur der Verbal- 
begritl au8 celeraret er^Snzt wird ^ 8. Uöderl. Proleg. p. XXXIX; 
Dass Tac. 4, 25 nieht habe e^remplares sagen können, ist von Hrn. 
R. wenigstens nicht erwiesen. — Die durch Verwirrung der Blät; 
ler im M. Terdorbcne Stelle 4, 46 schreibt Ilr. R. : ne Vitetliam 
^uiäetn dne tUla wtereed^ pelH poterent, Std inimensa pecuniä 
f '-\*.^ • IngreBHu eaHraß die gewöbiilich und mfl Recht bfeHiier^ 
geMgeneti Worte:;' tanie via komtm^ retihenda 'etaty bat der Her- 
potgriafn Ende d0i dS. Cap., luid da aie dorthin nicht pttHeil'i ftf 
dieleichteate Weiie heseitigi, nSmtfcb för ein Cllotöi^iii '^K^, 
deaaeo ffinirteliunf aber auf chie wenig plaiwible Wdi^ Widbi^'- 
f^eiaen-'genlicht; Was zunaclist die Worte atVie ulla mercede ht* 
trüikviiO giebt es allerdiuga wohl ^iile, wo n u Ii einer Negation 
sine iillo sich fiudet^ a. Stiirenburg zu Cic. de Off p. '214 ff., abeih 
zu diesen durfte unsere Stelle schwerlich gehören , die Conjectu^ 
des Hrn. U. also schon grammatisch unzulässig sein. Ref. hatte 
schon früher vermutlnet : sine mnlta mercede pelli poterant, lialt 
aber eine Veränderung nicht für nnumgängh'ch nnthig., sondern - 
findet iii den Worten ein Uebers[)i ijjgeu auf das Ae^i8«erste, wäÄ 
liätte eintreten können: aucii die Vitellianer forderten Sold und 
konnten, wenn ilincn dieser nicht gegeben wurde, nur durch ein 
grosses Blutbad entfernt werden. Bedenklicher sind die Worte i 
qua — relinenda erat. Vorausgesetzt, dass qua oder auch qtiod 
aii8<;efdllen , ist doch relinenda erat an dieser Stelle schwer zu 
erklären, da, wie aus dem Folgenden hervorgeht ^ die Soldaten 
nicht zurückgehalten, sondern entfernt werden sollen. Dieser 
Sinn lat vi^lleieht xu gewinnen, yienn redimenda erat geleaen 
«(ir^vate.vi'ar fu:beaeitigen, a. Fretin'd 'n;< d. W. Ob Hiebt nedi 
/9i:./qp.ebi\ all .etwa terreb^^ wie Ddderl. Terniiitlwt, «iiagefallen . 
«ei« liait aifillt nkiht mit Sicherheit heatimnen, da im Folgenden^ 
ea heiaal; : aperaont olMhtoa agroa« Daaa 4, 51 wie Ann. 13, 7 'Fo>i 
Ipgeso in k ologesi; II ist; 1« '40 Fidogeaumiu Fologesen so vei^ 
. fvandebi aei , ist wenigstens nicht so sicher» wie Hr. R. anniuintv 
s; Baase zu Reisig Vorksungien S. 112. — Die grammatisch in 
ihrer Art einnigc: Stelle 4, 5.') (weder Krüger die Attraction S.354 
noch Jungclausaen S. 25 haben etwas Aehnltchea gefunden; die 
von Döderl. angeführten Stellen entsprechen der unsrigen nicht 
ganz): ipse e maioribus suis hosds popufi Romani (jvnm socius 
iaclabat will Hr. U. durch die Ziisetzung von ease nach socins 
verbessern. Indcss bleibt 6ie auch so ohne ein ähnliches Beispiel, 
und es ist daher nicht zu verwundern, wenn Andere andere tfeü-' 
mittel finvvenden ^ wie Jacob, der iartabatnr, und Heinisch, der hia 
^e fa|^§r^^j|^8^aui6 hostibus — aociis vorgeschlagen liat. — 4, 65^ 
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ist fueruni statt fuerani bei dem freien Gebraach, deu l^c. ron 
dem Plösquaraperf. macht, s. Jungclausseii S. 3 ff. Vgl. Peter Ex- 
cureus 1. zu Cic. ßrutus, nicht nothwendig^. 4, 86 scheint Gro- 
Dov zu subduceret mit Recht wieder animum zu erj^anzen, und se 
subduceret ^ wie Hr. R. liest, dürfte nicht nötlüg «ein. — 5, 3 
schreibt Or.: monuisse ne quam deorutn hominumve opem es- 
spectareni ^ utrisque deserti^ sed Hibimet^ duce caelesii\ crede- 
renl^ primo cuius auxiiiu praesentes tniserias pepuLissent ; auch 
Hr. R. liat sed sibimet, Beide nach einem cod. Saogall. des Oro- 
tioa aus dem 9. sec, der aber duci caeleati hat Besseiiberger 
luitte Torge8cliIa|;eii: et sibimel duc9B eavUUe mdereat prio» 
calm amilio ctc: ; Hr. R. hat nun aus dieser Con)ectur ea^im^ 
genoniDeiii ^C99 dagegen rea Jacob entlehnt, dann aber primum^ 
«nos anxüio etc. schrieben und Jedenfiills das caeleat« richti- 
ger Ton djem grex aslnarnm als Or., der dabei an veri dei nnmen 
denl^l« erklirt Ref. möchte, am die Besiehimg auf da»vy#rlfer^ 
gehende deorum hominumTe opem ezsp. su gewinnen, Icsoi: i$ed 
Mimet (nicht auf Moses, sondern die Juden bezogen) et duci 
eoßlesti, wenigstens hst der cod. des Oros. duci und dlisser wie 
M. caelesti. Wsrum primo in primum geSndert werddn soH, Ist 
sieht abzusehen. s >.::>t'; 

Ein von Hrn. R. häufiger als von allen Kritiltern des Tac. an* 
gewendetes Mittei , verdorbene Stellen zu verbessern , ist die An- 
nahme von Glossemen , und er hat auf diese Weise mehrere der 
grösaten Schwierigkeiten auf die ieichteste Weise beseitigt. In- 
des» ist dasselbe, wie überall, so besonders bei Tac. nicht ohne 
grosse Bedenken, da im M. allerdings sich Glossen finden, diese 
aber so in die Augen fallend sind ^ dass sie nicht leicht Jemand 
Terkcnnen kann^ s. 3^ 20; 5, 4 , so dass man nur um so vorsichti- 
ger werden muss in der Annahme anderer. Hr. R. scheint aber 
bei seinem Verfahren mehr die SchwierijE;keit der Stellen zum • ^ 
Maassstabe genommen zu haben. So hat er 1, 3 ipsa iwcessitas 
fortUer t^lerata eingeklammert, was allerdings auch Ref. furver-. 
derben hSIt, aber desshalb nicht als nnScht hhistellen würde, nur 
neeessitas schehit durch ein Versehen des Abschreibers dss rlch-> 
tige Wort, welches mit ^a.Terbanden die Steigerung enthslten 
sollte, verdringt su haben. Eben so scheinen 1, 11 die Worte: 
ae ifgiama üb ea, die Or. etwss zu leicht genommen hst , s. Hei- 
siseh Glstser Progr. von 1840. S. 12 IC, da bei den übrigen Lie- 
dern gleiehfalls die sie besetst haltenden Truppen erwähnt wer- 
den, nur Terdorben; Hr. R hat sie eingeklammert. Das gleiche 
Schicksal haben 2, 7 die Worte: bellum cum tV«, wo im M. steht! 
bßilü cü Ai oder t/i, was Heinisch, wie es Ref. scheint, sehr pas^ 
send in bello eittUi verwandelt und dieses mit victores victique . 
vttlranden wissen will Eben so verfahrt Hr. R. 2, 23, wo er die 
von Or. mit einem Kreuze bezeichneten Worte: nam eos qnoqne . 
fraefecerat einUanimert. flLcf. glaubt, dass nur iam eos q. pr.,^ 
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s. 4, 68 in., zu lesen und, wie schon von Anderen bemerkt ist, 
dieses auf Paullinus und Cclsus zu beziehen sei. Als wirklicher 
Führer war bis jetzt nur Gallus aufgetreten ; wenn also gesagt war: 
oronia ducum prave aestimantibus certatim etc., so musste Tac. 
erklären, wie die zuletzt genannten, die noch nichts getlian hat- 
ten, denen nach seiner Darstellung noch nicht einmal die Füh- 
rung, wie dem Gallus, s. 0. Hl übertragen war, denn 1, 87 ist 
dieses nicht ausgesprochen, dem Flasse der Soldaten ausgesetzt 
Bein konnten. — Auch 3, 7, wo im M. gelesen wird vo/gata viclo- 
ria 'principia belli secvjidum Flaviatios datae legiones^ schreibt 
Ilr. lt., obgleich im M. die Partikel post augedeutet ist: v. victoria 
[principia — Flavianos] duae etc. Kcf. gestellt nicht einzusehen, 
wie ein Glossem in so dunklem Ausdrucke habe hinzugefügt werden 
können, und findet an der Uebertragung der Ausdrücke vindicias dare 
secundum aliquem u. ä. nichts so Auffallendes, dass es nicht Tac. er- 
laubt gewesen sein sollte, dieselbe zuzulassen. Da überdies im M. 
datae steht, nicht duae, so ist nicht abzusehen, warum nicht, wie 
Mehrere vorschlagen: post principia — data gelesen werden 
dürfte. Dass 4, 12 mare [Oceanus] zu schreiben sei , stellt Hr. 
R. als ausgemachte Thatsache hin, während hier, wo es auf ge- 
naue Ortsbestimmung ankam, die bestimmtere Angabe des Meeres 
nicht überflüssig i^t, über die grammatische Form aber noch ge- 
stritten werden kann, s. Schneider zu Caes. 3, 7. Dass 4, 19 sich 
Jemand habe die Mühe nehmen sollen et Cauninefatum zuzu- 
setzen, da Tac. so oft diese Truppen cohortes Batavorum genannt 
hat, ist sehr unwahrscheinlich, dagegen nicht ganz unglaublich, 
dass Tac. selbst hier genauer als an anderen Stellen gesprochen 
habe. Eher kann man Hrn. R., der Gruter's Ansicht hier in Schutz 
nimmt, zustimmen, dass 4, 28 Romunorum nomen zu tilgen sei. 
Indess als ausgemacht ist diese Annahme nicht zu betrachten, da 
theils die Hervorhebung des Umstandes , dass die Ubier zu Rö- 
mern geworden seien, hier ganz an ihrer Stelle ist, theils das 
grammatische Bedenken durch die Herstellung des so oft abge- 
kürzt und undeutlich gescliriebenen nomine gehoben wird. Dass 
Hr. Kitter 4, 42 ex se tilgen werde, war zu erwarten; auch Orelli 
hat die Stelle eingeklammert; Madvig, s. Orelli Cic. Opp. vol. V. 
p. 11. 57 will es senatu lesen; Ref. scheint es noch nicht erwiesen, 
dass sponte ex se weniger angemessen sei , als sponte per sc, C. 
N. D. 2, 12 u. a. a. O. — 4, 56 ist allerdings extra convenlum 
nicht richtig, aber desshalb ist commentvm nicht mit Hrn. R. ohne 
Weiteres zu entfernen, sondern das Richtige noch zu suchen. 
Ebenso zweifelt Ref., ob 5, 6 exuberant von Or. und Hrn. R. zu 
entfernen und nicht vielmehr ein Verbum durch die Verirrung 
des Abschreibers auf das vorhergehende über verdrängt worden 
sei. Auch 5, 19 betrachtet Hr. R. Batavorum nach oppidwn als 
Glossem, wodurch es jedoch zweifelhaft werden muss, was für 
eine Stadt gemeint, während es sehr wahrscheinlich ist, dass der 
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Name derselben an^ge^eben gewesien sei. AMdeifei') «k« lIi^'^RV 
eingeklammert oder entfernt hat, wair schonAlid^reii aiwtöstig'iind 

r ist weniger als Glosscm, denn ak frrthimi dei'SchreibiÄ* Mi'betfHHth« 
ten, t: B. 1, 26 iduttm [dierum]; 4, 22 Romanorumi 4^ 58 
al^«. 0weilelliaft.>Mrieiliinir fnt|iltcrene6dd; erhalteil« kl 
die filalle i, 69: iittli/ia «fttmum miiigattU^ ut ftH mos mäg^ 
mtUabUem 0ti6üü et tarn prtmum in thUerieordiam^ quam im* 

• moätam 'tanUiafitetai. So tchreibl Or., Hr. 11 liest immodU 
^um liwh den codd. iind Idamnert fuerai e!n. Deberdie» habe« 

^ Ü6 meisten eodd. nich^ vulgo, sondern »rt/^w*, und mehrere //m- 
UibiU\ so dass sich annehmen läast^ es aei eine doppelte Lesart 
ditreh die Abicliffeiber eing:efrifirt worden : tft esl mos Dtägo, mu- 
tabüetn prorwm, §. Anu.4, 64. Hist* 2, 44; und: ut est vul^us 
tmtUMe — immodicum^ s. Hist. "29, und es dürfte schwer 
zu entscheiden sein, welche als richtiger et rächtet und ob fucrat 
^ti)^ werden dürfe, da auch diese« nicht nothwendf^ a\if den 
vorliegenden Fall beschrankt Ist. Die ganz ahnliche Stelle Liv. 
24,25, H ist neulich von lini. Hertz, der struere 8tatt spernere 
liest, treffend ferbessert, s. Ein plülologisch-Uinischer Streit- 
ziig S.49. — WIfe durch Entfernung tom Glossen, unter denen Ref. 
sich wundert, die Worte 3, 9: (/nippe (res adhuc legiones cfunt 
nicht zu finden, so sucht Hr. R. auch durch Annahme von LVicken 
schwierigen Stellen aufzuhelfen; Von einigen ist schon die Rede 
gewesen, z. B. 3, 6. 72. 4, 46; wir erwähnen nnr neidi efnigei^ 
2, 68 schreibt Hr. R.: apud victores orta seditio, luäiefo initiö 
..... numerus caeeorum i//vidiam belU ausiiHt^i ^ ohd^Moellie 
ergtnien: neque dignä ntem^ratu. Allein Hr. liat niebt be>* 
«rleaen, das» ein iaftium Indlerink ee^vitdael nl» einb4««iferM 
IbtlUt el e dignilate liistorfae oliena. Dann ^eraiilt Tae; aucli 
eeii8t«aftedetttcnde ttfege, oline sich in dieser Welse zn entschul^ 
difcn^ MD 'Sie die braaelie Hwicbtigerer sind, s. 1^ ^ *hwk 
14, 17 ili •« Ferner bl<^bt man se in Uugewissheit , was dem 
dl^liehder Anfang der seditio gewesen sei, der bei der ge- 
wöhnlichen Erklärung von ludicro nicht zweifelhaft ist. Endlich 
wird auch so die Harte, die In iavidiam beUo liegt, nicht entfernt. 
Ref. vermuthele daher: ni numerus — invidiam vefrtt anxissets 
^le Erbitterung wurde so gross, als Wbim der Kric^; wieder aus- 
gebrochen wäre, — 5, 3, wo auch Or. eine Lücke annimmt, 
Bchlägt Hr. R. in der Anmerkung vor: adicrta irif^cns LiiUtium vis, 
T/icenos quadra^enosf/rte urmulos ntwes ferre ar mamenta Li~ 
burnicis soliia: et sinu/l captae Untres sa^uUs — iuvabantur, 
Dass ein solcher Gedanke hier fehle, ist von Mehreren schon er-, 
kanot worden; aber die bedeutendeste Schwierigkeit der Steile, 
die in den Worten et simui captae liegt, wie UöderUsin ifcbtif 
bemerkt, wird aof diese Welse nicht entfernt. So.eleleochlelid 
es nun Ist, dass die den Römern ab-enommenenSehilfeiliclit wohl 
Untres genannt werden können, äo wenig 8€beilll<'es itilfasig) die 
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erwähnten Worte so nackt und ohne Verbindiingr, wie W'^f^ 
Döderlein gesclielien, lunzustellcn. Kef. vermnthet daher, da89 
eine grössere Lücke hier stattfinde und Tac zuerst über die gros-» 
seren Schiffe und deren üemaunung, dann über die den Römerri 
entiufirtcn gesprochen hibc, hierauf auf die iintre§ und derei^ 
Ausrüstung gekommen^ und wenigstens zu interpungiren sei: 
adiecla in^iens linti iiim vis. Tricenos — capiae. Li/Urea etc./ 
wie es zum Theil von Hrn. R.^ zum l'heii von Döderl. gescheheif 
ist. Kurz vorher hat M.: cupido itwasi iiicessit. Gewöhnliclv 
wird f/7r£f«i als Glossem entfernt; Ret möchte in Rücksicht au6 
das Folgende super insitam genti vunitatem vermuthen: cuptdd 
inanis incessit. [Schluss folgt.] ' 

> 



Livii Andronici^ antiquissimi Romanoium poetae^ Dramatum. 
reliquiae. Recen.suit, qiiond fieri potuit in ordinera digesfit,» 
illustravit Em. Com. Chr. Klussmann. Pars prior. S. 26, 4. Ab-» 
handlung des Programmes des fürtitliclten Gymnasiums und der damit 
▼erbundenen Realschule zu Rudolstadt, Osteril 1849. 

Als der Unterzeichnete vor mehr als vierzehn Jahren dio» 
schwierige Bearbeitung der Fragmente des Livius Andronicns nn-» 
ternahm, konnte er nicht hoffen, dass es ihm gelingen werde, die' 
Untersuchung über den ältesten Dichter Roms in allen Beziehun- 
gen zu einem festen Abschlüsse zu bringen, vielmehr galt es ihm- 
damals nur, ein specimen eruditionis nach Vollendung seiner Sta- 
dien zu geben, woraus sich auch die ganze Art der Abfassung er- 
klärt, besonders die Binflechtung etymologischer UntersAichungen, 
denen er sich mit entschiedener Neigung zugewandt hatte. Er; 
hatte auch die Gcnugthuung, den ersten Theil seiner Sammlung 
der Fragmente von htimmberechtigten Beurtheilern. unter denen 
ihn Welcker's aufmunternde Anzeige (Rhein Museum HI. (y-V^ f.)* 
am meisten erfreute, als einen Fortschritt und eine Förderung 
der Wissenschaft anerkannt zu sehen , wenn es auch an manchen 
Ausstellungen nicht fehlte, wie besonders von Osann, welcher die 
Abhandlung in etwas gereiztem Tone in der Zeitschrift für die 
Alterthnmswissenschaft 183ö. Nr^ll9 ff. anzeigte. Obgleich vor 
dem Abdrucke die ganze Sammlung nebst den Bruchstücken von 
altrömischen Uebersetzungen der homerischen Gedichte^ wie von 
allen Gedichten in so^senannten satarnischen Versen in der Hand- 
Schrift vollendet vorlag, so hielten ihn doch andere Studien von 
einer weiteren Flerausgabe zuriick, nnd, obgleich er oft zu der 
Arbeit zurückkehrte, vermochte er sie doch nicht zum gewünsch- 
ten Abschluss zu bringen. Um so erfreulicher rausste es ihm 
daher sein, dass Ilr. Prof. Klussmann, wie früher den Nävius, so 
jetzt denLivius zumGegen8tande,seinerStudien wählte; denn nicht 
Hein hatte die Behandlung der Bruchstücke des Livius Andronicns 
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beionders durch Weicker , Osann und Ladewig wesientllche Föf^ 
derting gewonnen , sondern es waren auch noch manche Schwie- 
rigkeiten ungelöst geblieben , die einem neuen Herausgeber reich- 
Mten Sttirb«ten, •Ich i^ikre Verdienste um den Utestcn Dichtet 
Bmu m erwerben. .'' " • . - .• ■ • i^/!^ 

Herr ProH Klussmenn bietet nos in der oben genannten Al^ 
Imdlnng''') die Fragmente der ^mmtUehen St&elce des lÄwim 
arit Ansnelune deijenigen, von denen es nngewlss ist» welehem 
Stiebe sie angehört haben; diese sollen in einen iweiten Theile 
(fergL S. 20) naehgebracht werden. Zngleieh spricht er Ae 
Hoffonng aus , spiter eine vollständige Ausgabe der Fragmente den 
Urins nebst einer Abhandlung nber sein Leben und seine Dich« 
tnngtweise liefern zu Itönnen. Ueber unsere Arbeit urtheilt er 
also: Duentzeri farragoita comparata est, utLivianaexSanseriticis, 
quae admiscet plurima, eruerc et, qua utitur Ducntzerus in con- 
glutinandis variorum interpretum annotationibus negligentia^ suiim 
cuique restitucre difficiilimum sit, qoamquam de emendandis atqae 
explicandis poetae reliquiis optime mcritus est vir doctus , melius 
etiam siiccessurus , si temperarc sibi voluisset atqiie aliena, quae 
permulta sunt, exiilare e libro suo hississet. Von Einmischung 
des Sanslcrlt kann kein gegründeter Vorwurf hergenommen wer- 
den, da Jeder, der den wissenschaftlichen Standpunkt der Etymo- 
logie kennt, wohl weiss, dass eine fruchtbare Etymologie in den 
dassischen Sprachen ohne Vergleicluing der verwandten, unter 
diesen vor allen des Sanskrit, heute unmöglich ist, wogegen zu- 
gestanden werden mag, dass die etymologischen Untersuchungen, 
^inwellen nothwcndig waren, von mir über den Bedarf ausge- 
Wirt sind, wofon ich den Grund selbst in der Vorrede bestimiUt] 
nttgegeben habe. Dagegen habe ich lu der Klage Ober Unge-^> 
naui^eit in der Anfihrung der Ansichten anderer Erbllrer trots' 
genmler Durchsicht keine Veranhwsong gefunden, nnd glaube icb^ 
#nrch die bestimmte 8eheidnng des kritischen Apfisrates von der 
%n- nnd SpraeherkÜrung (die letttere scbliesst Kiussmann gana 
ana) die Ueberslcht sehr erleichtert in ha1»en, nnd sollte etwa 
hier nnd dort, was ich nicht w&sste, ein kleines Versehen sich 
linden, so ist der neue Herausgeber davon, wie wir zeigen werden^.' 
kehieswegs ganz freL Zu dem kritischen Apparat ist Jetzt die 
Ausgabe des Nonius reo Gerlach und Roth hinzugekommen, da- 
gegen hat Hr. Kl. das von mir Gebotene nicht überall benutzt; so 
fehlt bei Ihm häufig die Angabe der Lesarten der alten Ausgaben, 
besonders der von mir verglichenen ältesten Venediger von 1471, 
wie auch die Angabe des Nestorius Novar. und des Torteliius. 
Man vergl. nur unsere Angaben mit den ron Kiussmann in den 



Die Latinitat derselben is$t ziemlich fliessend und giebt, wenn 
man nicht nach reiner Classicitat sucht, zu besonderen Bemerkungen kei- 
nen Anlass; denn tamnltoa 8. 2 oad seibat S. 20 muMen doch wohl aU 
Druckfehler gelten. 
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Framenten des Aegisthus. Fiffgamf 2 Milt in der iwciten 
Stelle dee Nonii» die l«ceart plananm der Ven. 1, so wie ne reitr 
MMurn der Yen. 2 und Bfarch. und luelrfum der Woilenbiuler 
llandichrifl. Fragment 3 ist verschwielten, dstt sdien di^ bd- 
den Venediger Ausgaben und Merder dieForn Ciytemeslra (olin« 
n) litllen. Fragment 4 fehit die Lesart der WoifenMttter Hand« 
tchrifll adeo ditali, und wir lesen Iiier sdtsamer Welse adw UfaU 
edd. Merc. 1471, wo die alte Venediger Ausgabe in aufTalleiMleiP 
Weise der Ausgabe des Mercier nichstehen rnnw. Fragment 6 
Tcrmisst man die Anfäiimng des Nestorius. Frsgment 7 war an- 
liunibren« dass nostrae schon die älteste Venediger Ausgab« bat. 
fiben so wenig ist die Angabe der verschiedenen Erklarungsver-« 
suche überall vollständig und genau , wie sich im Folgenden er- 
geben Was die Verbessernng, Erklärung und Deutung der 
Fragmente belritft, so hat diese durch die neue Sammlung keine 
wesentliche Förderung erfahren — ein üftheil, welches die fol- 
gende Nach Weisung., in welcher wir aties, was dem letzten Her- 
ausgeber eigen ist, priifeod hervorheben wollen, im Einzelnen be- 
gränden soll, 

CJeber das Fragment des Achilles bemerkt Kl.: Thetidis esse 
potett ad Paridem, potest, ni admodum fallor^ etiam Penthesileae 
esse. In welchem Sinne aber die Worte in diesem Falle verstan- 
den sein sollen , ist mir ein Räthsel. Kl. kommt zu dieser Annah- 
me , über die er sich selbtl nicht klar geworden zu sein scheint, 
nar dadurch , daaa er sich auf die Leaart mafos ateifl, welche In 
alieo Handschriften sich finde, als ob die Ütesten Ausgaben« die 
an der einen Stelle roalos, an der«idern mallea haben, ohne alle 
lumcbchriftliche Begründung wiren. Und auch ohne diese würde 
man malus achreüien mttasen. Unter der noxa versteht man nm 
natSrIichsten die Schnid, die &tij^ dea Agamemnon, der den Achfl- 
lens widerrechtlicli Reiner Briscis beraubt und den edelsten Mann 
entehrt hat. Vergl. Horn. iL 412. Achilleus erwiedert suf 
das Wort des Antilochos, er werde doch nicht, wie ein schlechter 
Mann, aus Eigensucht das allgemeine Beste verrathen, mit Bitter- 
keit: „Ja, wenn ich auch, wie dn sagst, auf diese W^eisedem Bei- 
spiele schlechter Männer folgen werde, so habe ich doch die Ge- 
nugthunn^, dass diesen die gerechte Strafe treffen wird *^ Man 
erinnere sich hierbei der Worte des homerischen Phöiiin, der von 
den früheren Helden ^agt: . .. : r ; : 

Vergl. 1/, 115. o, 203. Ki. behauptet aber mit Ladewig, nicht der 
Zorn , sondern der Tod des Achilleus sei der Gegenstand des 
Stuckes des Livius. Den von Ladewig hergenommenen Beweis 
hierfür können wir ebenso wenig, wie manche andere desselben 
Gelehrten, gelten lassen; denn, wenn Plantua einmal der Klage 
der rhetis um ihren gefallenen Sohn, eita ander Mal der Nachricht 
vom Tode dea AcfaiUenSi wddie Fbönlx den Peleoa blingen ohüs^ 
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^BnK^Stiiiopg tliilt« a» folgl Curaus Itemesw»^, dass es aof der rQ|> 
misclieii Bühne inu.Stiic^ gegel^eo, weichet den .Tod deaAjühiUeiip 
lieluiiideU habe, am wenigsten, dass dieses von Litihs gew^.seu 
sei. Ja, es Ist höchst lunvahrscheiiilich, dass in ehieni den Tod 
4les Achilleus behandelnden . Stücke jene Beziehung auf Phönix, 
die man eher iu einem IJtjlBvs erwarten dürfte, vorgekommen 
sein sollte. Auch Welcker neigt S. 1145. 14^6 zu der Ansicht 
hiu^ dass der Tod des Achilleus den Inhalt den Stückes gebildet, 
und giebt hiernach eine nicht unpassende Erklärung , die man bei 
Kl. verge'bens sucht, Man könnte auch an einen &BQr 
öiKtovos denke« und die Worte de^n Thersites iu den Mund le- 
gen. Vgl. Welcker S. 1485. Aber uns bleibt es noch immer am 
wahcseheinlichs^en, dass der , Achilles des LiviQs denselben Ge- 
genstand, wie 4<as gleichnamig« Stück de^. Aitius gehabt habe, das 
ftAcb den Name« Myrmidonet fährte« WjQrtdio WfOirte des hiy\o9 
^anewe».wi|R^il MkUeo« ,giebt|i;i. «i^l; «n; «sfbnch^wficH J«ijfc 
jMle«- iii;l^iel|iii|||tcf ^MT^ .eliUiil^i^ M Je^|sp^4{lirpQ«q|l>iter f^rP>^ 
Ftts» lies VwiMif jtai w.K^ fiÄh«Br iihiUtolekti^fOit^itil^ 
■eben Tetrameter beieiehnet haben, fehlen wilrde. Paa .:Voi:)iÖd 
40eAetlil|l|ta:m8(cbteKl. in fkm SMkoke .4^. EwipiAep Qnden, 
{jnm dem aber <bie. Bebipdlnng .iUmcib. Steffi^, gar oieht Ibekaont 
jat), da der AgamemDCMI des Seneca, der meist in der Behandluag 
4fuii Bttfipides folge^.mit; den livianischeo BruclistMekiao aieml^^ 
genau übereinstimme, ich habe früher Ale KkvvccLiiv^atga itß 
Sophokles als das von Livius nnd'AtUns' bearbeitete Stück ange- 
•nommen, was Kl. keiner Erwähnung Werth gehalten hat. Freilich 
hat Welcker (S. 65. 108. 1156. Uhein. Musöura V. 450) eine Tra- 
gödie dieses Namens dem Sophokles abgesprochen und die aus 
dieser angeführte Stelle der Iphigenia in Aulls zugeschrieben, aber 
eine Nöthigung au einer solchen Annahme liegt nicht vor, da die 
Worte: Tov Ö* dvtalov. negiÖLveovr ovx ogäts (vergl. Bergk 
Zeitschr. für die Atterthumsw. 1836. 77) sehr wohl von der Kas- 
aaadra gesprochen werden konnten. Im ersten Fragment des 
Aegisthus hat Kl. mit • Osann statt praedam parlicipes , wofür 
Dcirio richtig praeda per participes hergei^tclit h^t, praeda inter 
parti^ipe/9 gegeben^ Dass per iu der hißK geforderten Bedeutung 
fN^er>mi recbtffsrijgeq sfsi, kann Osann kaum ernstlich heJumpt^t 
)mbepi».wenigatmiieebe.teh nichts .wesahMb. Mviga ni^M jciben sö 
gut praedam per participes sagen komite (bisl'.Viri^, finden 
praedam partfai U atmen), Wie Oi^ihl. Met. VL 278 ilispenaare oa- 
«VlajpeKtnttoPv: Dana dei^ von mir #iigeflUirt^ Plant'ns einmiil den 
AJiadruck {nter^parite^s dividere praedm g^i^aoiiA^ilWlr /Utm 
niiobts beweisen, um von Kl/s Vermwthq^g an jf^weigen » der in 
Jßmr Stelle (Pcrs. V. 1, 5) eine Verspottuaig 4^ Bvianischen Ver^ 
ses wittert. Plautua liebl bei deili Verbum partiri die jl^ei ^fg 
alten lateinischen Dichtern so weit verbreitete Ap^ifoiliMlli^M; n^l^ 
yeK§tk 4ie vm mir aogeföhrtea Sielleq iwajBdam p^rtiet/iea .yiUmtf 
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^raedam par'iiQr cum illrs pariiam. Dasselbe tritt auch in den 
Worteil dos Livius yj/acda per parilcipci^ pa/i'itn est her\or, wo- 
durch per eine neue Stütze erhalten dürfte. Wie Kl. behaupten 
konnte, ich habe Per^ama für eine Sin^uiarform gehalten, mu^s 
jedem, der meine bctrcfFendeii Worte vergleicht, unbegreiflich 
scheinen; denn wenn ich behaupte, dass die lateinischen Dichter 
gewöhnlich sich des Plural8 bedienen, 80 soll damit natürlich nicht 
gesagt werden, dass Pergama auch Singularform sei, sondern das8 
auch der Singular Pergamum vorkomme, wofür ich auf die Belege 
liei Forcelliiii und Schneider verwiesen habe. Die Form Pergama 
ist die frühere (vergl. Enn. Alex. fr. 7. Ann I. XIV.); vom Singu- 
lar finden wir bei den älteren Dichtern nur die Dativ- und Ablativ- 
form Pcrgamo, zunächst Pacuv. Ilerm. fr. 10 (vergl. Altius arm. 
iud. fr. 19. Caecil. INaucl. fr. .3, poeta apud Cic. de divin. i. 21) 
und den Accusaliv Pergamum Plaut. Hacch. IV. 7, 2. Die Nomi- 
nativform Pergamum hat Sencca Agam. 419. Troad. 14, die grie- 
chische Form Pergamon kommt zweimal im Gedichte Aetna vor. 

Im zweiten Bruchstück des Achilles habe ich früher statt ad 
icantum classum lustratur hergestellt ad cantum classem lustrat, 
weil das Activum gerade aus dieser Stelle von Nonius angeführt 
und ein Accusativ erfordert werde. Diese beiden Gründe lialte 
ich auch noch jetzt fest, wie sie denn auch von Anderen anerkannt 
worden, dagegen muss ich die versuchte Verbesserung zum Theil 
fallen lassen. Osann schrieb ad cantum classium lustrat ratem, 
\¥0 wir nur den Singular ratem nicht billigen können ; es ist rates 
herzustellen und classium mit cantum zu verbinden. Man könnte 
auch classicum vermuthen , als Gen. Plur. von classicus, wie we- 
nigstens später die Seesoldaten classici lieissen. Wie aus lustrat 
rates lustratur entstanden , erklärt sich leicht; die Silbe rat ward 
einmal weggelassen and die Abkürzung der Endung ea mit der von 
ur verweclij^elt. Kl. hält an seiner im Archiv f. Phil. XIV. 479 
versuchten Ergänzung ad cantum classem lustrat navium fest, wo 
theils das prosaische classis navium anstössig scheint, thcils das 
nackte cantum ohne nähere Bestimmung, lieber die das Schiff 
begleitenden Delphine vergl. man W^elckcr im Rhein. Museum I. 
:m f. Goelhc's Werke Bd. 23, ^>8L Stolberg's Werke B. 8, 140 f. 
Kl. hätte bei diesem Fragmente nicht übergehen sollen, dass Sca- 
liger in den Coniect. ad Varr. (T. II. p. 55 edit. Bip ) mit dieser 
Stelle den vQn Nonius unter dem Namen des Nävius angeführten 
Vers verbindet: 

Dubii faventem per fretum intro currlmus. 
Vergl. Weichert de Medea Oestro percita p. 8. Im dritten Frag- 
mente stimmen wir jetzt Hrn. KI. darin, dass die drittletzte Silbe 
von Cljtemnestra verkürzt wird, um so lieber bei, als die Tragiker 
gern den Vers mit einer anapästisch anliebenden Namensform begin- 
nen. Uebrigens hätte Kl. nicht unbemerkt lassen sollen, dass diese 
Worte Kassandra spricht, wie ich mit Welckcr's Beistimmung an- 
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lAorinleilitoie. Wenn dofltekiet In 4er Blekttt im Agtmettft 
non betffl Opf^ Iktten lleis, so folgt danut nicht« diM dieser 
iiclit einem endem Sttkclte der bomeriteben Bnihinog gefolgt 
sein itonne. Deber die Töchter det Agamemnon vergl. man SefaoS 
fiur. Or. 23. ; Wenn iQ. befan vierten Fragment meine Herttellnng 
decselbmi nnverstindlicli findet, ao möchte ich wlaaen, worin ef 
die Schwierigiceit fiode ; denn Sollemnitusque adeo litato nnfit In^ 
bena kann dach nichta andere heissen, als: ,,Nachdem nun ilae 
feierlich geopfert worden war , erhört er (der Gott) lim gnidlg.^ 
Der Gebrauch dee Ablatiira litato lat aas Liviua belmnnt ; über adeo 
habe Ich früher gesprochen; sn andit Tergl. Hör. ctrm. II. 18, 40. 
Meine andere Vermuthnng decalicato (vergl. meine latelniache 
Wortbildung S. 203) glaube ich desshalb aufgeben oder wenigateni 
für weniger wahrscheinlich halten zu müssen , weil bei Featua de- 
calcatum zu lesen ist. Vergl. Placidus p. 453 : Decalcatia de 
calce ablatia. Kl. versucht: Sollemnitusque adeo ditat laude illa* 
bens. Indem er die Sprache mit einem neuen Worte illubens be- 
schenkt, welches nach der Analogie von immerens gebildet wäre. 
Die wahrsagende Kassandra soll diese Worte in dem Sinne spre- 
chen : Non Salute sua carere vult redeuntem maritum Clytaemne- 
stra, sed vel summis sollemnibusque laudibus eum extolllt. Dasa 
Klytämncstra den ruckkehrenden Gemahl mit Lobspriiclien über* 
häufe , würde Kassandra weniger hcrTorheben , als den festKchett 
und glänzenden Empfang; auch scheint der Ausdruck laude ditare 
eher der Glätte der späteren Zeit (die frühere icjennt nur den ei- 
gentlichen Gebrauch Ton ditare), ait dem Ltrins nnzogehoro^ 
innd aollemnitui dilrfle ron dem Lobe det Agamemnon wenigmr 
passend sein. v.«'^ 

Das fünfte Fragment ist am Anfange mehr entstellt) a)^,/|^J9 
bisher angenommen hat. Dass das überlieferte; ' i ' iA^^^ 

Ipse sc in terram saucius fligit cadens 

nicht richtig seid kann, zeigt das Metrum, welches Bothe durcli 
ipsus herstellen wollte, Kl. durch ipse sesev indem er die erste 
Silbe von ipse als kurz nimmt. Aber dass unmöglich von Aga- 
memnon gesagt werden könne, er schlage sich selbst auf die Erde, 
habe ich schon früher bemerkt, ohne dass Kl. diesen Einwand 
irgend beseitigt tiätte; dazu kommt das seltsame ipse, zu dem sich 
kein bestimmter Gegensatz denken tässt. Ich vermuthe , dass der 
Dichter geschrieben: Pedibusque in terram. Die Abkürzung von 

pedibus wurde mit der von ipse (IPE oder ^E) verwechselt. Beim 
Sturze schlug er mit den Füssen die Erde. Vergl. Horn. Od. 
87 f. Ennius sagte von Fallenden: Cubitis pinsebant humum 
(Varro V. 23) und an einer andern Stelle (Ann. lib. X): Pinse- 
bant terram genibus. Bei Fragment 6 verlässt Kl. ohne Grund 
unsere von Welcker gebilligte Deutung, Indem er eine andere 
versucht, in Aoschluss an Seueca> der auch den Strophius Iq 
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seinem ÄgifiieinnMi etn führt, wag toh dem äitern Tragiker, dem 
Liviitt fol^l, höchst unwahrscheinlich ist. Nihil obstat, ft^^t er, 
! quin Electrae verba sint ad fratrem O festem , quem manibus Ae- * 

j ^fsthi subductura, foras fert occultatnra. Qaae dum parat, ob- 

I viam fit Strophio, Agaroemnoni hospiti excisam Troiara atque 

fclicem in palHara reditum graiulatiiro ; quem ut accedentem con- 
spicit puerulus, in sinu sororis sese occultat, quae agnito liospite 
pat^rno fratrem ilUs verbis consolattir. - Wie ein solcher Trost in 
dm Wartens JMseocalos spede' laetii^fitl opMIII^ liefen köiinej 
iit sibwer eimnaelieii. folgend!«« BAMlittlkole htt Kl. selii 

Mher, im Archiv XIY. 478 geäumertea Bedenken gegen dM 
Bäpehene vwnlBcrl» wofSr er MmtCaNi Gbevell heraiellen wiH, 
fcitgohiüen nsd statt rnnimibltiir romilAM geseilrieben. Bitäm 
I dW Bepenenafmi liemefH er « ranineri wQrde di« ^efge Vmral 
I ecin, Welches Ton der clawiielien Zeit nur alts Aotivum, rm Ver^ 
seiben^MMr fd. h. In den wenigen Beispielen, die wir kennen) iM 
DepoueBBig^meclil frftrde, während bei des »hrigen Verbls ge^ 
rnde der utiigefcelivte'Fell stattfinde. Wir erwiedem darauf, dass 
mminari keineswegs das einzige Deponens ist, von welchem spSter 
nur das Activum sieh findet., sondern es ^iebt eine ganze lleihe 
derselben. Vergl. Weissenborn S. 167. Zu den dort anj^efnhrteil 
füge man impertlor hinzu. Vergl. Reisig S. 245. Demnach sind 
wir uichi im geringsten berechtigt^ das In unserer Stelle des Li- 
vius und in awei des Varro fe<«tstehende Deponens zu bezweifeln. 
Aber, fahrt Ki. fort^ bei FestuH und Paulus wird blos rumare und 
I iias Krequeiitattvum rnmkare angeführt , während Nonius diese ' 

f«r eicht erwihnt, sondern blos rumtnare; weher er schlfesst, 
dixm bei ^o^iua ruminare verschrieben sei, statt rtimitare. Will 
etwa Kl, uns ruminare ganz aus dem Lexicon streichend Die 
Sache Ui ciatach die, dass, wie von ruma ein rumare, Frequent. 
rnmitare, so von rumen rumlnari und rsminare giebildet wurde, 
von denen« des iDeponent' später eetser Gejbmneli nem. 8e w8re 
denn PunimblCbr'bel t4vins 6ber allen jfiweif^l erhoben. In dem- 
■ettien BtniDlistM will KlMmemt mit vosteri, ne« 

eter eder neiftiiie fosen vestrnm, so dtss fillektni mit diesen Wor-^ 
ten ihre BegleltorlflniAt o^der den Chor «nfferdere, der Klytihnne-» 
j strnnicteVeiider flirellt des Orestes tu ssgon. Aber eine sol- 
I «fid VeiiMimlleilu'ng der geschehenen Flucht des Orestes ist gentf 
I deniONdrsktcn* der Elektra zuwider, wie denn auch bei Seneee, 
I ebf deb^i^ch sonst Kl. Immerfort beruft, EIcktra der Kijtimnestm 
ielbdt verl^nndi t, dass Orestes ^gerettet sei. Gegen unsere Den- 
tnng der Worte bemerkt Kl., ruminare oder rnmitare, wie er 
^ schreibt, köfine nicht die Bedeutung in memerlam revocare haben; 
^ denn letzteres heisse rnnior'^;"^ ry,Avf^vf» palam facere, qnae ce- 

j linde videntor , das erstere ad nanseam ustjue dccantare aiiquid 
v*>1 Ifistf) sncptns repetere. llferbei entgeht Kl., dass Nonius selbst 
^ iKimiiiare durch in memoriam revocare erklart, und ebenso in der 

^ iV. Jitkrb. f. Phit. tu Päd, od^KrU. ßibt, ßd, LVU. Ufl» 3. 17 

■s 
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Stelle des Varro, wo Kl. selbst, der freilich gUit rominabilur hti- 
inaiiitaleai (er wird der Meoscblicbkeit gedeolien) die uni^lucl^- 
liclie VerrauIhBDg rumitobll Imn luiaitnMti«» »Mbt« JIIb Er- 
kläraog in niciiiariaD refimr« mCrcaieh findet. Die tob Kl. 
den ¥erlliaBi ramiBare iif eediriebeM BedeBtuiig pasat gam gut 
fSr natcre ErkliriiDg: ,«KeiMr aoU dies umertr CUittm teraierMl 
verlwlteB, ttoti wied^rkiseB.^^ b fBminari liegt el«M« Veiidi** 
ilchea, wodvrdi AegiaÜm d^er •oachnldigiNigeB der ESIehtve sfiel. 
iet, wie ia nottrae nelleri <l#r Oetanauth dcaaeliieB, Mi 
rabiat, daaa Klytlnwettra Jelat «eiae Gatüa mI, aieh m ea- 
jMBBen giebt. 

Bei Bmcbttuck 8 stiiamt Kl. uns bei , dass maiestas iweisilbig 
BD lesen sei; aontt könnte bwB) aieint er, den Vert leiclit tier- 
ptellen , indem man statt vos vosmet lese. Dagegen möetite ich 
lelir beaweifeln , dasa das liervorhebende met Iiier an der SteUe 
lein wurde. Llebri^ens hatte bei diesem Fragmente bemerkt wer- 
den sollen, dass nicht, wie Delrio und Vossins ennehmcn, K'y- 
tamnestra, sondern , wie ich mit Beiatiramung von Weloker glaaiie^ 
Aegisthus diese Worte spricht. 

Bei dem Fragmente des Aiax bemerkt KL gegen mefne Be- 
hauptung: Mirum videiur coiistans est formula, quae signifieat 
tniror^ mirum esi^ seltsamer Weise: At nimiiia est et temerarins 
Duentzerus, Terba ista iiisi ea, quam addit (1), significatione tis* 
quam apud antiquig^imos legi poetas uegando. Kennt etwa Kl. 
Beispiele, welche meine Behauptung widerlegen, warum hat er 
mir diese denn nicht entgegengehalten? Offenbar kann der Sinn 
meiner Behauptung nur der sein, dass mirum videtur jene von mir 
angegebene Bedeutung ftbemll bebe, wo ein «ndercr Seti danaf 
folgt. Noch eeltaeaier der folgende Bewefe y daae arfruai flde* 
tar«quin, wie kb hatte bmtellea wollen ^ nnnögUeb TerbnadMi 
werden konae: Reperfantur permultbi apud Fteataai lade fwaiaB 
ndrum (eat) vel mira ßutU mki baee lila faeta alat 1 e. ereie pro^ 
feeto facta caae iila, Tel mirum quim haec faeta aint I. e. aoo ere^ 
dibile eat faeta eaae haec: oade (? !) apparet mirum videtur^ ffttaa 
coalungi non potae. leb gestehe, dasa mir diese Beweisart an* 
Teratiedlich ist. Wean mirum , quin sit faetam iamdiu heiaatc ea 
tat wunderbar, wie dies früher gescbeben aeiu 
•ollte^ao alehtman nicht, wesshalb mirum Tidetur^ quin s. f. i. 
nicht heissen könne : i c h wandere mich, wie dies früher 
geschehen sein sollte. Agamemnon erwiedert ironisch nach 
meiner früher gegebenen Deutung: i ch w un d e re mich, dass 
sclion früher die Tapferkeit des Aiax über deine 
Feindschaft den Sieg davon getragen hat, in dem Sinne, 
dass dies früher doch nicht geschehen sei. Kl., der keine Ver- 
besserung der Stelle für nöthig hält, erklärt: Mirumne videtur 
tibi hoc qaod dixi vel dixerunt iamdiu factum esse? Der Sinn: 
bchciut dir dieses deashalb wunderbar, weil ea frü- 
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her geschehen sein soll? möchte wohl sehr Weoigea ange- 
messen scheinen. '■>'*]' ^ lini. ^* <M . o 
Bei dem Fragmente der Andromcda will KI. die Deutung des 
Noniiis schütien, der confluges erilärt loca, In quae rlvi diversi 
eoniluunt. Hierfür fuhrt er eonftages und coofrages an, welche 
Ton den Grammacikem erUri; werden loct, ia qm« undlqoe con* 
ßigunl, in quae oMque venti eurmiit ee aese fhingoni •. Goniii- 
gea kaiiD edner Etymologie aech aewofai heioaeo die ineaai» 
nenflietieideii Gewitter, tit der Ort dei ZotamU 
mettflaetet. Nfttimt fluan IteUteict an, tomiittle in den Werte« x 
Conflu^, vM conventii caaspiim totnm inhumlgantv dai SoHJeet, 
etWa.Qttdi^ fdhlen^ und es wären dann die eonfloges identitch mit 
dem campnt tetns. Da beides höchst unwahmheinlich iat, te 
bieMt aith Fön selbst die Annahme dar, Nonikw labe w^c« dtf 
ütichsetxung des ubi die Stelle missverstanden, so dass das Komme 
voi nbi su streuen wäre. Kl. aber glaubt die Sache leicht abin>» 
Biehettv indem ver nach Anführung der Bedeutung von conflages, 
coafrages und pLt6yayiista in der seltsamsten Logik hinsnfugt« 
Unde (?!) patet errare cum Delrio, Scriverio, Vossfo Bothium 
atque Uoentzenim^ qui confluge«, quae quin ipsiiis niarU et flavfo- 
rum :fluc(ii8 Hignificent nuüus dubitat Duentzerus, couTentu suo 
campum iuluimigarit C?), quum potius de loco intelligendus sit ver- 
sus Livianus, ubi convenfentes (andae) totura agrum inhuniigant. 
Verständiger Welse katin man nicht daran zweifeln^ dass hier der 
Ort beschrieben. ist,- wo Andromeda ausgesetzt wurde, und so muss 
man hier an die UcberfluChnng des Landes durch das von allen 
Selten anstürmende Meer deiikea. Für coiiventu schreibt Kl. cir* 
cumventum, damit die letate Silbe von ubi nicht verlängert werde 
und die Erklärung des Nonlus sich als ganz richtig erweise. Aber 
die Deutung, „der Zusammenftitt, WO die Wogen das ganse um- 
gebisne.Ftld hewIstem^S dnrfle Iteineewegt genügen. .Man kannte 
leidht durch. Yergleiflhong ve« ambiges, fmgea n» tnf die Verr 
Amthnnit^kemmen^ die «weite Silbe in cenflnget'tei lang v aber 
fidet Ii. a. idgen« dtti dl» LSnge der Stammtllbe bei Wörtern der 
Anflen Dedtantion; nicht dtfrehweg .ttattfirk de, und so halte ich 
denn nOchdamm fest, dass cenfloges das Ende eines Senars bilde^ 
wogegen Kl.^miliaDdereu einen troohütdien Tetrameter annimmt. 
Was die Länge des. i in. ubi betrifft, so wMwte Ich freilich daföf 
kein Beispiel der älteren römischen Tragiker ansufuhren , da über«: 
•Ildes i entweder entschieden kura ist oder die Quantität nicht 
genau beatlnunt werden kann, VergL Enn Hec. Ißr. 15. Iph. 3. 
Thyest. 12. fr. inc. 70. Naev Lyc. fr. 2. 4. fr. u\c. 12 (%). Pacuv. 
Teuc. fr. 18. Att. arm. iud. 1>. 11. Epinaus. 7. Med. 9. Neopt. 1.. 
Pdop. 8. Phin. 1. Den Vers des Nävius fr. inc. 14: i,. Jo; 

fn montes, ubi venti i'rangebanl locum, ^ 
stelle Ich her t indem ich in montibua , ubi lese. Im Fragmente. 
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4cf UHini vSthte vielleicht Hflne vor iwmftte e l wB iAh toi MlMi 
M> dasi SU leien wire: 

C6nftagm 

Cbl Di&ne (DonvftttD eimpwa tettiin InliMisni 
Wie Kl.. In meiiier Beneiimig, leb welle elchl MtOMm^ eib 
EMpMfs eder SoplieUei eder wer eeitt VcnrWId dee tih ins 
weeefti ehgleieli ditt Fra^ent nach elneoi euripideisclicii Proleg 
aehMeke^ eine iDconseqtienz sehen kann, weist ich nicht. Oaae 
die Aaidiroaieda des Euripides keinen Prolog gehabt habe, ist nur 
insofern wahr, als dieser Prolog In einer Monodie bestand. Vgl 
WeIcUr S. 647. Ueber die S. 12 behandelte Stelle dea Folfen« 
llus waren die Auaichten Ten Bernhardy S. 17 und Kranse „Oe- 
achjchte der römischen Litteratwr** S 1*26 zn erwähnen. Die 
Vermuthung, des9 hier statt Livius Siliiis zu lesen sei, ist höchst 
iin*rlVKkh'ch , ila bei Siliiis Italiens sich nirgendwo eine irgend iiber 
die allgemeinste Andetitutig hinausgehende Erwähnung der he- 
treilenden Sa^e findet Ein Grund, die Vermuthung ¥0O HefiH 
sius zu verwerten, dass statt Livius Ovidius zu lesen aei, tat gar 
nicht vorljanden. Vergl. Ovid. Met. IV. (iOa^8(ß. 

Nich dem Vorgange von Bergk, Weleker luid Härtung spricht 
Kl. die Antio[>a dem Livfns ab und hezfeht die beiden von mir 
diesem Dichter gegebenen Stelle» der Aiitiopa auf den Pacuvius. 
Von dieaeu iube ich das zweite Uruchstiack längst dem Pacuviua 
sagewiesen , veranlasst durch daa Citat des Senrius Vlrg. Aen. III. 
540 V welehee ro» den HersiMwetam fthcraelien' werden war. 
Nidrt so eiober iit die Bkitfcdietdting Uber dae sweite, von ffovint 
T« eeeptaetc angefbhrte Brnchatibek , welehet die liieren Aei^gabea 
des NeirfuB« gewiaa nicfail ebner bendaebriflllehe tt^rfindung, d«n> 
livfoa beilegen, wihrend die Handtebrlflen 4ee Serfrerine de» 
PacuTiua nennen. Die WahrscbefaittcblEelt, dsae* das Fkngnranl 
ebeniilla der Anilepi Paouviiie angehöre, ist an sich nicht 
greaa, da wir ja sneh ren Ufkn eewehl ala vm» Facnviue ^ne 
Hemiona kennen , wenn man nicht etwa behaupten will, ea ael 
nnwahrscheinlich , dass zwei römische Dichter daiMihe grieeb^ 
achc Stück behandelt hitten, da wir hier cur Annahme, w'enii 
nicht ^enötfti^t , doch sehr veranlasst sind , dass beiden daaselbe 
Stück des Kuripides zu firunde h'e^e. Jene Annahme, dasa rö- 
mische Dichter, da es den Humern nur anf den StotF angekom- 
men , nie das bereits von einem ihrer Vorgänger übersetzte oder 
bearbeitete Stuck nochmals benutzt, hat Ladewig gemacht, and 
ihm folgt Kl. S. 16. Wir aber sehen nicht ein, warum der Dich- 
ter nicht eine neue Bearbeitung des unaulanglich von einem frü- 
heren Dichter schon übersetzten grlechiachen Originals, vielleiclil 
mit einzelücn Abänderungen, h&tte versuchen isollen. War a. B. 
die euripideische Antiop ein ohne Zweifel für die Römer sehr 
•niehendea Drama, was ■ollle den Pacoviua hindero ebie neun- 
Bearbeitung d^aaelben saUefeni, wenn die vielleicht längat ven 
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der Qühoe Versdiwun^entoi) btfrtö und liiigefvge Uebenetiarig de« 
liivios den Akiforderuii^en der Zeit nicht entsprach, wobei er sic^ 
manche Abweidiung^n vom griechischen Stücke oder Ton der we<» 
niger getreuen Uebertragung seines Vof^an^ers erlnaben konnte. 

In dem Fragmente selbst ist der erste Vers, wie Osann S. 067 
bemerkt, vollständig, wenn man annimmt, dass die Ict/te Silbe von 
dictio nicht elidirt wird. Den zweiten Vers will jetzt Bothe also 
hersteilen: Qnae contecuto sapienti aegre contulit fex nsn esse 
soiet). In der ätcUe dea Cicero de div. Ii. Quum dixia«- 

•et(Amphio) obscurius, tum Attici reapondeut, wo Bothe Attice^ 
Orelli Astici, Welcker Bacchici schrieb, ist, wie ith vermuthe, 
amici zn lesen; denn es sind andere Hirten zu versleiien^ denen 
Ampfaion seiue neue Erfiodnng mittheilt. Ueber die Komödie 
Ahtiopa dea EubnlasTergl Zeitschr. für die Alter tbomaw. 1837. 
43 ff. Meioeke L a59. 

: Bei CS^le^hfeit der Ceiitaurl nnciit Kt. die aenMM v Ich 
imüm mil Owim die L^mH der HendMiiirflt d^ Feetus, die LMub' 
JUete«. M unO qttfdem argumento eddUo eufgegebeci. leh Mg« 
jitar «nadrildklkBli Y«« diesem Fregmedt: Ipso firtece veeebnt^ 
petta i^rieettm ftoetM redolere videlnr. Petre ladet aieh bei Ett- 
nias und Plautus, dann apSter bei Piinius und fieeece^ dobii bei 
Iteterem nur in der Verbindütog pctrae Scirodldee uidCafll^ridci. 
Dem feiner gebildeten LIviua, dem Zeitgenoaeeil dce "Cidetd^ 
fli&chte ich diese griechische ForÜ nif bt zutrauen. 

Ein Stuck Equns Troianus sprioiit Kl. nach dem Vör^n^ 
•ven .Osann und Lange dem Livius ab, wobei der Vollaländi^keU 
wegen hätte erwähnt werden sollen, dass Krause a. a. O. S. 13S 
auch dem alten Dichter ^'äviu9 ein Stück dieses Namens nicht zu- 
erkennen will. KI er^^elit sich in einer übermäsgif^ hreiten Wider- 
legung Sti"v^V, weicher die Ueiiauptung aufgestellt hatte, ISävius 
htbe das Stück des Livius überarbeitet Dieses sei nieht möglich, 
behauptet er, da Naviue ion Jahre 548 oder .)4 i in die Verbannung 
gegangen sei und Livius ihn noch überlebt habe, was er in der 
Schrift über das Leben dea Dichters tu beweisen verspricht — 
ein Beweis, auf den wir nach unserer Kenntniss der Quellen sehr 
gespannt ^ind. Sine dubio Livii fabuia a INaevio ue poterat (j[ui- 
«leiu retractari, bemerkt Kl. Wollen wir dieaea aber auch zuge- 
ben und die Möglichkeit, dasa der kunstvollendetere Nävfua iki 
der Bearbeitung desselben Stecltto mit dem noch ielilBoden Livius 
den Wettfcampf gewagt itibe; ^aiis bei Seite leeseB, so dvrf te decli 
XL die ieShneir kioeh mögliche Annehme, dase beide IMeliüer Ter^ 
«sUedene StMte beerlciiet, nicht ftberaehea^ welche seinen gaiit- 
•Hen Bearei^ gegen ein üvimilsiDliiM BCUck Bqmis TVoianus ibeHkin 
ilettfen wkfit ;Von grieehiseUM ; SiSmkeo bieten eicli dev ^BlMi 
des Bnpliekles nnd.der Bpaibie^dee Etiripidefl dari eine KeiWUlfn 
4eaPlio#miS, der nncb cInn;i!liUe«^ fto^ti^fS geiebrieben^ lifees 
"SMog. Und giebt ei nidit mandin StMe der yMiwdieii>BMIter, 
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von denen wir kein griechisches Original nachweisen können, wie 
der Dulorestes, die Iliona und Periböa des Facuvius? Könnte 
uiclit Livins den Sinon des Sophokles oder ein anderes Stück dea- 
aelben äioa^es, Näviiis des Euripides Epeioa bearbeitet habenf 
Auch Attius behandelte dea Stoff auf eine etwu nnderc Weise im 
«einem Delphobna. VenrI. Serv. l^irg. Aen. IL 17: Attlnt in Def- 
plMbo iatcriptum (equo Troiano) dlcit: 

Minervie donum «imipotenti Danal tbeantCB dicaiii, 
wo Bergk (Rhein. Moaenm III. 83) abeuntee Dtaal icfarelht, ob- 
^leieii walirsdieiiillch ein Wort ooagefallea Ist «Attlttt schrieb 
iduie Zweifel: 

Mindrvae donum armfpotenti Danal domum abeuntdi dicant. 
'Meine Verdiditigung der Worte quaa precor In dem erhaltenen 
Fragmente laaae ich jetzt gern fahren , dagegen hat sich mir die 
Auaicht, dass opitula nicht Imperativ, wie ea^Nonius nimmt, son» 
dern Vocativ sei, trotz des Widerspruchs von Osann, immer mehr 
bestätigt, da eine wiederholte Anrede fn dem dringenden Gebete 
nicht wohl fehlen kann. Audi die Allitteration in o^es , ;;cfo, 
ywecor, ;>orrig€, q/>ituia kann ich Osann gegeriiiber nicht aufgebeii. 
Man vergl. ausser der angefahrten Abhandluu|f hake's aucik Gro- 
tefeiid rndirn. hnguae ürabricae IV. 12 ff. 

Wesshalb Kl., der sonst auch diejenigen Stücke anfahrt, die 
Andere nach seiner Ansicht irrig dem Livins zuschreiben, und der 
nirgendwo andeutet, dass er die Komödien auslai-ist, das Sülck 
Giadioiu8 übergeht, sehen wir nicht. Die Lesart Livius steht fegt. 
Die Worte des Fragmentes geliören zu zwei trochäischen Tetra*» 
mctern; Tor responde scheint hoc ausgefallen zu sein, wonach 
eie also zu lesen sind: 

Pdllcetne^ an eindcei,^ 
'An pedett hoc rdsponde mihi. 
Vergl. Ter. Eon. IV. 7, 22: Prlmom hoc mihi respond«. A«dr. 
V. 2, 8. In dem Fragmente der Helena eraehredtt nna Kl. mll 
d^ Form mara, dl« er im Bmste atatt marlä heratellen will. Zor 
Vertheldignng derselben bemerkt er: Si Naerio llenit genltlvis 
ffiorum, qnidni Livio casus rectus mara? Whr antworten, weil 
Im Lateinischen die Genitivploralforraen der Dritten zwischen um 
und ium vielfach schwanken , wogegen sich ein solches Schwanken 
der Neutra auf e im Nominativ Plural zwischen a und ia nicht 
nachweisen lässt. Vergl. Schneider II. 241. Kommt bei Navios 
marum und sonst retiim vor, so ist der Wegfall des i vor der ge- 
schlossenen Silbe lim viel erklärlicher, als der des i in der offenen 
Endun^^ ia sein würde. Und welche Kühnheit, eine solche Ano- 
mal ität zu erfinden, weil ein Bruchstück eines Dichters unroetrisch 
zusein scheint, wo man jede andere Art der Verderbung eher 
annehmen musste. Aber die überlieferte Lesart ist auch keines«- 
we^s iinmetrisch. Die Worte scheinen mir jetzt den Anfang eines 
trochäiächen Tetrameter zu bilden: 
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Tu , qui pcrmensüs ponti mtria älta velivoM, 
ilen man durch huc veiiis oder auf ähnliche Weise ergänzen kann. 
Die Ueziehuiig des zweiten Fragments auf die Helena halte ich 
noch immer für, nicht ganz unwahrscheinlich, mit Vergleichung; 
von Eur. nel..929. Wenn Kl, fragt, woher ich wisse, dass die 
Worte nur von eiuem Lakcdämonier gesprochen sein können, so 
bat er das Adjectivum patria ganz übergehen. Freilich glaube 
Jchjetsl in der Stolle d«t FctUw wieder vier Brochstücke unter- 
«ckeideii su m&wen« to dam vor ntnque ein el ausgefallen bt und 
4m dritte Fragneal lautet: 

Mtnqne Taenari eelsot ocris, 
eben ao abgebrochen, wie daa Ten Featna aua den Centanri enge« 
lubrte: Ubi egn aaepe petria. I>aa Selteamate, waa die Stelle dea 
Fealaa lietio^ bat, iat ohne Zweifel der Gewaltatreicb von K)^ 
der aus namqne nempe macht und glaubt, Festus oder ein Ab- 
acbrelber habe zur Erklärung des livianiaeben Verses hinzugefügt: 
Nempe Taenari celsos ocris. Ala ob es möglich wäre, dass Je- 
mand iu der ISrkiärung ^ich dea veralteten ecria bedient hatte» 
und ein Erklarer sich nicht begnügt haben sollte, zu celsos ocris 
zu bemerken: Nempe Taenari. Aber wie sollte auch Festus dazu 
kommen, die Bemerkung zu machen, in dem Verse des Livins sei 
an den Tänarus zu denken, da es ihm überall nur darauf ankam, 
die veralteten Worte, hier ocris, zu belegen und zu deuten'? Und 
woher sollte gar ein Abschreiber gewusst haben, dass hei den 
celsi ocris der Tänarus zu verstehen sei? in der einen Stelle 
lialte ich jetzt putria für einzig richtig, da die Adjectiva hier 
aammtiich von der natürlichen Beschaffenheit hergenommen sind. 
Die Worte scheinen den Anfang eines trochäischen Tetrameters 
au bilden: 

Cdlaoaqoe .ocria Arraque putria ($t mare magnam. 
Unter den Bemerltungen, welche Kl. i^ber daa Fragment Hermlona 
nacht, ninuniea aich boichai aeltaam aua, daaa daa neuentdecbte 
Spellen an Eur. Phoen. selgen aoll, Liviua habe den Sohn der 
Andromaeba AmpbialuB genannt; denn^on welchem grieeblBehen 
Tragiker daa SelMlion apreche, iat ungewiss, woher ea nichta Ar 
livius beweisen kann, der walirscheinlich dem Sophokles folgte; 
apräche daa Scholien von Sophokles, so wbrde freilich jene Wahr- 
scheinlichkeit ganz schwinden. Kl. nimmt mit mir an (er nennt 
freilich nur Welcker), dass Livius dem Sophokles gefolgt sei; er 
glaubt auch , dass das eben angeführte Scholion den Sophoklea 
meine und dieser also den Sohn der Andromacha Amphialus ge- 
nannt habe; und dennoch behaupteter, ich habe mit Hecht An- 
chiale beibehalten, nur seien meine Gründe dafür gar keine. Wie 
aber Kl. den Widerspruch zwischen seinen eigenen Annahmen 
ausgleiche und welche bessere Gründe er für die Beibehaltung 
von Anchiale wisse, beliebt er zu verschweigen. Ich habe den 
einzigen Grund beigebracht) der hier enticheideu kann, nämlich 
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dan der WMh«el In fentiMitltt «nd gtokhbedeuteiideD Namen 
bei den GrieclieD avi^serordenllicb wcli verbreitet sei. Vergl. 
Wekker , Ar epische C}kius'' I. 323 Note 523. „Kleine Sclittf. 
len^« II. 39 Note 69. 242. 281 Note 62. Meine Vennuthan^, 
du« das Bmchglück , welches Fettua v. atruicea aua Liviaa aofuJH^ 
weil et die Quelle Kastalia amParnasse nennt, zur Hertnioaa ge- 
höre, Terwirft Kl. Eine nnsweifelhaftc Gewissheit haben wir 
• dieser Vermuthung niclit ziigcschrieheu, müssen sie aher auch 
Jetzt noch für wahrscheiuticli halten. Die Worte bilden, wie 
Osann gesehen hat, einen Irochäischen Tetrameter; nur der An- 
fang; des Verses ist entstellt. Man könnte statt qua veriDuilien 
aqua mit vor demselben ausgefaUeneu et: 

'Et aqua Castah'a per struiccs gaxeas lapsu accidit. 
Der kastRlisrhe Quell wird von den Dichtern stets bei der Erwäh- 
nnng Del^ihi s hervorgehoben. Vergl. Soph. Anti^. 1130. Eur. 
Fhoen. 2*22, Ktausen „Aeneas und die Penaten^^ S. 217 ff. 

Weitläufig bespricht Kl. die schwierige Frage über die ino 
des Livius, leider ohne sie zu fördern, vielmehr scheint er uns 
auch hier auf bedauerlidie Abwege gerathen zu aeie. Stett von 
den vorhandenen' ZengniüMn über die Ine dea Idvios amogelieny 
beginnt er mit der Widerlegung der Beluuptnng Ladew ig's , nanb 
der Stelle dea Fiautns Baech. II. 3, 7 f ., weiebe auf ein ^iaebci 
Sl&clt Ine bindeute, miiite man ingeben« data U?i«e ein Stielt 
dieiea Namens geschrieben habe. Kl. meint ^ die plantiitaehe 
Stelle könne lelebt a«f den Atbemaa dea Bnnina nieh beaielienii mm 
dem Gharialna ein Brtichstcick anführe, wobei er die ßemerining 
nicht unterHaat, dass Bothe und Weicker hier einen Irrthum den 
Euuius annehmen, da die Verse deutliche Spuren einer spatem 
Zeit an sich tragen aollen. Möglich ist es, dass bei Charisius die 
Stelle des Ennius ausgefallen «ögltcfa auch , dass Charisius den 
Ennius und Atting mit einander verwechselt. Richtig bemerkt 
Ki. darauf, dass die Stelle des Marius VictoHnus ohne Ucdeuinn^ 
sei, da sie ganz ans Terentianus Maurus ^eflos^^en Haupt habe 
erwiesen, dass die von dem letztem Grammatiker dem Livins zu-^ 
geschriebenen Verse weder dem Lävius , noch dem Livios ange- 
hören könnton, nnd er habe die, wenn auch nicht sichere, doch 
wahrscheiiiliclie Ansicht aasgesprochen, Cäsius Bassus, dessen 
Schrift de metris Terentianus ^^rossentheüs ausgeschrieben, habe 
die ungefügen Verse des Liuus in diese, von Terentianus über- 
lieferte Form gegossen. Kl. meint nun, aus der Schrift des Bas- 
aua hätte Terentianus entnehmen müääcu, oh dieser selbst die 



Diese AnBahme habe iah froher genadiU Vargl* lAf% fra|ak 
p. 63 iq» Dass idi dia Verse ädebt dem Baoias smaiiieibe) hätte KU aas 
Bialoea WeKfeed: Simüem airoren obsarvatil in Charislo Bath|qs p, 88 
cntaaiHaen koanea« 
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Vene «mmmIM lia^^ oivt tie km UMm iitflUM. Hille Bsmus 
mdrlbcklich dkn IAvUm gtneont, M hitle Tertetiaiiet, melet er, 
akhl des iweifeMe ^«le btefofigeo VMnmtM^ er mtoe daher M 
Bette» Lirins gefeedee, dee Ntmeii eber nül den ikea Livfvd 
Terwechselt bibee. 'ML nerkleidbl, dets er dadurch wieder diu 
Ehrkliffeiif dea Bciaatzes piito ^anx und garverlierl; deen er nimoil 
ja einen unbewettten Irrthum des Terentianu§ an, wobei jede 
deutuD^ eines Zweifelt undenkbar ist. Zu gleicher Zeit wider* 
•prichl er sich selbst, de er oben- mit Haupt die Verse auch dem 
Lävius abspricht , dem er aie hier auschreibt. Somit müssen wir 
eine andere Deutung^ jenes zweifelnden pnto suchen. Irre ich 
niclit, 80 hatte Bassns , da er in der römisciien Littcratur keine 
Beispiele Ton dem hexameter mittrus fand, selbst ciu Beispiel ge- 
macht, indem er auf ^auz freie Weise die beliannten Ver«e ant 
der Ino des Livius umbildete, wobei er sich aber so unbestimmt 
ausdrückte, dass Terentiauus wirklich irn Zweifel stand, oh jene 
Verse dem Liviiis gehörten oder dem Uassus. Diese ICrklärutig 
des auf jede Weise auffallenden Missverständnisses durfte alle 
Wahrscheinlichkeit für sich haben , da sie dca Bat»güs von einer 
unglaublichen Ignorana freispricht uud dem Terentianus nicht an 
viel aufbürdet. Unglaublich scheint mir, desa Terentianus durch 
pule hebe andeeten wollen , data er ilch oiabt tiuaclien leaae, wi# 
Weleker B, 625 tealnint; deee er würde dlet doch eiee |er ea 
groaie Mitte^timg des Lesen eeln , weon er Verae ela liftraiteii 
eeührte, Ten denen er telbtl die Ueberteiigung bette, dlia aie 
ÜMt niebt engeheren Mrateo. Meine in der Zeittchr. Ilr die 
Aitetihnintw. 1880. 1105 f. Tcrtnehte Loanng der verwiokdtea 
Frage iaaae ieh gegen die hier gegebene geai feilen. Hiemaeli 
ist et deen elter völlig unzweifeibafll» data In der Nennung der Ino 
des Livius unmöglich ein Irrthnm ebwalten, das«: Liviua wirUidi 
ein aelcliea Stück mit einem Chorgeaange an die Diane geacbrieben 
haben mnss, wie auch neuerdingt Alle eetaer Kl. angenommen 
haben, der durch seine irrige Voraussetzung an der Ansicht ge- 
drängt wird , die Ino gehöre dem Laviu^ an Was das von Pris- 
clan an?« der Ino des Livius erhaltene Fragment betriffl, so hat 
sich Kl. auch durch die Form praccipem, die nach Plautiis nicht 
nachauweisen sein dürfte, nicht abhalten lassen^ dieses dem La- . 
▼ius an geben. Kl. übersieht, dass ich mich nicht allein auf den 
Ausdruck des Prisclan vetastissimi , sondern auch auf die Sprach- 
geschichte stutze, welche praecipem nach Plautns nicht kennt. 
Seltsam ist es, dass Kl. die griechische Form heroib gegen den 
Halbfrtiechen Livius und zu Gunsten seines Lävius anführen au 
dürfen glaubt. Ladewig^s Annahme einer Tragödie lo dea Liviei 
hat Kl. genügend widerlegt, wenn auch etwaa weÜtcliw^fig nnd 
nMit ebne i^haoptungen, denen wir unsere Belatiromong venef en 
m&aacn. So kbonen wbr es nicht billigeo, wenn er eu 4en Wer- 
ten det Piautne 

« 
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.Qaos ti Argus servet, «mleas totus fuit, 
Qaem 'qMOflani loni Inno ciistodem addidit, ; 
ifkliMtMi will^ io sei den Römerii Maniil« Argus weniger be* 
Itannt gewesen , weil der Diehter diesen näher beschreibe. Be« 
dachte er denn nicht, dass Argus von der lo in der allen Sage vm* 
ncrtrennlich ist, und dass der Dichter diesen nur zur grösseren 
Vcraiischaulichung näher beschreibt, wie er auch die sechs Häude 
des Geryones bervorlieht*? Gegen Ladewig hätte Kl. hier und 
anderswo darauf hiiideutci] sollen, das» durch die Vermittelun^ 
der tjtnirer den Körnern frühzeitig, lan^e vor ilireo ersten Tra- 
gikern, griechische Dichtung und Sage zugekommen (VVelcker 
S. 1339 ff.) , so dass man keineswegs berechtigt ist. hei jeder An- 
»piehing auf ^riecliii^che Sagen, welche sicli bei IMautos findet, auf 
ein vorhiiiideues, den Zuschauern bekannies Stück eines rönair 
•chen Tragikers zu hchiiessen. 

Die Laodamia spricht Kl. nach dem Vorgänge von Osann, 
Weichert und VVelcktr S. 1369 (Letzteren nennt Ki. nicht) dem 
Lävius zu. Wir stehen nicht an, ihm hierin zu folgen und unsere 
Mliere Beweisführung an Gunsten des Livius för ungenügend zu 
erltlircn. Der Pom pellfGui, die wir beaendefa gegen VMüm a»« 
f&hrten, bediente sieh auch der Zeitgenosae dea Liviua P. Teren« 
tios Varro Atadnua in einem erhaltenen Verae aelnee Gedichte« 
de hello Sequanleo, wie die Form allienialch nieht bloa hei Plaaii 
aandekn nodi hei Hygin. Aatron. II. 7 findet Die Stelle dea Pfia-i 
den lai entweder durch Schuld der Abacbreiher oder dnrcb Nach^ 
Kaaigkdi PHadan'a aeihst aehr Terworren. Man könnte' f«nM- 
then, dlaa immittelbar nach der Stelle dea Livina die des Varro 
geatenden, wonach denn die Worte et pellicul nach alUoui geatri« 
eben werdien müssten. Der Vollständlglceit wegen fügen wir hinzu, 
dass Grauert (Niebuhr'8 Rhein. IVfuseum II. 62) bei Priscian Liviua 
beibehält, wogegen Ghim de Euripidla AIceatide 51 Weichert 
folgt. Eine Protesilaodamia kann anch nach meiner jetzigen 
Ueberzeugnng dem Nävius nicht abgesprochen werden. Vergl. 
Grauert a. a. O. S. f)l ff. Zu Sardiano dccore im Verse des Lä« 
vins vergt Ion Omplialo fr. 8: UagÖiavov ydO|toy und die Zett^ 
sdirift für die Alterthumsw. 183') 84. 

Die Komödie Lydius oder vielmehr Lydus lässt K). wieder 
ganz weg. Einen AvboQ schrieb Aatiphanes, und auf ähnliche 
Weise finden sich Völkernanun als Komödieniitel häufig. Vcrgl. 
Grauert a. a. 0. H. 5 IL ßekciimtlich heisst auch der Pädagog in 
den Bacchides des Plautus Lydus. Sprichwörtlich wird Avöoq 
von dummen, schlechten und geilen Menschen gebraucht. In 
dem erhaltenen Fjagmente möchten wir jetzt, ob^^kich der Vera 
eine Aeaderung nicht nothwendig fordert, durch Umstellung der 
Wdrter ictus und scena, die aucii die Wortstellung au fordern 
aehefait) herstellen: 

Corruit quasi ieena fctua, band mnitö aeenab 



Digitized by Google 



KloBämaaa : LiTii Aodrooici dramatom reliqaiae, 267 



Die LSn^ung dies L in.f omI Iii m Lnenia (II. 291) bekinnl:. Wu 
^8 Fragment der NuinmQUrli iratriill, «o bangt die Biitich«iduu9 
darftber mit 4m,¥f§t bber die AuterHH der «eltaameB Sachfm 
dei Fnlgeatins de abetRinle aerqiaiübda «mmmen« die wir bicvr 
nicbl weiter erl^iftein kdaaen. Lerach Wt daa BriMfcatlialc liif 
«ine reloe Flctloa daa falaiibenFul^tlaa/ In. fieang auf den 
TttCna' atbmt Kl; mefaer frbheren Ambnie bai, daaa dkaü 
Stuck eine Tragödie gewesen, und erlilarl alah mlt.Lade^vig gega9 
WeMer, der im Tereus die detiüichen Spuren einer JKiQmödyie:m 
finden glatibt. Welclierus iudice Ladewigio in -eo vebementer 
Japaus est , quod Livii quidem aetate tragicnm aermonem a camtsff 
vlx dlicretum fuiaae obUtus eat. Praeterea ae adduci nan paiaei 
at comoediaa ad modum Amphitnionis Plaotinae , quaa tragicoco? 
moedias dicere solent, a pHmis llomanonim poetia compositaa 
ftiisse cretlat, Ladewi*;ii!s profitetiir, qua in re rae quidera habet 
coiii^cntientern. Hiergegen ist zu bemerken, dass Welcker nicht 
aus der Sprache, sondern aus der Auffassung des Stoffes, wie wir 
zu Fragment 3 sehen werden, den Beweis für die Komödie her- 
nimmt, abgesehen davon, das« uns der Ausdruclc limare captit cum 
aliquo auch der ältesten Tragödie durchaus fremd zu sein scheint. 
Und was den zweiten Einwand betrifft, so sehen wir nicht, was 
der Annahme, Livins liahe eine Komödie Tereus, wie sie von 
Anaxandrides, Caiitiiaros und Thiietaeros erwähnt werden, für die 
römische Bühne bearbeitet, irgend entgegenstehe; vielmehr macht 
die unleugbare Liebe der Reaaerau Wita, Sclierz und Possen ea 
an aleh iddmt wabracbelnlleb, daaa LMua ancb durah <|lamiodlam 
älafa den: Belftn dea Volkei au erwerben geaneht habe. Wir al9* 
hen deaahalb gar nieht an, denTerena dea IdrbparQr «Ina^SQniffdia 
nn halten. In Fragment 2 glaube Ich jetat miah Ar die Auawar* • 
fang Ten Uiterea erblaren an muaaen ; fbr faiterea ateht In den. baldep 
Venediger Handsdirlften Intam» ▼crmutbliah ana Inda« entalanT 
den , wäa Teraafaiedene Leaart Inr anbdam war. Llriaa aafadeb : . 

Ego piiernra ancUiae aubdam laatantdm meae, 

Ne fäme perbitat. 
Puerum ist aweisilbig za lesen. Kl. behält laetantem bei, ohne 
au aagen, in welcher Bedeutung er dieses nimmt; etwa pgafeyfctiaabt 
was uns für Livius gar zu i^ünatlich acheint. Aua seiner Bemer- 
kiftig: Verba sine dubio Procn es sunt, dicta de Ity filio, aed aut 
€0 tempore prolata, quo Bacchis scimmiscere ad liberanrlam Roro- 
rem gestit, aut, (|iiod miniiä probabile, quo iam de ciicde fiüoli 
cogitat, lä'sst sich darüber nichts entnehmen. Bothe (iUiein. 
Museum V. '2iV.)) will jetzt ancillai lattentem; seine frühere Ver- 
muthung ergo liiitte Kl nicht unl)cmeikt lansen sollen. In Bezug 
auf meine Bemerkung: Verba Piocnae de Ityc dicta videntur. Inde 
patet., non iiit'autem., quae nonnuUorum narratio est, sed iam 
aduituro Itym a matre esse occisum, erlaubt sieh Kl. mich dea Irr- 
Ihums zu bezüdiiigiu ; lam , quod Duentaerus de noouMllia dicit, 
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iMnilMt^ ifiiitu fMn» Ü {«iftfft« ei Münte Ity a m»tr«: 

j'^t; quidlM iRMioriit jil«Mflrliil. Mete Mb«M fcl ce 
Mitf dise^lCI«^ll ««rMilt «Ad In müh» WM6 ete Bebanfttuni} 
IHfteialegt , die gair aMM dirki Hegt Dile Einige den Itye eie 
■ehmi lierMigewielitMeli Anbeii eieh dcmlceii, teuiiMt ]U. -iiiebl9 
iaitee folgt eMsr keiMM«!;», diM Andere ilui eUi SittgUng todiee 
lassen , sondern es bleibt tteeh die von Kl. übersehene Möglieb* 
ieit ftlitig« dees die Anderen das Aller des Itys niclit bestioMiit an* 
geben. Dies uatd iMlte ettderee liegt offenbar lo »tioeQ «igfr- 
filtirten Worten, aus denen man wohl ersehen Icann, dass, wenn 
mir eine besttmfnte Stelle, dass Itye als SäugUng getödtet worden« 
belLannt gewesen wäre, Ith diese zur Begründung meiner Erkll^ 
rang ang^fährt haben wi'lrde. Homer bedient sich biekanntlich der 
Deminutivform "/rvAos. Kl übergeht ganaj die früher von mir au- 
gedeutete, aber verworfene, jetzt von Weicicer mit votlstem 
Rechte anf^nommerie Deiitun*, wonach Pliilomela die Wort© 
ttprlöht^ die auch ein Kind von Tereus und densliaib eine Amme 
bei »ich hat, durch welche Annahme jeder von Kl. gegen lactan- 
tem erhoben« Anstand schwindet. Mit Fraisrment .1 wird Kt. sehe 
leicht fertig, indem er die Conjectur soror mea aufnimmt, Uage-» 
f^en die dritte Person iiinavit heihehSIt^ mit der Erldärnng: Verba 
Laethuttae, quibus Iratae Procnae re^pondit exprobranti, quod In 
aedibus Laethuaae rem cum sorore haoerepermfasutai Iberit Tereo. 
äkene ifti den eiMlen«n WeHien liegt ummlMr der ganee Math'* 
imek «iif vellMitete; eft «uftd geleugnet , düe dia lieiate cef mit 
Mett Willen gestiheltoa die TlMtaache aelliwt wird nielit fn 
A^ede geatellt, wogegen, wenn die Deutung von IQ. riclitfg nein 
nMHe, der MaeMtnekenf dem Orte liegen «Aiate, en welchem 
die Veffdlinmg etaltgtfonden. Uebrtgene hat Kl. meine Bemeiv 
knng, deeedle Römer das bloefse ireinntate und nicht mea volun«^ ^ 
tite gebrauchen, keiner Beachtang wetth gehalten, obgleich die«- 
eetbe mir ein bedeotiendes Moment g^gen die RiclMigiteit der Con- 
jectur cum illo soror mea statt com lllos sol in ca zu enthalten 
scheint. Nach meiner in der Zeitschr^ f. die Alterthumsw. 1^48. 
Nr. 61 f. gegebenen N8€h#ei8tmg, wie häufig sich Dittograplüen 
im Texte des Noiiius Marrellas finden, scheint es inir auch jetzt 
nocii höchst wahrscheinh'cli , dass das seltsame 8ol in ea nur eine 
0!tto«rrapiiie von voluUtatc ist. Meiner Dentung, daas die Worte 
der Fliilomeia angehören, stimmt auch, was Kl. ubersieht, \Vel~ 
cker bei , welcher richtig bemerkt, diese Stelle beweise auf da& 
entschiedenste, dass der Tereus den Llvins eine Komödie gewesen 
aein mlisse, in welcher natürlich die Tugend der Phitomela mehr 
als zweideutig habe ersclrefnfen mössen. Wenn Kl. dagegen be- 
merkt: Philomelae esse nequeunt; quippe propter exciaam ab 
ndnitero linguam miita est, so habe ich schon frühef düVittf auf»- 
lAerkaam gemacht, ^ass Hygin des AaasdmeMM der8ttnfn.Wlie 
BririlMinnt >»*g ^^^^^ ^^^^> ^ ^ ffOlMr ibntk- 
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»feil, bei den Tragikern allgenicfii gpeweseB sein, so ist es dock 
nicht unwahrscheinlich, <ial»>idie*lGtnÖdkfr/ik».ihreiii Zwecke gt* 
IMm wegliMt. Bei^Fragnmt 4 IcM» arir irrig : Serüo» cj. ScnV; 
prob. Both. Beide haben ▼lehnehr das mit Reeht andi ven. JU 
magmommMi^imf»r''^Eiti^m gleieh 
dtrüilf bemericU <€«Mc veHbi 'ette: iMeftatrar.^ ae tUiw7ri|hfM 
iiiibi^vlBtiini eönilfiie' «t»; )i| lovenlM^: Hill» ler Mhl^mMe 
Mriftmiffm«»r1lßdi% angeMiiAii^ Äamleo^ijlBnMglMl 
«tfaibiln WovCcB'<«i 1^2) : V^ba PiüM^Die awiitrf/gMIail^iüü 
klclrlepiAtia, qnoii 'ipaias servos ab ipsa disitingi passa 8Jt, eiitbal-f 
tenen Brlflirungsvergucli iibcrsehen , ^en auch Welcker (S. 3^8) 
billigt^ weim er bemerkt: ,^Prokiie trau! Ilnr (der Philomeia) nichts 

iisr Reiae: ' i// A imi 

Nimis pol impnidenter servis praestolaras. ' < 

Dies scheint 2siisamniienKiihän«r^n mit dem, was flyn:fn, der viel- 
leicht gerade die Fabel des Livius erziihlt, über die Reise aiifülirt : 
Pandion ei Teiiiam liedil Pliiiomelani((ue el cnstodem cum ea mi* 
sit, (juosTerpns in riiare iecit PhilüiuelariKjue in montc compressit.^ 
Wie konnte Kl. dies überselien ! Auf eine liöchbt lelUaiue und 
gezwun^'ene Weise isucht Kl. das Fragment zu deuten. K^o Proc- 
nae tribuo, sa^^t er^ toaiilum, qui ut ad coenam ex nati vi^eribus 
paratae (panitam) accumbat, diu expectat ramuloK, fallenti; etenim, 
si fides (hidio , ut uiium Tereum i^narum lueusiis adliiberet, pa« 
trii mdtis Sacra nientila erat, a quibus famuli comitcsque remo* 
vcudi ci»i»cijt. Prokne soll also, wenn ich recht verstehe, dem 
Tcreus sagen: „Du hast thMcfct gelia*daltv«daiaidji)m^ian«e auf 
dle-Df^D«!^ gewarieKhi^t, ehe äa moät MiM^ittriit^aiAAergelassen, 
d« 4oo dfeaedi Opfenaahle dielBleR^v eusgeidiielaeil jM.lM&dll 
7Miia g6tmi4et NbfR'anf il*>iH^r^ weii!«rirf«Mjw^ imß 
IMmietoOpfiwiMhl-ilüM^ktffeilet«s «der iiieii ihm «Mnaift wm^ 
dMd ^wi<<^ifttoiii OfiM^ »Mer aaageidiWnaen iVteMif 
Pk-ol^ne aetste'ibaa;^ aelUi die Speise vor und;«atfemte die Die- 
tttfrnach OvIdM^li*^ denn deaTereuaiaayftKBm" siecht Jiidil^ 
Btt welchem Zwecke) auf diatiDieaer''waHeii liissün, ohpeililMa ji^ 
aagen , (1a$;s er dttraiif «icht an Mrie» brauche .Maiioäiiiii a^ 
lin^ificknefcaetK^^illiii 'auf einen solchen Einfall kialHliett^ ^ will 
nicht sagen,' ihn fdr wahrscheinlich halten zu können.' S|ii«MleM 
in der Erzählung des Ovid nach einer Erwähnung der sei^vl und 
liess sicTi durch jene comites famnlique ideaaalben aat«iner abeo- 
teiierliclien Ausdeutung verleiten. 

' Bei der Stelle des Varro VI. 3 billigt Kf . wie Tor ihm Osauu 
S. 1)71, meine Ariiiahrne, dass dieselbe auf die Ilückkehr des Tou^ 
ker von 'I roja gelie und der Titel des Stöcke« des Liwitis zweifel- 
haft sei , der vielleicht Teuccr (*dtir Telamo gelautet habe. Da- 
gegen sehe ich mich jetat veranlasst, mit K. 0. Müller «. Weidter 
& 204 das Stück des Livius auf die U.üiikkehi' düt^ beiden ^iui d«a 
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Intd Kjpiros- SU belieben 9 wonach es Tielteicbt den Titel- Etirysa- 
M ftturt«. El. iMiMi mder die ivohl begründete Ansiebt Wdr 
flfctr'e, noch Niebcr#ng'8 gewagt^ TMMliiiing, dhM bei Veno itilt 
Liril Attii m lern fei. , . 

Data leb dem IMm mit Oanin Irrig denTeoIhfannigetehlrler 
Imo, habe kh aehim seibtt nnderwiita (Zeitachc für die Alter« 
«homiW« 1838« im) hemtOtk Kl. giebt daa filnek dem G. Jaltal 
Caea if . Strabo , nach dem Vbrgange von Lange ^ W<üch«(C and 
atabÜMTg, wobei wir die Erwihnung Weicker's S. 1899 udd Klant 
0Bn*s a. 8. O. S. 1224 verinissen. M habe aii einen Tragiker ItiiH 
gedacht, äessen Name Tonrentiiis zu Snet. Aug. 43 in der Stelle 
«len Macrobius Sat. 11. 4 (nicht, wie Kl. behauptet, auch VI. 4) 
hergestellt hat; aber dort ist alier Wahrscheiolichlt^t nach zu le- 
aen L. Varius, gravis tragoediarum scriptor. Vergl. Welchert de 
L. Vario j). 8. Desshaib stimme auch ich jetzt entschieden für 
den Julias Strabo, da auch der aus dem Worte aethra zu Gunsten 
des Livius beigebrachte Grund nicht Stielt hält. Llebrigens ist es 
ein Irrthum, wenn Weicker und Klausen, den man über die Fabel 
lies Stückeii vergleiche ^ zu dem Bruchst&cke dee Julius noch die 
Worte dacdala Circo (aus Vir^^il Aen. VII. 282) hinzuziehen, da 
Maerobius o^enbar zeigen will, Virgil habe das Adjectiv daedalus 
in der angefulirten Stelle aus Lucrez 1. 7 genommen. In der Le- 
sung deä Verses mochte ich jetzt mitBothe p. 27 l übereinstimmen. 

Für deh Titel des Stückes Virgo hat Osann S. 972 Lycurgua 
(Lyenrgo ffbr in Virgo) Termuthet^ so dass der Lycurgna ein Tiiett 
«er EniCopaegnIfe'dca LivlMt<1) ge^Mtoa. Ml btt aeim . Vmhh 
ÜHHig, daiStaofc babe'VliMa gdieiaadB« jelst aettiat iuHmI^ 
miMMQ mid«didat in den Worten In Virgo Icebien Tlid: lu vaiw 
Umtben, cibgleieli id VIrgvaebr iiinhraiia..dar AMcftmiiig Ip Vits 
gine mit Wiederholung des- Menden o entitabdaa nein kdiHllQ: 
IN» Ealaaheldnng ist hieraaaterordentlich schwierige wwm nichl 
Handau vmaiigtieh. Den Vera selbst möchte ich jeUt harsteUcm 

Igndbül omnmdnto iocedunt gnöbiles, . 
indem ich, wie frähei*, an die meretrices denke« dam oftedla 
(Ignebilis) Tracht sie kennbar (gnobiles) ttiacht. 

Zu den Ungewissen Fragmenten, die Kl. in einer zweiten Ab- 
theilung zu liefern verspricht, haben wir nur wenig nachzutragen. 
Zu Fragra. 1 vergl. man Enn. fr. Alcest. (Gelest. ap. Both. fr. com. 
p. 7)^ Pacuv. Perib. 12. Att. Melan. 9. Zu Fragm. 4 verweisen 
wir auf Osann im Rhein. Museum 1. 413 tf. Sehr unsicher ist 
d|e Beziehung des Fragments auf die Centauri, die Osann S. 973 
vermuthet. Fragm. 9 kann ich auch jetzt trotz Osann nur auf eine 
fabula togat» beziehen, falls der Name Flaccus richtig ist. Aber 
▼leileicht iät zu ietscn: Flaccida te^ct oder tegit utrid, d. h. „er 
wird die schlaffen (ausgeleerten) Schläuche verbergen,^ Bei 
Fragoi. 10. 11 bietet die Handschrift keinesw^ di^Tonuaa nach 
im Bi§linaan angalMnimi Warle, wkB Oawi.aiflil .upgerügt 
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Uttte Imen toUeB. 0»«ö wmfigw 9km kA m bwweüEeliiy dast d«r ' 
ÜBiw Utlfw MmÜdMlUttt md m wiieni Didller w deoke« 
IM. Man lofottte etw« icnMitfccii, «hse tter tuf dlm Vcump 
thtt^g ein beModeres i8ewl«ht m legto: . 

TfdNbo alkp« qiidnHidui RonditMam wte cdnditrai 

RomdiB fliniiits. 

Der Nmm doei OiIrjmM Iii onbekanDt ; ?erinntlilich ki cfa Nim 
«if OD ■MonehmaB^ der entweder im Nominativ oder im AcooM* 
liv wkam. fibftt Mdiwlerig int die. Bat^etdung über Fr. 12; 
M welchem man Dur awiichen sehr vencbMeaen Alö|^ialikalte« 
SU wählen hat, ohne je zur Sicherheit zu gelangen. Ein zwiiigtii» 
dea Moment , den Scrvins, der auch anderswo etwas aus Liviua an- 
Trihrt (Äen. X. 636), eines Irrthums zu zeihen, h'egt nicht ror, 
und es bleibt immer die Mögliclikeit , dass schon Ltviug sicli an 
die Bearbeitung eines Stoffes aus der römischen Geacliicbtai vieir 
laicht im Wettstreit mit i\ävin8, gesagt habe. 

Wir schliesscn hiermit unsere Bemerkungen, bei welchen wir 
»lies, was dem neuen Herausgeber eigenlhümlich ist, hervorge- 
hoben haben, um iinner, wir hoffen , unparteiisches Urtheil über 
diese Bearbeitung der Fragmente des äUc^tcn römischen Dichter« 
zu begründeu. Hr. Kiusamann hat mit Fleiss das, was oeuerdings 
für die Fragmente geacbehen ist« nachgetragoM ; dagegen dürfte er 
Beibat die Behandiong deraalbcD nicht wasantlicli- feiSrderl haben. 
Wann irgendwo « so Mai( atf M dar B a a rt n^ag der gewaltig 
wdorl^ana«« taaltfaia aairiiaaaaii «ud vartabobaiian FiagiiMMla 
4aff foniaahan DMoMtücar anner fründliahat Kennliiiaa dar Sfnb- 
äke^ dcor Matitt, daa waHverbfailelan SaganaWffca und dar dn^ 
«atiaataiCiinipantSanawaiaa, aioar glüakllclien Canbination»- und 
frochtblfMi Difinitianagaba, weiche niahl oMlda lüerden durfei^ 
aich immer wiadar an dteaen ? erdorbcnen Resten znrücluinwandan 
and dar.' Lösung der mannigfachen Räthaai in Qadnld eotgegenzur 
karren. Sehr verdienatÜdi würde eine genaue, wohlgeordnete 
und übersichtliche Zusammenstellung des kritischen Materials für 
die sanümtlichen Frni;::mente der römischen Dramatiker sein , da 
Bothels Sammlung schon längst nicht mehr genügt. Mö^e llr. 
Kl. mit einer solchen uns beschenken, durch weiche er der guten 
Sache förderlicher werden dürfte, als durch Arbeiten wie die 
vorliegende, deren Gewinn fur die Wisaenschaft nur als unbcdeu* 
tand encheinen kann. JHintmerm 
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Reines Pr«f9ea Terdie«le kl mmn Sprvtii« ftkertrigen su werden. 
Es ist eil W«fk, SkaUkkf wi« et «tMt W der tele Diakh's, Wei. 
cker*8 o499 O. MüIIm's fMtwdlc« Mm wmi§. AIMi Auclieia 
jedoch tot es der deatnelm Nullit ■lebl gegeben, ei« eekliei 
Werk SU iehiÜM, kl ««Mem, Mf der Buk etodriegendetenj 
•eherlBinni|;tteB nnd granditcheten Foreebuof , die GceMmtieben 
dee gifechhehen Velkee te ehier umewlii^ ikoeekeeeng ge* 
bricht' «Ire. Der wmiderhife fteis, der jer MÜheeltgeo 
echiiiif[ «ed dma Bingehe» Im die dnselntte Detell folgte ket^^nÜ 
«• sekeint, die MSeoer, ene deren Hisden wir ma HeHüt^.iekHi 
•eÜk^'Qebe cmiifeefeii bitten, in immer einramere Tiefen binsb« 
getogee. ' fie^ iet unier Ihren gläcklichen Händen der StofT (IgMek 
ge^aebsen, eker eben so auch dat Bednrfniae« dieaen Stoff siiaeüi« 
mencufaaaen , und wir aind ohne Zweifei dem engliaclien Gelehrte« 
'Viel Dank acbnldig, wenn er aich dieaer Mühe imlersieht^ deir 
nicht Viele gewachsen sein dürften Gestehen wir von vorn heri- 
ein, dass er seine Aufgabe klar erkannt, praktiscli erfasst tind in 
der ^rossartig edien Welse aiig^efiihrt hat, die die eni;lische Ge- 
schichtschreibnri^ anszeictuiet. Wir haben ea mit einem Manne 
zu thun , den die Wiiiscnsctiaft und das politische Leben seines 
Vaterlandea gleichiiiassig gebildet haben, und der hinter seinem 
Vorbilde, dem unikbertroffeneo Hallaoi , in keiner Deslebiuig au- 
rl^geblieben iat. 

Der Verf. scheidet die aa en ha f t e und die hi&toriache 
Zeit, nnd er scheidet sie schärfer, als wir es iii thnn pf!e?en. 
Der Anfang der Olympiadenrechnung bildet ihm die ungefähre 
Greuze beider, obwohl er wohl aleht, daaa noch lange über diesen 
2eltpitDkt hineilt noch nicht an eine chronolegiache Geachichte m 
denken Ist. Seine Unlerteheldnng iat Mokwehr qetUtBtlfer 
ter. Die Seil, wdeke der Qecekkihte reraeeKegt, senderi ckÄi 
BlmHek ven dleeer^ der kliterisckea, derek ehie Yilllig veMPekta»> 
dene Atmeephire diee iel eeln Anadmek -^^ die der epiecfcei 
Foerie und der Sage.' Die ftMeilen aettcn ^Grleeheelandi^ntoi- 
lle»lFem Volke ke Glatiken wid im GeMkl enfgelMat 4Mid fm 4ik 
Form der Sage kberltafert - Wie viel oder «de woMg hkiterlBdiie 
Material in dieaen Sagen ettSialten war, fUhlteb -die GHecheA 
aelbat kein Bedlhrfnlaa featznaetseni wie viel weniger dürfen wir 
uns anmaaaaen, eine aoleke Beatimmung ▼eraiichen au wollen. Wae 
wir jetst Poeaie nennen, war cinat beglaubigte Ckachichte und diA 
einsige Geschichte, welche die Griechen von jenen Zeiten hatten. 
För dieae Auffaaaung haben die Sagen Fon Theben und Troja kei<^ 
neu höheren Grad von histonselier Wirklichkeit, als die kosmo« 
goaischen vmd iheogonischen Diciitun^en der Griechen. Heide 
aind Eingebungen der Mu8C, welche hi<yr von der Götter-, dort von 
der Heroen Vorzeit die allein durch aie beglaubigten Offenbarim- 
gen giebt. 

Diea sind die Griindeätae, wekhe den Verf. fkr jenen Zeil»^ 
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räum der Sa^je leiten; es wird uns schwer mit ihnen öbereinzu- 
siunmen. Wir haben uns daran gewöhnt, in der üppig wuchern- 
Sa^e einem einfaclien hititorischen Kernü naclizuspüren und 
in den wunderbaren GcstaUiin<^en <, welche die ursprüngliche em- 
piiuduiigti volle Anschauung geseiiaffen hat, eine immerhin räthsel- 
reiche aber doch nicht nnTerständ liehe Schrift zu sehen. Die 
Sage encheiDtiiM tl« eide Kryatallisation von g;länzendem Farben- 
spiel, die «icb an einen wirltlfclien reaicn Kern angelegt hat, der 
tos 'dien Fonnen Jener KrTitellitalton dem Oeia^e darsteilliar ist. 
Männer wie Niebnhr und O. Muli er lieben dem neeli Wltieii 
atrebenden. Qeiate hier Wege ge1»abnl. * Der Verf. leugnet nleht, 
daaa eine firkÜrung der Mythen, eine hiaioriaofce Erforschung: den 
Inhaltes der. Sage möglich ad« aber er hSIt sie für bedenklich und 
Iriigeriscb; er leugnet, daaa eine atigemeine Methode zu dieser 
Entzifferung vorhanden aei; er will daher iiebei' Ton allem« waa 
etwa hinter der Sage verborgen sein möchte, abstrahiren, um 
daßr die uageachwächte Klarheit und SchSrfe des Augea ni ge*> 
Winnen , die Sage selbst in ihrem üppig reichen Waoh'sthum um ao 
reiner z» erkennen. Dies VVachsUinm vor Allem, dem bei den 
Hellenen kein einzwängendes Dogma, keine Eifersucht zwii^chen 
den Locaitraditioaen entgegentrat. So hat nn^^chindert dicHelhe 
Sage auf verschiedenem^Boden ^edeificn können, otme dass es der 
Glaubwürdigkeit (icr cinzelhen Gestaltungen Eintrag gethan hätte; 
ja ungehindert hahcu selbst in den Grenzen eines Landes ver- 
ischiedene und widersprechende Localsagen in dem Cultus ihre 
Stelle neben einander gefunden. Die Geschichte der Sage, wenn 
der Ausdruck erlaubt ist., muss ohne Zweifel gewinnen, wenn die 
Geschichte nicht hinter der Sage gesucht wird, und gerade das 
giebt der Legendary Greece unseres Werltes einen eigenthümlichen 
Werth. Folgen wir Jetzt demselben zu den einzelnen Capiteln. 

Capitel 1 handelt von den Qdtteraagen. Unter allen 
Hieogoiriacheii Snfstemen hat alch daa hesledeiadie Ita der grie^ 
cliia«3ien Welt die wefteate Anerkennung erworben nod Ist daher 
flowohl den griechischen Skeptikern, als den chrMichen Gegnern 
des Heidenthums Imnser daa Hanptslel Ihrer Angriffe geweaen. 
.Diesem System aber geht voraus der homerische Glaube, von dem 
die heaiodeische Theogoole bereits vielfach abgewichen ist. Ho« 
ver weiss nichts von Uranoaala einem Vorganger des Krouoa; 
Uranos und Gäa sind ihm nur grosbe und ehrwüiälge Gottheiten, 
wie Okeanos, Tethys und Nyx. Die Kyklopen des Heslod sind 
Söhne des llranos und Krfiiider des Donners; mit ihnen liaben die 
homerischen niclits als das eine Auge gtmcin. Von den 5 Cen- 
timauen kennt Homer allein den Briareus, und auch ihn ver- 
routhlich nicht^ls den Sohn des Uranos, sondern vermuthlich des 
Poseidon, nicht als üeibtand deH Zau8 itn 1 itanenkampfe, sondern 
bei einer Verschwörung dreier Olympier gegen Zeus. Auch von 
Kronos als dem, der seine Kinder verschlingt, ist bei Homer 

«.Jükrb.f, PhU,u. Päd, od. liTit, BibL ürf^LVII. UfU 3. lg 
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Jceine Spur. Von den drei Kroniden Ist Zeus bei Homer nicht der 
jüngste, bondern der älteste; die Kinder der Rkei lind des Kronoe 
leben vor den Auge» der Bkm; oodll M Ihrer Zeli pflegen Zeus 
und Hert bereit« helniliclieii Liebesverlteliri auch von^ioM Ti- ' 
tenifekanfpf 9 der dea Stun des Kreaee begleitet, ieC Jeeine Bede« 
•In der ünlerwelt, fern von den Strehlen der SoHnd^ wehnen n«i 
Sreoos, lapetofrUnd die übrigen Titeaen, eher neeh iamier mtehl^ 
rell nnd ehrwBrdig; HypnetverplUcbleldieHeredureh einen Bld, 
den de bei ihnen schwort SS^s und die Olympier sind de« He» 
imer einfseh die regierendee GHter; Zeus mnss nttirlich einen 
.Vnler hsben , der Tor Ilun regiert hat, dann alt geworden Isl^^lle 
Peleus und Laertes, und seinem Sohne den Platz geiionit hat. 
Der Kampf zwischen Vater und Sohn ist daher mehr angedeulel 
eis ausgeführt. Dieser Andeutung bemlchtigte sich die unruhige 
schaffende Phantasie der Griechen. Schon ib^tinielos oder Arl^Un 
dichteten eine Titanomachie. Wie die Kykliker die troische Sage 
erweiterten, so Ilcsiod die Göttersage, und zwar so, dass er über 
den Kronos hinausgia;^ zu Uraoos und die Sa^^e vom Sturze des 
Krouos nach einer Itrelisch - delphischen Piiesttersage ausfidutc. 
Das Schicksal des Kronos erhält hier stine Motiviriin^ durch die 
Schuld des Kronos, durch das Verbrechen, welches er einst an 
Uranos verübt. In der Verstümmelung^ des Uranos sieht der Vf. 
bereits den EinflusR kleina^iatiiiclier Ideen. An die hesiodeische 
Theogouie schlies.st sich dann die orphische. Die Grundzüge 
jener sind gebliehen: die Entmannung des Uranus, die Geburt des 
Zeus u. s. w., aber mit welclien Zusätzen und Erweiterungen! 
riach dem Anfange zu: es treten vor den Uranos noch Phanes und 
'Nyx; — nseh dem Bode nns vors&gHch durch di^ mythische Ge- 
stell des Zsgrens, ZensVnnd Persephonens fidhn-f des Vaters 
Uehling und derehistigen Nsehlblger, bitte Ihm nloht Herednreh 
die TiUnen den jssunerreUsten Tod bereitet. Des Hert des 
Kfaides wird sUein g^tt«t nnd von Zeus der Semele ttbiergebeiK 
ens der es neu beliebt eis Dionysos herrortrüt. Dies sind die drei 
BauptstufSen, we]die der Verf. in seltarfiBn Umrissen ndkhnet^ 
Es versteht sich, dsss^Jn Betreff der orphischen, seine. Demiel«- 
Inngsuf Aglaophamus rnht, dass Ihm MüUer'a PreiegoHkena be- 
kannt sind. Eine Reihe Tereinzelter Abhandlungen^ uiiter dente 
leb besonders die des verstorbenen Klausen In Ersch und Gruber, 
so wie Bemhardy 8 Ree. des Agiaophsnras herrmrhehe ^ ist ihm de- 
gegen unbekannt geblieben. 

Woher nnn, fragt der Historiker, woher diese grosse Um- 
änderun^' in den rehj^iösen VorsteliuDgen der Griechen? Denn 
offenbar ist der heitere, unbefangene Volksglaube einer mythischen 
ContemplatioM gewichen, der selbst Apollon^ der liclit\ olli^te aller 
griechischen Götter, sich nicht ganz hat entziehen können; nnd 
dies Gewölk einer trüben Mystik, die hinter dem Volksglauben 
aufsteigt, dringt such io daa Lehen ein. Woher nun dieser neue 
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Otiilf TfeMdMlie, ä^yptwolif, phr jrgMif YoivUilvafitii .liab«« 
•icft fp die frieobbdie Dankwew«. er^ otsca In. dem ZdUvumt 
HeiM ond Oaemkrll«« iM 4ict« iiieiilwwdig« Vmge^ 
M^mk$:gemMinni die Stfen fOB lili «nd Odris, die VfBreliniDg 
der gmaea Wtteraittlter Kiainasienii diq Uiraciscli« Dioi^ioifeier 
lnbeiiaU« dasu beigeirageti. Dionym und Demeter^ die« #eiw 
•ieauch uralte hellenische Gottheiten waren, doch iunerhalb det 
homefflaeheti Spbäre keinen liaum fanden, treten nun in den Vor- 
dergrund^ eber auch sie nicht ala die einfachen ]Naturgottheiteii( 
die Natur wird vielmehr daa geheimnissvolle Symbol für andere 
Ideen, welche in den Mysterien mitgetheilt werden. Die Feat- 
feier selbst nimmt den ekstatischen Charakter des vorderen Asiens 
an; ea bilden Bich Geheimlehren, die aur den Geweihten offen« 
bart werden^ mit Cerimonien und Kiien^ die durch ihre Künstiich- 
lieit einen eigenen Priesterstand nötiiig luadieo. So ist z. B. die 
Reinigung dea Mordeg bei Homer upch uubt^kauut. Der Mörder 
geht bei ihm Ina Ekil oder vergleicht sich durch eine Geldbnase 
mit den Verwandten. Dann gilt Keiniguug des Mörders fiir un- 
erlätiälich. Die erste ist bei Arktin^ wo Achilles für den Mord 
des Tberaitea geatihnt wird. ^Andere folgen in der hesiodei«chen 



dieee Reinigung vellsieben , bi8.eiif Kcefea bereb. Rndlkli kamt 
sie i» die lUed veo Peneneii, die« wie S|iii menid ea ,.dureli h^. 
eendef e gettliipb« Offeabemeg «er Aodern befähigt eladeiid MHM 
beaileea, dwdi «elolieMer Zorm der Götter bcBieftigl; odcar Ihne 
8eg«iMg Iterabgteogen werden Itenn. Rke die Ansicht dea Verli 
fir fliuaa gleicbwehl aeibat sageateiieii« .4«Mi der Einfluea deto 
Fremde nicht hinreicht, dieae ÜngOiteltiHig 4U erklären, das» 
ihm vielmehr analoge VeaateHongen begegneteti, welche in Grie*. 
cbenlaud elulieiadaeli wmii« . In den Eöen heilt JMel.ampue d\m 
Töchter dea Prötoa von dem Wahnainn, mit dem Dionyaoa die 
VerSchteriiinen seines Dienstes p^estraft hatte Beim Homer hat 
Müller auf mystische Elemente aufm er ki^ am gemacht, deren Zahl 
alch noch vermehren Hesse. Diese Kiemente sind nicht etwa spft«. 
tere Zusätse; im Gegcntheil, aie sind älter ak Homer, sind durch 
die neue homerische Plai^tik verdunkelt worden, lebten aber im. 
Volke, in örtlichen Traditionen fort. Die homerische Vorstel* 
lengsweise kt« wie gesagt , nicht die primüre. Doch kehren wir 
xn dem Hrn. Verf. zurück. Die Cmgeataltung der religiösen Idceti 
wird am klarsten, wenn mau den Dionysos, wie im homcri- 
sehen Hymnus eraehdni» mit dem dea Euripidea vergleichen will, 
die lihidUdie Heiterkeit der.elte« Dlonysieo ln de« lindliebea IDe- 
mm Ten AltUm odiC üi Ttteel.nit der wilden Lnet« welefae der. 
mwIdetetehUehd ond loNlilbere 0el| Iv eeine menden inenefiR*^ 
Mte^goee. Von BUmy^m wendet eK eleli inDameter und he». 
eindcHii« de» iHMeriielMen H^wutSt deeieii..Cirtibliii|0 er kmt 
veSerirtvehi» rfell nnC dln IJfttfwfhMngen filrar tlea Dichter 
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ielbeii« Iber du Feit, dem er befltninit war — obEleiiriDieii oder 
pMMtlienfteii — , iber die gme Tendens dieser Dichtung, Uber 
welche Preller eo sdidn and elndrittgend gesprochen, weiter eia- 
'tolMiea. Er begalbgt sich auf das Waehathum und die Brweite- 

• m'Dg der Vorateliaogeo, foo Homer zu Hesiod, und foia Heaiod 
au dem Hymniia, ao wie anf die ▼eracbiedenen Creataltmigen der 
Demetersage la Attil» aelbst hiDiuweiscn. 

Der Hymnus auf Apol I hat uns in Deotachlaod in den letz 
teu Jahren eine Reibe von Untersuchungen gegeben, die dem Vf. 
■och nicht bekannt sein konnten. Die crsteo tiefen Blicke hat 
Karl Lehrs in die Composition der Dichtung getlian; dann sind 
die Arbeiten vön S c h n e i d e w i n und C r e u z e r gefolgt , welche 
beide das Glück gehabt haben, in G. flermann einen die Fra^e 
weiter führenden Beurlheilcr zu finden. Hierdurch treten die 
verschiedenen Stücke, ans denen das Ganze ausserlich zusammen- 
gestückt i§t, zweifellos klar vor das Au^e. Es bleiben jedoch der 
delischeund Her pythische Hymnus die Haupttheile. Auch 
bei Apoll ist das Wachsen der religiösen Vorstellungen recht deut- 
lich zu ersehen^ sowohl nach Aussen, die Ausbreitung seines 
Dienstes, rU nach Innen, die innere Fülle der Gottheit. Bei Ho- 
mer ist Apoll der Freund der Troer; Bogen und WahrKagiiii^ seine 
Attribute; mit Gesang, Heilkunst, Sonne hat er noch ktine Ge- 
meinschaft. Jetzt wird er aU Apoilon Karneios Ilauptgott der Do- 
Her; als Apollon Patroos der Beschützer der lonier; die Ausbrei- 
tung dea Hellenen vollcea in Ost und West lehnt aich an das Orakel 
dea Apollon; er lat der Archagetea; aein Tempei in Delphi giebt 
dem AmpliÜityonenbnnde die lotste hoehate Weihe. Da lat e^ 
der' eigentlich heileniaehe Gott geworden« aeine Tempei und aeine 
Sagen erfölien Griecheniand, die letsteren namentlich da in be- 
tonderer Lebendigltdt, wo Agone lind- Hymnenvortrifge aich an 
efai aoichea Hettigthum anadüoaaen. Aua dieaem Ocean von Sa- 

Sen entlillt nnaer Hymnus einige Tropfen, aber gerade die Wei- 
nng der berühmtesten Tempelatätten. Diese Sagen sind die 
ilteate Geschichte der Griechen, und durch ihren Zauber geachak 
es gerade, dass di<^ wirlciiehe Geachichte erat ao apSt emporkam. 
' Sie lehren kein Dogma, sondern Tergegenwlrtlgen in lel^ensvollear 
Bildern, in einer Art persönlicher GöttergescUehte die Zeit, in 
der die Götter selbst vom Olymp niederstiegen , um persönlich 
unter den Volkern ihre Verehrung zu begründen, lieber Aphro* 
dtte ist schon bei Homer und fJesiod eine Fülle von Widersprü- 

• chen. Dort ist sie ein Kind des Zeus und der Dione; hier ent- 
springt sie, nach der Verstummelong des Ura[ui.>?, ausdcmSchaum 
des Meeres; in der Odyssee ist sie das Weib des Hephästos, der 
in der Theo^onic mit der Aglaia vermählt ht. In derD Hymnua 
nun wird die Göttin, die Mutter des Aeneas, mit der kyprischen 
Tempelsage in Verbindung gebracht. Aphrodite beherrscht alle 
Götter und Göttinnen} nur Athena, Artemis und Heatia nicht; sie 



üiQiiized by Google 



Grote; A \dU»ry of GrMee. I. 



877 



bcfaemdit tiMb den Zeaa and Itet ihn der Here vergeiMii; dafvr 
le§t nun aber Zeus euch Id Ihr Hers die Liebe su Anchites; si« 
▼erlasst Kypros, um ihn aufzusuchen, tind kehrt, gestillten Ver- 
langens, wieder dorthin zurück. Ohne Zweifei ist- in alter Zeil 
die Verehrung Aphroditens in ganz Griechenland wenig bedeii* 
tend ; Dichter wie Hesiod im Katalog der Weiber, wie SteaichoriM 
haben sie mehr eingeflocfaten ; den Tragikern ist sie eine immer 
wiclitig^re Gottheit geworden; dagegen hat sie wenig oder gar 
keine einheimischen localeit Wurzein, welche letzteren die wahr' 
haft lebendigen und treibenden sind. — Von da wendet Bich der 
Verf. zur Atliena, die aUerdings au Aphrodite und Diony80s im 
entachiedeusten Gegensatze steht. Der Verf. weist auf den acht- 
helleoi!«chcn Cliaraktcr der Göttin, auf die verschiedenen Vorstel- 
lungen von ilir, welche allmälig zu einem Gesamrotbitde ver- 
schmolzen^ auf die besondere Bedeutung der Athena für Athen 
hin, 80 wie auf die Art und Weise, wie man, ohne Verletzung 
ihrer J»uigfräulichkcit, sie zu Krechlheus und Ericlithonios in ein 
miillei liclies Verliältniss lu setzet» feuchte. Auch bei Artemis 
fanden verschiedene Grundformen statt; die taurische Artemis und 
die Göttin von Ephesoa waren jedoch su sehr von der Tochter der 
Lcto verschieden , als data hier ein Ineimoderwtebsea mdglicb ge- 
wesen wäre. Apoll , Artemis nnd Athena sind Tlelnthr iferad« 
die Gotlhelten, welche die fremdartlgeii Bkin^Dte Imner mehr 
Ton sich au^geatosseo haben, am den Geist des Hellenenthnns In 
sieh desto reiner abiuspiegeio. Offenbar liat auch der Glanbc w 
Poseidon viel VerlndemngeD erfahren. Umgeltehrt wie hei 
anderen Gottheiten^ Ist seine Verehrung in alter Zelt weiter ver- 
breitet gewesen, als spater. In Athen , Aeglna, Arges, Nazos ist 
er der schüttende Stammgott gewesen; ftbersll hat er anderen • 
Gottheiten weichen müssen. In Onchestos und Kalaorla haben 
sich um sciu lleiligthuro Amphiktyonlen gebildet; der aaroniscbe 
wie der icorinthische Busen haben unter seinem besonderen Schutz 
gestanden. Alle diese Besiehungen, ingleichen die Dienstbarkelty 
welche er mit Apoll und Herakles theitt , sind vom Verf. in geist- 
irekhen und anregenden Andeutungen berührt. ^ — In gleicher Weise 
werden Here, Heph'ästos, Ilestia und Hermes, der letztere nach 
dem homeri-^clieu Hymnus, behandelt Zeus sdiiiesst diese Reihe. 
Schliesslich die Üemerkun^, wie au8 factisch bestehenden Ge- 
bräuchen und liiten jene Erzühltingon entquollen sind, indem dag 
Volk nicht ruhte, bis t^s jene Uiien iu einer Götter- und Heroen- 
geschichte und durch dieselbe be^iüiuJet hatte. 

Das 2. Capitel enthält Legenäs relating to heroes and men. - 
Die Theogonie enthält keine Erzählung von der Schöpfung des ' 
Menschen. In den Werken und Tagen dagegen begegnen wir 
einer Reihe \üii Geschlechtern. Es sind ^ wie bekannt, das gol- 
dene, (iuä bilberne ^ da§ eliernc, das heroische und das eiserne. 
Unter diesen steht da» heroische aU ein frcaidarliges} es liaiseiueu 
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Münen m ktUmm Meltllef iMil auch In It^lner InliMil 'Mi - 
ileliuiig tn dem Torher^elieiifreii chemeii. Mit der Lehre von 
den Ge§chleohtera hängt die Dlnonenlehre idir genaa zitsam- 
■len, die jedoch von den homerischen Vorstellangen sehr ab- 
weicht Bei Homer geben die Götter selhit unter die Menschen; 
hei Uetied dagegen than dies die Dämonen ^ welche von den Göt- 
tern generell verschieden sind. Die Dämonen sind nimlich die 
mnsichtbaren Bewohner der Brde, die Reste des seiften goldenen 
Geschlechtes der Menschen, die Diener und Vollstrecker des 
göttlichen Willens, segnende und schlitzende Genien. OfTenhar, 
meint der Verf , Bind hier in der Vorsteiinng ron den 5 aufeinander 
folgenden Gescidechlern zwei Adern znsamraenp:eflos«äen : 1) eine , 
ethische, indem der Dichter die fortgehende Verschk cliteriing 
des menschlichen Geschlechtes bis zu dem Punkte zeigen wollte, 
den das Gedicht selbst vorfindet; diese Stufenfolge iibcrbri'ickt 
gewl&sermaa^sen die Kluft, welche den Menschen fon Gott schei- 
det, liierein mischt sich nun 2) eine mythische Ader. Der Dich- 
ter vvüllte allerdings lehren, wie 8oioii, wie der Amorginer Sfmo- 
nides, wie Phokylides; aber er wollte doch auch nicht das glan- 
nende Bild der heroischen Zeit übergehen , und er schob dieses 
an eiUf daaa dadurch der Zusammenhang des eisernen Geschlechti 
■il dem ehtni«i nnterhrochen wurde. Ueberhaupt, Ifemitfct der 
Verf.« itl iii deii Werken bnd Tagen sehen ein nener Ton der 
Empfindung« der in die grIeehiacAe Litteratnr elngednuigen iat; 
Pie Tendens dea Gediehta iat autiheroiaefa, Anstatt Bewurt^ 
derung für abentenerliche Unternehmungen einanilttwen« empfiehfi 
es dieaCricteate Qerechilgheit , die strengste Arbeit «nd Misaig- 
Iceit, 80 wie eine Sorge f&r.'die Ikleinen Speeialitfiten der ZulcanftJ 
Aber wie Klugheit und Rechtschaffenheit die Mittel sind, xii 
einem glücklichen Wohlstand zu gelangen, so fühlt der Dichter 
lief V die Scbieehiigkeit seiner Zeit und wendet sich mit Wider- ^ 
willen von ihr ab^iiiehl weli sie unfähig ist, den Speer des Achil- 
lea au schwingen^ sondern weil aierioberisch nnd apitzhübisch iat^ 
Weiter erhielt auch die Damonenlehre eine neue Gestaltuhg*/ 
Das goldene Geschlecht lieferte die Dämonen , das silberne vno^ 
X^^ovtot /ucbtaptg, (!enen aber auch noch Ehre nachfolgt. 6s war 
natürlich, hieran ein Geschleclit böser Dämonen ^nsuknünfeii 
nnd als solche den pnten gegenül)erzustellen. Diesen Schritt 
haben dann Empedokies und Xenokrates gethan, dann bis zu 
einer bestimmten Erweiterung Plato, his endlich die Vorstellung 
Ton den Däuiüiieu iiberhaupt als Böses stiftenden Wesen zur Herr- 
schaft gcUiiÄjte, Diese bösen Dämonen mussten den griechischen 
Denkertl willkommen sein, um durch sie das Bö^^e entstehen zu 
lassen, das der fromme Glaube »ich scheute den Göttern 
aelbst herzulcileti. Deaiseibeii Prubleine, d. h. wie das Uebel in' 
die Welt gekommen, ist auch die Mythe von Prometheus 
und Pa« dorn gewidmet. Beide Erklärungsversuche, obwohl 
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einatider wtder$<prechend , harmoiiiren gleichwohl mit dcni Plane 
des Dichters, der auf eint klagende und didaktische ScIiaUung 
der Gegenwart gerichtet ist. Der Dichter gehört, wenn Herodot 
ihn bucIl mit Homer susainm^ttellt , doeb, nidi Toni und Gedan* 
ken de«. Gedichtes sn urlheileo, offenbar, mehr dem ZeitaUer dea 
ArcbllocboB und dea Siroonidee (von Aroorgoa au. Hier wie dort 
dieaelbe Bealebung zor Gegenwart, dleaelbe Kelgung, seine efgie- 
nen Unfälle an achiUem, dieselbe Benotiung dea Apologa, dieaellin 
Anaicbl von dem weiblichen Geacblechte. Bei einem Mangel tm 
' aiiaaeren Zeogniaaen wurden diese inneren Grfindeuns Terliindem^ 
' das Gedicht alter ala 7üO su setzen. Der Stil des Gedichtes seigt| 
dass der Hexameter, wie vortrefflich för die Sage, doch nicht flir 
l'olemik und Moral recht geeignet war und etwas Monotones er« 
hielt. Daher das Bedörfniss, zu diesem Zwecke ein lebhafterem 
Metrum zu schaffen, ulid daa war die Elegie und der lamfana* 

Capitel 3. Die Sage vom Geschlechte des lapetos. Der 
lapctiden sind bei Ifesiod vier: AtUs, Menötios, Prometheus und 
Kpimetheus. Von diese» it$t in der Odyssee nur einer erwähnt, 
Atlas, und uneh er nicht als Sohn des Iapeto<^; Meiiötios int ganz 
bedeutungslos ; die beiden letzteren dagegen bilden einen der be- 
deutungsvollsten Tbeilc der griechischen Sage. Bei Hesiod ist 
diese Sage au 2 Stellen entwickelt, iu der Theogonie und in den 
Werken und Tagen. Prometheus ist nicht der Schöpfer der Men- 
schen, er nimmt sich ihrer nur au bei dem Streite zwischen Göt- 
tern und Mensclien und verschafft ihnen bei den Opfern dea bes- 
seren Antheil. Ddiur entzieht ihnen Zeus das Feuer. Prometheus 
hilft ihnen zum zweiten Male und holt ihnen das Feuer. Da 
achickt Zeus ihnen die Pandora, von älleo Göttern reich begabt j 
durch ale wird daa menaebllcbe Giftet seratM. Naeh der Tbeq* 
goale iai Pandora eben ala Mutter und Repriaentantln dea wetb-* 
liehen Geachlecbtea die Terderberin der Menachen. Ba lat daa 
dleaelbe Voratelinng wiebel-Buaonidea, Phokjlidea a. a. w^^daaa 
den Menachen all Ihr Unglück vom Weibe komme. Bin beaon* 
dere Rache, welche den Promethena trifft, geht in der Theogonie 
unmittelbar vorher. In den Werken und Tagen hat der Mytbui 
achon eine erweiterte Gestalt. Pandora kommt zu Eplmetheut 
und öffnet hier die bekannte Bfichse, in der die Uebel und die zu 
ihden gehörende Hoffnung verschlossefi gehalten wurden. Pan-« 
dora bringt diese Bidichse nicht niit, sondern findet sie bereits bei 
den Menschen vor. Die üebel strömen hinaus. Ware wenigstens 
die Hoffnung mit hinausgelasseu worden. So ergiessen sich die 
Leiden über (lie Welt, ohne die Hoffnung. Vf. ist bei dieser 
Auffassung der Sage Ritter gefolgt. Die hesiodeische Ansicht 
ist nun auch von Acschylos \vieder aufgenommen und wesentlich 
verändert. Die menschliche Uace hat hier noch nicht einen Zu* 
stand von Gli'ick nud Ruhe genossen, den sie nachgeliends verliert, 
aonderu ist in eiuem ursprünglichen Zustande von Schwäche und 
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filenl. Br ilnteff^rMi beides« den Streieb, welehta Pfomeibeitt 
dem ZeuB beim Opfern gespielt btt, und die Sendung der Pen- 
dort, was gerade die beiden wichtigsten Thelle der heaiodeiiche« 
Auffaasnng und. Dagegen hebt erden Raub dca Feoera hiervor, 
der bei Healod^ier leicht berührt wird. Hat Aeecbyloa hier die 
antike Einfachheit der Enahiung verlassen« so ersetst er dleo 
andererseits durch eine Menge tiefer Ideen, Über das Verhiltnisn 
des Menschen zu Gott, welche seine Tragddie sur bedeutang»- 
vollsten unter allen griechischen Productionen machen. So der 
Verf. Die Ansicht Sc hörn an n's scheint ihm nur ai»s der Benr- 
Ihellung Ritter's in den Wiener Jahrbüchern beitannt an sein. 

Das 4. Capitcl hat die Sagen von Argos zum Gegenstande, 
sendet aber eine allgemeine Bemerkung über die Heroensage über* 
hsiipt Toraiis. 

In allen ^iriccln'schcn Stämmen Ist ein Bedürfnfss gewesen, 
durch eine längere oder kürzere Reihe von Ahnherrn die Gegen- 
Wellt zu verbinden mit einer göttlichen Vorzeit. Die JVamcn iii 
diesen Genealogien sind grösstentheils Genlil- oder Locahiamen, 
die dem Volke Zubehören, Flüsse, Berfi;e, Quellen u. s. w. perso- 
nißctrt und als leideiHl oder handelnd aut^^eführt. Sie heissen 
Könige; ein Körper von Ujitcrthaneo wird slillschweigend um sie 
her vorausgesetzt; Ton einem Volke ist nicht die* Rede j dies er- 
scheint eben in den Schicksalen jener den Stamm repräsentiren- , 
den Familien. Zweierlei Bedüriuissc wurden hierdurch befrie- 
digt: 1) die Lust an romantischen Abenteuern; 2) das Verlangen, 
sich durch eine ununterbrochene Genealogie mit den Göttern zu 
Terknupfen. In diesen Genealogien nun sind menschliche und hi- 
storische so gut wie göttliche und ausserhistorische Elemente ent« 
ballen. Sine Scheidung zwischen diesen wOiPde allenfalls möglich 
sein, wenn die Zeit, in der diese Etymologien gebildet wunlen, 
genauer tu bestimmen warn. Gesetstaber auch, wir könnten 
diese Scheidung vornehmen, so durften wir es nloht; denn In 
den Alugen der Griechen haben alle Glieder in jener Genealogie 
gteiche Auetoritat; ja die Götter und Heroen, mit denen sie be- 
ginnen, haben deren am meisten; sie sind die am wenigsten su 
entbehrenden Glieder. Die fibHgen dienen zur Vermitteiong^ und 
hierbei kommt es nicht auf dieLtnge der Reihe, sondern auf 
deren Continuität an, auf die Anknüpfungen einen göttlichen Ahn- 
herro. Die Länge der Reihe soll nur den Anspruch auf eine hö- 
here Abstammung mildern, nicht ihn vecstärken. Man kann 
sich füglicher im 15. Grade den Nachkommen eines Gottes nennen, 
als dessen Sohn oder Enkel. Aus dieaen Gründen also, 1) weil 
es ünmögifch ist eine sichere Grenze zu ziehen, 2) weil dadurch 
das Wesentliche in der griechischen Auffassung würde verändert 
werden, — giebt der Verf. jede Disfinction zwischen historischeu 
und fingirien Gestalten iti diesen Geschiechtstafeln auf. Folgen 
wir ihm zu der von Argos. 
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Die Geitoalagfc Ton Argos geben uns ApolWdor und PaiiM*« 
sfof. AkoMiaoV) lieüanikos, Andere hatten sie gleichfalls gege- 
ben; alle, wie es aeheiiit, wesentlich nbereinslimmeiid , and doch 
bei Jedem Qinielnen specielle Abweichungen. Der Verf. hat die 
beiden ersteren zu combiniren gesucht. Wir halten dies Combiui- 
ron für falsch. Die erste Thätigkcit des IMythologen ist die des 
Zerle2;cns tnif! Scheidens. Dfcs Verfahren zeigt uiis^ dass die 
Uebereiiislimrimno; siattfindf t in den llauptsageii , die sich inner- 
halb dieser Locaiität ausirebildet hatten, die Abweichungen aber 
in den vermittelnden Gliedern, durch welche jene Ilauptgestalte» 
verbunden und in eine Art System gebratiit wurden. Phoro- 
neus^ Niqbe., lo, dann Danaos, Lynl^eus, Akrisios,, 
Pro tos und die Persiden, auch Argos^ Apis waren ^e^ebene, 
recipirte Grössen , an denen ohne Verletzui)^ des alten Glaubens 
nicht wohl konnte geändert werden. Die IMIttel^litder dagegen 
zwischen Niobe und lo gestatteten dem Logographen eine freiere 
Wahl. Der Verf. hat diese Variationeo nun mit grosser Genauig- 
keit mieichoet« immer aber tidi aneh Uer Toa der malerieilea 
AiiMblong su der geistvollsten Fanaiing erhoben, wie s. B in der 
W&rdigung der lierodoteiachen AnfTaasung als einer aolchen « im 
der der alte reügioae itnd polittaehe Charakter verschwunden und 
dafür eine nüchterne quasi-historiache Braalilung übrig geblieben 
iat, die den grogaen Kampf iwlschen Persien und Hellaa vorbe- 
reitet haben soll, in daa Einaelne können wir unmöglich eingehen. 

Capitel 5 handelt von Deitkalion, Hellen und dett Söhnen 
des Heilen, In der Theogonie wie in den Werken und Tagen 
haben Prometheus und Epimetheus eine religiöse, ethische und 
ioeiale Wichtigkeit; aber es knüpft sich noch keine Genealogie 
daran. Erst der Katalog der Weiber bringt sie in den Strom der 
sagenhaften Genealogie,, indem Deukalion als Sohn des Prorae- 
theas und der Pandora , Pyrrha aber rI« Tochter des Eptmethens 
gilt. Deukalion lint nun eine doppelte Redcntung: 1) als derjenige, 
welcher sic h ans der /zrossen KInth rettet; 2) als Vater des Hellen, 
wfihrend Andereden Hellen ohne VVeitereszu einem Sohue des Zeug 
machten. Deukalion gehörte ursprünglich nach Kynosu. Opus; dann 
nach derFluth herrscht er über Plithiotis; das Schiff, das ihn rettete, 
landete, nach der herrschend gewordeneu Sage, auf detu i'drnass, 
nach Hcllanikos auf dem Otlirys; Aristoteles verlegte die Flnth ins 
westliche Grieciieuland, nach Dodona und an den Aclieloos; in der 
megarlscheo Landessage rettet sich Megaros dem entsprechend 
auf die Geranela. — Deukalion nun hatte 2 Söhne: H eilen und 
Amphiktyon nnd eine Tester Protogeneia , deren Sohn. Ae- 
" thiioa. Hierin liegt die Bedentang 1) derAmphiktyonie und 2) der 
gymoiachen Klmpfe flir daa GemeingefiUil der Hellenen ausge> 
aprochen. Von Hellen stammen dann Aeoloa, Doroa, Xuthoa. 
Dieae Genealogie tat nachhomeriach; aie findet steh snerat Im he^ 
aledeisdien Kataloge. Offenbar sind Acoloa und Doroe die lebten 
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und ursprünglichen llelleiiideti ; denn Xiithos ist nicht Eponymos 
eines Volkes geworden , sondern dient nnr als vermittelndes Glied, 
um Ion und Achang ^ die wieder zu einander g^eliöreii und jenen 
ferne stehen, in die Verwand (scfiRn mit aufzunehmen. Bei Apol- 
lodor erhält nun Doros bei der 1 lieilun^ das Land nördlich Tom 
korinthischen Golfe, ztjv nigav TlEXonowri^ov^ also ein weiteres 
Gebiet als das spatere Doris, womit auch stimmt , wenn Aetolos, 
(pvyav lg zrjv KovQTjrlda y/yv, von Doros aufgenommen wird. 
Sein Sohn Pleuroii lu irathet des. Doros Tochter Xanthippe. Es 
UL wichtig, dassi endlich einmal diese Tradition, wieder zur Gel- 
tung gebracht wird, gegenüber der herodoteischen . auf welche 0. 
Müller mit zu grossem Vertrauen seine Lii^^escliiclite der Doiier 
gegründet hat. — Die Genealogie., welche Doros, Acolos und Xu- 
Üm >u' S5hMn des Heilea macht , ist vernnithlich aus der Zelt 
4es Kilalogt' der Weiber, d. h. dem 1. Jahrhiinderl meh der 
Olympiadeiireehming, wahrecheiDlfcb anch die, welche den Hel- 
len stt eine« Sohne des Deukalieii macht. Aethüos Ist auch elae 
iMsledelsche Fersen; eb Aniphiktyott » ist wenlgatens nicht su be- 
weisen. Sie. kennten natürlich nfcht eher entstehen ^ als his die 
nlynipisohen Sjiiele lind die AmpUklyonie Oeltong und Einftuss 
erhalten hatten. Der Verf. bemerkt sodann die Sagenarmuth In 
Betreff dea Doros. Anch nber Xnthos erfahren wir sehr we- 
nig, ausser der ESraShlung von Krettsa und lon^ welche der atti- 
schen Landessage zugehört. Achäos crsclieint anderwärts in 
einer sehr verschiedenen Genealogie. Nach Dion. I. 17 sind 
Aehaoa, Phthios und Pelasgot Sehne des Poseidon nnd der Larissa | 
sie wandern von der Peloponnes nach Thessalien nnd vertheilen 
das Land unter sich. Ihre Nachkommen im 6. Gliede werden 
dnrch Deukalion an der Spitze der Kureten und Lelegcr Tcrtrieben« 
Hei Paus, kehren dann Archander nnd Architeles nach der Pelo- 
ponnes aunick. Wieder eine andere Ansicht giebt Strabo 8. p 3(35, 
vermuthlich die des Kphoros. Er lässt die Achäer mitPelops aus 
Phthia nach der Peloponnes kommen und diese von ihnen den 
Namen des achäischen \rgos eriialten. Das freie, willkürliche 
iSpielcn mit den alten Sagen ist jedoch nirgends so zu erkennen« 
wie hei Euripides. Im Ion macht er den Doros und Achäos zu 
wirklichen StHuien des Xuthos; den Helleu lässt er ganz ans; 
Xnthos ist iiim ein Achäer, der Sohn des Aeolos, des Sohnes dea 
Zeus. In zwei anderen Dramen desselben Dichters ist dagegen 
Hellen als Vater des Aeolos und Sohn des Zeuü aufgeführt, s. 
Welcker Trag. II. p. 842. " . . 

Im folgenden Capitel geht nun der Verf. zu den Aeoliden 
iber. Er leitet es mit einigen vortrefflich eu Bemerkungen ein« 
Die griechische Sagenwelt tritt uns mit einer solchen Symmetrie 
und In aolohem Znsammenhang entgegen, wie aie Ihr nicht' kön- 
nen unprUnglldi eigen gewesen aehi. Die elften Balladen nnd 6e* 
acfakhlen, die hei den Festen feanagon oder erslhlt wurden« die 
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f eifgiosen Erzählungen , welche die Exe^eleb Jede* Tempeb 
Erklärung der Gebräuche dieses Heiligthums vortrugen^ sind uns vern 
loren; sie waren ohne allen Zusammenhang; wir sehen die orRprühg-i 
lieh isolirten hilemente nur noch in dem Strome, in dem sie durch 
spätere Dichter und Logograplien flüssig geworden sind. Dus 
erste so verbindende und systeraatisirende Werk sind die hesio- 
deischen Gedichte. Aus ihnen haben die Logo^raphcn geschöpft; 
Hekatäos, Pherekydes, Aknsilaos lebten zu einer Zeit, wo die 
Vorstelhing Ton Hellas als eiuem grossen Ganzen lief jedes Helle- 
nen Seele [)ewe^te und die Abstammung aus einer grossen ge- 
meinsamen \\imzlI populärer war, als die AiitochthoneneiteTkeit 
der einzeln« u Landschaften. Audi diese Logographen sind für 
uns verloren und uns nur in Apollodor und den Scholien erhalten, 
welche wir, verbunden mit den Dramatikern tmd den Alexandri- 
nern, alt unsert unmittelbare Quelle ta betrachten haben. Nach 
Bieter yorbemerknn|^ wendet aieh V£ nu dem cigentlicbcD Gegen« 
Stande aelner Untersuchung. 

Aeolos Ist deir Sohn des Hellen; aber die AeoTiden elnd ilter 
als die hesiodeische Genealogie. Wir finden aie bereits bei HtH 
Iber: die AeoHden SIsyphos, Kretheus und Tyro, die edel- 
geborene Tochter des Salmonena^wenn dieser aueh nieht atuh 
drücklieb als Acolide genannt wird. Oifen bar stellen die AeoHden 
in einem speciellen Verhältniss zu Poseidon. Eigenthümlich 
ist diesem Geschlechte der stolze anspruchsvolle Charakter der 
Söhne Poseidons, welcher Sterbliche verleitet, sich den Göttern 
gleichsustellen und diese heranszufordem. Nach dieser Vorbe- 
roericung spricht Vf, suerst fon den Söhnen, dann von denTöeiH 
tem des Aeolos. 

Er verfolgt zuerst die Linie des Salmoncus durch dessen 
' Tochter Tyro zu Felias und IN eleu s und dem Gesclilechle der 
Neliden, welches mit Melanthos in Athen neue Wurzeln schlug 
tmd hier, wie in den ionischen Pflanzstadten , in späte Zeiten hin* 
abreichte. Zwischen Nestor und den Neliden in Athen ist die 
Linie offenbar unterbrochen. Herodot 5, 65 vermittelt sie durch 
Peisistratos, den Sohn des Nc&tur^ Hellanikos dagegen (fr. 10 der 
Pariser Ausgabe) macht den Boros zu einem Sohne des Perikly- 
menos. Der Charakter der Acoliden tritt hier gleich entschieden 
hervor; das Wildleidenscbaftliche des Gemüths, die hervorragen- 
den Heroinengestalten (Tjro, Chleris, Pero), die Verbindung mit 
Poieldon und die KSmpfe. mit Herakles, danebe» die Mystik' in 
Haus des MeUmpus , eben eins jener fi^nädartigen filemente bei 
Homer. 

Die swelte Linie ni die des Kr et he ns. Homer hatte von 
den Kindern der Tyro gesonnen , wie sie suMt dem Peselden 4ea 
Pelias und Nelens , ds nn dem Krethenä den^Aeson, Pberes 
und Amythaon geboren. An diese Grnndlsge scÜloss sieh. der 
hesiodeische Katalog an. 0es Pliercs Sohn nun ist A dmet, der 
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Qwtte der Alkes Iis. Des Aeson Sohn aber ist lason. Hier 
nun ist reichster Stoff für Sagenbildimg; Homer hatte hier vollauf 
freies Feld gelassen. Er kennt Kirke, die Schwester des Aeetea; 
er kennt A^amede, die Tochter des Aiigeias, die Krauterkun- 
dige; er kennt anch Ilos, den Sohn des Mermeros in Ephyra, 
aber noch nicht Medeia. Dann sind ihm (iic Fahrt der Argo und 
la^on, der Schützling derllere, bekannt j in diesen Sagenkreis nun 
werfen sich die npicfiliomerischeu Dicltter^ indem sie mit grösster 
Freiheit combinirten , localisüirten, Namen und Personen schufen 
und umschufen , bis in die spätesten Zeiten hinab. Besonders der 
Tod des Pelias durch die Hand siiner eigenen 'leichter und die 
ihm zu Ehren von Vkastos veraiij.talteten Lciclienfestlichkeiten 
lockten epische und tragische Dichter, wie bildende Kiinstler, zu 
freien Phantasiegebilden. 

Demnichst folgt als dritte Linie die des Sisyphos. Sisy- 
phog gehdrl nach f^rinih , und zwar als dessen Grdoder. Eine 
andere Stellung jedoch gab ihmEumelos, dem Andere nech^ 
folgteil. In kiinatlieher GeneaJogie luchte er den hier urheimi* 
sehen Heliegdienai su verknüpfen mit der Verehrung der Medein. 
und ihrer Khider; wobei .er an elTenliar vorhandene und anerkannte 
Culte anknSpfte. Daher die Geltung, welche seine Dichtung, 
«Icht blos unter den Korintbiern^ erhielt. Von Medeia, alt der 
rechtmissfgen Herrin Korinths, bekommt dann erat Slayphos das 
Reich. Dieser hat zwei Söhne^ Gtaukos und Ornytion. Von 
Ornytion stammen die Könige, deren Namen den Zeitraum von 
Sfsyphos bia sur Doriidrung Korinlhs auszufüllen dienen; ?on 
Glaukos dagegen Bellerophon und dessen im Glanz der homeri- 
seilen Poesie hellleuchtendes Geschlecht. In Bellerophon, in dem 
V ö i c k e r nicht ohne Grand geradezu die vermenschlichte Gestalt 
des Poseidon lüppios erkennt, haben wir wieder die enge Bezie- 
hung der Acülidtij zu Poseidon, so wie eine durch Poscidonsdienat 
vermittelte Verbindung zwischen Lycien und Korinth vor uns. 

Die vierte Linie ist die des Atharaas. In ältester Zeit 
schon sind Iiier freiudarti^c üiiige verknüpft, deren Scheidung 
Müller gelehrt hat. So gleicli in der doppelten Vermähhing 
des Athamas rnit der ^Jephele und der Kadmostochtcr Ino, deren 
Sühn Melikertes (der Melkart der Phönicier) In Megaris und Ko- 
rinth heimisch geworden ist. Dann hat Athamas selbst eine dop- 
pelte Heimath, zu A los in Achsja und zu Orchomenos. Hiermit 
verbindet sich die Argonantensage. Wir verweisen, ausser auf 
dieMInyer, noch auf die betreifenden Abschnitte in Eckermann'a 
Mythologie, in welchen jeder Kundige Müller'i^ Geist fühlen wird. 
In diesem Shine Ist alles gehalten, was der Verf. über daa minyet- 
sche Orchomenos sagt 

Hierauf wendet sidi der Verf. sn den Töchtern de« Aeolos. 
Alkyone, die Genudilin des Key x, eröffnet die Reihe. Der 
Uochmnth der Aeolideii kommt fleleh hier inm Vorsdiein. Dann 
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Kanake, von Posuidon Mutier des Aloeiis and SUrammutter der 
^Aloidcn Ous und Epliialles, GesUften, in denen sich der 
Charakter der Aeollden auf« Getreueste abprägt. Sie werben um 
Here and Artemis; sie balteo den Area In «ehweren Banden; sie 
wollen den OJjmp st&rmen ; es ist ein iciit peseidoniaehea Ge* 
sdilecbt. Andererseits madit Bümeloa der Koridther den Aloeo^ 
sn einem Soline dea Heiloa. Den Tod der Alolden aelst die herr* 
seilende Sage naeh Nazoa; ea schelni| dasa man' sie doieo durch 
den andern, fallen lleaa, um damit ihre DnbeswIngUtiilürit durch 
jede andere als die eigene' Kraft anaiudruefcen. &a Geachleehi 
derKalykehat fttr das älteste GrlechenlaDd eine grössere Be- 
deutung. Sie ist mit Aethlios, dem Sohne desZens und der Pro- 
togeneia, vermählt, welcher eine Colonie aus Thessalien nach 
Elis fuhrt. Elis hinwiederiun sendet den Sohn des Epeioa Ac- 
tolos über den korinthischen Golf nach dem von ihm benannten 
AetoUcn. In EHs sind ureiuheimische Gestalten Endymion, Au- 
geias, die Molioniden, zum Theil Ke^te aus einer Zeit, wo in Elis 
der Heliosdienst ^ie zu Korinth blühte. Meiios , An^eias und 
Ag»iTiede sind mit lleüos, Aeetes and Medeia corrcspondirend. 
In einer Zeit, wo die Gescluchte in juenealogi^cher I'orm an die 
Göttersage ang;ekniiprt wurde, treten die Stanbrnnamen des b'peios, 
des Kleios hinzu; die liiülhe der olympischen Kanipf'spiele be- 
wirkte dann ^ dass Aethlios eingellochteii wurde, Das alles aber 
geschah in vollster Freiiieii. Die Einen ndnnteii PJpetos den Sohn 
des Aethiios, Andere den des Endymion; eine dritte Fassung 
macht Eleios, den ersten Ansiedler des Landes, zu einüui Sohne 
des Poseidon und der Eurypyte^ und diese wieder zu einer Toch- 
ter des Endymion. Pindar kennt eineu Epeierkönig Opus; lleka- 
täuä lässt die Kpeier verschieden sein von den Eleiern ; mit Hülfe 
der Epcier habe Herakles dön Augeias und Elis unterworfen. 
Noch anders muss vor Ephoroa, der den Aetoloa durch S«Imo- 
' nena Tertrelben lasst, dieae sagenhafte Zeit gestanden haheo. 
Zwischen Glia und Aetolien ist eine alte Verwaudtachalt, die vo« 
heideti Selten eine Art Offtdeller Anerkennung erhalten hatte. . 
iketolöa koihmt llMUg ana dem eigenen Lande in daa der Knreten 
und: e^chlagt hier den Do roa» den Sohn des Apoll und der Phthb, 
mit seinen Brüdern. Von ihm stammen Plcuron und Kalydoo, Ton 
diesen das personenreiche Geschlecht des Aetolos. Eine andere 
Genealogie gab Hekatäos: Deukallon, Oresthcus^ Phytios, Oeneua« 
Aetoloa^ wobei offenbar Oenens als der Weinbauer gedacht ist. 
Oeneüsv Althäa, Meiesgros bilden gleichsam den. CIrundstock der 
Landesaage»- welche schon vor Homerts Blicken musa in eplaoher. 
Abgrenzung gestanden haben. Der kalydonische Eber sammelt 
eine Schaar junger Helden aus allen Theilen Griechenlands, wie 
sie zur Ärgonautenfahrt, pe^en Tlieben und gegen Troja ziehen, 
wie sie später sich an des Kleisthcnes Ilof zur Werbung um Aga- 
riste sammeln. Hier mischt die nachbomeriache Zeit dann, die 
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AUlanto eb< . AnAmiMÜi Idtel tkh nitTjrtoM qIm A^IiIb n9ch 
Argol hinilMrlund von da Mch Theben , welche för epieche und 
4niBaUiche Poeide reich feilrtat btt. Wif tliid hierbei dem 
Vert.gefelf M4e dieser aelbit» Iftei der Atfreihnef eo Tertebi««- 
deetrtiger SageBkreite.«! des Gescfaleehtder Aeellden, dem Apolr 
lodor geüslgt Ist. Wir wollen nicht die Mdgiiehlcell einer ender 
re»Anilirdeeng bestrclteu ^ wie die nach Landes- und StmaaMSgeik 
^ Cspitel 7. Die PHopidtn, Kein Theil Griechenlands wsr 
ebne einhehniache Sagen von eigenthmnliehem Geprlge. Vfele 
dieser Sagen sind ontergegangen In schweren Kämpfen, welche 
den Stamm betrafen. So bei deii' Doriern. Andere sind i^ei^iin« 
helt dareh den belJereu Glanz , weichen die epische Poesie auf 
besondere Stämme und Fiir tenhäuser anagoss. Zu diesen gebort 
vor allen das Hans der Peloptdeti. Bei Homer steht dasselbe noch 
nicht in Verbindun^^ weder mit filiis noch mit Asien; Tantalog 
wird in der Odyssee erwähnt, aber nicht als Vater des Peiops. 
Ueldes, der lydiscbe Ursprung des Pelops uiui seine flerrschaft 
Vlber Pisatis, gehört der Zeit an, wo bereits griecliische Änsiede- 
luii^^en in Kleinasien aui'gebiüht und die olympischen Spiele zu 
Ehren gekommen waren; Oeber Pelops^ Abstammung haben wir 
lieine Andeutung bei Homer, wenn wir nicht die in ^qt naQÜöoGiq 
tov (SHjjnzoov iur ausreichend halten, ihn als einen Sohn des Her- 
mes zi\ fassen. Dem entspreciiend führt bei Homer auch die 
Halbinsel noch nicht den Namen Peioponocs. h^rst in den Kypn'eii 
überschaut Jemand vom Tajgetos die ganze Insel des Tantaliden 
Pelops. Bben «o Ist bei Tyrtaos die weite Insel des Peiops er- 
wUmt ; dann in dem' HyninM euf Apoll geradesu Peloponnesos als 
Kigenname. fie ist nun Inleressftni m sehiMi, wie die Risiexlea 
des Mythographen fleh ebrnthbt;» deaPelops niid tele Hsoi neeh 
Mylteä tu bringen I bis bel Thiibjrdldeo gertdeswegs prsgmellr 
sehe Geiclrfchte demis wird« Anderenelte wird das enheiltnillib 
QesehickV welches fn der Odyssee iiber Agamemnon kommt« von» 
Wirts end rieltwftrla w ehier Kelte weiiroller Fögungen erweitert 
Bei Hemer folgen :Atreos , Thyestes, Agamemnon noch- friedlieh 
«ef' einender. Spitere Dichter motivirten den Streit cwischeft 
Ais|fsth*«nd Agamemnon dareh unerhörte Verhrechen der Väleesi - 
vor deren Anblick Helios seinen Wagen umwendet. Bei Hemer 
sehen wir, wie Orest durch die Ermordung des Aegisthos uneR» 
roesslichcn Ruhm erwirbt; späterer Dichter Zusatz ist es, dass dr 
auch die Mutter erschlägt; dann folgen alle die Erweiterungen 
von den Erinnyen der iVlutter und der miihsam gewonnenen Ruhe, 
• wie Pyladcs seine Irrfahrten theilt und mit ihm die verlorene 
Schwester wieder auffindet. Selbst die Localitat kam nun ins 
Schwanken. Bei Homer ist Mykenä der Sitz des königlichen Hau- 
ses; Stesichoros, Simonides und Pindar iies^^cn den Agamemnon 
. In Spsria oder in Amyklä residiren. Die Eöen und Stesicboroe 
machten den Agamemnon zu einem SohaidcsPieisthenes und Enkel 
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des Atreus. Sehen wir lüs^ai», wie selbtt die homerisclie Poetle 
nicht ausreichend geweteiil fft^ die Bcfawankuiigen der Sa^e zu 
hemmen, oder ntchfelgende ZiMÜte iQ eraehwereo, to ctliiBHt um 
•o mehr, wie diese Sefawtokiinfen uad das freie Spiel der «egt»- 
•diaffeDdeo PliMta^ bm anderweitig ia fiel JidliiereDi .Grade 
gegnen werden. 

Ueber'if^e €0inMdogim:»an Lakaidka und Mtümdm^ -w«l- 
die Cipitei B belitodeli ^ will Ich mich nieht weiter analiiee». fai 
LalKOflien ragen bäondera hervor Tjm^reni und seiee 4SolMie, dte 
Dieakuren, denen auf der andern Si ite Idas und Lynitena geg^k 
Uberatehen. Diese einheimiachen Gestalten sind dann von denen 
der homeriaehco. Sage überwuchert worden. Doch auch hier ae» 
heu wir unter den nachhomerischen Didilern grosse Abweich nn * 
^n. Hesiod s. B. machte Helena zu einer Tochter de§ Oknanna 
und der Telhys; Kastor and Polydenliea beide nn Sehnen ine 
Zeus und der Leda. 

Capitel 9 enthält die arkadische Ge/iealogie. An deren . 
Spitze «stellen alie Mytho^raphen Pelasgos den Atitochthonen; 
cur Akusilaos machte ihn zu einem Sohne des Zeas und der Niobe, 
um ihn an Ar^os anauschliessen. Ihm fol^t Lykaon. welcher 
dem Zeus Lykäos jenes Fest begründete, an das sich das Opfer 
eines Kindes und die Verwandhm^ eines Menschen in die Wotfs. 
natiir anfiigten. Dein Lykaon w ird eine grosse Zahl von Söhneo 
gegeben, UegrVmder der uralttii arkadischen Städte. Das eigent- 
liche Geschlecht des Ljkaoa leitet aber eine Tochter Kallisto 
und deriit Sahn Arkasfort. Beide Söhne des Arkas, Apheidaa 
und Elatos, geben den Arkadoru Füralen; die In hlaterltche Sellen 
hinabreichende Linie ttamoit jedneb ton Siym philo •^'dNüi 
Sohne -^dea Blatoa, her. Diese Genealogie muaa frnhteitig ehie 
AneiltennaAg gefunden haben, mmralhllch dnroh die AndorHit 
rder -alten M^iditer, welchb,' da die groaaen oj^beilen Steife «n- 
nehopft waren« aiöh nof die Sägen der eimelnen Stanime warfett. 
Die weiendSeheh Zuge aind daher bei Pauaanka und Apolloder * 
ttberefaMihnnMad^die HaupC^Mnlten, ala Pelasgos, Lykaon, Kai- 
JiatOf Ljltnrg, AnkSos^ EcheAlos, waren bereits in t\n genealogl#> 
achea Syttem gebracht, von welchem abzugelieo kein Grand vof* 
liegen mochte. Der Vf. hebt besonders diese Gestalten hervor tmd 
benutzt, allerdings eti^as willkürlich, die Liebe, wekhe Koronia dem 
iaehys weilit, dazu, den Sohn der Koronis und Apolls, Askleploti 
so wie das Geschlecht der Asklepiaden, hier einzuflechten. 

Capitel 10 handelt von .icahos t/nd seinem Geschlecbie. 
Heber diesen Gegenstand ist noch immer das Beste, was O. Mul» 
1 er ia seinem Werke über Aegina gesagt hat. Der Verf. kennt 
natürlich die Arbeit IVlüUer's, oluie jedoch seinen Resultaten 
znztistimmeii , namentlich dem, welches» eine Bevölkerung der In- 
sel durch JMyrmidonen aus dem phthiotischcn Achaja annimmt. 
Wfrmüaaen Versieht darauf leiaten^ der Erzählung, welche sich 
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^ Alptlltli f ■i rtÜi Mmt "ftiid «I dtni AiMttiingen die Tating 
^leM, III Iblgeii, mtaea aber bemerken, dm auch hier der eint 
iMlige Weg der aefai wird, die Sa^e auf ilire urtpr&agUdii 
Qeatali und' ihre eiafachen Elemente inrficksafShren und am 
ShM« herana wleddr herrorwa^aen an laaaen. 8a halten wir den 
Äeaitoa wirklieh fdr eine In Aegina urelnheimisehe GesUit, die bei 
Hemer bereHa mit den Myrmidenen des Achilles ia Veirbindung 
getreten ist; aber die Beziehung sowohl xnm Thale des Aaopoa 
hMber, als nach Salamis imd Opus, gehört einer späteren Zelt 
^ an, als der Wachsende Ruhm des Panhelienions auch die Ansprä- 
che der Sage gesteigert hatte. Bei Homer ist weder Ton einer 
Blutsverwandtschaft ' zwischen Aias und Achill, noch von einer 
solchen z\vi$;clien Achilles und dem Sohne des Menötios die Redet 
Auch bei Gelegenheit des Streites um die Waffen des Achilles 
finden wir nirgends, dass Aias auf seine Blutsverwandtschaft' rail 
dem Gefallenen Anspri'iche griindet. Die Waffen werden viei- 
raehr einzig als Preis der Tapferkeit und des Verdienstes ver- 
liehen. Erst die nachhomerische Zeit hat hier Getrenntes ver- 
kniipft und durch den Mord , welchen Peleus und Telamon an 
Phokos verübten, wie zuerst die alte Aikmäonis lehrte, die Ur- 
asche der Zerstreuung der Aeakiden von Aeakos^ Sitz kennen gelehrt. 

In Capitel 11 folgen nunmehr atiische Sagen und Genealo- 
gien. In Athen fällt unser Auge zuerst auf Erechtheus, den 
einst Athene aufzog, nachdem ihn die Erde (ägovQa) geboren; 
sie setste ihn aber in Athen ein und in ihren reichen Tempel, wo 
Ito alljihrUeh die Jünglinge der Athene Stiere und Lämmer dar- 
ibringen. Hiermit übereinstimmend nannte Ihn das Geschlechl 
^der Bntaden, an dem.der Redner Ljkurg gehörte, einen Sohar 
der Erde natd des Hephistos } auch hei Herodot helsal er der Erd- 
geborene. Dasselbe berichten. Andere von Erlchtho'nloa. 
Pmdar, der Dichter der Danaia, Bnripides und Apbtti&dac henneo 
Jhrlehthonioa einen Sohn dea Hephistos* und der . Erde.* Es kt 
daher nitht su Terwondern, dass, wenn auch In der attischen Gch 
' naslogie beide auseinander gehalten werden« doch ältere und 
neuere Myihologen beide als identisch gesetzt habend Dieser 
-Yorstellung von dem erdgeborenen Erechtheus begegnet nun eine 
zweite, welche Erechtheus Erichtbonios als Poseidon fasst. Eine 
dritte und letzte macht ihn zu einem gewöhnlichen Sterblichen, 
zu einem Sohne des Pandion. Wie die Stadt Athen , so hat auch 
Eleusis seineu besonderen Götter- und Heroenkreis, so hat jeder 
Demos seine besonderen Sagen, seine religiöse Feier, die bis in 
die Zeiten des peioponnesischen Krieges und darüber hinaus fest- 
gehalten wurden. Andere Gestalten tragen von vorn herein mehr 
das Gepräge an sich , dem Ganzen , das sich aus den einzelnen 
Bestandtheilen gebildet hatte, zuzugehören, wie z. B. die des 
Theseus. Aus diesen Elementen nun bildet sich die Genealogie 
der attischen Könige, welche den Zeitraum von Ogygcs bis KodroB 
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mntfiklkn und bei denen die Bf^entcbaft der AuleclilluMiie «idi 
- olltmtU eroeoert Diese Genealogie, in deren Binielnhniten wir 
dem Verf, nieiil folgen Itonnen, iel gleicliwolii eine der lelimieb- 
eten, vm deren die Ansdiannugeweiee jene* Zeiteltera in etedireo. 
6ie enihilt ftberdlee necb ein reiches Miteriai su tieferen Sludienu 
Die HauptgcsUUen , welclie in ihr systematisirt sind, sind Ke- 
lireps, der Erdgeborene, halb Mensch halb Schlange, unter wel- 
chem der Streit um den Besits des Landes zwischen Poseidon und 
Athene entschieden wird; dann Erich thon los, der Pflegling 
der Athene; hierauf Pandion mit seinen Töchtern Proline und * 
Philomele und die Verbindung Athens mit Tereusdem Thm» 
cierfürsten; dann Erechthcii8 gelbst mit seineA hochverehrten 
Töchtern , daran peUiüpft der Cnllus des Hörens zu Athen, der 
verderbliche Kriege mit Eleubis, endlich die Abstammung des Ion 
Tou Kreusa. Ion wird von Apoilodor als König übergangen, nicht 
aber von Philochoros, der ihn durch seine Thate^^ gegen F^umol- 
po8 und die Thraken den Thron \erdieiien lasst. Dann folgen 
Ae^eus undTheseus, den niclit bloB dio Historiker ^ wIg Plii- 
tarch und Thukydides, sondern der Glaube Ailieit^ an die Spitze 
des athenischen Geiueinweseng (des dijßos) und der athenisclien 
Geschichte gestellt hat. Unter den Tbalen des Theseus veran- 
lasst besonders der Rumpf wider die Amazonen den Verl. zu einer 
tiefer eiugeheadca Uelractitung. 

Capitel 12 schreitet zu den kreischen Segen, Mino« ond 
eelnem Geschlechte fort Der Verf. Ussl uns diesen Kreis saerst 
im lichte dw homerischen Poesin sehen. Hier IttbrI Idenwnene, 
der Sohn des Deuicslioil und Bnicei dee Minoe, die Schieren der ' 
Kreter. M inos selbst ist mit Rhsdsmsnthjrc ein Sohn des Zeus 
nnd der Eorops. Zeus hat Ihm grosse Herrscheft Terliehen und 
ihn seines specielien Umganges gewürdigt; dsnn fShrt er hi der 
Untenreit des goldene Scopter, wahrend Rhedemsnthys sieh des 
seligen Lebens im Elysion erfreut. Auch von Ariedne weiss der 
Dichter, welche Theseus nach Athen entfahren wollte^ doch im 
«mflutheten Die tddtete sie Artemis. Sofort nach Homer beginnt 
die Erweiterung des Sagenstoffes: wie Zeus selber in StlergestalC 
die Europa hinüberträgt nach Kreta , wie zu den beiden erwähnten 
Söhnen als dritter noch Sarpedon tritt, dem zugleich, um mit ihm 
hinabzureichen bis in troische Zeit, da» Leben zu dreifacher 
Lange ausgedehnt werden mun^; dann wird Asterios ein Sohn des 
Kres liinzugesetzt, oder auch Asterios ein Sohn des Tektnmos 
Enkel des Doros genannt und Tektamos mit einer Tochter des 
Kres verbunden. l>ann schlössen sich einheimische Sa^en an, von 
P'a«ipliae und deren unnatürlicher Liebesbrunst, von iMinotauros 
und den ihm darzubringenden Menschenopfern, von einer weit- 
verbreiteten Seeherrschaft des Minos, von Uädalos u. s. w., end- 
lich der Zug in den Westen nach Sicilien. Der Verf. zeigt, wie 
jU d( r Vcrkniipfung dieser Sagen die grösstc Maniiigialiigkeit 

A^. Jaürü, /. Phil. u. Päd, »d. KriU Dibt, Bd. LYII, Hß, 3. 19 
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obwaltet; das Object war auch hier ein gegebenes; Mylbo- und 
Logograpben suchten aus dem Vielen eine Einheit zu schaffen; 
der rationaiisirende Verstand nahm selbst zu einem ersten und 
zweiten Miiios seine Zuflucht. Noch weiter haben sich die Hi- 
storiker von dem urspri'inglichen Üilde des MInos entfernt. Bei 
Thukydides und Aristoteles ist er der erste, welcher eine Thalas- 
Bokratic erwirbt. Er treibt die Karen Ton den Cykladen und 
setzt frische Ansiedler unter dem Befehl seiner Söhne ein; er 
Ternichtet das Piratenthura und lässt sich dafür einen regelmas- 
sigen Tribut zahlen; er sucht Sicilien zu erobern und findet dabei 
seinen Tod. Ja noch schlimmere Wagnisse kennt die Geschichte, 
wenn sie den l^Tinos mit den dorischen Institutionen auf der Insel 
ia Verbindung bringt, wie Jedermann aus Aristoteles ersehen kann. 

[Schluss folgt.] 

Die Religion der Griechen und Horner^ der alten Aegypler, 
Indier^ Perser und Semiten. Von Dr. M. JV. Heffier. Zweite 
sehr vermehrte und vervollständigte Ausgabe. Brandenburg, I8i8. 
A. Müller. <, ' 

' *• 

Der rastlos thatigc Hr. Verf. liefert unter diesem Titel ein 
100 Seiten starkes Heft Nachträge und Ergänzungen zu seinem 
bekannten, im Jahre 15^45 erschienenen Werke: Die Religion der 
Griechen und Römer, nach historischen und philosophischen 
Grundsätzen für Lehrer und Lernende jeglicher Art^ „ nm in 
möglichst zusammenhängenden, verarbeiteten Artikeln das zu ver- 
bessern und nachzuholen, was in den verschiedenen Kecensionen 
und Anzeigen dieses Werkes mangelhaft befunden worden ist, da- 
mit den Besitzern desselben , ohne dass sie eine neue Auflage ab- 
warten müssten, schon jetzt die Möglichkeit gegeben werde, mit 
dem gegenwärtigen Höhepunkt der betreifenden Wissenschaft be- 
kannt zu werden." Diesen Zweck befolgt besonders der erste 
Abschnitt des vorliegenden Heftes S. 1 — 18 „über den BegriflF 
Religion und über die Stellung der griech. Religion unter den Re- 
ligionen." Nachdem der Verf. hier einige kurze, aphoristische 
Erörterungen allgemeiner Art über den Begriff der lleligion über- 
haupt und der Naturreligion im Besondern vorausgeschickt hat, 
geht er S. 3 zu einer Charakterisirung der griechischen Religion 
über. Wir unterlassen es, auf eine Erörterung der einzelnen zur 
Besprechung gezogenen Punkte einzugehen, da über d^s Meiste 
in den Recensionen des Hauptwerkes mehrfach gehandelt worden 
lat*) ; nur Eins wollen wir erwähnen, nämlich dass der Hr. Verf., 

Litterar. Zeitung 1845. Nr. 70 Münchner gel. Anzeigen 1845. 

Nr. 229—31 Gersdorr« Repert. 1846. 13. Hft. — Mager's pädag. 
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wenn er S. 4 von der griechischen Religion behauptet: „In dem 
Zeitalter, wo sie uns erst erscheint, bereits sogar theilweise im 
homerischen, ist sie rtieisteds schon ein abgestorbener Baum, der 
seine frische, jugendliche Kraft und seinen Saft verloren ha(''% 
und S. 15: „die Reh'gion der alten Griechen war, vielleicht sogar 
bald nach der ersten Frische ihres Entstehens, lur äusseren Werfc- 
tbätelei geworden'% — uns doch etwas zu weit in der Zeit zurück- 
sugreifen scheint. Am weitesten verbreitet sich der Verf. über 
die Frage, in welchem Verhültuiss die griechische Religion zu de- 
nen anderer Völker, besonders des indogermanischen Stammes, 
Stehe, lutcresml tat et Mer, S. 8—11 die auf griindliclier For- 
•dmng bemheoden Anelehten ilct SaMtkrkaaera Agathon Benaiy« 
die dieaer Gelehrte dem Verf. mitgethellt hat, angefügt tu fifldin. 
Wir mdchten die gaue Stelle, wenn es der Raum erianbte« her- 
aetsen, begnügen uns aber nur das niltsnthellen, was B. ala Re- 
tnltat eelner Daterancbungen Aber Gdtternamen anglebl: 1) „Die 
griech. Gdtternamen, vom griech. Standpunkte ana oft unerkllr- 
lich, fuhren meist auf Wurzeln und Formen, die, der Torhellent 
neben 9elt angebörig oder doch der ältesten hellenischen , bedeut- 
same aprachliclie Andeutungen sind von allgemeinen religiösen 
Anachanungen, wie diese in einfache Mythen gekleidet wurden, 
die sich a^ter erst entwickelt haben nach hellenischem Gelatn. 
Daher Jenen Wurzeln Begriffe, wie glänzen (Tag, Helle), wachsen, 
keimen, reinigen, stark sein, oder Naturerscheinungen zu Grunde 
liegen. 2) Da jene Namen meist auf solche Allgemeinheiten füh- 
ren, so würde, wenn ähnliche Namen im Sanskrit und Zend vor- 
kamen, nur eine Identität dieses ursprünglich ganz unentwickelt 
Allgemeinen erwiesen werden, keineswegs das spater bei jedem 
Volke Individuell Entwickelte. Es kommen aber wenige oder ^ar 
keine solcher gleicher Namen im Sanskrit und Griech. vor — viel- 
leicht 'Egusiag ausgenommen — und es ist auffallend, dass, wäh- 
rend die fc^tymologie der älteren Götter weit über den Standpunkt 
des individuell üellenischeo führt, der spätere Mythus in den 
Hören, Musen u. s. w. gewöhnlich das ganz durchsichtige griech. ' 
Element hat, wofbr die Bewdae am Tage liegen. 3) Han hat 
aleo bei der griech, Religion ▼nm heHeniieban Rtandpanfcte ans« 
angehen, fest haltend, daas diese» eine Perlode den UneAlvicbel«» 
ten Toraufgegangen, In dam die nrsprünglichn Idee der apltcrai 
plaatisehen Gestaltung liegt FBr dieae arale Periode iat das Etf* 
DMlogischn mit maaaageband und daa Sanskrit and aeine Verglei« 
ofauog von unberechenbarem Nntaen.^ 

In dem aweiten Abschnitte liefert der Verf. ,,elne Üelraraleht 
und borae Erörterung derjenigen Religionen des Alterlhuraa, wel- 
che mit der griecbiachen In Cännex getret«n*\ und awAr der alteil 
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Aegypter 8. 19—67, de( Inder S. 68—76, der Pener (d. h, 
dei ari«dien Sttnimes ilberhenpf, alao der Heder, Perser und Ar^ 
menier) S. 77—83. Zidetol fol^ 8. 83—100 der «emltische Po^ 
lyihebmiit. Der Verf. hat sich hier nur auf das Nothwendif ate 
faesdiriitlct und sieh Tornehmlich bemüht, eine Geschichte dieser 
Beligionen, weni^^tens im Grundrisse, zu liefern. Zum Schlüsse 
machen wir den Uro. Verf. oodi auf eine kleine Unregelmässig- 
keit in der äusseren Anordnung aufmerksam. In diesem zweiten 
Abschnitte finden sich nämlich die Untcrabtheiiungen I. ,,,die roerk^ 
würdigste Religion in Afrika, oder die Religion der alten Aegyp- 
ter^^ und R. ,,die TTauptreligionen Asiens^S so dass sich also I find 
B. entsprechen Kmc ähnliche Unregelmässigkeit ergiebt sicb^ 
wenn man vergleicht 37, 42 und 65, ^ h 

Wiesbaden. B. W.^oU. 

JDie geometrische Formenlehre^ in Verbindung mit dem geometri- 
schen Zeichnen, zum Gebrauche an Gymnasien, Realschulen und ge- 

• hobenen Volksschulen, so wie zum Selbstunterrichte bearbeitet ^on 
Präceptor C. JF. Schurpfy Lehrer der Mathematik am unteren nnd 
mittleren Gymnasium in Ulm, mit einem Anhange: kur/c Sätze zur 
Wiederholung enthaltend, nebsL 21 Figuren tafeln. Ulm, 1848. 
Verlag <ler VVohler 'sehen Buchbandlong (F. Lindemann). gr. 8. 
XIV und 154 8. • 

Schwi 4m empfehlende Vorworl des Hnu Dr. Nagel Itet aaf 
Gediegenheil der Schrill schliessen. Es deutet auf eine biahe- 
tige Lücke für den geometrischen Unterriebt in so fern hin, als 
er durch eine anschauende Betrachlunf der FormgrSssen gfehörig 
vorbereitet und dem Schüler eine gewisse Grundlage TerschaffI 
werde, ohne welche der Unterricht keine erfreuUehen Früchte 
bringt. Auf den Grund der pestnlozzischen Manieren hat man 
• wohl viele Lehrbiichcr der geometrisch cn Anschauiiii£:«ilehre, aber 
doch wenige Schriften, welche eine grundliche und durchgrei- 
fende Formenlehre bethätigen und die Lernenden in die Geome- 
trie selbst mit Bewusstsein der Gründe für ihre Anschauungen 
recht einweihen. Die Formenlehre wird in den Lehrbürhern der 
Raumlehre gewöhnlich ganz kurz nnd oberflächlich abgehatidelt 
und hierdurch dem wis^ienschaftlichen Vortrage sowohl die klare 
UeberbiclU der geometrischen GrÖKseu als die sichere Grundlage ^ 
für ein selbstständiges Fortschreiten geraubt. 

Die geometrischen Grössen und ihre ßegriifc sind gegeben, 
liegen in der ewig waltenden Naturnothwendigkeit und werden 
iifdit erat gemaeht oder mich Belleben gemodelt , um gewisse 
Zwecke so errele|ien oder Systeme nach egoistlsehen Anttchten, 
wie Id der FMosophie , io den Reehtswlsaenseliajßten nnd Tlelen 
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anderen wisseiiscTiaftlicIien Fächern der Fali ist. Diese Grössen 
liabcii absolute Merkmale, weiche sie zu diesen Grössen machefi^ 
Ton einander wesentlich unterscheiden und die Begriffe dafür ab- 
solut feststellen. Diese MerkoMile fasst die AmehiauDg «nf, über- 
, tilgt sie In das Gem&th und list I sie den VersCssd venrbciteVt 
d. h. SU solchen Wshrheltea gestslten, welche so eiafseh und 
elemeotsr, so Itlar und &bersengend vorliegen, dsss sie Jeder« 
welcher sie susspriclil, aucli Terstehl. Sie sind di6 eigentllclieii 
Groudsitse« welche den Lemendeo sIs Anhsltspunkte für dM 
ganse wissenacbsftilche System dienen und daher unTerbr&cbli- 
ches fliigenihntn Jener sein müssen. 

Gegen diese absoluten Wahrheiten verfehlt man es meistens 
ganz, weil man viele derselben gar nicht aufstellt und nicht selten 
xu dem logischen Unsinn sich verleiten lässt, sie als Lehrsatao 
aufzustellen und beweisen zu wollen, wobei man lächerlicher 
Weise nur die Merlcmale des Begriffes als Be\vei8,2:rund für den 
Uegritt angiebt und am Ende mittelst eines lanpen Wortgcpräiiges 
weiter nichts als den Begrilt und den zu einer Wahrheit für den> 
selben gebildeten Grundsatz hat. So lange man von diesem un> 
sinnigen^ daher naüir\\i(]ii^en Verfahren nicht ablädst, wird man 
keinen lebendigen, klaren und iruchlbaieii ünteniclit bethätigen 
und die Jugend für das geometrische Weissen nicht gewinnen. 

Der Verf. begegnet diesem Fehler meistens^ weil er mit den 
umfassenden Begriffserkla'rungen solche allgemeine Wahrheiten 
verbindet, dieselben oft speciell angiebt oder in seine Angaben 
legt und weil er ueiien diesem grossen Vorzuge ftw seine Dsr- 
steOungen sogleich das geometrische Zeichnen bethatigt, wodurch 
die Lernenden eine gewisse Uebung nnd Fertigkeit im Behandeln 
des Zirkels und Lineals« aber such im Zeichnen der geometrischen 
Grossen gewinnen, welche ihnen für den wissenschsflllchen Onter^ 
rieht viele Vortheile gewähren. Selbst der Geschmack und die^ 
Gewandtheit für die ßntwerfung susammengesetster geometri- 
scher Figoren werden gefördert und zti gewisaer Selhst»<täiidigkeil 
erhoben, womit Liebe rar Wissenschaft erzeugt wird. Ob dem 
Verf. nicht die Formenlehre von Molitor und Anderen mehr Stoff 
zur pädagogischen Verarbeitung der räumlichen Grössen gegeben 
hätte , als die ähnliche Schrift von Diestcrwe^ , will Ref. nicht 
absolut behaupten, obgleich ihm die letztere nicht, unbedingt ge* 
eignet ist, als Muster zu dienen. 

Uehcr den Inhalt des Buches spricht sich der Verf. kurz und 
klar in der Vorrede aus. Die Einleitung entwickelt die Begriffe 
Körper, Flächen, Linien und Punkte; lief, hält es für pädagogisch 
richtiger, mit dem Punkte und der Linie zu beginnen, weil sie 
die einfachsten und Grundgrössen der Geometrie sind. Sic lie- 
gen zN>ai im Räume als eigentliche CirviuUlagc der Wissenschaft; 
allein die Unzulänglichkeit der Erklärung des Raumes macht die 
Sache dem Anfänger schwierig. Es handelt sich in der Geometrie 
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.blM an 41« Amdciiiinng, Ihn Art und ZiM; der Pookl bcfinnl 
^ elofiiciiste AotdehiHuig, die Linie, und flklirl dordi seine Be- 
wegung nur gendeo oder Itranraieo Linie und fftr erslere su den 
drei Grandriehtongen, der lioriBoolden, ¥er(ilcalen oder seliiefen, 
weiidie eile Riditangnrten eintelilieuen nnd Tendiiedene Spieie- 
xeien mit Nebenriehtnngen als solche nntiloi maelien, welche die 
jbiaben Ton selbst finden. Diesem Gegenstande, nämlich dem 
Charakteristischen des Punktes und der Linie, widmet der Verf. 
den 2. und 3. Abschnitt (S. 6—4»), wobei zugleich der Parallel- 
liiiien gedacht wird, welche Ref. den Betrachtungen über zwei 
Linien, und zwar am Schlüsse, beigefügt hätte, indem far diese 
entweder die Vereinigung am Anfange oder Ende, oder in einem 
Funkte, oder dfls Schneiden (Wfnkrl bildend}, also daa CouTcrgireB 
•und Ulvergiren, oder eodiicfi das Parallellanfen staltfindet. 

Die Betrachtungen der Winkel und ihrer Arten, der Bezeich- 
nung, Grösse und dergl. sind Gegenstand des 3. Abschnitte (S. 49 
bis 7i). Der Vf. sagt: „Treffen zwei gerade Linien so einander, 
dass sie keine gerade Linie bilden, so entgteht ein Winkel**'; hier> 
mit widerspricht er den neneren Mathematikern wegen der An* 
nähme eines gestreckten Winkels, womit jene so viel We«;en ma- 
chen, die Hcf. selbst aber stets belächelt, weil an der horizontalen 
Vereinigniig zweier Geraden an und für aich kein Winkel entsteht. 
Nun spricht er später selbst von dem gestreckten Winkel, mithin 
ist Jene Erklärung nicht stichhaltig, well sie letzteren nicht be- 
greift Jede Vereinigung sweier Linien in einem Punkte Uldet 
einen Winkel ; die Art dieser Vereinigung flhfirt in den Wlnicel« 
•rten und macht alle WeitscIiweifigkeHett überfliiaslg. In BetrelF 
der vielen Anfgaben nnd Leiiraitie, wdelke der Verf. In die For- 
«lenlelire einmischt, kann Ret nicht gans einverstanden sein, well 
•r für dieselben Beweise fordert, welche Jene nicht geben darf, 
ohne ihrem Charakter zu widersprechen. Anders verhilt es sleli 
mit den absoluten Wahrheiten, weiche keines Beweises bedttrfen, 
an und für sich nicht bewiesen werden können. 

Im 4. Abschnitt (S. 74-<88) betrachtet der Verf. die Figuren 
ftberhaupt, wobei er den Raum als gleichbedeutend mit der Fläche 
ansieht, was Kef nicht billigen kann, weil jener Begriff andere 
IVIerkmale hat als dieser. Auch sind an der Figur selbst nur die 
eigentliche Grösse, zweifache Ausdohrnmir, Umfang, Gestalt nnd 
endlich Winkel zu beachten; die äussere Gestalt des Winkels, 
.welche der Verf. „Eck" nennt, ist mit diesem alisoUit Terhnntlen 
und ohne diesen nicht denkbar. Die Gestalt der Figuren ^eht an 
und für sich auf die Aehnlichkeit, weil sie die Beschaffenheit 
selbst bezeichnet. Die Erklärungen von den Bestimmungselementen 
der Dreiecke, Vierecke und Vielecke ^olHen möglichst umfassend 
erörtert sein, weil sie lu der Anschauung, eigentlichen Formen- 
Ichrü liegen und durch die Parallelität der ^leichlie^enden Linien 
von zwei gleichnamigen Figuren au den gleichen Winkeln, also 
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zur Aehnlithkeit führeo, wclehe {n Verbindung mit der Gleich« 
lieit der Grösse zur Congruenz führt und eine einfache, voflstln- 
digc CJcber>iclit von den gegenseitigen Merkmalen verschalft. 
Diese Gegenstände ia!»sen sich blos erklären, daher uur ia Grund- 
sätzcH verständlich machen. 

Im 5. Abschnitt (S. 89—104) wird das Dreieck nach seinen 
anschaulichen Elementen , jedoch nicht nach seinen Bestimmung* 
stücken, nach der Gleichheit, Aehnlichkeit und Congruciiz, be- 
trachtet, was Ref. zum Vortheile der Lernenden und zur Erleich- 
^ terung des wfssenschaftUcben Unterrichtes f&r not h wendig hält. 
1)1« Schrift wärde hierdurch an Gediegenheit gewonnen haben. 
Die Anleitung sum Zeichnen der Dreiecke bemht ja gerade auf 
jenen BeatimronngtstScken , deren Ansah! bekanntlich drei lat, 
worunter eine Seite aicb befinden nuta. 

E^er 6. Abschnitt (S. 105—119) beachSftigt sich mit den Par- 
allelogrammen. Fir letztere sollten die anliegenden von den ge- 
genfiberlfegenden Seiten unterschieden seln^ om einfachere nnd 
bestimmtere Blutheilungsgründe zu gewinnen und kürzer, aber 
auch klarer sein zu können. Auch hier vermisst man wieder das 
Charakteristische des Bestimmtscins eines Viereckes durch fünf 
Elemente (worunter wenigstens zwei Seiten sein musaen), eines 
Paraiieltrapezes durch vier, und eines Parallelogrammes durcli 
drei, zwei oder ein Element. Wenn der Verf. recht in die Sache 
eingeht, so wird er sic!i mit dem lief, einverstanden erklaren. 

im 7. Abschnitt (S. J 20— 142) wird die Kreislinie, also auch 
die Kreisfläche mit allen zugehörigen Linien, Winkeln u. s. w. 
betrachtet; die Üeberschrift sollte daher „Kreis'"' heissen, weil er 
alle übrigen Anschauungen bedingt. Der Abstand jedes l'eriphe- 
riepankte^ vom Mittelpunkte hei^^t „llailiMieti^er^^ und bildet das 
Wesen des Kreises, nicht aber der Mittelpunkt. Zu sehr fruclit- 
baren Ucbnngen tässl del* Verf. 44 Aufgaben zum Zeichnen aller 
den Kreis betreffenden Hauptanschauungen folgen, welche sowohl 
praktische als theorelibche Fertigkeiten veribcliulieii , daher dem 
Aniauger sehr zu empfehlen sind. Der Verf. bestrebt überhaopt 
eine umfassende Uebung des Aogenmaaasea und erslelt dadurch 
aebr viel Nutzen. 

Die Im Anhange gegebenen Sitae bieten eine korae Ueber- 
licht der im Buche yorgekommenen fSegenstlude, sollten iedoeh 
den Schülern nie dlktirt, sondern Ton ihnen selbst aofgeateifi wcr^ 
den, weil sie alsdann wahres Eigenthum derselben sind, worin 
djer sichere Schlüssel für allen fruchtbaren Unterricht liegt. Ihn 
aucht der Verf. den Schülern in die Hand zu geben; sie finden 
denselben* durch fleissfges Studium der Mittheilungen und ziehen 
aus dem Buche weit mehr Vortheile, als aus \ielen anderen ihn* 
liehen Scbrirten. Die Tielen, schonen und correkten Zeichnungen 
nebat gutem Druck ompfehlen das Bach allen Betheiligten. 
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Eclaircissements tir^s des langnes semitiques sur quelqnea 
poinis de la prononciation greqiie, par M. Erncst Renan y agrdge de phi- 
losophie. Paris, 1849. Cliez Fiatick. 36 S. 8. — Die wichtigsten 
Hülfsmittei zur Entscheidung der Frage, wie die alten Griechen ihre 
Buchstaben in verschiedenen Zeiten ausgesprochen, sind unstreitig grie- 
chtiche WISrter und Bigenoämeii in orientoliidieii Littenttnrweiken und 
umgekehrt fremde Bifennamen und Worter hei griechischen Autoren« 
Sie Bind Meist antf&hrHch In der Schrift: De sonU Uteramm graecenm 
Um genninis ton adoptivia, aact« Seyffarthy com epistola Godof. Her- 
mann! ; Lips. 1824, benntst worden | der Verf. hat. aber davon nur die 
ersten 66 Seiten , die als Diasertation ausgegeben worden, geltaDat. Die 
Ek-gebnisse Tortiegender Untersnchmig sind folgende. Das ß worde 
üherall wie w gesprochen; dies ist jedoch nor zum Theil licbtig; denn 
es lautete nur iwiscben 3 Vocalen ausserdem, wie sich leicht nach- 
weisen laast, fast ohne Ausnahme h, F vor f wurde n geaprochea, Tor 
• und I wie j, welches letttere jedoch wiedemm hauptnlchüch nur von 
dem 7 zwischen Vocalen gilt. ^ soll wie das leise fA der Engländer ge« 
lautet haben; die angeführten Betspiele beweisen aber nur, dass d häufig 
in ds und $ sich sprachlich verwandelt hat. Das ^ war unser ds, ^ das 
englische lA, i gleich k8\ ein so künstlicher Laut des 9 möchte jedodi 
erat später sich ausgebildet haben ; denn für die ältere Zeit beweisen die 
angeführten Transcriptionen nichts. 77 vor (p lautete / ; x entsprach 
dem hebräischen h, dem harten eA der Deutschen; scheint wie O(sch) 
ausgesprochen worden zn sein. Für letzteres führt der Verf. blos Wor- 
ter aus späterer Zeit an; Beispiele, wonach üx offenbar fast wie ge- 
lautet, werden übergangen. Die jetzij^en Zahlzeichen Forw, Korrna, 
Zav{7Ti) entsprachen den hebräischen Buchstaben 1 p t). Von diesen 
Coiisunanten kommt der Verf. in Cap. II. p. 11 auf die Vocale und glaubt 
zunächst, dass iS ' blosse Consonanten gewesen. Dagegen ist längst - 
erwiesen, diss alte drei nebst n und !P ursprünglich wirkliche Vocale 
waren ihkI dass ^ und nur vor Vocalen die Consonanten w und j aus- 
gedrückt haben, Dass rj im 8. Jahrhundert unserer Zeitrechnung allge- 
mein t gelautet, beweist der Verf. richtig durch die syrischen Vocal- 
zeichen, und nur in einzelnen Wörtern findet sich q noch durch e wieder* 
gegeben. Dagegen beweisen einige Beispiele aus der LXX nicht, dass 
der Itacisroua sehr alt sei, höchstens nur, dass acbon daniala in einzeU 
BOB Wörtern i lautete. S. 17 f. werden viele Wörter angefahrt^ wonach 
V ursprSnglich u hedentet, und dennoch lehrt der Verf.^ dass v blostl 
und t gelautet habe, während schon die Diphthonge ov und ev die alte 
Ansaprache des « durch « heweisen. FSr o und o findet sich bei freOH 
den Autoren häufig «, offonbair wegen falscher Aussprache dieser Vocale. 
Ueber die Diphthonge (Cap* III) bemerkt der Vert, dass sie fhst imner 
bei dflo Oilentalea durch einen Vocal ausgedruckt worden sind, offsn- 
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bar, weil dieselbteii keine eigentlichen Diphthonge waren, oder nach be- 
kannten Spracbregela in die entsprechenden Vocale zusammengezogen 
wurden. Sonach hat ai wie ä gelautet; doch UürfLe at \or ciüfin VochI 
aoszanehmen sein , welches sicher aj gesprochen worden ist. Auch £(, 
das der Verf. allgemein für t hält , mag vor einem Vocale ej gesprochen 
worden ado« In Botf^dea oi wird, and gewim mit Redit, angenonw 
nen, es «el den S gleich gewesen. Das m9 soll* anprfiDgllcli stets m 
gesprochen worden sein $ indessen hatte sich leicht Hoden lassen , dasa 
av Tor einem Vocale Mtßt den ältesten Zeiten qw, später erst cf gelantoffc 
hahoii In ihnlicher Welse ist cv nicht blos eit, sondern noch, wie der 
Verf* hatte bemerken sollen , ew gesprochen worden« Cap. V. p. 33t, 
handelt Ton den Consonanteogroppen. Zunächst wird geneigt, dass 
sich keine fipnr Ton der neogriechisehen Brwelchnng ^ des i nnd k 
hinter n finde. Die AnMprache des fut durch h wird dar^ 
spiele ans spaterer Zelt bewiesen. Assimilationen von Consonanten 
kommen im Griechischen ror, wie Im Semitischen; so wie Yerwandinng 
des 9$ in m. Der Spirltos asper findet sich oft durch h ausgedruckt, 
sogar im ^, nnd dem Syrischen nach scheint selbst y bisweilen a^pirirt 
worden zu sein. — Im Allgemeinen vermisst man in vorliegender Schrift 
die gehörige Gründlichkeit und Umsicht; namentlich hätten verschiedene 
Zeiten sorgfältiger gMchieden und die^Stellungen einzelner ßQ€h.staben vor 
Vocalen oder Consonanten berücksichtigt werden sollen. Mehrere Vo« 
cale und Diphthonge «ind nicht in Untersuchung gezogen worden. In- 
dessen macht der Verf. selbst keine Ansprüche auf Vollständigkeit und 
Erschöpfung des Gegenstandes ; er wollte nur einem f^rösseren Werke der 
Art vornrb Iten und neue Materialien sammeln. l^ape^fn beurkundet 
derselbe eine lobenswerthe Bekanntschaft mit orientalischen Sprachen 
und neueren Weiken, hat auch manche griechische Worter und Eigen- 
namen bei orientalL^chen Autoren, die für besagte Untersuchung ^n 
"Wichtigkeit sind, seinen Vorgängern aber entgangen waren, zuerst in 
Untersuchung gesogen. » [S.J 

Wilhelm Gesenius' hebräische Grammatik. Nen bearbailet 
nnd herausgegeben von E. Rödiger, Fnnfsehnie Aoflage, Leipzig, 1818> 
Renger'sche Bnchhandlung. — Das wissenschaftliche Streben unserer 
Zelt nach den Tielseitigen Richtungen hat sich, trots der merkwürdig« 
aten politischen Breignisse, dennoch stet* aol der rechten Bahn erhniten* 
Die Angriffe gegen das litterarische AlterChnm waren ebenfalls eine Peign 
der Nenernngssncht gewesen. Anch mner Sprache ^ die nach den erhal* 
tenen Ueberresten erweislich sn den ältesten gebort, sucht man jetst 
Ihren Werth in schmalem , indem man sie gern von den gelehrten An- 
stalten verdringen und sie nur aosscblieHlich der Hochscbule snweiKen 
will. Nichts desto weniger ist da* Studium der hebräischen Sprache in 
erfreulichstem Fortscbreiten. Auch die hebräische Granunntiic, beden«^ 
tend durch den Eifer christlicher Theologen und Spracbkenner gehobeui 
hat sich durch das Torgleichende Sprachstudium einer vielseitigem Be* 
bandiungsw^ erfreut. Professor Rodiger, in des TerdienstUchen €le* 



üigiiized by Google 



208 BlbliographiMk« Bericht« tt. bllM Aiw4fM« 

j 

«•■in FoittapC«! tretend nmü seltgtnlM das BpracUkifc« rtfonnirend». 

in d«r «rtCMi wb n erte o Awg^be muiim Vor^fets mim Titente 
«od 6«Mhi€kliclik«it s« «rkemieD g«geb«i» Aii«li die wui vorllti^de 
SM« Awgab« oitbili «wicb« «tetantlldie Verb«cMvaogea; obctoich 
fir Verftneri der MehrorM •«« den BeartlieiliipgeK mUnp W«rk«i b«^ 
avtii hatte y aiicb Anderei, weil «• ihn vieUeidtt m rhetoriioh «eliieii» 
ab aeiaeai Zweeke aicbt enUprechend anbeacbtet gelaiiea hatt Waa- 
Mheaawerth wäre w wu^ daaa daa Leaebiieh yoa Gesenuis, so sebr ea 
auch vom oan aeiigen de Wette verbessert worden ist, in einer neuen 
Aaflaga der GramroaUk eutaprecbender eingerichtet wurde. — Da übri- 
gens die wesenUicheren Verandemagen in den $$, 21. 40. 44. 49. 52. 68. 
86. 117 und 143 enlbalten sind, so wird Referent dieselben besonders 
berrorheben, und ausserdem das Einzelne, daa sich hin und wieder als 
Vcrbessernng vorfindet, erwähnen. Schon von Seite 5 an bej^lnnen Ver- 
mchrunf^cn und die ^»eitenzahl beginnt zu steigen. In der Einleitung 
sind auch (vergl. §. 2, 4) frühere laische Citate verbessert. — Bei §, 2, 
5 bemerkt Kec, das« unter den spät er n (chaldaisirendeu) Wörtern** 
auch «^^^^ genannt ist , ungeachtet es nacli Analogie von ü'«bO (l Mose 
42, 6) [ijaliiis bei MaacLlio, Joseph?] zu den älteren Bezeichnungen ge- 
hört. (§. 3.) üei der grammatischen Bearbeitnng der bebr. 8i)ractie tind 
die neuesten litterari(>chen Erscheinungen beigefügt. — Bei 5. 2 wäre 
etwa noch (für die Kalligraphie) beizufügen: Alle ßuchstabeii toiad gleicb 
gross, bis aut |,^p\'^ Sie liabeu i>ämiuUicb einen Grundstrich oder einen 
Anhaltspunkt, -r- Die $§. 4 — 21 sind im Gänsen unverändert gebUebeDi^ 
F&r die Aesente wäre den „coroitea** nocb 21 , das Kp^C^b (Pisca) in der 
Milta dea Versea beiiufilgen. .Für die Setaung des dagesck dfirfta^Fol^ 
gaadaa aleht onweMntlich aa bemerken «ein (S- 20 ff.): Die Bacbataban 
rne^ n)t aebman kein dageacb aa, die Becbataben ^^"^ 7^1?^ OB aar ein 
däfi fii>ne and n&s ^äa sowobl ein dag, forte aU ancb ein leae, — Dia 
neoea Anmarkangen ta Sl Sachen das Verhiltniss des dagescb eben an 
aaieb bei $. 23 ai^ Teranschanlicbea. Ancb ist in den felgendan der 
Ansdrnck beitimmter angegeben, u B. 35: „feste und nnverandoriiabe 
Tnaale.** $. 27 sind die Beispiele reiehlicber. Der Zasnta au $. 29 ist 
aweckmissig« $. 30 ist bei '^*1'J t^ix^ binxnzufögen. — ^ Zn §. 3^ 
Aa«. 1 ist hinzuzusetzen : QtB^ — {«40 erhielt eine wesentUehn 
Bereicherung durch eine Tabelle der affisnaatlva ned praeformativa. Re* 
censent fögt nach bei die voces roemorialen für Praeteritum ']!n3'«rTri; für 
dits Futurum a) praeformativa V^^K ; b) afformativa t^i'^t letzteres auch 
für den Imperativ; für die Gerundia 0^33^ für die participia D'^iri, Auch 

44 giebt nun genauer die Formen des praeter, med. A. E und O an. 
— Auch bei ^. 49 ist der Ausdruck genauer. — Dessgleichen sind im 
§, 52 g(»nauere Bestimmungen über die Conjngaiionen Hiphil unAHophal 
angegeben. Noch wäre Anm. 2 ,,Ellipäe'' auf §, 155. 2. Anra. 2 hinzu- 
weisen (und an letzterer Stelle durfte auch ein Beispiel für Hiphil und 
da» Citat 52 hinzugefügt werden). Für §. 64 hätten die schärfere» 
Bestimmungen Ewald^s über die seltneren Formen benutzt werden &o Uen. 
Bei S- 60. 2 ist der (früher veroiaitB) ZusaUI „Im Imperativ üiphii wird 
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nicht die Form ^^P^^, sondern i>L:pfi gewählt", zweckmStsig. Aach 
§. 68 "»'□ ist erweitert. Noch könnten bei den verbia Kai — Anm. die 
Formen DF\tt33 und hin2ug<;ltügt werden. Das 3. Capitel: Nomina, 

ißt weseiitiicU unverändert geblieben, da bereits in der ersten neoea 
Bearbeiiang eine Reform in dieser Hinsicht stattgefunden hat. Gegen 
(p. 156. 6) „bw;^ mit l. sLen Vücaleii'^ ist anzuführen f^"} Oftd (P«.68)} 
die jüdischen .Si» rachlöhier führen an SSJ. (Vergl. auch BwaM^S aoslSlirL 
Lehrb, der hcbr. Sprache. 5. Aufl. 1844. 8. 85.) B« f. 10* Aan. Ift 
ta citiren §. 2. 4 Anm. — ($. 86 fsi dttreh gnie Za«itao erwtilaffC) 
Kleine Veränderungen «ad VarbesMraagoi ftaden ^ch fibardiei bia f. 117» 
welcher §. genaaar das Veryatni«« dar Comparatioa angiebt, Dia 
ganao Lehra' hat tdt GUanaiiii'f icharfifinniger Bchaadlaag daa Gag»»* 
ataadaa badeotand gawooaa«. (Archiv ISr Phil» 18I6. p. 137 fg.) Uabar 
den Gabraach der taaipora ($. 128 fg.) finden wir nichta tob dan nanatan 
Analebtan» dia tiab galtaad sa aaeban gasocfat babao. -» 5- 1^'- P^^i«* 
dp. Biar wara aa an Orta gawaien dia Untancbieda swliaben den Par* 
tidp« ^ nnd daia daa Nipbal ^ofXi aningaban. Bratares besaicbnat 
aina acban langst am KSrpar baftanda Wirkangi (nnts -oisn) das Thor 
iitacbonfarMhloaaan;latataraa aina Jatit in der Rede erkannte IVirk- 
aambdi: 'laöa n5®n daa Tliar wird jetit ▼aracblosspn. Eine Verbea- 
farang ist auch §. 134, Ann« 1 banierklich , worauf auch Relerent, in der 
Banrth eilung der ersten Ausgabe durch Hrn. Rodiger, aufmerksam 
gemacht hat. Auch hier wäre ein Citat, nämlich §. 135, >^egen der 
änlichen Verbindung der verba cum substantivis cognati» nöthig. Er- 
weitert durch Beispiele ist 143: Verhältniss des Subjects und Pradi- 
cats in Rticksicht auf Genus und Numerus. (4.) Reichlicher sind auch 
die Beispiele für §. 145 ausgefallen. Die Lehre von den Partikeln ist 
auch in dieser Auspabe unverändert geblicbtMi. Zu tf, 152 c. S. 282 wäre 
zu citiren: ^. 121. 3 Aiim. 2. — Die Paradigmen stehen vor dem Regi- 
ster. (Bei den vcrhis n1) ist Piel jetzt genauer so angegeben: n'^H 
[n'^ia], — ) Das Register ist unverändert. Der Druck des Ganzen er- 
scheint corrccter. — Möge aach diese neue Bearbeitung der Gesenius'- 
achen Grammatik, welche, wie bemerkt, die eigentliche Form dar ar» 
sprüngUchen nicht umgestaltet hat, ferner als Schulgramaiatik daa «T- 
sprit j^slichstea ISutzen leisten, trotz mancher anderen in dar nanaalan 
Zeit erschienenen ahnlichen Werke, denen kein SaahTaraCindlgar Ibvaii 
Werth absprechen wird. 

Mühlhausen in Thüringen. Muhiberg, 



rad9 meeum /Sr £afa&i LemcMla anr Eia/uÄniiig' in da» 
laMaaban SpraMkmm van Prof. Gal0M Araid. Naroberg b« Jab. 
Laanb. Bahrag» 1818» VI und 146 & 8. Bar Varfaa^ vorliegender 
aabr branahbaran Bcbalaabrlflb aiabt aa ala aina Tbatsache an, deren Wahfw 
httit Mienand baatrdlan warda» daaa dia laxikalische Seite des Studiums 
dar lalalniadian Bpniaba In miaeran Babaian nicht die ihr gebuhrenda B»> 
nditang inda, aandam an Gnnalan daa gittWMtiaaban Bi aaia n ta, dam mm 
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groisere AofiB^miikdi tosu wenden pflege , TernecMIiiigt werde* 
Denn wihrend jene« enf eine, die jugendliche ITaMongskrefl oftmals &beru 
steigende Hebe hinenrgetrieben werde nnd so den Geist der Lernenden, 
eCnU dieselben sn einem tieferen Verstandnisse der Sprache sn filhren. 
In einen Kreis Imlbrerstandener Formeln banne nnd frnbseitig den Grond 
legn nn dem Dnnlsel abstracten Denlcens, das sich n1>er ein solides, anf 
fester Basis mhendes Wissen hinwegsetsen m kennen Termeine) sei 
Jenem nicht minder wichtigen Pmihte noch keine Yolle nnd allgemeine 
Anerkennnng sn Tbeil geworden, nnd weit entfernt , ihn In ihre Leitung 
nn nehmen nnd hier ein belebendes nnd metlmdlsches Verfahren ansn- 
iwenden, uberlasse es die Schule dem Zafalle, wie Tiel ihre ZSglioge Yon 
dem Wortschatz der Sprache in sich aufnehmen , weise sie anf endloses 
NachscbJagen im Wörterbuche, was auch in sitilicher Beziehung gerechte 
Bedenken errege, an und trage hauptsächlich durch die herkömmliche 
Kinrichtung des Praparationswesens dazu bei, dass vielen das Erlernen 
der herrlichen Romersprache verleidet werde. In welchem Missverhait- 
nissc aber das Resultat za dem grossen Aufwand an Zeit und Muhe stehe, 
zei^e die Vocabcliinoth Jüngerer wie älterer Schuler bei Aufnahmsprüfun- 
geii zur Gniige. Dle^se todte Aneignung des Sprachraaterlals müsse end- 
lich zu einer leb»*ndigen wi rd »n, und der Schule liege es ob, nachdem der 
Knabe mit den I^'oi inen vertraut geworden sei und dabei bereits eine Anzahl 
Wörter kenn -n ^« Icriit liabe, denselben zur V^orbercitung für die Lectiire in 
den Sprachschatz einzuführen. Dazu gebe es aber keinen andern Weg 
als den, ihn mit den wichtigsten Wortfamilien bekannt zu machen. Dies 
sei ein neuer Reiz, der auch den mittelmässigen Ko])f unwiderstehlich 
fessele und seine Lust an der Sprache erhöhe; dies gewähre, durch 
Winke und Andeutun^ien des Lehrers unterstützt, einen schnellen Ein- 
blick in die Gesetze der WurLbitdung , lasse durch Erzeugung eines le- 
bendigen Gelohtes für Analogie und einer, so zu sagen, mit an der Spra- 
che sebaffenden Thätigkeit Neues bilden. Unbekanntes ersehlieisen, nnd 
▼erhelfe gleichmassig aoch zu einem genauem Verstandnisse der Mntter* 
spräche, während in dieser Grappirnng der Wdrter der innere Znsam- 
menhang Ihrer Bedentongen ta Tage komme nnd die einslg mögliche 
Stiitirdem Gedachtnisse bereitet werde. — Referent hat diese Satie 
des Herrn VerfiMsers absichtlich in grosserer AnsfShrlichkeit hier 
mitgetheilt, weil auch Ihm das lexikalische Stndinm der alten Spra*. 
eben nicht mit dem Bifer anf Schalen betrieben nn werden scheint, 
als es im Interesse des gesamraten Sprachstodinms sn wünschen wäre. 
Anch sind* wir mit dem Hm. Verfasser darin einverstanden, dass ein 
kleineres etymologisches Worterbuch , wie er in seinem Vade mecumför 
Latein Lernende entworfen hat, ein recht passender Anhaltepunkt zur ' 
lexikalischen Erlernung der lateinischen Sprache sein werde. Denn nicht 
nnr die Auswahl von Wortern nnd Wortverbindungen, die er om den 
Haoptstamm des Wortes heramreiht, erscheint uns im Ganzen sehr zweck- 
massig, sondern es hat auch die Behandlung des Einzelnen etwas sehr 
Praktisches, indem der Hr. Verf, sieh auch nicht scheut, da, wo die 
Etymologie frahaeitiganseinander gegangen, den nrsprungUchen Znaam* 
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menbaiig lallea sn ku«a und «las Binidae imbybgtg Tim eHmto» 
wie !• uod /ama, ailGKofubren , und nicht Miten weh io jüi» 

»erklingen unter dem Texte auf die an die Bndnngen der Wertet alcb 

anknüpfenden Geschlechtsregefn aufmerksam macht. Vielleicht wire ei 
sn dem besonderen Zwecke des Hrn. Verf. nicht ongeeignet gewesen, 
wenn er in einer kurzen Uebersicht die Hauptgrundzuge der WiHrtbM- 
dnngslehre der lateinischen Sprache, «o weit sie nicht in der von der 
Grammatilt Biit angebauten Formenlehre mit bebandelt ist, der kleinen 
Schrift vorangestellt hatte. — Jm Einzelnen erlauben wir den Hrn« 
Verf. noch auf Folgendes aufmerksam zu machen. S. 2. Z. 1 war zn 
acdes die fast ebnn so linnfige Nebenform aedia mit zu erM 5!incn und zu 
schreiben Aedes oder aedis , is, f. I^lbendas. Z. 5 wur nach: ncdificar9 
(von Jacere) bauen, anziifugm: auch vavent, classcm^ hortos, piacinas elc, 
um den allgemeineren Gebrauch des Worte» nacbzuwdisen. 8. 3. Z. 21^ 
war wohl statt: Aevum die unendliche Zeit^ zu schreiben: Aevum die 
ewif^e Zeit, um dem Lernenden sogleich bemerklich za machen, dass 
ewi^ und aevum ein Wort sei. Unter dem Worte edare hat der Hr, 
Verl. 8. 19. Z. 4 die Etyiiiulogie riclitig benutzt, wenn er sagt: celare 
verhehlen. Weiter unten, Z. 32, war wohl besser agri cuitura ge- 
trennt zu schreiben, da es keine Composition, sondern nur Zosammea- 
scbiebang ist und din lUfcbe Schreibweiie eogar Veranlaatang gegeben 
häi sn mesaen a^7ciiiliira) welSr aehen der Anfinger dnrch di^ rlebtige 
6tiireibnng «n wahren ist« DaHelbe gilt TOn aquaeAuiw statt o^ne 
(dvetot 8. 9. Z. 3. — S. 4« Z. 35 war wohl bei co^^ anch ee^iilalsa 
da» Shuken nnd concr. tfer Gtäaake mit ansnfiigea. 8. 6« Z. 3 v« Q« 
•wirden wir in Prosa atlerfua statt aUeriu» betont haben. 8. 6» Z. 6 wa? 
nach olltw binzosnfngen alte, i. B* olCe eodere, äUe Joden efe. 8, 7* 
Z. 1 nnsste bei der Wertform naipliare auf die der claasistjben 8prache ' 
besonders eigenthnmliehe Bedeutang wwterk mmtnßk i e beH schon jetit der 
Lernende anfmerksam gemacht werden, Rbendas» Z« S durfte bei tmgß 
die dgentliche Bedentang sttffomnieNssftiijireii nicht übersehen werdeut 
sehen nm der Erklärung von ongutfut nnd migustiae willen. 8. 9. Z.19 
war nicht orelirs oder orliis, «ng^ knapp, wi<; der Hr. Verfasser tbut, 
unter areeo aufzuführen, sondern vielmehr einfach aartu» zu schreiben 
nnd das Wort für 8i,ch, als von dem erloschenen Stamme ARO abstam« 
mend 9 anfioführen sammt seinen Sippen. 8. 10. Z. 13 wird aufgeführt! 
navetn armare ein Schiff ausrüsten ^ und S. H3. Z. 24 classcm ornare eino 
Flotte tnurihten; darnach könnte es scheinen, als svAt-n cüe Redensarten 
ganz gleichbedeutend, Nva;, nicht der Faii ist; navem ornarc ist allerdings 
ein Seh^ ausrüsten, dagegen navcm armare ein Schiff segeifertig machen, 
Ebendas. Z. 17 war neben inermis die bei Cicero wenigstens weit häufi- 
gere Form incrmua mit aufzufuhren, wie U. r Hr, Verf. selbst exanimia 
und exanimus, semianimia und semianimus , hilaiia und hilarua neben ein- 
ander aufgeführt hat. Ebendas. Z. 27 wäie es wohl aiu Orte gewesen, 
neben asperitas auf die Wortformen aspretum, i, Steinode und aspritudo 
= asperitas hinzuweisen, schon um desswillen , damit sich der juc^end- 
licho Leser £ur 2«eity wo er noch Bildangsfähigkeit besitzt, an die Auj»- 
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Imming ütniMun « gawobne. S. 12 war unter avts nächst den 
IVortern unrjn imd mupex auf jeden Fall au^r, au^iTris (von avis und 
|{0ro) mit aufzuführen. S. 17. 7j. 19 wilrde Ref. statt morbum excusart 
tSek mit einer Krankheit entschuldigen, Heber gesagt haben: morbum cxc, 
ICranMieU aU EnUi:h\ddiguvgsgrund anführen, S. 19. Z. 3 ▼. o. schreibt 
Hr. H. fiilHchlich: cortcio Veruammluvg des Volkes oder des Heeree üad 
fahrt das Wort unter cicu auf. Da^ü das Wort contio zu schreiben and 
ans eonmntioj wie es noch im Senatusconsultum de Bacchanalibos beisstt 
IIS CONFENTiOISlD EXDEICENDFM , statt des später gewöhnlichen 
In coniione edi^endam^ vermiiulät der so häufigen Abwerfung des 
fi, eonventio od, eouentio, durch Ausstossung des flüssigen und flüchtigen tt 
eoentio^ endlich conüüf entstanden sei, darüber waltat wobl jetzt unter 
den Gelehrten kein Zweifel mehr ob. S. 90. Z. 10 iii ei woU akU 
ganz aasreichend, wenn Hr. H. die deoticbe Bedentaiig blos mit gürt$ 
aitgiebt) ßumen ängU urbem und Uder« Weodoiigen erforderlea wehl 
noch das Hiasirfif en einer allgemeioerea Öedentnng. flL 21. Z. 1 V. n^ 
Itonrtte wobl bei Mteore «iif eine Wendung, wie tMmmrt nrAew, ik 
umgeheuf RSdcaicibt genoMen werden. 8« 27. Z. 8 war bei der Zn- 
-MnieniCellnng TOn disf r« nnd dStare iuf'den Cfnterfebled^ dar QoantitSft - 

nad dTMl Mntnweiscn. 8. 28* Z. 6. wer diMnefMi nieb^ bloa waHi 
A OdU UiiauniiKrftrWj, wiedenngeben, da ei.nrspriinglidi die Handlung 
V0n Mnm€ beMohoet nnd nncb ao npeb elt im GAbrnndie ist. Ebendas. 
Z« 9 konnte wobt nnttr dare aebon im Allgemeinen daraaf hingezeigt 
werden, daM ei fn Znaammensetznngen öfters alfgemeiner mit ikun oder 
•einem SMSfbini Worte wiedarmigebon eei, wie in ordere weglkimf adden 
binzuiktmi indere hmeinthun, suhdere darumUr thun u. s. w. 8. 31. 
•Z.- 20 war wohl neben efrrtefos Trunken/usU mit aufzuführen eArtosstas 
Trunkmeht , wie Hr. H. selbst eMis nnd e&rtosus also richtig neben ein- 
ander gestellt hat. 8. 33. Z. 20 war wohl unter cotre die sehr gewöhn» 
liehe Bedeutung «tcÄ begatten, namentlich von Thicren , nicht absichtlich, 
wie dies Hr. H. gethan zu haben sclieint, zu meiden, bei Beobachtung 
des Thier- und Pflanzenlebens wird ja ohnedies die Sache dem Knaben 
bekannt, darnach konnte auch coHus als Begattung neben coetuii Fer- 
tammluTig aufgeführt werden. S. 34. Z. 16 konnte neben per errorem 
aus Irrthum mit demselben Rechte und vielleicht mit noch gr()ssereiü er- 
rore in demselben Sinne an^n :ncrkt werden. S. 36. Z. 9 wiirde ich za 
facütare oft machen, hinzux;rfügt haben: au^6en. Ebendas. Z« 1& foblt 
unter eonfleere noch conßei i, conjil u. s. w. Unter /ort fehlt 8. 88. Z* 8 
nefandui, nejaruu und nefaaius., so wie/o« nnd n^a«. 8. 48» Z* 2 febÜ 
neben jüs&iOffo»8atfovea vor allan Dingen /odtno* S* 47. Z. 7 fiWt n»- 
beii effulgere tioflli affulgere, 8« 48« Z.'S v. v. wnr gm« kk 

führe Krieg , als eine der allerge wohnlichsten Wendungen nicht au Sher- 
aehen. 8. 68. Z« 1 tt. war neben Acradom Mitatero dai eben ao go- 
wdbniiche Jlereildn /flecr« k«ineafalla au überaehen. 8. 54.'Z. 10 war 
hei Jkttm-mia wohl Ättoma, nSmlich eotfr«, fflnUuiägerf mAt unerwähnt 
au taaaed, hat ja doch der Hr. Verf. aelbsi MtUva unter omlHaabfgefabrt« 
8. 64» Z. 8 V. u« war neben Amwitare das^ wann auch mehr In dar tfhchangpip 
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«tttbckaii Mt Midie rf dfcomi f arg iUfdlrM» iclmi «u 4>b Owik iM| 
m ftberMheo, weilileh Gef «iiMtslicliM dem JagendtidbM GevitlM Idcbtor 
«faiprigt. Ans demielbeii Groade wsr wohl Mich tpSlar 8* 84. Z* 7 die 
SlUre Wendung In ocio et in ntgofljp nicht su vergneM, S. €1, Z. 8 
war wohl von latere des V. if«4|aentt UiMUtre fchon wegen seines lielun 
den gerichtllclien Gnbraoches Ton dem, welcher sich der Obrigkeit ent- 
sieht , niclit vvegcaiasseD. Unter liberalis 8. 63. Z. 18 war wohl die ar- 
sprüngliche Bedeotnog emm Fwmtn oder die FrtikeU betniffend zu erwüi- 
nen , wie in liberaUa eauta n. a. 8. 65. Z. 9 n. war neben ImdiMuM 
nicht anbeachtet zu lassen ludicrum. S. 79.. Z. 6 fehlt nach mtemoteere 
noch pcrrtofirere. S. 81. Z. 10 v. u. war wohl auch die B-orm obUmum, t, 
nicht f^anz an.^scr IJeachtnnrr zu ias!«en. 8. 83. Z. 6 v. tj. fehlt neben 
exomare noch adornarc zu einem bestimmten Zunicke aufrüsten. S. Öö. 
Z. 7 u. war wohl ueboii apparatus die Z/urüstung noch apparate mit 
^resger Zurüsiung- hiiizuzufiigen. 8. 86, Z. 17 war neben r^/^i*» auch 
die PerfecCform repperi, aus der Keduplication peperi hervorgegangen, an- 
zuführen* 6. 87. Z* 1 fehlt unter parvua neben parvulu» die Zusaninien- 
ziehung pauilu«, paullumj perpaullum etc. Es würde uns zu weit führen, 
wollten wir noch mehr Einzelheiten hervorheben , wo Ur. H. mit einem 
oder zwei Worten seine Anlage hätte am Vieles bereichern können, ohne 
dass eine Vergrosserung des ganiea Bächieint dadurch nothig geworden 
sein würde, da der ohnediea Sftani iwistben den einseinen Zeilen 
leer geblieben« ftann die Ten ins genaebten Znefitae meiat fiMe babeD 
snüMlunen kSnnen. Wir benrarkeB nnr noch «in Vorbeigeben» dnte Bt* 
B. «war & 10& Z» 6 dMüwn alt Yolloa Rechte aufgeführt bat, aber 
S. 108« Z. 4 nach dem jetzigen Stande der dlphnsaUaeben Kritik dMttm 
bitte alreicben aollen. Wir wnnacben dem im Gänsen ancb gnt aaago- 
•tatteten Bocbleln recht releblieben Abaats* Bei der groaaen 8ergUty 
nU'waleber der Hr. VerC die erste Anlago deaaelben g e a rbei t et bot, iat 
ea Toranasnaehen , daaa er eine nenn Aaflage aelbat sn Imot greaiem 
YerYoUbotänuMing bringen inrerde« [JC] 



Btemwtarhw^ der MeinlM^n Spraeke^ wOMmA M§ Btf* 
milogk in ewel OtneH mit ebtgereOtUn ütMtgtMipkim mm Mer- 
aeleen nnt dem LafetnMen in» IhuUehe und umgtke^ , so wie ibier 
UAenkht der wiehHgtten Regeln der Ssntaao, ron Christian SekerUng» 
Lübeck 1849. t. Robden'iche Btebbandlong. XV n. 178 8. 8. *). ^ Der 
flr. Verf. fiind sieh zur Aoaarbeitung^ des vorliegenden Btichcs durch den 
Umstand veranlasst, daai an dem Gj^mnasium zu Lübeck bei dem ersten 
Unterrichte in Lateinischen den Knaben ein Bach in die Hand gegeben 



^ Ob!5chon das vorÜe^^ende Klnmentarbuch in dle?cn JahrV)^. Bd. 57. 
Heft 2. S. 190 bereits eine referirende üeurtheilnng erfahren hat, wo 
selbst der 8direibfbhler Schmerling in 8cherling zu berichtigen ist, , 
ao glanabt doch die Redäction diese ihr apater zugekommene Anse^ dea- ' 
selben theils um des Werthes der Schrift i>elbi>t willen, theili aucb wegen 
dea Inhaltes dieser Anseige nicht nntecdrücken an dörfen. 

WeÄed. 
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wvrdeii sullte, welches itow Alles bieten mochte, was sie zonloliai brail> 
eben, atto nicht blos dM, was sie dem Gedächtnisse einprägen sollen. 
Magern aach Beispiele des Erlernten unmittelbar daneben» Dejui «io 
•diOll.Torliandenes Buch der Art, wie vielleicht so finden gewesen sein 
wfirde, ta dem Unterrichte zu benutzen, war desshalb nicht rathlich, ja 
gewisserroaassen anmoglich, weil an dem gedachten Gymnasiam, wie auch 
wohl anderwärts , die löbliche Sitte püt , alle Silben der Wörter nach 
ihrer Quantität auszusprechen, so dass nicht, der Accent allein sein Flccht 
behanptet. Denn um die Jt^naben gleich Anfangs an die richtige Aus- 
sprache zu ^rewohnen^ so reiche dazu der Mund des I^t hrers allein nicht 
hin^^sondetn man mii.-se ihnen durch z\^ eckniasaige Bezeichnung zu Hülfe 
kommen, damit sie auch beim Lesen und Lernen zu Hause immer auf das 
Richtige hingewiesen werden. Auf solche Weise veranlasst, ein neues 
Blementarbnch auszuarbeiten, schritt der Hr. Verf. rüstig ans Werk uud 
hat unter sorgfältiger Benutzung der neuesten gramrntitisclien Arbeiten 
von Madvi^, hritz und Beiger^ von Kiüger und von dem alteren Zumpty 
SO wie n^it freundlicher Beihulfe seiner Cüllegen utid besonders des Herrn 
Directors Friedrich Jacob, dem er sich desshalb zu lebhaftem Danke Ter- 
pflichtet fühlt, nach des Ref. Ueberzeugung ein sebr1>rauchbaretBi&eU«in 
getehaffiM« J>«iiii voMtflii tehoa bei der Anerdonng det Steffel ielbit 
BQOi TJieil nelhediaebe Reokiiebten nnesagebend sein, ee ist Jedecb alt 
Rebhi in GMieo die gewohnte gnBUBBtiieiie Folge beibeliiUeii «erdeii. 
la erifen Garns 8. 1*--41 non eind auf selir sweoluniarige Weite die 
JMiiMtieeeii mit Pernlwltiing ellei UnregetmSaaigen, das Halfrvtoffbmi 
e«ie und einige TenpoA der eraten Conjugetioo in ladlcatiT, «o weit i!» 
aa Uebnag^b^pielen bmatat werdea eelltea, bebandelt. Der «pelto 
CarattB begiaat nit eiaer IFtederftobm^ tmd BrgSimumg dtr JMmatSam- 
hknB. 43 — 64, liehaadeit «odana die Fergieidhiagiiili^eR 8.,64*-^<, 
die .«MltJertreleiiden NenmtSrier (IVonemiaa) 8. 69^73, die ZttUm9r§gr ^ 
8. 73—78, die ümatmäiwoHer (MtherUd) 8. 76>->^ nad giebt bieraaf 
eiae Erweiterung der Kßnntnisa vom Verhum S. 80 — 134. Dieser sind 
noch angefugt eine ü^eMki über die Partikeln 8, 134 — 138 und eine 
ZmaHunemteUung der HaupIregMn der Syntax S. 138 — 152. Als ./n~ 
Aongr folgen kleine snaanmenhangende Lesestucke nach Eutrop S. 152 
^ bis 156. Das Ganze beschliesst ein lateinisch -deutsches und deutsch- 
lateinisches Worterverzeichniss S. 157 — 178. Dasa der Hr. Verf. mit 
Lnst gearbeitet hat, zeigt sich durchgangig, und nnr weniges Ungleich- 
massige ist uns aufgefallen; z. B. S. 2, wo Jons und rnTJns juit dem Zei- 
chen der Länge versehen sind , dagegen bellum und vcrbum ohne dasselbe 
stehen, eben so S. 3, wo (^pistola, füriUna ^ libvitas steht, daneben aber 
pötcstm , obgleich das e in potestas jedenfalls eben so lang als das i in 
epiitola ist. Einen Missgriif möchten wir es auch nennen^ wenn Hr. 
Sch. S. 56 den Juvenal^schen Vers: Cantabit vacuus coram latrone viatory 
anter den Uebungsbeispielen in folgende Form gebracht bat: Viator va- 
cuus coram latrone crudelt cantat, nicht aus grammatischem Grunde, son- 
dern um des Sinnes treibst willen. Der Gedanke ist bei Juvenal ganz 
richtig: Eon fk anderer ^ der nichti hatf was man Uua abnehmen künnUf 
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tnrii por tfiff iZoiier tit«&l erheben.^ vieUekht Uuiig tingm» Bei Hm. 
Sch« ist dies minder der Fall, da der 2«mU crudelt die Sache anderlak 
Ein ifddfcr Wandtfrer gingt vor dm grausamen Rauher, Deim ist dtr-. 
AÜnbcirS'^ftVitAni Wid blutdürstig) 80 mochte selbst der Wanderer, 
dem nichts za nebmen iat, nicht sicher sein, wenigstens an seinem Leben 
gefährdet oder am Korper beschädigt zu werden. Es kann hier natür-. 
Ucb nicht der Ort sein, mit dem Hrn. Verf. über die rein wissenschnft- 
Ucbe Auffassung der sprachlichen Erscheinungen zu rechten. Aber an 
einen\ Beispiele wenigstens wollen wir ihm zeigen, wie Vieles gerade 
hier selbst nach den zum Theil hoch gepriesenen neuesten Forschungen 
noch nicht in Ordnung gebracht ist, was recht fuglich in Ordnung ge- 
bracht sein konnte, und wie der Unterricht allemal hinkend und lahm 
sein wird, wenn er etwas lehrt, was auf keiner wissenschaftlichen Grund- 
lage ruht. Bei Hrn. Scherling lautet es in der ZuaammeosteUung der 
Hauptregeln der Syntax S. 150 also: „§, 200. CoostrucUan der Städte-, 
namen. Die Namen der Städte und kleinen IifMlii fUben M Adverbia-» 
i^n Ort^^beätiuiinungen auf die Frage: VHuhm? Sm AofAMtif » raf die Vwt^* 
gen: wo? und woh^? aber im Ablativ. Nur .die StMtewMito» der eistclii 
iVid aweiten Dedination SingaUiri8.Ni«Hrl..tteheft «af ditt frage: im^i 
in QiDltiv/* folgen , nad^ Aiiiilbii eSuifer BtÜMfM^ mm Uabetfu-> 

sflf^^ «Mi dfn:I#tdiiMi«tt Ui^Jhai^^imBm niahivteh. wmiüelMv^! 

•Bs.dm Dmm^ Iim LiUmMi*? Deoa ao nur ivird.der Linr« 
m>A^ f^UfceiMieii iicNr weird^o)» ««dl SMnJmtsuu „Ami» U «bm^ 
die 6i|liiUnitifr«i 4»pv# (Btm) nU. tu» (band) i^bnmktf*. m% 
beipataUoi.dflplw Banfe, 4mm wnk Mmth -dßm 9»m Ht«M t ^ 
uf daa^lAnd ^ n^ri auf d«Si jMd^f tmi lamAe* Ausserdem fiodsb' 
MH'ÜÜni anCdMiR Bodes » dw mäitiaeqtte oder domt heüique zu HatlM!\ 
und i>i Felde ^div in Kfitf*' luid im Frieden. Steht aber bei domus 
dliv l^naw des. üeeltters als substantivisches Attribut oder ein adjeetivi^ 
fffdNW.Attrily«t,:e«^iNE«rden die Prapoaitionen tn» eiv gebraocirfi, a. 6,^ 
Ai doaM> CMflreaw^ etp dome Oceronw, in domo oinpla* Dagegen heisst 
eil dornt fneoe, tuae ii| meinen» deinem Hause.'' ,,AnTn. 2: Wenn die 
Appellativa Mvit oder Oppcdum zu einem Stadtenamen treten, so steht : 
auf die Frage: wo? die Präposition in mit dem Ablativ, während der 
Stidtename selbst im Geniti% stehen kann. Steht !n<less das Appellativ 
▼um bin t er dem Städtenamen als Apposition, so kann auch in wegge- 
lasBOn werden, z. B. in urbe Romae (oder Roma); Atbem$y urbe c^Her- 
rima Graeciae."^ So heißSt es wortlich b' i Hrn. Sch, Wir bekennen * 
offen, dass uns hit r ein Missgriif über den andern entgegentritt, und das» ■ 
ein Lehrer, der s lbst dem ersten Anfänger solche Regrln giebt, schwer-» 
lieh bei nacbdenkeiiden Schülern ohne ihn erröthen machende Fragen 
wegkommen wird. Ref. erlaubt sich ert»t negativ zu yerfahren und das 
Irrthüniliche darzulegen, was in der gewöhnlichen Fe0tltel|ong jener Regel 
liegt; hierauf will er aber auch positiv SU Werlle gehen ond deni Wm,^ • 
Verf. zeigen , dass wohl schon fär. den AnfiageT ^ beeiere Regel ge*- 
geben werden konnte. Hrp, Sil. ff uBett und kSnntti wir UerM mm ib ^ 
weniger persönlich tXk nehe trete« » .de |ä Äine Anf&udngjefcer jpreeHlt^«' 
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eben Erscheinongen die gewöhnliche in den GrammaUken ist, sind aaeh über- 
zengt, dass er, vvenn einmal aafmerksam gemacht, sein kleines Regelwerk 
selbst über den Haufen »er fen wird. Wir wollen ganz Schritt vor Schritt 
geben. Im §.'200 heiset es zunäcli^L: „DieNaaiea der Städte u. kleinen In- 
sein Sichel) bei adverbialen Ortsbestimmongen aof die Frage: wohin? im Ac:- 
cusativ, auf die Frage: wo ? und woAer ? aber im Ablativ/' Zuvorderst' 
sei uns» hier die Frage erlaubt, welche Insel groi% welebe kldo so aaif 
nen adf Wo iat hier die GfSBdfais gesogen? MSdite Sberhsnpt ir»' 
gend oiiie VoAksiptisdie soBderlmre Regeln nBtlifg luibe», oder liü' 
MMhMV ndaiisiiy das« man^ statt an das Gnmdregel, ^ lieh daai 
8pfas)igaf&Ue darchAbstraetfon ansBdsplelaik elogepragt babaa «asf, ImI^ 
scbülarigen Fllka an appelHran, ssine Zailaclit aa' einer Laadchart»' 
naliBsa aiisitot Dodh sebsa wir ab Ton dieser Tlieoriei ^e sonderbar ' 
genug ist, oad betrachtea wir die Sache aas des» Gesicbtspankle der- 
Brfuhrang« Cicero sagt jhmu. lib. 1. «l 17. $« 46 Jhhtm vmiiu und eVea*-^ 
das, e. 1& S* ^ •oiHfkgme Mta. «ad i»bendas. S* 47 JDiolMMIcr Mir' 
fr^fitkdtur, Pies kennen wir aas schon gefallen Isasea, da aas eha' 
Bfick aaf dia Lsadeharte lehr«, dass Delbi allerdlnfi aiekl «i dea griHn e il 
lea iaseln gehSrt. 8ehea wir weiter. LMu9 üb. 87« c.$l. §. & sagt tf' 
ntfcna — nmtlgtt» Diese Iniel ist nun schon grosser und wir komniclK- 
hier scboa swiscben Grammatik nnd Laadcbarte in einen Conflict; denn 
aash Zaaqil*s Nothbehelf^ dass hier an die gleichnamige Stadt gedadit^ 
werdea miisse^ hilft weaig, da Livius selbst $. 8 mit den Worten t Clot^ 
Sit Bomana ah CJäo ^oeaeam iraieeit zu erkennen giebt , dass er an die 
ganze Insel, nicht an die ^tadt gedacht habe. Noch mehr: L»ott»s tib; ' 
33. c. 41. §. 6 sagt: Cgftrum — tencfefit« und Id, 45, 1^ 7 Qrprttln ihm{« 
gaty vergi. ZVep. Paus an. 2, 1 Pausaniam cum classe communi Cgprum at* 
que Hellespontum miscrunt. Die Landcharte überzeugt uns, dass Cyprua 
doch schon eine Insel von ziemlichem Umfange sei. Das Kunststückchen 
von der gleichnamigen Stadt passt hier nicht. Was weiter? Cicero 
selbst de imp. Cn, Pompm c. 12. §- 34 sagt: inde Sardiniam cum clcme 
venit. Bin Blick auf die Landcharte zeigt uns aber, dass dies eine noch 
grössere Insel seL Auch ist Zumpt's Kunststückchen auch hier nicht anzu- 
wenden. Salus litt 9 Jug. c. 28, 6. Scd legionea per UaUam Rhegium 
atque mde Sic.üiam, porro ex Sicilia in Ajricam iransvetiae» Wir über- ' 
gehen audure Beispiele. Wie steht es mit dem Spracbgebrauehe bei usi-' 
fangreicheren Halbinseln, ganxen Landstrichen mid Ländern? Hetsat 
es nicht bei Liviua lib. 32. c. 16. ^. 7: llaec circa Andrum inmlam cltu- 
tes comundae Evboeam — iraieeerunt? Steht nicht bei Nepo$ Epamüu ' 
a. 7. S« 3 nach den besten Haadschrlftbnt eiim IVIopoimesiiai «veretlvsi 
dmxfntt «dsersas AoMBdoeaioNiaa? eben sa bei LMu» ttb* 86. o. 4S. S* 4 ' 
pergit pnOkmtnttoigare Pelopannmim» and bei dv* sei 6t n üb .i3^c.4l^ 
6 An ^ Peloponmm^ prcfiekmmtm'? Heissft es famer nicht bei Cda^ 
ffo a Jifiirentt c. A f« 34 fan «n pugwi ohm so ÜU eriÜNmNf wiBupk^i 
rum^tomfügitmf «nd bei Keft BmH.!, % nccNttr» «I ^dttsnfimMS CSbtr.^ 
tmnm eslsnat MÜsnt aMre^ ^ tl. §. 4 n» 6« Heisst as aber nicbt nadb;; 
bei Caasar M. eft«. üb. 3. e. 106 eonMnns enai ^HOß^ ^ Mm^ 
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Önd bei Nepos Datum, c. 4* $• 1 : Ule cum maximo shidto eümparttret 
cxercUum Aegyptumque profidsci pararef, and bei Livius Hb. 31 c. 43. 

5 ter MÜS jMÜfinii et equk^ mereeäe conäuetoi Aeg^ptum avexit , cf, 
Uh. 46. €• 10. 5. 2 navigare Aegsptum pergiU id, ift. e* 11. 5* 8 und bei 
diBflüelben Kb, & 94^ S« ^7 Ep^ntm 4^Mefa? ' Um von dem 
lHiiht€frgcbniiiclie,-8« B. bei VirgiH%9 Atn, Hb. 1« t.S AaKsai jm«>- 
fugus L mili t a git e CMor« «enH, hier so geachweigen. Doch was Ist das fir 
dse gremmCbebe Regel , wetehe ilen' DiehtergebMraeh geradezu- eof«* 
üdiiieaatY Kam al*e gakha Regel hontlc^ Tkife» noch In Glanz« M 
WtaMfMielmft beeCahenf Ref. Set ttberzeagt, data Hr. Seh, wähl ndt ftM 
die AhflIeht 'theilea weide, inAii iniliie eich näeh einer andern Ornndregef« 
, welche den Lateiner bei Jen«r Bpra^openitioa vergeeehwebt haben 
atiae, «mehen« Aneh wird denelbe wohl mit der Regel dea Ref^^ din 
diraelMft MfilMrtt BOT BeirtheUang der verffeUedeaen «nd aanntglachen 
«praefalichen Bracheinnngen in dietem- Gebiete einzuschärfen |iAegi, ileh 
leicht einreriCandefi eiUdren^ dass nanßch bei der Bezeicbnang des Lan*' 
d^, wohinetne Bewegung stattfindet, aaf Grand der alten Sprache^ 
wnlche die Casus ohne nähere BestlaiBiQDg dorch adverbiale Begriffe, wo« 
ans tp&ter die Präpositionen ervracbsen sind, anzuwenden pflegte, ans 
welcher aoch die Constroction der Stadtaiamen nnd anderer Im täglichen 
Verkehre hanfiger Wendungen , wie domum , ru» etc., ans leicht erklar* 
liehen Gründen als gemachte und keiner Missdeutung unterliegende 
Sprach forme In beibehalten worden sind, der blosse Accusaliv dann tn ste- 
hen pflegt, wenn man jene Oertliohkeit, wohin sich etwas bewegt, als 
einfachen Punkt betrachtet und dabei keinen Werth auf irgend eine ad- 
verbiale Nebenbcstimmnng legt. Legt man diese aliein lialtbare nnd in 
der Natur der Sache .selbst liegende Ansicht zu Grnnde , go ist es .selbst- 
redend, dass vorzugsweise bei der Schififfahrt, wo man auf eine Insel 
oder ein Land blos als einen Punkt lossteoert, sodann auch häufiger bei 
kleineren Inseln als bei grosseren jene allgemeinere und vagere Bezeicb- 
nang mit dem blossen Accusaliv gebracht erscheint, ohne dass dem Spre- 
chenden es verwehrt wäre, auch unter anderen Verhältnissen sich also 
anszudrücken und sogar grossere Landstriche nnd ganze Länder sich bis- 
wellen in Bezug anf eine Reise oder Fahrt als einen Anknnftspnnkt 6ber- 
haapt TorzaetetlMi SftdHeh wird «neb dnreh die Refjel selbst denlHehter,' 
der übbrüdipt dlo^'nnerqoichlic&e, geaanere nnd rän promieehe nihere ad* 
tilAiäie BesdflNMngln' sdloheni MIe gern Tertehniht^ ein weiterer nnd 
Mthrer älpfelrann gelatMA, ohne dass seln^ Sprache gegen die Gmnd« 
regeta^idei^-l^li^ seiner N<iih>n Im AHgenidnen sn Terstonen In Gefahr' 
h!SM'^'*W#^j^fli8ii 4Mi werde sich Jedermann so leicht fiberzeogen*; das« 
die - fe liirt^wfflti^'ftr^to grammatischeo Regel direet auf keinen Fall ft- 
glfHriMi kAmen; dass ifeh aber alle ipraebllehen Bnehanungen, wel'' 
che sieb nm dieien Punkt heran grnppiren, nach nnterer Grnnd-' 
regd, die si^di|EefeUchtlleh nnd wiaienschafUlch feit steht, leicht 
eiMiMI^'läMn^ Wir wollen nicht weiter daran makein, dass es nacb^ 
äiMN''M||bl*'lchehlt,' als häbcider Hi'. Verf. die Ansicht, als stände auch' 
thral Blt|t> i^l f bei klehrtn Ini^ >der' blosse Ablativ regelmiaiig. 

20« 



jlO& Bibll4»p«pbifdMB'Btiiilito & kna AanifMi« , 

fiaii Idar dMO m oft diM Piipoiilfoii ta«. fatvoleii, bIh wt^gfifcBalKa 
wird DM der Hr. Verf. &«f laMr «hrlidMi ibo bea. Wir 

orUinera nac an T€Temtiu» Jnd^ AaU 1« ac L 42 «q. AiiarM Mlier 
fußgdam Mm9 irkmAim ex Andro commigrmtk Ahm «ipMM^imid fthes 
in dem leisten Saite über. „Nur die Siädtenaaien 4ar antan nnd s wei- 
ten DecliDation Singularis Numeri'', beißet es dort, , ^ telien auf die 
Flage: we? im GreniUT.*' Wir woUea Torarat niclifc.Ten diesem GenltiT, 
der keiner ist, spredien^ nnd bemerkeo nnr, dass aoch bei Cae$mr 
MI. tkfU» 5, 106 siebe t cum audmti Fmmpekm Cgfri vmim, und bei Cl* 
cero ad dU» iib« 9. ep. 9. §. 4 ne^ue tohim Romoß §ed eiiam Deli tuum 
digamma viderttnif und bei demselben Acad. "prior, lib. 11, c 18. $. 57* 
Turnen hoc aecepinuuy Deli fuisse comphires etc. and de kgibus lib. 1* 
e. 1* $. 2. Tlomericus ülixe» Deli sc proccram et teneram ptUtnam vidisse 
dixH. Derselbe de off, lib. 3. c 26. §. 97. At utile — regnare et 
Ithacae vivere ociose, Caesar bell. civ. lib. 3. c. 7. Knmt — M. Bibu- 
lus cum navibus CX Corc^rae^ cf. ib. c. 8. Varrn de re rust. lib. 1. r. 7. 
§.6. ItuquQ Cretae ad Cortymam dicitur platanus esse. Nepos Con. c. 
3. §• iiaque Conon plurimum Cypri vtxil, Ipliicrates in Thraciaf Timo- 
theus Lesbi etc. cf, ib. c. 2. §.2. Idem Milt. c. 8. §. 3, ^am CAersonest 
omnes illos — annos pei pctuam obtinuerat dominationem n. a. m., uni von 
dem spiitenin Spraciigebrauche untl dem der Dichter zu schweigen. Es 
durften al^u uiciiL allein die Städtenamen hier aufgeführt, sondern zugleich 
aiigedeuiet werden, dass sich derselbe Spracbg^braueh noch einen Schritt 
weiter erstrecke. Doch wir wollen die ganse Behauptung, dass die 
9tadteiiamen der eraten nad «weiten DecUnation 6ingnlaris Numeri auf 
d2a Frage: wo? im Genitiv itehen, poc^ ein« BelenehUmg ontenrav- 
laa» Glaobt deon der Hr. Veif. in Wabrbelt, dass jene Fennen Jtona<^ 
GarbM., IhU ele« wtrkliebe Geniti^fermea srien, oder dass irgend 
eine Apracbe eine andere syntakUscbe GonsCrnation TeneielHien werden 
wann ein Wert nach der ersten nnd «weiten eder wann es nacb der dritp- 
ten Deelinatien abgebengt werde,. dass endlieb eine Spraebe dne Appe* 
sition im Ablatio na dneoi Worte im Genitiv Je gesetat habe, neeb babn 
seinen kennen f Wir glnnben, nein sagen sn müssen, nnd sind.beinabs * 
iiberaeogt, dass der Hr. Verf. mit dem Ref., der im AUgem^nen ^nf dmi. 
Anfimts Ten Klets in der ZekatiuififSr dk jdlleFAaiamawMnsdMfft. Jnbig. 
1835. Nr. 93. 8. 737 fgg* Terwaiit, geneigt sein werde, in den se ge- 
nannten Genitivformen alte AUatiTfbrmsn wieder s« erkennen, die in «olr> 
dien stehenden Sprachformen aus den alten, dem Dativ nnd Ablativ ^e«; 
melnschaftlichen unverkürzten Formen oi u« nimit vorherrschendem l-Laute 
entstanden nnd auch noch in der Zeit, wo im übrigen Gebranehe die 
andere nut vorherrschendem 0-und .<i-Laute gebildete Form die nlleim 
übliche war, im Gebrauche geblieben seien. Hier entstand Mtn* aas dar 
Form Corinthoi, welche vollständig dem griechischen ofiiot entsprach^ 
Corivthi, ans Vcloi (Jrikoi) Deli, vielleicht auch aus dem Grunde, vteSi 
<his ursprüngliche feiuffixuia » eben die nrsprüngliche localo Bedentnng 
» fesU:r halten sollte, nach demselben SprachgCÄCtzn , wie nua posteroidie 
entstand posMie, ans, die fßihfim in dej: alt^ fi|p]raebe dk quiuti a. a, m|( 
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wti gIflMM Wtbe'wurd aoi Bomtd aH belbdulton«» I-Laste ÜMim «i 
AMia, an» OMvgr^j s=s Xt^ifut, Corssfrm o. a. n., ferner «m Aittii^ 
weide akf Pom tegnr noch sn Cicero'« Zeit onefa in der intseren- Or- 
thographie feetgebalten wnrde , lioMi , ms kmmoi eher Aufm md was der- 
glekheo mehr iit* Ba ist hier nicht der Ort, eile die Momen^ geltea 
sa nMohea, welehe in rein nvissensebaftUeber Hinsicht für ansere Ansicht 
flfireciben, der Beweiset können wir mehr noch geben , doch and wir aber- 
sengt, der Hr. Verf. sei nit ans über dio Sache wohl einTorstaaden, 
nicht aber ober die Methode, den AnÜoger schon aaf diese Sprachor- 
eoheinnng hinzaweisen* Hier Icoromen wir nun aaf den eigentlichen 
Ort, wtsimlb wir gerade diesen Punlct hervorgehoben liaben« Penn 
Ref. ntose anch hier dem Grundsätze treu bleiben, dass das, was wissen- 
'aehäillich an wahr ist, auch beim Unterrichte selbst unhaltbar sei; ja in 
diesem besonderen Falle glaubt er auch, man komme selbst methodisch 
besser weg , dem Schuler zn sagen, das? bei Städte-, nicht selten auch 
bei Tnscl-, bisweilen selbst bei rjändernanion auf die Frape: vw? bei 
iSomintbiis der ersten und zweiten Dcciination , so wie bei humus and 
dovius ^ eine altere, in ihrer änspcren Gestalt mit dem Genitiv identische 
Ablati viisform ^eliraiicht ^^crdc, und eben weil dies keine Genitiv-, son- 
<lern eine Abiativfomi sei, auch die Apposition naturlicher Weise im 
Ablativ stehe. Darnach würde, um dem Standpunkte der höheren Wis- 
senschatt zu entsprechen, diei?cr Paracraph dann also lauten müssen: 
200. Conatruction der Städte-, Inael und Ländernamen. Die Namen der 
;Städte, nicht »elten auch die der Inseln und selbst ganzer Landstriche und 
Lander stehen bei adverbialen Ortsbestimmungen öfter, sofern man bei 
den ietsteri« diese altganeine Beceiehnnng derselben als «nfhchen Punkt 
iaireichend findet, auf die Präget wokht? im AecasatiT, anf die Frage: 
«M? and moktrf im Ablativ. Wobei tu l>e»erl[en ist, dass bei den 
<Mdte-) nicht selteo nach bei hisel- und Lindemainen dör ersten and 
u m ü bmk DacUnallco aaf die Präge s wo? eine altere, in ihrer Sasseren 
Oaslalt mit der Geaitivfenn übereinsdnunende AblatirforM geltriachtfdi 
ftt.** Freilich war dabri schon Mher bei derPoraienlehre diese Pom bei 
^sr ersten und iweiCen Declinntion mit ansafBhren, dagegen tconnte denn 
4h Bemerfcuug wegen der Appodtion, als von selbst TerstSndllfeh, weg- 
bleiben. Aach in Besog aof die Annierkongen haben wir noch so .be- 
awrken, dass man nicht blos donil, domimeaey tuae, auac^ sondern anch 
üomi aJtmae , s. Oioero ad Tlcrenn, lib. 4. c. 80. $. 4t. Id, Tu$ü, Ub, 
1. c. 22. §, 57 D. n., dornt C. Caesarüf s. Cicero od Jti. lib. 1. ep. 12. 
f. 3. ^. Id. üb. 2. c. 7. f. 3, kluu dornt, s. Cicero pro P. Qwiut, c 6. $. 
■21. cuju» domij s. Ctoer o ^^ccus. Hb. V. c. 42. §. 108 u. a. m., eben 
aneh Pomponii domum^ s. Cicero de off. lib. 3. c. 31. §. 112, domttm 
Boscü, ?. Idcm Tiosr. Com. 9, 26 u. a. gesagt iiabe, dass demnach die 
Vorschrift des Hrn. Sch. in der Anm. 1 wohl etwas weiter hätte gefasst 
werden sollen. Doch damit sei fi;eiuig gesagt. Wir hoffen mit diesem 
kleinen Excurse , den wir In dieser Anzeige eines sorgfältig gearbeiteten 
Schulbuches zu machen uns erlaubten, dem Hrn. Verf. bewiesen ?n haben, 
dass wir sdne Schrift nicht ohne Tbeilnahme gelesen haben. Möge ihm 
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bald die Kreade einer neuen AoQage seiner kleinen Schrift ond damit die 
Gel geaUeit werden , die^(^i)e iamer grönMrer VoilkMunenbeit snzii- 
luhreo. [Nu] 



Philipp Melanchlhon tiach seinem äusseren und innere» 
Leben, DargeiteUt Ton Karl Friedrich LMtriow, Mit d«i Ref^rnft- 
iors Bildniu and Wappen. Heidelberg, I6t7. Oa|Ti|iPiil»li-ByJ|h^»dliing 
yrem Kurl Winter« IV und 3S9 S. 8. — Das Leiten den eo ge- 
lehrten alt glanbenitreaen Lehren Dentschlanda, Philipp MelaachthnX 
vvar bisher, in aolcher Aasfnhrücbkeit wenigstens, nnsfurei Wlaeena nndh 
nie in eigentlich ▼ollcethnmllcher Welse dargestellt worden» jn% en doai 
jdentscben Pnblicnm der als geistvoller Biogn^ b«rei^ rnhnlichsl. In»- 
fcannte Hr. Verfiuser in Tprllegaader Schrift dnrgeboi^ bat» Bs ^jaie- 
aiebt ai^ hierbei von seihst, dass es dabtt nickt sownU auf ^genthüaH 
fiobn Forschnngen^ anf welche Hr« L* seihat Teryichteif als aaf eias 
fldssiga Benntsnng das Vorhandenen anhan. In IctateiBr Beslnhnng 
Boaien wir dem Hrn. Verf. das rihodiche Zavgpilss apsstalUa, dass ar 
nin trenes und wahres Bild Ten -den insseren und inneren Leben d^ 
finminfn Reformators entworfen hat, dass durch das. Anziehende selunp 
Yortrages nnd das GemöthToUe seiner Darstellung jagendliphe Gemathar 
sn gleicher sittlicher Begeisterung, wie die des Wittenberger Lebren 
unter allen Verhältnissen sich zeigt, zo entflammen ▼aUhommen gaeignet 
erscheint* In dieser Hinsicht möchte die Schrift Torsngllch zur PriTa^ 
lectnre der siudircnden Jugend zo empfehlen und als ein geeignetes Biacb 
ftir die Schülcrbibllotheken an Gymnasien za betrachten sein. Das Buch 
selbst zerfallt in 37 einzelne Abschnitte nnd gewährt so eine leichte und 
nalürliche Uebersiclit des Ganzen. Der erste Abschnitt scbiid rt das 
Jugendlcben des Reformators, der 2. die Univergitätszeit, der 3. sein 
Aitfiretcn in Wülenberg so wie seine Theilnabme an der Leipziger Dis- 
putationt der 4., Bauen und Kämpfen überschrieben, giebt Nachricht von 
der Ausarbeitung der Loct eommuncs oder der Uauptartikel ehriillichtr 
Lehre, der 5., Melanchlhon ohne Luther y schildert Melanchtbon^s Th&- 
ti^keit während Luthers unlrciwilligen Aufenthalts auf der Wartburg, wo- 
bei Hr. L. CS mit Recht nicht in den Hintergrund stellt ^ wie sehr Luther 
in praktischen Dingen dem wackeren Mclanchthon überleben gewesen sei. 
Dttr Q.f ArbeUeUf Erfolg und Kummer , ^eigt uns Melanchthon als eifrigen 
TheOnahsier an Lnther*a Bibelübersetzung, schildert ans seiqe Reise in 
aenin 0eunath nnd seinen Kosymer Sher den Tod seines RalsicaCahrt^n 
Neisii bai der Zarnckknnft nach Wittanberg mi^t traoea Zfigan, D^r 7^ 
balahrt dan Leser iiber M elaachtbonVi imd seiner Prennda ^mlsiafhiftpy 
Banehnen gjegennbar dan Bauertnmmfien nnd dan Stand dar P^^g^ aiMb 
Friedrich das Waisen Binsd|aidan. Dar 8. saigi Malaoahthan nnC dap 
Felda, wo er so nberans Tiolas Gnta gestifitel, indem er nas saino Ter» 
diensto im Schule und KMis^ besonders datch scM fichntrisitatianaa 
«• s. w., voriShrt» Dar 9. giabi Rachenscb^ft Ton dan Ba^ahiisii Ufr 
Iftnahtbon^s auf nnd gfi^ibar dam BMstegs ■» Sgekr itm L Fabour 
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^l^i^ Btr 10. MWMert im MlginHgßt^^ m Mmhtrg neWt i^it 
ibifgea Vanodien, die mr Blnigung der Mweiiw «od DMttdiea vor- 
.sSgiich Ton Landgraf Friedrich Ten Hewea geaecht wttrden« Der II. 
bespricht oneetee Reforaetors Theilaehne an den RcUk$tag9 Augs- 
,hwg^ der 13. die Sttttung 4» EmmgvIMeii noel deatfcttM« der 13« die 
Wiiittiimgm lier KSmgt «e» FfmknkA und BngUmd tm üfetandklAeny 
'der 14* die WUUnAmrgw EkOrudä^umti (Ceneerdie). Der 15. berich- 
M MM vea eiaer iwelteii BrMmgtnke Melanehthen*e «eeh «einer Hei- 
Biath, aber aaeh tob neoen ^htfechtungen in WÜtenbetig «elbit* Der 10» 
,«Beldet Ten den Convente von Schmalkalden nnd Melancbthon*t Theil- 
Bahme an denwelben, wahrend ans der 17. leider Kämpfeim evangelisckm 
Heerlager Beihai ^ angeregt von Cordatus and Crociger, seigt. Erfreu- 
licheres bietet der 18. Abschnitt: Der FürHentag zu Frankfurt und Siege 
der Reformation, Der 19. giebt Nachricht v^on Melanchthon^s todtlfcher 
Niederlage zu Weimar im J. 1540. Der 20. handelt von dem Religion»' 
gcspräche in fVorms im October 1540, so wie von dem Reichstage zu /?e- 
gemburg im J. 1541. Der 21. meldet neue Fortschritte der Ii< formation 
und Melanchlhon's Theilnahme an denselben. Der 22., die Hrcu^schule, 
behandelt liäiislicbe Kümmernisse Melanchthon's und das gespannte Ver- 
hältiiibä mit Luther im J. 1544 und andere Uaaiuiehmlichkeiten. Der 2d. 
Abschnitt berichtet von den Vorkehrnngen zu neuen möglichen Verhand- 
long^en auf den Reichstagen IForms und Regensburg. Der 24. schil- 
dert auf ergreifende Weiäe den Kiadruck, weichen die Nachricht Ton 
Lnther's am 18. Febr. 1546 zu Eisleben erfolgtem Tode aaf Melanchthon 
gemacht, and aeine IVau^r am den heingcgangenett Lehrer and Fieond. 
Im 95. AbsehnHte ersdMint der tranrige Krieg vem J* 1546 and der 
Kiiegsjammer , wogegen fm K« die WiederlierrteUnng der Uni?effdtit 
WitteaMf «d II «lanehiheliV BleibeB daselbst, trete TieiflMher Blnla- 
4aagen ttadi «ider«* Ortia, feamldet wird. Des Stoff den ST. Ab- 
achnUtee bildet der AshMs^ ey ^iu^siiirgr ndi seuiem inferte, der IBL 
meidet, mir in Atrsneisen mdt dsm Jnierim gegmtgm^ der S9» den 
^|Mir«*fr doi Utfa^ inUrmf^ der 3a. Melanclithen*« Kmmjf mit Orf- 
mdtt^ der 81. die «srAiderte ^dkung dh Mmtfiinten Aferfta. Der 
lirwBrh greese $L Abaebnitt bildet einen Bericht von den ht knire i i ig 
keütm und Ferdki^giinjpseersucAen. Der Abschnitt berichtet von dem 
RdigioMge»fHUh$ mt Wörme im J. 1557. Der 34. erstattet Bericht von 
den letzten kummervellen Lebenejahren des Reformators. Der 36. Ab« 
schnitt beimedelt das jUMsiicAe Le6en Melanchthon^a, Der 35. Abschnitt 
bringt ans noch Etwa» von l!delanehthon''8 Verdiensten , worüber wir so- 
gleich noch Mnige Worte sagen werden. Dr>r 37. nnd letzte Abschnitt 
meldet uns von eeinem am 19. April 1560 erfolgten Tode. Man wird 
ans dem Inhalte dieser einzelnen Abschnitte ersehen, dass der Hr. Vcrf, 
bemüht gewesen ist, aus dem Leben des Reformators einzelne Punkte 
hervorzuheben und damit untergeordnetere Dinge zn Terkniipfen. Oef- 
ters ist ihm dies wohl gelangen , bisweilen hätte man aber Heber das 
L^en des grossen Mannes noch mehr im Zusammenhange zu lesen ge- 
wfipsebt. Ueberhanpt nässen wir, ohne dem verdienstlichen Werlte all- 
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«Wkr «b nalie traten m woD«!, Iber <ltt Gtnse nodk eineir sivfeMien 
Tad«l «mepradieiiy dais der Hr. Verf. fast ledigttdi di» allMS 

dfoc9^o>*^*^ V«rdieiutte MeUwditlion'i ab Refonaator' der lOrdi« 
in Miiwa BarM gaxa^eR, dia altgaaidiieran Vardlanfta abarum dia Ava» 
teaitiiDg dar Witnaaahaft obarKanpl and an die Phnologia in Beotsdi- 
land ins Basondara fiui gans anarwatiDt galaitaa hat; denn das Weotga^ 
fnw im 86. Abaahnitte faiernber gesagt wird , ist lut kaom der Mahe 
wartb; ata» aweiteii) das* der Hr. Verf. seinen Vortrag fast cd oft durch 
direkta Anfibraagen anterbrochen , and, obschon er selbst mit Anemth 
«od Lilahtigkait gdir^bt, doah in rein stilistisebar Hinsicht bisweilen so 
flflchfig Tarftibren ist, me z. B. 8. 12. Z. SS» wa er Melancbthon mit ar 
bezeichnet , obsabaa aamittelbar vorher von ihm nicht die Rede war, ottd 
8. 107. Z. 26y wo es heilst: „Was die Ehelosigkeit der Geistlichen be- 
treffe , spricht er sieb im achten Artikel dahin aus , dass der Papst ihn 
anfhebea sollte'^ wo er offenbar an Colihat gedacht hat , als er ihn 
Schrieben, a. dergl, m, Dass Aeusscre des Drnckes , so wie das Bild- 
niss ist got; Drockfehlcr sind jedoch Tiele and zwar bisweilen sogar 
rächt sinnstarande in dem Bache. [-^^.1 



Schal- and Univeraitätsnachrichtea^ Beförderungoi 

und EhienbeseiguiigeiL 

KOBNIGRBICH PRBU8SBN. 
[f^lflsatlllDg das in dias. Bd. 8. 199 abgebraaheaaa BelMCt.] 
15. Vvdaga» , Dia Labrsr saHan ain anshoBnaHabaa CvabaH aa 
haBMhen habaa. Dia Bäsaldnagsatats sind nnlar Barikkslahl^aag 4ar 
Ortsvarhiltnissa aaah drsi Tancbiadaaan Cla s se a, aBtspracheiid*deR grSa- 
asniiV mittlarah and klainaran Stidtaa^ ISr dia Anataltan Jadar Katagaila 
Isitiasataan* — Naab dam Bariebto d«r C^mmisBian hat das Mtaistariiiai 
dar'gaistl. Angalegaabaiten salt 1814 mit dma Pinanamlnistarllim imtar- 
Jiaadelt und dabei daa Grandsatz verfolgt, dass dia Labrer im Gebalta 
aMt dea Richtern an Land- und Stadtgerichten gl eich gestellt wardm 
aaKaa, so dass die ersten Lehrer 1200 — 900 — 800 Thir. , die letzten 
600— 500 Thir. zu beziehea bitten, Satze, welche bei der Errichtung 
das Gymnasiums zu Ostrowo von Sr. Majestät dem Konige genehmigt 
worden sind. — Antr. der Commissiont Den ordentlichen Lehrern wird ebi 
fOskömmliches, der Besoldung der bei den forniirten Kreisgerichten ange- 
stellten richterlichen Beamten gleiclikummcndos fixirtes Gehalt vem Staate 
gewährleistet. Das Uebrige wie in der Vorl;<ge. — Antrarr von ÜUlcvhur- 
ger: Wegfall der Worte: vac\ drei verschiedenen Classrn, cnt.sprcchcvd den 
grössere?!, inilllercn und kleineren Städten» — Von Eckstein: Wegfall 
der Worte : entsprechend den grosseren, mittUren und kleineren Städten, 
Einstimmig angenommen ; Dan ordentUabea Lelurern wird ein aas- 
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IcommBcliei^ der Besofdang der Staatsbeamten , deren Beruf eine Üinlkdie 
BilHung Toraasaetzt, gieicbkommendes fixirtes Gehalt Tom Staate ge- 
wahrleistet« Die Besoidongs Etats sind lor die Anstalten Jeder Kategorie 
linter Berocksichtigung der Ortsver^laltnisse nach 3 Terschiedenen das- 
^en gleichniBssig festsustellen. — Von der Contmmion beantragter 2Stt- 
-natz'. Das Pensions- Reglement vom 28. Mai 1846 wird zu Gunsten der 
Lehrer abgeändert werden [ffiit der Aenderung: soll einer Umanderuv^ 
tintcru'orjeji werden einst. a[igen. In der 24» Sitzung legte Skrzeczka 
im Namen der zweiten Coramis.sion den Kntwurf eines Fensions - Regle- 
ments vor, wobei der Grundsatz, dass der Lehrer vom 60. Jahre an ein 
Recht sich pensioniren zu lassen haben soUe , allgemein anerkannt, eine 
Bestimoiung nach der Dienstaeit nicht beliebt ward. Die missliche Lage 
der Lehrer an Commanalanstalten iworde den Behörden ans Herz ge- 
legt und über das Gnaden(|uartal der Wunsch zo Protokoll gegeben, dass 
die Lehrercollegien in dem Sinne der Lande«- und anderen Collegien ab 
Collegien betrachtet, darnach die Quartalzahlungen der Gehalte geord- 
net und die daraus öicb ergebenden Consequenzen in Anspruch geuuni^ 
Hwii werden]. — Zusatz Ton Menn, Müller , Flmscker^ Kribbeni Wo die 
OetdIdongs Btats die von dem Kdoigliche«. Misisterilim proponirte Mr- 
male HBhe Boch nidit emicbt habWf w«fdiB 41« UdkatidiiMe^ lo w«& 
M'DitpMition idafBber den StnUbehSrdeo' •■•teht| u Sala^ mr B«>- 
Mldang der Lehrer in lUiKenNtieiier Veithelhitag Terweiidet [als ailgeacl«- 
fler Wenaek' VerMuneilaiig n Prolekell genioaM»]. Beiglelclwa 
Vea Mtm and Mfilleri Seilte e nnatnltf e des ScaeftM M»eh tttekt ge^ 
statten, die ganze sar beabsiehtlgteo gltiefamiasigen Peststeihnf der Be- 
fteldaDgp-fitliy Merdet tfdie Seniiie dem K6aigl. Untorri<ihte-lMloisleito 
VBtt yerl6e«ng sv steUeft, te werde wenigstens die sefortlge Znwsismg 
einis Theiles derselben benUragt nnd das so BrMtane s ab N m itgit n« 
^bütoHiflriMfgtt BrMbmig der Etil« d«r «m dürlUgsten detirten As^ 
Mtm » ei w andet [ab Wnnsch der VeiMunnImg n Pretsfcell geneaaen]. 
^Desgleichen von Kreeh: Dasselbe (was In der Vorhige"pitopon!rt 
war) gilt anch von denjenigen Lebraniy welehe an den mit hoheien^lieUr^ 
MStilteD 'f^nndenen Blementarclass^ angestellt sind [zurfickgiMeg ^j . 
— Desgl. von Müller and 7 Genossen: Pflichtgetrenen Lehrern wird, 
im Falle ihnen nicht schon durch Aufrocken in höhere Steilen eine Ge- 
balts verbesserong zo Theil geworden ist, immer nach einem bestimmten 
Abschnitte ihrer Dienstzeit ein Gebaltszoschuss gewahrt [mit 25 St. an- 
genommen]. — Dazu Amendement von Scvffert: Lehrern , welche in einem 
Zeiträume von 5 Jahren durch Ascensinn in ihrem GK^lialtc sich nicht ver- 
bessert haben, wird das Recht auf eine ausserordentliche Unt^^rstfitzung 
gesichert [gegen 9 St. verworfen]. Antrag vor H'issowa: Die studir- 
ten Lehrer der Rectorate werden mindestens den untersten Lehrern eines 
Gymnasiums im P^inkommen gleichgestellt, die Vorsteher derselben er- 
halten fSr die Leitung einen entsprechenden Znschoss [zornckgezogen], 
"-i— Antr. von Jacohv. Für Lehrer an Eriiebungsanstalten unterliegen diese 
Bestimronngen den Abiinderungen, welche die Biiiigkeit fordert [als 
Wonach der VersammiuAg zu Protokoll]. .1 : 
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' Nach §. 15 hemtragter neuer §. — Die 'Majoritfit der C»mimr* 
timt Bei Erledigung einer Stelle findet in dair Regel Aeeension innerhalb 
' Colhutoae #t»tt; indem Falle, wo die erledigte .8l«Ue mKik 

wohtbegrundetean Ansprach eines fremden Lehrers and im Interesse d<Br 
betreffenden Anstalt von Aussen besetzt werden muss, darf darch den 
neu Eintretenden Keiner der an der Anstalt arbeitenden Lehrer in seinem 
Ascensionsrechte gf»fabrdet werden [zu veränderter Fassang zurückgege- 
ben], — Die Minorität {Gross): Die Aeeension findet bei den Königl. 
höheren Lehranstalten untor Berückflictitigting der praktischen Tüchtig- 
iceit und Befahigong für den wisseaschnftlichen Unterricht durch den 
ganzen Staat nach der ÄDcieuiiität statt, doch bleibt jedem Liehrer unb»- 
nommen, in jedem einzelnen Falle anf die Ascension zu verzichten [geg. 
4 8t» verworfen], — ■ Amendement von Fabian: Für die I^iidvvorte des 
Majoritatsantrags zu setzen: so tritt der neue Lehrer ia die seinem 
Pienstalter angemessene Stelle ein ; doch darf durch ihn kein Lehrer aus 
«einer Stellung zurückgedrängt werden [zurückgezogen]. — — Antrag von 
Sejlfferti Das A^censionsreclit wird als Grumj.satz ausgesprochen und ohne 
dringende Grunde nicht auf^^en;eben [zurückgezogen], — Antrag ▼oa 
Memnt Die Anstellung an Ober- und Unterg^mnasien zu unterseheldep 
(ttidit onterstutstj. Antrag Fon Poppo: Nach den Worten: M Ef^ 
äigung ebner SieUe zu f etsen : welcbe Va«ins immer «egleioli auf Vmtt^k^ 
Umsmg BcbMaii In betiiumten ftAMlUdiw Blit|«rii Manfit ^ 
matki wM [uU Wmwdi «t ProM«!!]. — ZiiuaU Jmo^^f MMebt^f 
w«|«|i« Wigln«li Lahr« ii«d> tu das Mrercvllegfon ^ sp dtm «i» 
fffkoMii, k^Umk lidlievM Bang, Ali dun, fMklicii Ibmn di^iAactoniUit^ikp^ 
weilt- fßm f. 17 T«rwlea«a]» -i- FirSni^rt^ Amtrag 4et Cmmkmn * Bai 
BrMlgaog ^iaar Stell« fiadet in der Regal Afte^aiiaa inaaiUb duMalba« 
Collagi» naab MaaMgaba der nadigawiMaaao Qaaüßaalfan Statt [ei^a^ 
angaii.)) fib den Ml der Berafiiag ainaa Uhrai« a Aouen aali fkr 
MmMmtM^mA dar Ubrar laagUdiat geaebant waniao [wt 95 8l» 
«Bgaa«]* — EMumg van SitfWsui (mH amaraefcliDat ▼im JISImB» 
ihr^erg, Scheibert^ HM», KäMk, MMafti): Dam Zontsparagrafki^ 
kann ich nicht beitreten, weil 1) ich daa für |edeii ainsalnea B!a|l M a«r 
midalade Bedurfniss der Anstalten und das wehlerwagaaa InteDBese -der-^' 
aalban als die ausschliessliche Norm für die Wiederbesetznng erledigier 
StaUea featbalte ond daher selbst ein nur bedingtes Ascensionsrecht Ia 
tbesi nicht anerkennen kann; 2) weil mir der labalt des §. ebenfalls in 
eine Instruction für dia Jane Wiederbesetzung einleitenden Behördei^ 
nicht aber in ein Gesetz zu geboren scheint, ausserdem aber die Er^äh- 
TMiMr lehrt, dass Kdnigl. Behörden schon bisher das Ascensioni^recht mög- 
lichst berücksichtigt, städtische Patronate aber sie gegen das Interesse 
der Anstalten oft viel zu sehr berücksichtigt haben. — Von }¥is8omax 
Wenn der Unterzeichnete, ungeachtet des Majoritäts-Gntachtens, das sich 
d^fiir ausgesprochen, das System des Steigens der Besoldung in gewissen 
Zeiträumen unabhängirr von dem Avancement bei eintretender Stcllener- 
l^igung als nicht vereinbar mit der bereits eingeleiteten Heguürung der 
Besoldnngseuu nicht hofit anigefiibrt au sehen, so eraahtai er ea für 
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tian mJir aU funQiUNrig^ Slod^mig d«i ATancemeoU dafttreteo^ dm ^ 
luerontet leidenden Lehrern donib p«raoo]icbQ.ZiifocM;Jbi» «ui'.iiiakataB 
Yfrruckeo gobolfea werden möge« 

§. 16. FaHa^s,Mi ^cMacben Lebrir werden Mch 4er KaiU 

ihrer Lehratonden ang.eaif||iai remonerirt. >^ Antng d^r Comm imhm : 
Die blo8 technischen LehrftT.^^ ^ [mit .der Amderung tm Mm in ama^ 
9chUeM»lich mit 20 St. angenonimen]« — «i, Zusatz- Antrag von /Trübheit, 
^uAtroU und JKletke: Wird die Zahl der Lehratiiaden eo erhöbt, dass sie 
eine volle Lehrerkraft in Anspruch nimmt, so werden dieselben ab erd ent- 
liche Lehrer definitiv aufstellt [die Antragsteller schliessen »ich dem 
folgenden Antrage an]. — Antrag von Kaiisch'. Die techni.-chen Lehrer 
werden aU Hült^ieh^cr nacli der Zahl ihrer Lehrstunden angeme^äen ro- 
mnnerirt, es sei denn, dass b\q ihre g;anze Lehrkraft ausscblies^iich der- 
eeiben Anstalt widmen. In diesem Falle können ihnen die Rechte eines 
ordentlichen Lehrers verliehen werden, Jedoch nur auf Antrag des be^ 
treffenden Lelirercollegtums und nach einer Dienstzeit von 5 Jahren [ge- 
gen 5 St. verworfen], — Zusats-Antrag von Poppo: Nncli zweijähriger 
be\vulirter Amtsführung werden sie fest angestniit und zur l'heilnabme an 
der allgemeinen Wittwencaiiäc und den Beslimmnngen des Pensionsge- 
eetzes berechtigt [nicht unterstutzt]. — Antrag von Hiecke und liertm" 
bergi Technische Lehrer, weiche mit ihrer ganzen Lehrerkraft einer An^ 
i^>t angehören, stehen den ordentlichen Lehrern gleich [nieht BsUffip 
•tätetj. — Anendeineot Ten WittoiBß; DjQijenige teü^niwclie Murer» wo^ 
cbar seine gme Lehrarltraft aar einer imd df nelbeii AntHilt tridtirt^ 
UilB.«Bf deo Aatrtg 4w lühmrcolIegioiBf wuk «filftr j|aQilir|j|eB.I>i«iis^ 
«jbl ;«aMr diw A«ft«U d«aiiiUT annMitdifc fiMd^n Md «r^Ui dmiä 
fmfi Awrocb anf F^wipn {gegen 14 8t. vtrworfenj. üntifMiind» 
Wit T«n SqfStrtt — definitiv «la-Lelmr o4ir9 hai «r fSmäk bAMiid««iii 
■Viidminipf.hen jtedwMdttB CnrsBf.fMUcbft, alt «rdinUiclitr UAnt •■(•• 
atiillt ft«rdeii'|wclift,liilt#r#tiU«t}. — • Aatiag.TjM Xr^dtt IIU MNicHiefir 
Ud^ $0itM»thtti^Mwi jirliAliMi «u* iliivr Wirk«a»i;«li .dea lAm« 
ficholtii eatsftrediwde $t«Uw to^tn 3 9t», Tf«y«Mlli»]*> ^ WmMk 
auf i&atrag FUM»*» aa PiMokall dßmmmmt Di« Mid^h a«c« «hm 
tochnisdie l««brer«.dl« laiga Jahre tren gedient habaiiy aber bei höherem 
AUar and gesteigerten Ansprüchen den Fordmagap darßehnle nicht 
mehrgenägen, Hanaiiiti^ abea iiad al» MI» J^llW d« AMai abar 
ipaaht ZD eignem Schaden ersetzen. \\t i*-. -u 

n. 1.7* Forlage: Die ordentIIcbeaJ>brer der Ober- Wd B^gjm- 
nasien werden als Gymnasialprofessoren, die der UntergymuMten alt 
Gymnasiallehrer berufen. Die Comottssion beantragt Annahme. — > Aa^ 
trag von Müizelly Suffrian, Brenner^ FuhlroHf Scheitert und Btrizherq^t 
§. 17 zu streichen, weil er nicht in das Unterricht sgesetz gehöre [gcgc-n 
10 St. ver\^orfc^]. — Von Wiedmann: Die ordentlichen Lehrer der 
höheren Lehranstalten werden alä Gymnasial Professoren berufen und an- 
gestellt [mit 22 St» angen.]. — Von Menn und Fiekcheri Die ordentli- 
flbna JuetuTtf d«r liöl^ea Mmian stehen wiwdeg in ibcea f»UucheB 
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E i iÜ iB ' «id Pfli ch to B gltekh und (Shrmi d«i8elb«n AmtiilUeL — V#a 
JÜetke: Die ordentliche« luhwc teOber- und RttlgyiBaa^il werden' 
ftb Professoren, die 4er Uotergymnasien aU Oberlehrer berufen und tto^ 
gestellt [xorockgesogao* Der dafür gestellte Antragt „tfamrotllche 'er- 
dentliche Lehrer der GywnaaieB werden als Oberlehrer angestellt , denen 
•neb der Titel PieiMaor gegeben werden kann*< wird nicht anterstStst}. 

Zeiatz von Pojtpo: Bs wird ein Ma:ftinittni der Ton jedem ordentlichen 
Lehrer za ertheifenden Lehrstunden nach gleichen Grnndsätseo, jedoch 
unter Berücksichtigung ihrer öbrigen BecuCigeMluiftey feaCgeeetst [abge^ 
leimt gegen il St. S. ^. 9]. ' 

§. 18. Vorlof^e: Der Director des Unter- resp. des Über- nnd des 
Kealgymnasiums ist der beaufsichtigenden Staatsbehörde für die Au.sfvit^- 
rung der ailgeraeinen nnd besonderen Schul- und Unterrichts-Ordunng 
verantwortlich. — Auf Kalisch''a Antrag einstimmig angenommen; Der 
Director des Unter- re»p. des Ober- und des Real - G^^nnasfums ist der 
beaufsichtigenden Staatsbehörde für die Ausführung der allgemeinen und 
beiondereii Schulordnung verantsvoi tiich. — Zusatz von Stieve: Eine 
Disciplinarordnung wird von der Schulbchürde aufgestellt werden [zu 
$. 20 verwiesen]. — Erklärung von Wkdmanni In i3etracht) dass die 
Directory der Untergymnasien nach $. 18 dieselbe VerantwortlieUtelft 
«ad eiAe iheliche Arbeit haben, wie die Directorea der Ober- und lUtf- 
^ymetleB, gebe iib de» WMaefc wm Prolakell, ea möge der OrandiatB 
anerkaant werden, dus ihnea wenigsteaa eine P ea eldna g • weritanM 
werde, weicht dea anilea Lehvere elnea Ober^ eder Beal^Mnaiiaart 
«Mab beaiaM. 

g. 19 nnd 90. VwUigtt 19« De« Direeter ftehi die Lehrer- 
«enfieriiaa, ndi welehar.er eeHegii^h nber die inneriin Anf^lef enhdie« 
der Behaie^ Diaeiplinarfalle, Leotleaspfaui, Cenanren, Venetaangen a. a. w. 
sn berathen hat, aar Seite. 9IK Die näheren BotlAinNiagen 4iber die . 
VilogniMe dea IKrectora and der Lebrereenferena weirdea dner l>esonde* 
ren Instruction vorbehalten, — Antrag der OMMninwii; Die ordentliehea 
Lehrer bilden ein Collegiam, welches unter denk Veridlae dee Directore 
fiber die in einer besonderen Inttmetlea naher zn beatianaeaden. Aagde^ 
fealmiten in der Gonierenz zu berattMO nnd za beschÜessen hat [einst, an« 
genommen]. — Mt^9rkät: Der Director hat das ReebA, den BeschlaM 
der Majorität bis snm Eingange höherer Entscheidung zn anspendiren; 
doch braucht dies als selbstverständlich ans $. 18 nicht erwähnt zu wer- 
den. — ~ Ein Mitglied r Jede Minorität bat das Recht, den Beschluss der 
Majorität bis zum Eingang höherer Entscheidung tu suspendiren. — An- 
trag von FuMrott: Die ordentlichen, so wie die dt-fiuitiv angeateLlten 
technischen Lehrer bilden o. s. w. — Antrag von Krech: Die beiden §§. 
zu vereinigen und zu 19 hinziizufügen : Diese Instruction setzt zugleich 
die Befugnisse des Dircctors und der Lehrerconferenz im Allgemeinen 
fest [angenommen]. — Stieve'a zu 18 vorgebrachter, zu §. 20 reponir- 
ter Antrag , die Disciptinarordnung betreffend , wird fast einstimmig aü- 
genommen. — Erklärung- von Menn: Zar Begründung meines hinrei- 
cbeod ttoterstutaten , aber nicht cur Abatiamaog gelangten Verbesaerungi' 
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wMcMi^ En §. 17 , >a i ilt| i d8 „Vßiti wiJi w tH t li« hiktm Miw» 
fm 8«biihr ftabe» «^hmAmt la AmMm» iui4 Pflichten gleidi md flIliM 
d«pMU»en Tlt«ts Pnlaiieff*V!8>iMlM.Mii «ir jPbt|[aad«i «i PkwtolMll ss. 

Da kp 4« 15. 1$. Mrd^i, racliÜiclMi y^thSMm der Lobnr d«ii, 
StnUi f*gfmib<r imd die dMi«« abgel«|toCe . Verf fliditaK ^ flteUp. 
bcsigiiiili'dM UntwrlMllM dfnelbw htaliinil ifliy in d«i b«id«n lnlcMdqii, 
SS*:^ 19.v<9n d«r 99dbl!Suim,ßMQng [dm IMreetM den Coiteg«»; 
lad diMiMi'els Corporation die Rede ist, so a^te^nC dieser in der IlHt». 
bqiadliche j» IT, am dae BrforderMcha ü^er da» redtUiek» F^HUSMn, 
der Lehrer unter einander and im Zosammenhange damit Etwas ober deoi 
Amtstitel aoszudräcken. Da dieses Varhi te ni n aber bei Mitgliedern des- 
iMlben LehrercoUeginiDS , den Direetor aasgenommen y über den die fol-, 
gendea bandela, überall nur das der ToUigen Gieicbberecbtigang, 
keineswegs aber, wie bei Verwaltangs- und Jastis - Coilegien, das der 
üeberordnong der einen Classe über die andere ist und im Interesse 
der Schule nicht ander« sein darf, so ergicbt sich als natorf^oraasse Fol- 
gerung hieraus, dass auch der amtliche Titel für alle nor ein und der- • 
selbe sein moss. Sollte diese Auffassung bei einer zweiten Lesung der 
Gesetxesvorlage gebilligt werden, so möchte der Ausdruck des 3». 19 da- 
bin ZQ ändern sein, dass es be^t^i i)Per Direfloc. nn^ die ordentUcben. 
debrer bilden u» s. w," ■ 

§. 21. Vorlage: Für die wissenschaftliche Vorbereitung der Leh- 
rer der höheren Schalanstaite« hat die Universität zn sorgen. — Antrag' 
der dritten Commia^wn (bestehend aus Cramcry Eckstein, Müller ^ H^cchs- 
ler, Wimmer und dem Referenten DiUenburger) : 1) $, 21~36 vor 
9n rücken, 2) Vor $, 21 einen fillgemeiiien $. folgeadea labalU sn stel>. 
laa« ,yDia Vorbereitung und Prfifiuig der Ctedidate dM |pJ(hjMm, I«ebr*, 
antefl: lat eine doppelte , «ne wipeeascbaftlidia' lad eiaa piaktbcha<*|, 
[beld^ Aatfafo-^f'wdeB aufgegeben]. 3) Die Passung der VoilRga aoTer- 
gaiylj aa^ebmen, eben ja Besiehang auf $. IS den ZnsiUz in rnabaat' 
,»aaf wel«liei: jader Aspiranl des boharen-SehaUuBtae naeh adaiigiea Zoag-; 
^ der . Reife fpm Obergynaaftnai «iaaa Game Teilest -l^aban aiasa^^j 
nad den .Wiaedi javtaodräekaat ^dai« 'ta Jader Üaivertitat beeeaiderar 
MiretSUa fiir Pidaga|ik nad nanera aprachea arriehtet -werdeo«** — . 
Aawadaaiaat ▼oiv|7#M' 9t^^V^^'!^.^^^ Obfat- od^ IM-Gyai-, 
^foimuf^ lm&t 16 gegen 13 St. ; iiageaiwnmen]. — Von Bretiner: IH^ 
Worte |i MTap ^Obei^gjnqasiom'^ so streichen [nicht unterstal|||]f -rr-« Va» 
Bi|qia;:^,aafM!relcber die Aspirantcin des höheren Scholamtes i^cb 
langtem ZeagdjMe^der Reife in dar Regel einen dreyabrifsn Cnrsus roll-. 
^Mle^,b?^co niÜ88en^V;£rpn 19 gegen 11 St. angen. Der Zusatz „einen 
mindeslen« 3jabr.** gegen II St. abgelehnt]. — Von Menn: Für die wis- 
senschaftliche Ausbildung und ein gewisses Maass praktischer Vorberei- 
tung ^er Lehrer der höheren Schulanstalten hat die Universität zu sor- 
e;en. Die Gründung und Einrichtung pädagogischer, frei mit der Uni- 
versität verbundener Seminarien bleibt einem besonderen Gesetze vor- 
behalten [zurückgezogen]. — Von Hiecke: „hat die Universität, resp., 
di« polyteebniiebe ßcbule an sorgen^' [in das Pr9M9l|^ji^§)i^^^^ 
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Ym'MMi Vtr tf* wttiMMlufflllelfe mii prdetMe 'VMmllDAg te' 
Mww bil die ÖiiIfwiNit ni torgon. St worle« hr Tafblil^iig ätf 
philoaopbifdiM WuMA padagogiscli» LehfitiU« erttditet, wektai' 
die «IfgMidiiaB Grandaitee dar Fidagagtfe'iiiiA B^tlmdik , dal» alMiMii- 
toren aonvohl, «la dar hSharan wfaaanaeliaMtetmi, ttod daran AawandaB^' 
«nrdla basamtaran IMtfcSpIlBafl daa Scimlimtarrfalitaa ttMaratiidi- «i b»* 
Uittdalii miri ^rdftiaahr In aiaani daü gaasan BMhtffoMlim itefMwaifd«' 
Sawnara fttf iibaa baban. Bat Baacteoiic dar pldagagtacbaa P M b&B M m' 
Afiaitaii braaaüdera «Hbbtatta^ fffslanaabifUicb aad pidagogiaab gabädaM- 
iiabrar barfidcdcbligt Warden«' [ailt t\ 4t.' aii wfiMäm la Flvtokall' 
ganoMatt]. «-^ 5(ieve aof BruggemanntYmnchlti^t dar Ragel nadi 
erlangteai fliogniss der Reife** [mit 25, resp. 26 St. angenommen],—* 
Brfclärung von Kribberiy Fuhlndtf Eckstein ^ Fleischer, Cramcr^ Däien&wr- 
ger, Stievtf fFmowa, WiedmanUy Ledebur^ Gäbel^ Kleike, WetAtler^ 
iseü, Brettntr^ Metm, Müller, Hertzhtrg^ Kreekf Hieeke, Schert j Fahim t 
Wir fühlen ans mit BezDgnahme auf die Verhandlangen und Abstimmon- 
gen aber $. 21 gedrungen , die nachfolgende Erklärung za Protokoll IV 
^ben , dass wir im wohlvfr^^tandenen Interesse der Stadt- und höheren 
Bnrgprpchulen nur solche Candidaten zur Prüfung als Lehrer fnr die 
philologisch-historischen Wissenschaften, insbesondere auch znm Stadium 
der modernen Philologie , zugelassen wissen wollen , welche die antiken 
Bildüngselemcnt*» , wie sie allein die altda«s?Sc!ien Sprachen und Littera- 
turen zu geben vermögen, in sich aufgenommen und daher der Regel nach' 
ihren Bildungsweg darch' ansere Gymnasien zo wihlen haben. Dieser 
Forderang reihert wir die ahdare als eine daTon onzertrennliche an, dass 
es den künftigen Lehrern der neueren Sprachen and Litteratoren dalrdi 
die Staatsbehörde möglich gemacht werde, sich auf den Untversitatea 
nicht nur eine gründlicho philologische Kenntniss dieser Sprachen und 
Litteratoren za erwerben, sondern denselben auch Gelegenheit und An» 
leitang gegeben '«rardHj Jana SpiMan sdiriftlich und mfindlich za nban 
ttnd aid^ in dar kcftmlflilaiigan Babandlang dersatban so ontarwalsan, vta* 
nabail dann dta Üntaiatililni^ aosgezaldinalar SIndioaan dar mddaiü» 
Pbilologie, lianäntlidi dnrcb Raisastipendien , ali ain batanden hmtfwt^ 
siibabandar'WaiiscIf araabalnan mag. Sn dam Zwaakn ballen ivir aa ltiP 
nathwandig, dikai antnnlrarari lAdTandütan, In aaftm -aa nadl nidlt g«^ 
Mabän laty ardtotRcbvLahratfiltla lllr dia garmartliab«! dbd'radianüaben' 
apmebaa nnd'UttaratoraA^^MrmiMe «iM Wa Ldirirttr dia Italft6< 
auitfscbte nnd-nätarWUiatttfebafnidiM Mdidlnett ünaarai' k5ba#an' hM^ 
aiiatälcan kaaaan glaieblil/bU fbra Tarbfldnng 'dnrdi'*dto' SiMa aMb* anf 
dai^lanigan Labränataltan 'fiAdiinV Waliihb itan dan bltcIttMlacb^n f^ptMtv 
nur 'dta latainiidia In ' thf en' Labticrets aofganoaitfM Kab'an. lüesgial«' 
diaä rt^n SuffH^t Scheibert und Keäuch: Dem Commlaslariavaraddaga fift- 
31, welcher dia äla'iN^ entlassenen Schüler der Reafjgyninaiiaay wel- 
che latelaisch lehren, von dem Lehrnnta in diaean AAstaltcn aoMabUaist» 
nird der von 21 Conferenzmitgliedern abgegebenen Erklärang, wel"' 
che die Zulassung der Genannten auf die Lehrstellen der Mathematik nnd' 
NatnrwIisanMbafian baacbrinkan will, babatt'1il^niaht nnatinunatt kA«M»» 
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vreil wir 1) ohne den Werth einer bis zu einem gewissen Grade erwor- 
benen antik-classischen Bildung für den modernen Philologen zu verken« 
nen, doch die Ermiltclung dieses Grades lediglich der Prüfung pro facul- 
tate docendi überlassen , also dem Schulamtsa.spiranten die Freiheit ge- 
wahrt wissen wollen , sich jene auch erst während seines Universiläts- 
studiums zu erwerben, überzeugt, dass einem durch den Cursus eines 
Realgymnasiums geschulten , im wissenschaftlichen Brfassen jedes Unter- 
richtsgegenstandes geübten Aspiranten die Aneignung einer solchen Bil- 
dung auch erst während der Universitätszeit, wenn gleich schwierig, 
doch keineswegs unmöglich ist ; weil wir 2) es ausserdem als eine Leben»- 
frage der Realgymnasien betrachten müssen, Lehrer zu gewinnen, welche 
in ihnen geschult, daher erst recht eigentlich in ihnen heimisch sind, und 
endlich 3) es uns von der höchsten Wichtigkeit erscheint, yon den Real- 
gymnasien vorzugsweise solche Lehrer zu besitzen, welche jedes in ihnen 
gelehrten Unterrichtsgegenstandes kundig und denselben bis za einem 
gewissen Grade beherrschend, dadurch aber allein geeignet sind, diese 
verschiedenen Unterrichtsgegenstäude bei ihren einzelnen speciellen Un- 
terrichtsfächern nach Möglichkeit zu benutzen ond auszubeuten, eine 
Forderung, deren Verwirklichung geradezu unausführbar ist, wenn man 
die Abiturienten der Realgymnasien vom Lehramte in ihnen ausschliesst. 
Dagegen treten wir Allem dem bei , was in der Erklärung der 21 Con- 
ferenzmitglieder für die Nothwendigkeit der Seminarien n. s. w. zur Her- 
anbildung moderner Philologen gesagt ist. 

§. 22. Vorlage: Die wissenschaftliche Prüfung der Candidaten 
des höheren Schulamtes findet vor dem Eintritt in den praktit>chen Cur- 
sus statt und wird in der Regel unter Leitung eines Mitgliedes der be- 
aufsichtigenden Schulbehörde von Professoren der Universität oder Schul- 
männern oflentlich [dafür nur 6 St.] abgehalten. Nur die „Wissenschaft« 
lieh befähigt'^ erklärten Candidaten dürfen in den praktischen Cursus ein- 
treten. — Antrag der Commissiom Die wissenschaftliche Prüfung der' 
Candidaten des höheren Schulamtes findet vor dem Eintritt in den prakti- 
schen Cursus statt [einst, angen.]. Die Prüfungscomroission besieht [der 
Zusatz „in der Regeh* mit 18 St. beibehalten] aus einem Mitgliede der 
beaufsichtigenden Schalbehörde als Vorsitzendem, Professoren der Uni- 
versität und Schulmännern [mit 26 St. angen.] derjenigen Kategorie von- 
Schulen, ea welcher sich der Examinand das Zeugniss der fac. docendt 
erwerben will [das Letztere zurückgenommen]. Der Sitz der Prüfungs- 
commission ist die Universitätsstadt der Provinz [nur zu Protokoll]. Die 
Prufungstermine fallen in bestimmte Zeiten [durch Majorität von 17 St. 
zu Protokoll]. Nur die — eintreten [einst, angenommen]. — Amende- 
ment von Stieve: „gleichmässig aus Professoren und Schulmännern*^ [ge- 
gen 13 St. verw.]. — Von Scheibertt Die Worte: „derjenigen Katego- 
rie — will" zu streichen. — Von Brettner, Suffrian, Mützell, Setjffert, 
Kribben: „und praktischen Schulmännern beider Kategorien", — Von 
Kletke: „und Schulmännern jeder Kategorie der höheren Schule" [nicht 
unterstützt]. — Von Fabian: den Schluss über den Sitz der Behörden 
ZD streichen. — Von Skrzeczka: „Die Prüfungscommission besteht in 
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^V^^^ W^m^^B^^^ ^^^^^^ ^^^^^Bfp^^B ^l^p^^^Bp^B^^^^lff ^^^^^ I^^^VP^VV^^F^'^V^^^^^^^^V^VV^^V '^'^B^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^" ^^^^^^^ w 

^ig**^*^ kj|iMi«B M dm pnfctMM OunM« njalmin wwde»« «uMaaDi 
«b« iluMr AmUHmg «Ii oitetlklie Mrcr dap fmctiriiUiDS#i%i« 
bfien pro faculUI« dooepidi «bftl^ kdkn" [oichl üteHatzt]. 

23. Vorlßgt: JPlMh praktiiche AMWJdMg erwerben die Can^jin 
ditiD an den besonder« sm beieicbaenden and einaurichttadap li«bf||9{^ 
Stalten j«der Profio« ia einem femti^äkngen Qnnm [mit dem Zoiiatae t«^ 
i^dazn^* vor „einzurichtenden** gegen 4 St. aogenommen]. Sie #rhalttti^ 
während de«selbea Mlwfd«|: a«a den Mitteb» der Anstalt ^ an welcher aie^ 
beschäftigt wetdsa,. od«r PHidi Befinden der Umstände aas allgemeine|^ 
Staatsfonds eine an^ganesseoe Uoterstotsung [fast einst, angenommen]. — , 
Antrag der Chmmission: Die pralLtiscbe Vorbereitong erhalten die Candl- 
däten aa den in jeder Provinz besonders einzurichtenden und mit höheren 
Lehranstalten zu verbindenden pädagogischen Sciuinarien in einem zw^l«^ 
jährigen Curaus [gegen 9 St. verworfen]. Wahrend desselben wird ihnea. 
aus allgemeinen Staatsfonds eine angemessene ünteräüitwng gewährt^ 

, [aurückgezogen]. — Amendement von Mützcil: Die praktische Ausbil-, 
düng erwerben die Candidateo entweder an pädagogischen Semiaariei^^ 
oder an den Lehranstalten , die sie selbst wählen [gegen 2 SL verworfen}«; 
Die Daoer des Cursns ist in der Htgel zweyahrig [gegen 6 St. abgelehnt], 
— Von Wia&owa: Es wird in jeder Provinz » möglichst in der Stadt, wo 
mehrere Anstalten vorhanden sind, was meist die Hauptstadt sein wird, 
ein pädagogisches Seminar in der Art gebildet, dass aus mehreren An-, 
stalten einige (5 — 4) Directoren oder Lehrer zusammentreten, die da*.^ 
LährercoUegium des .Seminars mit eineto Vorsteher aus ihrer Mitte bU— j 
den , die Stoffe unter sich iheiien , über die sie mit den Caodidaten sicli| 
belehrend bespreche seUea, in deren Stunden die Candidaten hospitu^eiu 
imi Mtir Urar Alt&Mt alt "dann aelbat lehren. Diese .Mitglieder da«, 
SlwianMiiluQiKHCftU^iliM.w«^ mehrjährigem AUahiiUtMi.tqk^t 
iw H w ili trt] . ^ Nm^ Mmk: Qan iirnktWie AoAildiu« «ni«vb«i 4i% 
QtndiArt— m dMi ^ob .te Bdiordtf^llHieii m Mmm Zmdkm }mM0^ 
t«l<ehniiiat«ltAn |;^ege9.|».8t alitricliat]. Viw MJUQ^t Di« 
qW^ehorda life TirplUdM, Jadoa GaadMat^n anf Mia km^f&H^Attt 
iMm AUiatoc 4«f.PMt»«Mlt.auii«raia«i [iMiat «ar Ja^lwM^dam 
Vm W ^ i M ms IMa pfakOsciia^AMhildiiii^ierwaffbaak ditf Capfll»tftB;aft4(l% 
liäk^nß LaMaaataltMiJadav Pmiaair daawhai« vn-VMm^ßimmt HuMlU 

/ WFBaDiHmf fib^nri^aft weadea 'C^MAnWitanftiltpl]« • .;eaaats. ^ypi 
Vdümx iWiiitn fftMaiiyi-n n**-^ voc dal: i^alagtan/i^iimic 
aafcaftBalMi PiiftM« Jcite 4tm Lahraiata MmußM at«llrfw4« #llb 
Bx^MtfiaaiiiM atea. AaapiMli'Aair R aa BMia ea fi a n ,Bng«laiaaa {SW>>^ ^ 

afcfalehnt].- 1«*^ 
:* ' %/kt . Vmiage*. Das Zengnias dar Aoatellongsfähigkeit liiis^ mMWH 
BezognalMie auf das Resultat der wlsseusohaftlichen Prüfung Tpa ^kvm 
Diraotor und den betreffenden Claasen-Ordinarien 4er SchulB, aa welcher., 
Amtf fiiMididnt ntaiiiSsA ffailhi wardaA isi& mad mm daaa f^ftmmifiariai dflf 
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be^ufsichtigendeii Behörde | ■atsh i hä i derselbe von den Leistungen de« 
Probanden sich genaae KeMtttiM wadieffll hat» antgestelit [mii deia 
S€heibeH**tk«k Ammäamtnit „wm 4«n INveslor and 4in mit der prak- 
tiM*w Mtaog de« O m di d a I eD beanlliHlteii Mreni«« tech die. Majori* 
lü MgmewM]. D«r Anftrag der Cm m im k m t ^«(iMh Vdknaaiif di»> ' 
am Cttrrai etM| i mr BmittalaBg 4m praktbebeo Belüilgmig «iwa 
Uog elMT «M ficMiiiftbm gebildeleii CeiiNiüaaiM utar' dtn 
VOTikse «iaea IKtgliadw der AnMehtabdWIrdflb Dmli den AmM ükt- 
MT Prim»« wird dio AMiellMgafiUcfcall d6r Candida««! badliigi« 
MKih dei AbatlnanAit iher $. S3 wHkkfaaogmi. — A^loaiiiiif ««n 
JTiiMiiart Dar VocaeUat ^er diitlab Atitbaikni«, diMi 3» der V^kgai 
Biber dshia^ baMlMiea, daaa die praktiaaba Vorbataltiiiig dar Candi* 
dal»D' ddrcb «wachiMiaaig aiogaiiebteta fidag^glaeba Saniiiare gaUM 
ward«, iai ia äkr aHaaog an 96. AptU dmob Mamenaiahifaah befeitigl 
waaden. .In Knvanwg^ daaa blwdBrch in der biaharigan all «rfelglaa 
aiMtkaanteii fitariebtOBg Im WetaaUislMA aiebta geändert^ aaadara Mb 
dlaProbeiaifc oai afai Jabr verlängert worden ist, ond dass dieser prallt 
tiaahe Cursns deainach der erforderlichen Organisation entbehren and 
«fegen Mangels an Einheit ohne die gehofiten Resultate bleiben wird^ 
aieht sich der Unterzeichnete veranlasst, seia dissentirendes Vota» biai^ 
mit im Protokeli niederzulegen. Eben so verwahrt sich derselbe gegen 
die Folgerung, dasa d«rch das Mehrheitsvotam über 23 auch die aa 
24 von der dritten Abtheilung beantragte praktische Prüfung; am 
Schlüsse des prnktischen Ctirsns" beseitigt worden sei. Denn nach der 
Vorlage soll %'on dem Director uad den betrclTenden Lehrern dem Can- 
didalcn ein Zeagniss der Anste!lun<;sbt:rpclitipnng ausgestellt und von 
dem Commissarius der Behörde, oaclideiu er -sicli von den Leistungen de» 
Probandus genaue Kenntniss verschallt hat, vollzogen werden. Da diesa 
Kenntni^s zweckojä.ssi^rer Weise nur in Gegenwart und Gemeiuj^chaft der 
bctrcfff^nden I^ehrer {geschehen kann, ond Zwar zunächst in Probelectionen, 
so ist damit schon eine Commission gegeben, deren Geschäft nichts An- 
deres als eine schliesslicho Prüfwnf^ sein kann, mochte dieselLu; auch in 
nichts weiter, als ia der Abhaltung mehrerer geeigneter Probelectioneu 
bestehen. Die Festsetzung dieser Prüfung ergiebt sich ansserdem als 
^ ttoabweislicb im Hinblick auf den Fall, dass die batraffenden Lehrer dem 
Candidaten das qu. Zeugniss Tersagea i'M ia aa n gboben, oder dasa ib«ß 
die AnsteliungsfihigkaÜ dMaelbM «itsr Ibndb V aiB BMud awfcdt d«r Aa« 
sieht obwaltet. Vom Wkn m m t Dar ÜMa w aiabbala aiab* afab, H B#<' 
xiabung auf dia AbaOMOinng vaai 96. d. M« ibir dan' Weg zar pfibOaelM« 
YeitbmilMig dar LahrMitaaaBdidaAan» TarmfaMü, aaio v^n dar Majori- 
tit'abafdnbaAdaa V«lalB n Pratttkall i« aiollvirair. MH aafean CMIega» • 
fa SdUasiaii ibarMcly abaa aa^raU toii dar Brfalglaidgkalidaa labitolb 
daa Pnbejabiai, tda ^ dar Mangdbafligkaai dar biabarfc«» li i i^ if i li 
atfaan Bwahm^ ibdai«r » dam J«M baliabtaa tw^fifarlgaa Ciifam dar 
CMdidataD nr eb ^ardappaHaa Präiajahr, daa t«i dan NaabtbailaB 
dtt afaifadHNi iieb va ia «anigalr frei «rbalkaD wird» «ton» inf die A«*- 
•iflbt alagagMigaa wwdan aolfia « dia laltto LatanHaMa dar als Tnattlsl« tat 
if. Jaftr6. /. rkULfiu M. ad. JErtt. JNM. ffd, LTD. S. 21 
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CwidMaAenUMling mit eUflr für «ndore AmUM» d<ni8lhigeii4M Btror- 
ingung bemicluiQitii Selmleii unbetont ta kiaen,' vin die Btaodeo d«^- 
lelben anter' die in der^naUldane begiMenen Cendidnten tn TertlieileH. 
Bei dieser Binriditang entbeliren die Cwididatln der Vortiittle, weieüe 
MS padagegiachen Bespreeliiingen» Retatienen'iind DieeoaaifMMB nwlselien 
ihnen und den Ventehem eines Seniinara erivaeliaen mtiiKten, ftalis dieae 
mit der wisaensehaltUeben Tbeorie der Didaktilc and PIdngögife eben se 
webi Veirtraat^ als mit einem Sebatze von Erfahrongen und dem recfafceA 
Lehrertaete ausgerastet w ireo, und da dureb den Mangel eines Lehrtre 
aotbwendig eine Anzahl von Stonden ohne amtlichen Inhaber bleiben 
inüsste, so wfirde es ^en so nethwendig an den Männern fehlen, welche 
die Candidaten stets auf ihrem Wege durch die Schule begleiteten und 
bald lehrend dem Jänger des Amtes ein Musterbild aufifitellten , bald die? 
iem das Lehrgeschäft übertragend es überwachten, um dann auf wahr- 
genommene Fehltritte and Missgriffe belehrend hinzuweisen. Dabei sind 
die Nachthcüc noch ganz au«ser Betracht p^eblieben, welche für die Schu- 
ler der Probt'cla.ssoi^ aus dem f^ewiss häutigen Wechsel dieser jungen 
Lehrer iinsermeidlich entst('hen möchten, wie die Verlegeniieli unerwo- 
gen geblieben, in di.i eine solche Anstalt durrli d a 2eitweili|^e Ausblei- 
hen von Candidatpn iii'iathen mu.sste. Und alle diese Nachtheile sollte 
eine solche zur CanditlaLeavürbildung bezeichnete Schule nicht blos durch 
die ihr damit gewordene Auszeichnung aufgewogen glauben , sondern 
selbst durch einen Theil ihrer Fonds erkaufea aiit der Hinwei^ung, sich 
durch Nutzbaruiachung der Lehrexpei im nte der Candidaten dafür zu 
entschädigen. In Erwägung alles dei>ÄC-a kann d r Unterzcicfmcte 
sich von der Ueberzeugung nicht lossagen , dass die Äniialnue des Coui- 
misfiionsvorschlages sicherer xam Ziele geführt haben, das Bedenken über 
Brriebtung einer mit dem Seminar an Terbindenden Musterscfaole dureb 

' andarwdtige Vertbeilnng der Lehrverancbe der Oandidaten ra beseitigen 
gewesen sein wiiide. — Von MiUttü ond Memrt Wir bitten in Bemg 
nnf die Ton ans nn $, 23 gestellten Amendements folgende BHctirnng an 
Protokoil so nebmen i 1) Indem wir yorgeschlagen , dasa die Ciandidaten 
dea höheren Sehnlaortes sieh pralttkcbe Ansbildong entweilflr in padago> 
gisehen' 8eminaiien , oder an den höheren- Lehranstaiten,- die sie seihat 
gewalUt, sollen erwerben kennen, haben wir folgende Gesicbtepnnitbe 
festgehalten. Wir ▼ericennea nielit , dass die fSr die prakcisebe Aiisbil« 

^ dnng ^«ser Candidaten in Aussieht gestellten Blanasnahmen YOh hMwter 
IN^ehtigkeit sind und einen günstigen ErMg hieffw lassen.- . AHein wenn, 
wie es den Aasehein hat, die AnsteUnngafihigiLeit Jinr dareh Binhaltnng 
des vorgezeichneten Weges soll erworben werden können , so scheint 
dadurch der freien Kntwickelung und den pOTsinlichen Yarliattnissen der 
Candidaten nicht in dem Maasse Aechnong getragen zu werden, ids m 
wänsohenswerth ist. Nicht alle- Candidaten werden dnrch die ver- 
beissene angemessene Unterstützung'^ in den Stand gesetat sein, sich 
an dem Orte, der ihnen für ihre praktische Ausbildung angewiesen ist, 
anständig zu erhallen ; es wird daher vielen wänsohenswerth sein müssen, 
deu Cursus an einem Orte so machen » wo sie in Folge persenÜeher Be- 
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o4er «iderer ITwrtlade «Ine BrIvMitofUig «i erwarUa Iwben. 
NmJi widhiigw ht, dsM eteen Cftndidftlen, n«leb«r etwa mit einen 
Lekier dnriob Pletit «od Neigung enget Yerbunden ist^ die Möglicbkett 
pilnfclirr werde» die beAeffende Anatafe für eeloeo praktischen Cnnne 
an «iblen, wenn aleansb nicht na den für diesen Zweck Ten der Behörde 
btaelchneten gehest. Ana diesen nnd nns anderen Grinden » deren Ana* 
iabrnng hier nicht angemessen ist, sind wir der Ansicht, dass das Prindp 
Jer freien Wahl, welches der Verardnnng Tem 94. 8ept» 1826 an Grande 
li^t,. nicht für alle Pille anikabeben sei» S) Haben wir die Belbehal« 
wag des hergebrachten Ansdmcks „padagogisehe Semiaare^* beantragen 
an mnssen geglaabt, weil derselbe die Sache treffead-aa beselehnen 
sebeüit. UVir bealehen uns nnr auf die mit dem Gynaasinm Terbaadena 
praktische Abtheilang des pädagogischen Seminars zu Gottiagea« 3) Wenn 
wir endHeh beantragt , dass die Zuläs^igkeit einer Abkarzung des zwei* 
jahrigen Cursus in der Voriage ausdrücklich anerkannt werde, so glaub« 
ten wir in diesem Betracht nur dem Grundsätze sa folgen, der bereits 
in einem anderen Falle bei dem trieaniam academicum von der Coaferena ' 
angenommen war, um Dispensationen gesetzlich möglich zu machen. 
Ansserdem bestimmte ans der tIsI weiter greifende' Vorbehalt, der eich 
ma Schlüsse der oben angezogenen Verordnung befindet. 

§. 25. Forlage: Die speciellcn Bestimmungen tihpr die Prüfungen 
und den praktischen Cursus werden einem bfsosidcren Reglement Torbe* 
halten. — Autrag der tommisswn: Nach erlangiLin Zeugnisse der Aii- 
steMungsfahigkeit wird der Candidat vereidet und tritt datriii in die Hechle 
der Staatsbeamten. Die UnterrichtsbehÖrden sor(;en von da ab für seine 
fortdauernde Beschäftigung im Lehramte geg«'ii angemessene Remunera- 
tion [gegen 11 St. abgelehnt]. — Amendement von tieischer: einzuscliie- 
ben: „von da ab, so weit es die vorhandenen Bedurfnisse der Schule ge^ 
statten" [zurückgezogenj. — Von Skrzeczka: Beim Beginn des prakti- 
seilen Curaus wird der Candidat vereidigt [gegen 5 St, angenomnion]. 
Nach Beendigung desselben mu'-s ihm auf seinen Wunsch Bci-chäfiigung 
an einer Anstalt gewährt werUen , jedoch erhält er nur in dem Kalle An- 
spruch aui eine angemessene Remuneration, wenn s^e Hülfe der Anstalt 
Dothwendig ist [gegen 1 8t. aagenemoMn]. Bei der einBligen Penslo- 
Birung werden ihm die awei Jahre des praktischen Cnians« so wie die^ 
welche er bei einer Anstalt sp&ter gearbeitet hat, als Dienstjahre ge* 
rechnet [einstimmig snir Anfnahme in das Pensionsreglement genehmigt]; 
--r- Znshta von £frest.* Jede Vacnni einer Stelle an den höheren Minien 
hu durah ein tfSdbtUcbea Blatt an. vareffentliflhen [als Wnnsch an Pro- 
tekoll}. . 

• 26« Vmiagt: Die Anstalluog der Lehrer an den hiheren Seh»- ' 
Isn, se wie nach der Pireetoren nn den Unter- Ojrmnasien, erfolgt auf 
4sn Teracyngy resl», Antmg der- aar, Wahl berechtigten Behörden '4nrch 
Ifinister. den offenlliehea Uof errichte* Pie IMrectoren der Ober- mid 
Beai-Gymnaite werden von des KSnigs M^estit ernannt, resp« bestüigt 
[gegen 2 At. engen»]. — Amendement von J^sedmoan: „An denUnter- 
iesf.den.Prngymnaiianf' [nnf dieaweitaLffnNig verwiesen]. ^ Znsata. 

31* 
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von DiMiMrgtr: M BMotewig te katiMliMü« R^Mgtt Milahw uiWI l «» 
««blagi die biichofllche Boliirda d«m MinUter d«i offMlßoiMis Uh4mw 
ridlfei drei ilir geeignet eredielaBiide Cendidaten - mr Aaswahl und 
nelwilgiuig ver [abgel.]* — Zusatz von ff'iedniannx Die Aattettoag der 
ketbeÜiclieii ReKgionslehrer geht unter Genehmigung der Uatetfiditibai' 
horde von dem betreffenden Btichof aee [abgelehnt]. Antrag Tea 
Crotf: Von der Anstellung der Lehrer und Directoren an dea böheren 
£khulen werden die bezuglichen LehrercoUegien in Kenntniss gesetzt 
aud aufgefordert y begründete Einwendungen und Wunsche dieserhalb 
verlauten zu lassen [zu §. 32 verwi^-sen]. — Wunsch von Flmrher: Alle 
Anstellungen durch den Staatsau/eir-er zu VL'röilVntÜchcn [/.u Protokoll 
genommen]. — Erklürun^i; ^ o^ Kribbcn: Da uh mich bei der Beralhuug 
über §. 26 de» Entwurfs aiicli zum ^Voitc ^( iiicMct hatte, dasselbe mir 
aber — nicht ertheilt werden konnte, so gebe ich noch besonclf'r^ zu 
Protokoll, das? ich die Ansidit des Hrn. Referenten DiUenburntr ^ \vic 
es mit der Besetzung von katliolischen Reli^ionsiehrersteiien an höheren 
Lehranstalten zu halten sei, vollkoimuen theilc. Nach §. 21 der Preus- 
lilschen Vertassun^ vom 5. Der. .,den ii^i^iubea Unterricht in der 

Volksschule beiorgea und übei vvachea die beti effenden Religionsgesell- 
schafteu'^ scheint es mir principiell festzustehen, dass dies auch in hohe« 
ren Schulen $o sein muase. Waa für Folgerungen man auch hieraus für 
höhere Schulen ziehen möge, so Yi«i «tebt feat, daes dia Beeetzung de* 
kAtholiacbea ReUgionelebrarttellea , w«il aia nSk eiaer ailaelo eaaealea 
▼arbindeo eeio «laM, im WaaentUebea dureb die ttbabSfo erfelgt, wie 
diiM j« nveb imter Mgeoieiaener MItwirkaaf dar StaaUbeMMa' bisbet 
mrirblieb der Fall ietfaMnlal. ^«aa die Bisefaife TOMeUagen lad dw 
Sbuut das plaeet tn «rtbetlaa bat, ea aiad alle IntaraMeo «ad Eeobta ga» 
bSrig geeiehert. Die Praxia» walcbe bei der Baietsing van fcatbolibabea 
Religienilebreretallen bitber an dea Gjamaslea der Rbelnprovias beetan- 
dea bat» iet ae^b aaf die dortigaa beberan BirgencbolaD übefgeg^ea, 
Taa welebea dia grdeeerfla in Btadtea mit abetwiegeader katbeliiiber Ba» 
vplbfiting eigene gehörig dotirte katbelieebe ReligteBilebrentelleB babea» 
Per ldktholiscbe Religionelebrer der heberen BSrfaiaehule aa Aaeben be- 
zieht nebaa freier Aaiteiliobnnng ein Gehalt von 500 Tbir» Jabrl* Dorek 
dieAanahaie des $, 36 unseres Ministeriai - Entwurfes , weleher die kw* 
stell tiog ^ar Lehrer der höheren Schulen tob dem Vorschlage, resp. An- 
trage der zur Wahl berechtigten Behörden abhangig oiaabt, 6nde ich das 
Interesse der höheren Leii ranstalten anch in Beziebaag auf den katholi" 
sehen Religionsonterrit^t gehörig gewahrt, so dess sich diese Anstalten 
anch forthin des Vertrauens der Eltern zn erfreuen haben werden, dessen 
sie als ö£fentliche Er^iehun^sanstalita aa elaep eegwreieben V^ir|uaiB- 
beit in so hohem Grade hediirl^'n. 

§. 27. Vorlage: Den Unter-, Ober- und Realgymnasien bleiben 
die bisher aus Staats-, Stiftnngs - Qnd G«*meindefond8 ihnen gewährten 
Ällttel. — Antrag der 4. Commission (ÄoiiWA, Krcch , JFissowa, Jacobiy 
Fuhlroity Main und Kef. Stkve): Unter der Voraussetzung, dass durch 
Mbifther" nur dte vertragsmauig und rechtsgültig gewährteo, niehl aber 
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die vom Staate oder von GemeMeB uir a«f mm fcftgiMtole Zeit 
liwiiiliyiiCteii MkUl bei«i«baet werden , anzunehmen. — • Aiieiidenitnt von 
Wimmer: — „verbürgten Mittel^^ [verw.]. — Voa I\»pp0; ^fiw .6t«A( • 
£b«rnimint sämmtliche Gymnasien, so weit dieses rechtlich geschehen 
kann*^ [verw.]. — Von Mützell: Hen höheren Schulen verbleiben die 
bisher aus Staatsföndi» ihnen gewahrten Mittel [mit dem Unteram. von 
Dillenburger: ,,an!^ Staats- and Stiftungsfonds** vereinigt, aber zorück- 
ge7:o*ren]. — Von Schulze: — aus Staat> , Kirchen-^ Stiftung»- — [an- 
genonniit nj. — Von Schcibcrt: Die Schulfonds werden unabhän^i^ vom 
Genieindt'tonds verwaltet, oder in anderer Fassung: Die Schulfonds und 
die Einkünfle der Schule werden iHKAbliiiii<j,i(.^ von den fitädüächen Casigen 
für die Zwecke der Si Imle be^^al i t und verwaltet [verworfen]. — Von 
Kletke: 1) Der Staat übernimmt diejenigen Schulen, städtischen oder Pri- 
vat[)atroAatä , welche die Patrone nur kümmerlich zu erhalten vermögen 
[verw.]. 2) Die Schulen gemischten Patronuta \n erden entweder reine 
Lounnuiial- udcr rvine. ÜUatöäcliulen [die Discussion auf§. 32 vor>clii)biuj. 

§. 28. Voilu^c: Die ausschliesslich durch atijährliche Zuschüsse 
ans Staatsfonds dotirten höheren Schulen haben fortan keinen confe^sio' 
iMlIeii Ciuirtktec [mit 19 gegen 12 St. angenommen]. 

§. 20. VvHmg^t In Mfera di« hdbtfreit 8dMii«ft ab odttfaffiooelU 
AMtiUtfi gcfUftai tmd ta die«e«i Zwack« Ali VemSge» iios^Mtattet 
iiad , ^eWteii aif ibmi cdnlei^oftcdlen Cbaiükter. ZvsAU von Stfav« 
w §. 28: ,,e8. i€l 4«Mi, dasa dk Varlretttii|{ de« Baairiui, resp» das Ktm* 

i» wMfcep dia Aattalt betteln oder If^roodet wird, einen eonle«* 
«Uadüko Ctumdster dwaelbe* wiiiisebt*« [iiui'I6 gegea 15 SL Yerwerfen]. 
— SefvmlanKnif Ton JTnlMi Ueber S. 28 Imd 29 okneDeUlte blnvreg^ 
«agebe» [vemorfeli]. ^ Amend/von Mmmt Die no« Slaato- oder Ge« 
«eindefondfe oder aus beiderlei kti von Foado dotirten bdbeiren Sebale« 
erhalten einen beiUmmten confessionellen Charakter » wofern dio betr^* 
ieade G«n^tido-> reip; Beairka- and Pro^lnilatvertretuag eiaen iolcbea 
▼erlangt {mit 19 gegen 12 8t. verworfim]. — Von Miller*. Simultan* 
aebolea aa gründen [nicht unterstützt]. — Von Sfcreecakn: $• 28 und 29 
iO zusammenzufassen: Die höheren Anstalten, welche Zuschueee ane 
JStaatsfondi erbalteo , haben fortan keinen confessioneliea Cbarakter [niebt 
, aar- Abstimmung gelängt]. — Von Wechsler: %, 29 ganz ao streichen 
[gegen 7 St. verworfen]. — Von ilfenn Zusatz zu %. 29 : ,,so dass das 
l«ehjrercollegium für die der betreffenden Confession angehorigen Schuler 
hinsichtlich ihrer religiös-kirchlichen Erziehung eine solidarische Verant- 
wortlichkeit übernimmt [zurückgezogen]. — Von Brettner: Tn sofern di« 
höheren Schulen als confessionelle Anstalten pc'^tiftct tmd zu diesem 
Zwecke mit Vermögen ausgestattet sind, oder ciu Hecht auj jülirliche Zii' 
ßchüiise au» beitimmien confessioneUen Speeialfonds erhalten haben y behal- 
ten sie ihren confessionellen Charakter [mit 17 St. angen.]. — Amend. 
von Skrze^zka: ,,hiiireichend" vor „Vermögen'* und „Spccialfonds" zu 
setzeil [vt rw.], — Erklärung von Mützell , Schcibert und Suffrian gegen 
§. 2S: Wenn die Verfassung den Religionsgemeinschaften die Fortdauer 
deijenigen Leiatiiogeo . weiche bisher au ihren Cronsten von dem Staate 




üiQiiized by Google 



QS5 Mnl- md Unifwi&titiiiichiklitoii, 

«rfolg;! ilndy ^'(^rlitirgt) so mnss anch den Schulen confossioneilen Cba» 
rakters, deren bUberige Existenz dadurch gesichert worden ist, dass sie 
durch alijährliche zum Scholgelde hinzutreteode Zuschüsse aus 8taat«fonds 
yydotirt" sind , die Fortdauer solcher Zuschüsse verbürgt sein , nnd man 
kann nicht verlangen , dass sie diese Fortdauer durch das Aufgeben ihrer 
EigenthüroUchkelt erkaufen, zumal dieselbe mit dem Wesen einer deut' 
sehen Schule auf dns En^^ste verbunden ist. — Von Stieve, Kiesel, Dil" 
lerthur^er, Wiedmann, hribben, Mevn. Siiffrinn und lirettncr: Wir habrn 
gegen 28 gestimmt, in der Ueberzeugnng , dass 1) die Schulen, um 
welche es sich hier handelt, sowohl Büdnnfrs- als Krziehnnjrsr»nsta!ten 
»ein mii?8Pn , nnd dn«R sie als solche otiri ' cinr n bestimmten confesi^ionellen 
Charaklei einen VVider.'ipruch in sicli enthalten; 2) in Bezug auf die 
■Wirksamkeit der Schulen die Wönsche der Gemeinden in ihren lipi!:;.'sten 
Angelegenheiten £:ehört werden müssen; 3) es ein unbefugter und ver- 
derblicher ßingrilT in die unbestreitbarsten Rechte der Familien ist, 
wenn derselbe gegen die Wünsche der durch den Gemeindevorstand ver- 
tretenen Familien, deren Mitglieder ja anch durcli das iScliulgold zur Rr- 
haltung der Schulen wesentlich beitragen, den Gemeinden solche ^schulen 
aufdrangt, welche bei ihnen aus confessionellen RScksichten kein Ver- 
tränen gewinnen können. — Von Müller: Da ich Schulen ohne allen 
confessionellen Charakter keine wahre LebensflMgkeit satrane, weil der 
religiöse IndUferentitaiia , der grondsitEUeh in llinen herrschen mSsste^ 
notiiwendigerweise alle IKobeit in den Brsiehiingsmaximen, wie die bei 
B^handlnng des Lehrstoffes leitenden wissenschaftlichen Chrondanschanoti* 
gen in üinen aufbeben warde, indem Rralehnng nnd* Unterricht in 'sol- 
chen Schalen anch in deoi christlichen Principe an steh nicht mehr ihre 
nothwendige Grundlage erlcennen wfirden , Irann ich mich mit dem darch 
Msjoritatshescblnss der Veriammlimg angenommenen $, 38 der Vorlag 
nicht einverstanden erküren. 

§, 30, Vorlage: Fiir die Brgantang der nicht ausreichenden Do- 
tation, so wie für die Errichtang neuer höherer Schuien sorgen die Ge- 
meinden, resp. die Besirlce nnd ProYinien. Wenn Jedoch für eine als 
nothwendig anerkannte Schule in dieser Weise ausreichende Mittel nicht 
sur Verfügung gestellt werde» können, so wird der erforderliche Za> 
schuss ans allgemeinen Staatsfonds gewahrt. — » Amend. von Poppe: IMe 
Wortes „resp. die Bezirke und Provinzen*' zn streichen [nicht unterst.]. 

Von Wechsler : das Wort „kdnnen" sn streichen [mit dem folgenden 
vereinigt]. — Von Setfferti zuschreiben: „gestellt werden oder die vor- 
handenen Fonds für die gesteigerten Bedürfnisse derselben nicht ausrei- 
chen [gegen 8 St. abgelehnt]. • — Von Menn, Hiecke und Krihhen: Wenn 
jedoch für eine durch die betreffende Gemeinde- resp. Bezirks« und Pro- 
■viozialvertretung für ein Bedürfnis? erklärte und als solches von der 
Staatsbehörde anerkannte Schule in dieser Weise ausreichend*^ Mittel 
nicht zur Verfiipiinrr gestellt werden, so wird d'^r erforderliche Znsrhuiss 
ans allgemeinen Staatsfonds gewährt, wofern für Beschatlung der nöthi- 
gen Localien und regelmässige Leistung von mindestens der Hälfte der 
etatsmässigen Kosten Seiteos der Gemeinde^ resp. Bezirke, Provinseo, 
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geborgt ist [abgelehnt]. — Von Ilerizberg: nach ausreichende Mittel'^ 
zuseUea: „von Seiten der Gemeinde, rcap. Bezirke, Provinzen" [nicht 
unterstützt]. — Antrag der CommUnon: Die Versammlung wolle an da» 
Königliche Ministerium die Hitte richten: „Ks wolle das.*;elbe unverzüg- 
lich die geeigneten Maassregcln ergreifen, um die im Berichte vom i9. Oct. 
18i3 beabsicUtiglen , bei Sr. Majestät dem Könige beantragten und im 
§. 15 angedeuteten Cii haluvciLesserungen ohne Aufschub eintreten zu 
lassen, und das um so mehr, als die ßchlimmuiigen des §, 30 eine län- 
gere Hinauäschiebong dci Verbesserung herbeiführen könnten, als nach 
dringenden Bedürfnissen zulässig ist [zu Protokoll]. 
§.31. Vorlage: Km Theil der »otbigen Fon4« ist durch das 
Schulgeld m beecbeSen , welches nach dem Gutachten und Antrage der 
CommunaL- reap* KreU- nnd Provinsialbeborden festgestellt wird. Bs 
ist jedoch bei jeder Anstalt eine angemessene Zahl von Freistellen fSr 
durCtige ond talentTclle Schaler festxnsetsen [mit einer Veränderung an- 
geaonincn]* — Die Comminhn spricht nur den Wunsch ans; ein be« 
ntioiBtes Zablenverhültniss, etwa ein Secbstheil sammtlicher Schuler einer 
Anstalt, wenn das Bedürfniss es erfordert, festzusetzen, — Amendem. 
YOB Mufsell: eine möglichst grosse Zahl von Freistellen [turuckgescgen]. 
' — Von Fspfo: Zus. nach „festgestellt**: „und nicht durch die liehrer als 
solche eingesammelt wird" [saruckgen.J. — Von Hetttkerg: hinter 
„ddrltige** es setcei^t „fleissige, gesittete'^ [zurückg.]« — Von KMOkt: 
IBr ^^talentvolle'* sn schreiben: würdige** [angenommen].— Von Ja* 
eo6i: nach „angemessene Zahl**: „bu zu einem Fünftel, wo das Bedurf- 
mss es erfordert'* [nicht unterstutzt]. — Von Wimwa: a) In die Pro- 
centzahl der Freischüler sind die Sdhne der Lehrer und der Beamten des 
Gjrmnasiums nicht einzurechnen; b) ergeben sich durch Mehreinnahme 
▼on Schulgeld Ueberschüsse , so bleiben diese der Anstalt zur Verwen- 
düng in ihren Nutzen [als alig«Mneine Wünsche z« Protokoll]. — Von 
Kletke: Wenn die Anstalten keines Zuschusses bedürfen, sondern Ueber- 
Kchu<« machen, so soll dieser zum Besten der Anstalt verwendet werden 
[als ail^eineiner Wunsch zu Protokoll]. — Von Me/m und Hicckct Ab- 
Btelluiin; des Verfahrens, dass die aus der Erhöhung des Schulgeldes er- 
zielte" M-hreinnahme entweder gar nicht, oder nur theilweise zu Gunsten 
c]( r Lehrer verwendet, und selbst dann unter der Form der Gratificatio- 
uen gewährt werde [zu Protokoll]. 

[Scbluss folgt.] 

CharluttENBürG. Am 8, Octbr. slarb der Director des hiesigen 
Königl. Pädagogiums, Herr JFüh. von der Lage, Ritter dea eisernen 
Kreuzes, im 57. Lebensjahre an Gehirnerweichung. — Br war seit 1835 
Director der Erziehungsanstalt, die 1818 in Berlin von ihm im Vereine 
mit 11 anderen für die Erziehung des deutschen Volkes begeisterten 
Männern, zur HSIfte Pestalottianern, gegrfindet, 1827 nach Charlotteii- 
burg verlegt and 1835 als Prosyanuuunai dem Organismus der preossi- 
iclieii GeUhrtenschjalen einverleibt wurde. Br war ein Mann von ent- 
schieden ipraktischer Richtung , von grosser Gewissenhaftigkeit und 
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PfinWichktit, von tmermudllcbGr Thätigkeit, allem ausserÜchen Wesen 
' und Geprange Kclnd, für Schüler und Amt5;genos.sen ein Muster strenger, 
anfopferndcr Pflicbteriull ing, Diese ernste Pflichterfüllung seines pr:ik- 
ligchen Berufs ging ihm über Alles, «o d?^*s er die wenige Müsse, die ihm 
blieb, wohl zu wissenschaftlicher ünschaltigung , nicht aber tu Schrift- 
gtpllerei anwenden konnte. Sein Hauptätudium war Matlieruatik , Natur- 
vk issenbchaften und Geschichte. Seine Ansichten über Erziehung and 
Unterricht , wie er sie praktisch zu verwirklichen suchte, sind in drei 
Berichten über die Anstalt niedergelegt. — An dem Pädagoginro, dessen 
erste Classe äusserlich der Unter Tertia der Gymnasien, vermöge der 
grossem Intensivitat des Unterrichteü besoudt rs in den alten is^irachen 
in der Regel der Ober- Tertia, nach Umständen der Unter-SecunUa 
gleichsteht, unterrichten gegenwärtig zwei vom Staate angestellte ordent- 
liche Lehrer, Dr. Saehae aod JTäUnüu, ond fSnf ans 4oiii Fonds der 
Anstalt besoldete: Dr. BMmomf Cmwte, Kedbcf , Idngner und MSHn 
ger» — Unter der Direction des Brn. «on Luge* wann mAt MSi 
langero oder lifirsere Zeit an den P&dagogiimi besdiifllgt die Harre» t 
llmtse, ITassmaiA, Dr. O. SsAnctder, Höring ^ BSnwr, test, Dr. ITaf- 
gand, Dr. FStlbogm^ Fredfcwlnfc«!, Dr. Märtkftf fF^gür, Dr. SlsAsM« Dr. 
WagfMr, Ueber die froher^ Z«t (Tor l839)eii«hia eb knser Beridil 
ia einem Hefte dieser N Jabrbb* die bemerkenswei^tliesten Notissn: BSner 
pidegog* Zeitschrift mrde es «nkeauBsn, den ganien Verlauf deH Piddgft* 
gioms nach seiner ors prnnglicben ifintstehodg, Anlage^ LehrwelWy Lebniiil« 
teln ond Resultaten, aUmatiger Veraademng und Tdltiger UnbUdang ■» 
einer Staatsanstalt aosfubrlicb darzulegen. Es wirde dies ein niebt ndlater* 
cssaater Beitrag zur Gesehichte des Zeitgeistes nad seiner Besirebnngea 
•eitti eine Abspiegelung und ein Widerschein der entflammenden Oegei- 
atemng Fichte^s and des zündenden Feoereifers Pestaloszrs. [Dr. •$*.] 

DRBfDSir. Der Jahresbericht ^Vitzthum'' sehen 
§§hl eehtsgymnaBtum und Blochmmnn^aehen ErziehungB" 
hauses von Ostern 1849 enthalt, wie immer, von dem Director eine 
treffliche Auseinandersetzung über den Zweck des Gymnasiums und Real- 
gymnasiums mit einer .gediegenen Desprochtinn; über wichtige Zeitfrag'^n. 
Vor Allem hat den Ref. die so warme und beredte Vertheidi«^uiiir und 
Voranstellung des christlichen Elementes, des Gfauben^ an die Ollcnba- 
rung, angesprochen. Die Zahl der Zö^fing^e betrug 1J6; zur Univer- 
sität wurden Michaelis 1848 drei, Ostern lÖi9 seclii entlassen. Den 
Schulnachrichten vorangestellt sind: Bemerkungen über den Basalt von 
dem Lehrer C. Zschau (46 S, 8,), welche eine Probe davon enthalten, 
wie der Hr. Verf. hu einer Felsart, als Anlmkspunkt , (]en Schulern eini- 
gerraaassen eiaen Begriff von dem Baue der Erdriiidtj und rien d irin statt» 
findenden Veränderungen zu geben sucht. Abgesehen von deu wissen- 
schaftlichen Resultaten der Abhandlang , in welchen wir nibrigens Scharf* 
sinn nnd vielseitige Beobachtungsgabe , so wie tiefe Konntniss der Nalar> 
Krisieiischaften in ibren ganien Umfiuige erkennen , empfehlen wif die- 
selbe als ein Muster der pädagogiseben Bebaadiang. Ba wird dareh- 
dleeeibe Üei Beweis gegeben, wfo ohae wiüeaMlMftllebo Vallitikidigkei« 
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»d ftyüamttk auf 4em Weg«! empirMlet BisobMbtaiig dtfoh in d«c 
ll«tiifS«ieUchto «in «rfreoKchet Ziel errdcbt werden kaatt. Preiltch 
Iwt QW (rieh aoch hkn wieder die'BtfthraDclKwtiUgt, daee ohne Keaai* 
nicfift der i^bttnie da Vertrag der Mineralogie und Geognoeie kanm megi* 
fich iet, aüadeeteoi eliaa genügende R?8ditate eein rnnsa. UTichtiga 
Verimdernngen bat wiliread des 8chal|aiire« 1848 ->49 das Gyeinatittni) 
welchea bisher die Kreusschule genannt werde, erfuhren. Ottern 
1Ö48 ward der ]8i7 provisorisch eingetretene Lehrer J. F. Schöne defint« 
tiv ab 3., Chr, Traug. Pfuhl als 4. Ceilaborator angestellt, dem Letzte- 
ren auch die Aofsicbt aber das Alumneum ubertragen. Mit dem Schiueee 
des Sommerhalbjahres trat der Rector Dr. Chr. E. A, Gräbel in den Rnhe-^ 
stantl lind an seiner 8telle ward am 19. Jan. 1849 der vorherige 5. Col- 
legf^ ai» der NicoIaischuIf> zu Leipzig Dr. J. L. Ä7ec* eingeführt , leider 
aber (itircb längere Krankheit, an der Ausübun^^ seiner Functionen f^chindert» 
Vom Jan. 1849 war (kr Obirlehrer Dr, Küchly beurlaubt, um an der 
CommissJon zur Regelung des .s;iclislf«chen Schulwesens Theil zu nehmen, 
und dnrth Hrn. JMttiich als eiiibt^'v eiü f];em Hälfslehrer vertreLen. 

[In Folge seiner i3etheiligong an den Maicreigni^sen ist Dr. KöcIUy gänz- 
lich aus Sachsen geschieden.] Mit Ostern 1849 trat als zweiler Lehrer 
der Mathematik und Natu^\^ issenschaften Hr. Sachse ein und ward die 
Leitung des Gesangunterrichtes der Externen Hrn. Eisold übertrügen. 
Mit Ostern 1849 trat ein hauptsächlich auf die Beralbungen der sachsi- 
sehen Gymnasiallehrer gestützter Lehrplan In Kraft, als dessen äusseren 
OYand'/.ug wir suierst die Einführung einjähriger Claaseaearae hezeicbnen. 
Wir geben SMai dae tabellafiaehe Uebersiclit filwr 'dl«t Anordnang der 
aumdeanhlea:.' -'^'^ 



1. Prima. 

2. Ober-II. 

3. Unt.-ir. 

4. Ob.-llT. 

5. Unt.-Iir. 
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Dabei ist zu bemerken, dass der deutsche Unterricht vorzogsweise dfe 
praktische Uebnng im schriftlichen und mündlichen Ausdruck und im Vor- 
trage beabsichtigt, in den drei untersten Abtheilungen aber der granima- 

t?«ohe Unterricht daneben nebt; dass im Lateinischen die besonderen 
Lohr.st indcn für Lateinspreclieii und Profodik \veg<;r[all(;n sind, dass bei 
der Erlclariii) rr der Scliritisteller nur die deutsche Sprache gebraucht und 
nie mehr als z\^ ei SrbrirLKteiler in einer Sprache, ein Dichter und ein 
Prosaiker, neben einander gelesen werden, dass aach die übrigen Lehr^ 
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fegeMtiiide unter Beradnicfattgnhg 4er lecalen Verhittnine nacli den im 
Lalptig and Meissen bereUieiien Grundsätzen geerdnet worden sind* Wk 
freuen uns aufrichtig, dass so ein saelifitcbes GynaMiuro den Anfang ge« 
macht bat» die für noibwendig erkannten Reformen einzufoJMren , da die 
Krfahrung nun ihr entscheidendes Urtheil sprechen wird. — - Mich. 1848 
wurden 16, Ostern 1849 aber 14 Abiturienten zur Universität entlassen, 
me Schulerzahl betrug Ostern 1849 269 (la. : 14; Ib.: 30; IFa.: 26"; 
Hb.: 30; Illa.: 41; Illb.: 31 ; IVa.: 36; IVb.: 27; IVc: 23; V.: 11). 
Die wissenschaftliche Abhandlung enthalt von Dr. Jul. Sillif^: Quaestio- 
num Flijiiapnrum speeimen II. (28 S. 8 ) Durcli dir neue \nsrrabe des 
35. Buches von Plinius' historia naturalis hat der geehrte Hr. Verf. bereits 

^ bewiesen, wie viel dieser Schriftsteller seinen fortn^esetzten Fort^cliungen 
zu verdanken haben wird. Auch das vorüegeiicle Schriftchen liefert 
. einen sehr schätzeus Werth <-n Beitrag. Nach einer kurzen Notiz über die 
Codices, deren weitere l^-^nindung der Hr. Verf. in der Vorrede zum 
35. B. p. XI-^XXX\II und XLin — LI gegeben; behaiidelt er zuerst 
Stellen, in welchen die Lesart der besten Handschrift (der F.amberger) 
oder dir ihr zunächststelinuli ii lierziist eilen ist (XXXVI, 2ä, lü; XXX VlI, 

, 19, 80; XXXin, -13, J8, 25, 23, au welcher Stelle Ref. keinen Grund 
sieht, waruiD ^ervi des Bamberger Cod. nicht aufzunehmen sei, da tervUia 
^sehr leicht ans terW tarn durch Schreibfehler entstehen konnte, 87; IIa» 
*140; XXXIY, 141; IT, 11, 31, 110, 114; III, 123; IV, 7, 66, an welcher 
Stelle, wie aach XXXIII, 40; XXXVI, 119 and XXXVII, 119 eineridn 
tigere loterpunctlon Torgesehtagen ivird, endlich XXXVII, 46), sodam 
selche , in weldien darcb Conjcctar aus den Handsehflften aina Eaenda- 
tion aidi finden lasst (XXXIV, 10; XXXVI, 86; XXXVH, 18 [sehr 
scharlslni^g], 31, 109, 128; N, -90 durch eine Transpositien, wie asch 
111,109; V,43, 59 [sehr scbarfi»ianlg], 04), endlich awei (H, 92 n. XXXVI, 
40), welche einer rechten Erklärung hedarfen. Au Schlüsse fugte er 
alle Stellen hinan, in welchen der Genitiv PlnraU der tweiten Declina- 
tion auf um feststeht. Es braucht wohl nicht erst anjgefuhrt au werden, 
dass die Schrift eine Menge trefflicher graainiatisdier und antiquarischer 
KrcM terungen enthalt. Wir mnssten es innig beklagen, sollte dem Hrn. 
Verf. nicht Gelegenheit werden , die yollstan üge neue Ausgabe des Pli* 
nios, erscheinen an lassen. Leider giebt die Einleitung dazu keine Ans* 
sieht.-— Wir erwähnen ferner die Schrift, mit welcher der durch seine 
geographischen Studien bereits rühmlichst bekannte B, Fabricius dem 
Kcctor Dr. Klee zii seinem Amtsantritte Glück wünschte, laidori Chara- 
ceni Stathmos Partincos- recensuit, brevi annotaiionc ivstr. — B. F. 
(16 8. 8.) Der Text ist an viel ort Stellen cmendirt und die Anmerkun- 
gen geben viele tretende Erläuterungen, zu denen ausser Ritter und 
Droysen, La[>ie (Recueil des Itin^raires anciens cet. Paris 1845) und 
Hammer (WW ner Jahrbb. 1819, Heft VII, p. 210 flg.) sehr fleissig und 
geschickt benutzt sind. [/^.] 

Ehingeiv. Am dasigen Königl. Gyiitnasiuui arbeiteten bis zum 
Herbst 1848 folgende Lehrer: Rector Dr. H ocher , die Professoren liogg, 
Jüganei f Oswald f Böser, Jberle, Erharde f AmUverwescr Baur (nach 
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Bagfmi 4«t MaQalim 1847 fSr ^ie 6. Cime pi^viMrlMh mf«vMlt), 
Piinptof«! oad Mmv^ 4ie'Rep«t«it8B dtioiif und JToMiRBmv, 
der Zekhoettlehrer JAmmt und der Mosiklehm «Mm%er (ieti den 
Sept. 18i7 definkiT angesieUt). Die SebolerMhl war: 

UntorgynoMiim. ObergymnesioiD. 
I. in. IV. V. VI. dtiu. vn. Vin.IX. X. Sa. GeaaaMitialil. 
Herbst 1847 14 15 25 18 18 31 Ul 36 39 S6 30 133 244 
Herbat 1848 10 16 26 12 15 22 101 36 37 S7 28 127 338 
Als wissenschaftliche Abhandlung ist don Schulnachrichten vorgedruektt 
jint^lfM de^VEwffU tk» toat 4e M. de Montetquieu par B* Boter, Prof,, 
ein recht gater Auszug aus dem grossten Tbeile der genannten Schr»ft| 
mit einzelaen eingestreuten guten Beaerknngen , um ae dankenswert her, 
als Montesquieu's Ideen nicht weaig aar poiitaaehen Bildttng und Gestai- 
tung uitsores Zeitalters beigetragen haben. [/^.] 

Khi.w ASGEy. Die Einladurtfrsschrift zu den öffcnlUchcn Pj-ufungcn 
am Aünigt. (jiij^iruisi'am nnd an der licahchulc und zur Feier des Gcburis- 
tagen Sr. Mnj. des h'önl^>-s JVilhelm von ffürttemberg rrm 27. Sept. 1849 
[Kllnaiigen, gedi uckl i M. Kauppft. VI und 39 S..8,] entliält als wis- 
Ken^t Ijätiliche Abliaiidiuu^ : Bemerkungen cti Dr.G. T* A, Krüger''s Gram- 
niatiJc der. lateinischen Sprache von Albert Vogclmann, In derselben er- 
kennt Hr. Präceptor Dr. Fogelmann zunächst den grossen Werlli der 
Krüger'schen Grammatik in dem vorausgeschickten Vorworte mit «gebüh- 
rendem Lobe an, ohne jeduch die Bemerkung zu unterdrücken, da.-s es 
Schade sei, dass Hr. Krüger sein Werk blos für die oberen Classen der 
Gymnasien geacbriefaen , von der Ueberzeugnng aasgebend, daaa ekn 
GnmmmItSk tMkifur daa gante Gymnasiom paasend aeio, daaa aie irieN 
dea Bedarfiiiiae der olreren nnd anteren Claaaen sngleicb eolspredieii 
kinae» und dabei erinnernd, wie aieh Andere gen<itliigt aSben, an» ibren 
girdaaeren Lebrimcbern Ansinge in mnehen» damit aie den anteren Claa- 
aen angemeaten mrden« Denn Hr. V. tbeilt die Uebeneugung daa Hm. 
Verfaaaera aiebt nnd ateUtai|}h nnter die Zabl deijenigen, welobe ame 
GrainmaUk für alle Lebratnfen dea Gymnaainma wanseben nnd sngleieh 
an der Moglicbkeit einer wwedtmämgm AnafSKmng nicht ▼eraweiMn« 
Den ITnnfaA' findet der Hr- Verf, mit Recht an aieb begreUlieh nnd er* 
lanbtaichip« V, nnr knra anandenten, wamm er nnd viele andere Schul- 
Banner au der MSgHMeit der Ausführung nicht zweifeln. Sie seien der 
Meinung , dass erstens eine Schulgrammatik, auch wenn sie die Bedürf- 
niaae der höchsten Classen befriedigen soll, wie jedes Lehrbuch, sich auf 
einen massigen Umfang beschränken müsse, weil föglidi ein guter Theii 
der mündlichen Erklärung des Lehrera anbaim gegeben werden durf«^ 
nnd zweitevs für den Anfänger die Uebnng an Beispielen in einem latei- 
nischen Lesebuch weitaus die Hauptsache sei, die Grammatik nbcr hier 
vornehmlich durch die übersichtliche Zusammenstellung der Formen ia 
Tabellen oder Schcrrmten den Unterricht nntorstützen müsse, die, wie 
dies Hr. Krug r seil st ausspreche, m jeder Sprachlehre Aufnahme finden 
können. So würden denn die An«jprüclie der nnter^ten und obersten Stu- 
fen um ein Namhaftes ernuiaaigt und eine Zusammeuaiebung des 8to0ea 
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einer solchen Schuigrammaiik scaies tcbon vor zwanzig Jahren gegeben in 
Seebode'9 kritischer BibUoihdt Jahrg. 1829. Bd. 1. Bit. 23 fg., die noela 
jeUt ihre volle Geltung haben. Ref. gtaabt am so mehr derselben Aq« 
sieht, wie Hff* V.^ sein zu können, da er die feste, auf wissenschaftliche 
ForAcbungen gegründete Ueberseagnng hat, dasa die lateinische Gramma- 
tik in demselben Maasse an äusserem Umfang verlieren, in welchem sie an 
innerem Gehalte zunehmen wird. Die hierauf folgenden trefflichen und 
sehr reichhaltigen Bemerkungen zu Krt'iger's Grammatik gestalten nm sa 
weniger einen !)t u t llieilenden Auszug , <la sie sich grösstentheils au ein- 
zelne Paragraphen der genannten Grammatik aufs Kof^ste anschiiesj>eii 
und eine sorgfältige Inbetrachtnabme dieser selbst erfordern würden, wor- 
auf hier näher tinzu^ehen der Raum nicliL ^'c.suatca Nviirde. Wir ver- 
fehlen jedoch nicht dieselben den Lesern dieser Ja!)rljüclier iiüL der Be- 
merkung zu empfehlen, dass nicht nur des Nl^zÜcIh n Viel darin sich 
findet, sondern auch mancher neue Gesichti>punkt, aus dem Einzelnes 
Oberhaupt anzusehen sein mochte, eröffnet wird. Vielleicht entschlresst 
' sich der Hr. Verf. dieselben in erweitertem Umfange in den Su[i|dement- 
bdndea dieiscic Jahrbucher allgemeinerer Benutzung zugän^ilch zu machen, 
wozu wir ihm gerne die Sp;i[Len ÖiTnen werüi n. [^0 

SceDLPiojiiii. Dem Jahresberichte des Rectors über die We* 
sifB Landesschttle von Ostern 1848 bis Ostern 1849 sind vorangeatelkl 
Pr. Hugo Pkummm^B Niue Beiträge zur Kritik des iMcretius (Nanmbnrgi 
Cadrnskt M Hftinrldi 8l«liiif , l84fii 48 8. 40* In dieten iKchi der Hr« 
V«rf<9 welcher eich eehoo fraher nm die Kritik dieeee Dichtere eehr ver« 
dieoi geeiaeht hat« unter Benotstag der dürftigen NachffchteOy wetebe 
MM Mi dem Alfterthnac ib^ Lacree and eeln Lehrgedicht geworden , es* 
Verderet 1 — 3 naehsaweiienf daee die eeehe Bacher des Lacree, ee 
wie aie one noch jetst Torlieeen , swar ala ein ao Bnda gefiihftei and so 
eieh abgasohloisenes Ganzes au betrachten eeien , aber keineewege ale A 
ven «einem Dichter aar inaern VoUendnlig gebrachtes und ToUatandlg 
iberarbeitetes Werk angesehen werden können. Wir stimmen ihm hierin 
▼oUkommen bei, selbst für den Pell, dass für die Iderfaer geherige Stelle 
Cicerone ad ^Mtnt. f^tr, Ii. 11, 4, an welcher ibrigene der Hr. Verf. 
die Vertbeidignng der handschrifUichen Lesart von Sieb eil s mit vollem 
iUchte abweist, eine andere Textesrestitatlon , ala £e toiI Tb. Bergk 
▼eigesehlagene , die Hr. Purmann na der seinigen macht, geltend ge* 
macht werden musste. Denn die Sache und das Object der Betracbtang 
apricht für sich seiber, auch wenn Cicero in anderem Sinne jene Werte 
gesprochen, die, Wie schon Bemhardy richtig bemerkte, erst dann ge* 
korig varständUch werden , wenn man die folgenden Worte : Sed cum ve* 
iterts » cirum te j^tabo, si Salustii Etnpedoclem legeru^ hominem non 
putabo. enger mit derselben verbindet, woraus denn allerdin<;s her* 
Vorzugehen scheint , dass Cicero eine gewisse Kunst der Darstel- 
lung unserem Dichter, dem S:\Iiistius g'»n;enriber , einf^eramnt habe. 
Doch wir sind der Sache nach mit dein Hrn. Verl. einverstaiulcn nnd 
rnÄMon es natäräch im Aligemeinea auch mit den Felgeruogea seüi^ wel- 
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dkn 4er V«rf. Jmsr "^gmOMMm iSr «e KfÜlfc dw TMii 
gMog^es iteiiMn i^Ut t)«l»«rliMpi und wir adM gediegenta Benirt» 
fm dttt<iiSBH>€ 4«r winuten TädJnahne %sMgi und liftben nar 
Mlton »d fast nw In aniaalBeB, mwaaenliiclMraa Dfiigan Vanmiaaamig 
geftmdaiiy einer tob ihn abweichenden Aniieht lo aein; «iniiaiy nmi^ 
wildiger Weiae gialah sa Anliuic aeiner ftameritniigett 8. 4 fg., we er in 
der Steile dea dienen Bothea Va. 1 igg, 

jipia Fkrkbm peragrü Uta nußku mtU 

Tfiia aol9;juvat miggrtm ßcetittrt fkiitk 

Jtqut. hmtnrt imtalque nowa decerpme ßtm 

Inaignemqu« aieo eapüi p€$ar€ tnde ce r e n ni, 

üntU jfHuM ftnitf «olaruit tempora Mutae. 

Primum quod magtm doeea de rwbm «i mü» 

Relligionum animum nodia exaolvere ptrgo ; 

Deindc quod obscura de re tetm ludda pango 

Carminn, Musneo conf/n^rws cuncta hpore, 

1(1 quoquc trtiin nun nb im IIa rat tone viüi'tui'. 

Aam veluti pucria (ihsinthia taclm medcntcs etc. 
bemerkt, dass selbst Vs. 6 — H kein [»cdeutenjefi Bedenken erregen, wenn 
auch die gebrauchte Zweitheiiutig durch primum und deinde der Form 
nach nicht jedem Vorwurfe tntgebe; denn sei sie auch sleif um] pedaii- 
tusch, 80 sei doch der zu Grunde liegende Gedanke richtig und in jeder 
Beziehung angemessen. Der Dichter müsse ungewohnte Bahnen in der 
Poesie einschlagen, schon weil ur «ine so einstc und gev^alti^e IMaterie 
•ich ausgewählt habe, wie sie weiten pueUäcIi behandelt v\eide, noch 
mehr aber, weil er diese ernste Materie nicht| wie es vielleicht fiüher ge> 
Bcbehen sei, ernst und streng, wie der ehrwürdige Mond des Orakels, 
gleichgültig gegen äoflseren Schmock der fluchUgen Menge vortregee 
wtoHe^ sondern aUe Reise, welche diaPeeaielai frenndlkhaton Stelfc 
mMkm kinna, nock ^eaaai ao wenig dafilr geeigneten Oeganatandn 
nnanwenden unternehme. Hier hat nach nnaerer Uehnneogong der Hrt 
Varr..den Sinn der Dichterworte nicht gans richtig erfacsi, wenn er daa 
iwellheifige Argament das Diebtara daranf beaiaht, dnaa der IKchler n»> 
gewohnte Bahnen eltechlagan moese; Tielmehr will der Dichter eageni 
Ich dnrchwandeie nbgelegeae Ocrter der MnaCn, die noch heili Ptoaa b» 
treten $ ea gefittlt Mir an frisch* QncBai w traten nnd dort w snhg^an» 
na gsfiilk mir nenn Blnmen «n pflncken ood ßk mein Haa|pt «inan ans* 
gaacichnnlan Keans mir van dannan na beton « von wauien noch Nfenan» 
dem die Mosen die Bchlifi» iMkränzt, snerst weil — , sedcin weH q. s^ w* 
Es leuchtet ein, daas niebC söwehi daa nnf naaen Bahnen Wandeln dem 
Dichter bei jener gedei^pnlten Argoeientatioti Toisebwebt, als vielmehr 
das Brnngen eines nngewoboten und hervoi ragenden Bebmockes durch 
aainen Gesang. DSeaea JUah,. dieser Saogerkrans, den er sich gewinne« 
will, niuss aber nm so greiser sein, einmal weil die Materie selbst sO 
wichtig ist und den Qcist: Ten den engen Fesseln des Aberglaubens be- 
freien gdll, das anderemai, w^l er den dovkelo Bleif dorch den 
glanttvaäen Vocteag so haben nnd durch dam . Bnin das Poaaia aamnlldg 
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«• mdMi stffttbi. Dadvdi wird Iniell aar dasBe^Mkea d«f Hni# Veif. 
C^fBB die Vf. 6^8 gebrauchte ZweitbeUaag volbtiadlg gekobea, mm* 
dem es steht auch der folgeade 10. Vera ia Jeder Bkttidit.so ge- 
reehtfertigi da, weteiieft Hr, P«, wean erdoli alie iaieeitt «|UaaDgeaeli> 
■erUtVe.10: 

id {uefae mdm non ab nulln ratione videtur. 
Wir finden es ganz passend, dass der Dichter seinen Bntschluss, sein 
ernstes Thema abweichend von der bisher dafür geltenden Gewohnheit 
SD bebandeln ) genaoer begründet; aber da er mit Recht Vs. 20 fgg. ein 
so bedeutendes Gewicht auf diese seine Ab.sioht iegt^ se dorfte er die 
Rechtfertigung der^^clbm tiicht also beginnen : 

denn auch dies kann f^cwisscrniaassen entschuldigt werden''^ ; 
ganz falsch aufgefasst zu liiib'n scheint. Keineswegs will Lucres sagen, 
dass dies enfscÄ«?di^( werden könne ^ vielmehr sagt er, dass das, was 
den zweiten Grund ausmacht, der Reiz der Darstellung y denn darauf ge- 
hen jene Worte offenbar , keinesn-egs zu verachten y ja voji vorzüglichem 
Werthc sei, weil so, wie dem Knaben die Arznei dorch Honig, so dein 
grossen Haufen die ernste Lehre durch den Vortrag annehmlicher gemacht 
verde. Von einer Entschuldigung kann hier gar nicht die Rede »ein. 
Auch liegt so etwas gar nicht in dem lateini;ächcn Ausdi ucke des Dichters: 

id quoque enim non ab nulla ratione videtur, 
Vielmeiir dai Gegentheil. Doch dies nur zam Beweise, dem anui aiit 
dem Hm« Verfi itohl im Binselnea niebt einverBtondtn aein konae, kel* 
neewegfl, dase wir mit der gansea Tendeai tetner Schrift oad mit «einer 
Aaefahraag im Allgemelaen anaafrieden id seia* UrMebe hitteai welebe 
^wir nasera Ijesern so geneigter Beacbtaag um so aiebfi empfobiea babea 
wollea, da dea Verf* wegea eeiaer kritiicliea Aatiebtea aber Lacrea Biia<* 
eher aa verdiente Vorwarf' von denen getroAea bat, weh^e aneh In der 
'Wiseeaeebaft; lieber tertrSanrnrn and eiareiMea^ alf aoflwnen. and- feet- 
Ufthea wellen. Daher nverden wir ans freaen/wena der Hr« Verf. bei 
Ifresserer Miitse, die ihm bei Abfesrang der Abbandlaag aieht war, and 
liesser onterstatai dareh diplomatische Hnlfsadttei, die sehwierlfe Frage 
eiMst eifler genaneren Beh'andleng, wie er Tcrheissti wird nnterweifta 
können. — Aus dem mit lebenswertber Genauigkeit nad grosser Ueber* 
sichtlichkeit abgefassten Jahresberichte des Hrn. Rectors nad Prof. Dr. 
theol. C. Kirchner (XVIII S. 4.) heben wir Folgendes hervor. In Prima 
(Ordin. der Rector) wurde in 39 wöchentlichen Lehrstunden Unterricht 
ertheilt, wovon 10 auf das Lateinische kamen , gehalten vom Rectef 
Kirchner und Prof. KeÜ, 6 auf dai Griechische, gehalten von Prof. Seetn- 
harty 2 auf da<; Hebräische, gehalten von demselben, 2 anf deutsche 
Sprache, gehalten von Prof. Koberstein, 2 auf den Religionsunterricht, 
ertheilt durc h Prof. fSiese , 2 auf Geschichte, ertheilt durch Prof. Die- 
trieh, 4 auf .Mathematik, gelehrt durch Prof. Jacobi /., 1 auf Physik, ge- 
lehrt von demselben. Ausserdem ward den Abiturienten in beiden Se- 
me.stern in besonderen Stunden eine Anleitung 7nm akademischen Studium 
nebst Uebersicht der Wissenschaften vom Kector vor^eLragent In Of>er- 
Bceunda (Ordin. Prof. Dr. Steinhart) wurde, der Unterricht ebeafaUs in 
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29 wucbciitlichen Lehrstanden efibeilt, wovon tO oiif l ito fal aeho gj^Xdia 
kamen , gehalten Ton Prof. StMart ond Adjaoot MtUbr» 6 aaft Giieebl- 
sehe, gehalten von Adj. Mtill«r| 3 aofe Hebriiicbe, «oholten von AdJ, 
JSui2de7i£ie^ , 2 ottf dootadio Spraebe , gehalten von Prof. K^UrHm^ S «nf 
den aeligiontanterricht, ertbeilt ton Prof. Nin^^ 2 aof den Gcacbiolit»- 
nnterricht, ertbeilt durch Adj« Dr. XKelmib» 4^ anf Mathematik» gehalten 
ton Prof« JnooK iL In CTnterMeiifula (Ordin. Prof. iKeS) wurde In 80 
woebentiiehen Lebntonden nnlerrkhtet^ im Latein in 13 Stnnden tob 
Prof: Kvl und A^. Dr. IWnonn, lia Grieehiioben in 5 St. von Adj. Dr. 
CtovMn, im Hebriiiehen In 3 St. von k^. BMenneg, im Denticben in 
3 fit. Ton Prof. Xbfterftem, in Religion in 2 8t. von Adj. Buddensieg, m 
Gesehiehte von Prof. Dr. Dklnichy in Mathematik von Prof. /aoo6t II, 
In OfterterlM (Ordin; Prof. JMobi 1.) wurde in 30 wöchentlichen Lehr- 
standen nnterriebtet, im Latein in 14 St. von Prof. Jaeobi i. und Adj* 
MHUtTt im Griecbiteben In 5 St. von Adj. Dr. Purmann , im Deutschen 
Ui.3:St. von Adj, Dr, Corssen, in Relig. in 2 St. von Prf. Niese, in Geogr. 
und Gesch. in 3 St. von Adj. Dr. Corssen, in Mathem. in 4 St. von Prof. 
Jaooftt J. In Untertertia (Ordin. Prof. Dr. Dietrich) wurde in 30 L- hr- 
stundeii Unterricht ertbeilt, im Latein In 14 St. von Prof. Dietrich und 
Adj. Dr. Corsaen^ im Griech. in 6 Si. von den Adjj. Dr. Keil und Dr. 
CorMCn/iBi Deutschen in 2 St. voa Adj. Budäensieg, in Relig. in 2 St. 
von dems., in Geogr. in 4 St. von Adj. Dr. Purmann , in der Mathem. 
in 4 St. in je zwei Abtheilungen von Prof. Jacobi IL Den Unterricht im 
Französischen , in 5 Classea eingetheüt, welche eine von dein übrigen 
Classensysteme unabhan -1 -^e Verletzung zu haben pflegen, ertheilten in 
der 1. und 2. Clasüe Piof. Koberstein, in der 3. und Clas&e Adj. Dr. 
Keilf in der 5. Classe Adjunct Buddensieg. Ausserdem ward hin- 
länglicher Unterricht in Gesang und Instrnni. niahnusik vom Cantor und 
Muöikdirector Seifert, so wie von Privallehrern aus Naumburg ertheilt, 
nicht minder Zeichnennnterricht vom hiesigen Zeichnenlebrer Bosfeld, 
Schreibunterricht vom Kirchner Grässner aus Pforte, Ttinsonterricllt iro« 
Tanzlehrer Barids aus Naumburg, endlieb worden gymnastische Uebon- 
gen trchalten von Adj. Dr. JTcil. Dabei fehlten auch die PrivatbesdiafU- 
gungen der Zöglinge nicht, vorzuglich getragen durch die Binncbtang der 
Anstalt, dass wochentl. in derRegel dn Studientag anberannt wird, an wei- 
chem zum Zwecke der Selbstbeschafiiguog der Alamnen aller offentlieber Un- 
terricht ansfiUlt. Aosserdem bringt nns die Chronik der Landeaicbnle 
manche intereiannte Notii , in weleber Hinsicht wir hier nnr des eigene 
thomlieben, gan» ana eigener Bewegung der ScbSier hervorgegangenen 
Feiten gedenken wollen, waa seit längerer Zeit von den Primanern all- 
jabrUcb am 8, December nnm Gebnrtatage ihres LiebUngsdichters Hör a- 
tioa im Kreise der Claise veransUltet wird und an welchem unter Bo- 
krinsong der Baste des latein. Sangera nengefertigte latein. Oden in sei- 
nen Preiae Torgetragen, Scenen aus seinem Leben besprochen nnd nach 
einem entsprechenden Vortrage dea Vorsitzenden dem ewig jungen Dich- 
ter ein frendigea Hodi gebracht wird. Aach von andern schönen Festen 
beriditei die Cbconik| wie sie nicht einmal das Alter« geschweige die 
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8M Scholz aaaiMT«iiaimArldAeii««i,w, ' 

Jngmä eaiMffen kum» AqcIi Ton Stande ie« Lehrapparato« iiird nur 
Bffrenlichei fenMldet, der tliell» au den angemeaeaen fi'ondai tlielli 
durch die^MonifioeDK des KonSga and aeinea Mfauaterionia der geiatficheii| 
UftterriebU- imd Medieinnl- Aagelagealieiten-, UeUa dareh EMnde und 
ohenialige ZSgltnge der Anitalt bedeutende Vennehningea gewoonen häU 
Wir aebUeaaen anaera Bericht » der keineawega der VilUe dea lobnltea 
Jeoea KregnuDnea adbat entaprecheii kann, mit folgenden atatiatiachea 
Notiten, Daa LeÜrereollegiain beatand im Scbal|abre 1818— -^O^ane den 
Recter nnd Prof. Dr« theo!« Einkner , Prof, and geistl. Inspector iVtefe, 
Prof. Jtieohi /., Prof. Koherstctn, Prof. Dr. Steinhart^ Prof. Dr. Jaeofri/i., 
Prof. keU, Prof. Dr. ^iHrickj Adj. und sweitem Geistl. Buddensieg, Adj. 
MuUor, Adj. Dr. CofMen» Ady^ Dr. Purmann, Adj. Dr. Keil^ Turnlehrer^ 
Kantor ond Musikdirector j^esfferf, Zeichnenlehrt^r f/oMftM, dcbreiblehrer 
dnd Kirchner Grässner, Tanzlehrer Bartels. Scbttler ivaren nach Oitem 
1848 44 in Prima, 36 in ObersectmdR , 37 in Uoteraecanda , 42 in Ober- 
tertia, 47 in Üntertertia , zusammen 206; davon gingen bii Michaelis ab 
7 aus Prinm, 3 aus Obersecanda, 3 aus Untersecanda, 2 aus Untertertia, 
im Ganzen 15, dagegen wurden wieder 14 neu aufgenommen, die sich 
nach (Jen Clausen also eintheiiten : 45 in Prima, 45 in Obersecnnda, 27 in 
Üiilersecuiulci , 52 in Ol)ri t.ertia , 36 in Unterterlia. l?ig Ostern 1849 
gingen ab: aus Prima 17, aus Obersecunda 1, aus Obertertia 4, im Gän- 
sen 22; neu aufgenommen wurden 27, so dass 210 Sclniler blieben, 48 in 
Prima, 37 in Obersecunda, 37 in Untersecunda , 44 in überteriia, 44 in 
Uiuortertia. Zur Universität nach bestandener Maturitätsprüfung gingen 
ab 7 , 4 auf die Universiiät Halle, 2 auf die Universität Leipzig, 1 auf 
die Universität Jena. Ostern IB49 gingen ab zur Univert>ität 15, 4 nach 
Deriin , 4 nach Breslau , 3 nach Halle, 1 nach Leipzig, 1 nach Gottingen, 
1 nacik Königsberg, 1 nach Marburg. Möge es der reich dotirten An- 
•talt mit ihrem vortrelflidieo Lehrercoliegium gestattet sein , zum Wohle 
dea fitaataa mä der Wlneaachnft „die ewige Zeit durch'^, wie bisher, 
ättdi In dar Zokaaft angeatort ond robig fortzuwirken! ' [R. K,] 
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Kritische Beurtlieiluiigeii. 



Uie Tektonik der Hellenen, Von Karl BStticher. Zweiter Band, 
üer hellenische Tempel in seine r Raumanlage für Zwecke des Kui- 
ins. Erste Hälfte. Potodam lö4ti. 220 8. 4. 

Der mte Btnd dietet Werle«, der 1844 mcUea, wM^ch 
beveilif Bein giebreelieii eeinen Neehfolgen deo Weg bcmeflet 
Üben; demi ee ausgczeiekBete BncMnpQgeii in der LiUefetue 
eelHett 4lee HeroMe niciil bedOrfeD. Und doeb iet die Fiege, ob 
die Werk wfrUioh die verdiente Verbreftnsf end AnerkeiiBiinf 
geftmden hat. Denn dfe Architekten konnten sich leicht, niebt 
aar dmreh die Nenbeit dea Ntmeaa, den ihre Kunet erJielten oder 
der sie untergeordnet ist, sondern dureh die f^tam neue Art dee 
Behandlung, naaiefftlleb durch die ^rossentheils neue Terminolo- 
gie nbeeiwedLen Jnesen^ dea Philologen aber liegt der Inhalt lei- 
der meistens so fern, dass sie nicht ahnen, wie iiützlieb. Ja 
nothwendig ihnen das Werk sei, um den Geist der Hellenen in 
seiner ganzen Tiefe tind in seinem jrfinzen Umfange zu erfassen. 
NuTTon den Archäologen darf man sicher voraussetzen, dass aie 
das Werk sich angeeignet haben. Seitdem jedoch die Philologie 
aufgehört hat ^ blos Sprachwissenschaft zu sein, seitdem sie die 
Kenntniss der gesammten Cultur des Alterthuma zu ihrer Aufgabe 
gemacht, kann der Philologe die Arcliäologie nicht melir alt ein 
fremdes Gebiet ansehen, er muss wenigstens ihre llauptrcsultate 
sich aneignen; ist doch die Mythologie nicht zu lernen ohne Kennt- 
nim der ScuJptur und Malerei, die Keligion nicht ohne Kenntnis« 
des Tempels und seines Apparats. 

Bisher besdiräjikte »ich die wissenschaftliche Kenntnise der 
alten Baukunst auf wenige aligemeine Gedanken and die Erktt- 
rung einer Anzahl von Begriffen, die anm Veretiadniee der Abbil- 
dungen nöthig waren. Freilich wird die Aaecheanng iamier an-« 
eatbehrllch eeia, ja die HaupUache Wri b en ; aber wmm eieht dea 
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Tempel, wie die Vase, mit gtnz anderen Augen an, seit Herr 
B Ö t ticher die Geheimiiiase ihrer Form enthüllt und jedes QUed 
mit deutlichen Worten zu uns reden lässt. Es ist die Kluft nun 
tusgefötlt, welche hier Kunst und Wissenschaft trennte, ja es ist 
die Theorie fruchtbar geworden für die Praxis, die lernen wird, 
dasa sie nur darch jene sich vor Fohlern sichern, fortschreiten 
und sich im AntcbluM aa die Bedürfnisse uiiserer Zeit entwiclLeia 
kann. 

Name und He^rriff der Tektonik i>t von K. O. Muller entlehnt 
und begreift „die bauliche und geräthbildeude Werkthätigkeit, so- 
bald dieselbe ilirc aus Bedürfnissen des geistigen oder physischen 
Lebens hervor^ejs^ans^enen Aufgaben ethisch zu dtirchdringen ver* 
mag** Nach den vom Verfasser entwickelten Principien werden 
sich leicht die Angiographie und Ornamentik nun auch für sich 
wissenschaftlich gestalten können. Hier sind sie durchaus mit 
der ArchitdEiiir verwebt, wae ihrer Begründung und selbstständi- 
gen GeetaUmig als Wisientcliaflen (denn biaber gingen ale wenig 
über die Beaehrelbung nnd Abbildung der vorhandenen Werbn 
hinaus) nur förderlicli aein kann , da dnreh die Anknüpfung an daa 
Analoge In der Baukunst die sidierate Grundlage gewonnen wird. 

^m Vorwort tum ersten Bande giebt der Yerfaaaer den gan- 
•en Plan aeinea We^ea dahin an, daaa der erate Band ^die Bln- 
leilnng und die Dorica'S der iweite ,,dfo loniea, den altiacb-ioigf- 
sehen und korinthisch-dorisehen Stil nebst der rdmiaehen Tr ad ition 
dea Hellen isclien ülierhanpt und die Recension der auf uns gekom- 
menen Cu2t-Monumente*% der dritte endlich „die Anlage der Pläne 
und inneren Räumlichkeiten der Hiera, der Gräber und Wohn- 
häuser, so wie die Tektonik der Geräthe^^ enthalten solle. Von 
diesem Plane ist der Verf. aber im zweiten Hände nieder abgCk 
gangen und hat, indem er einen Theü des dritten Bandes voraus- 
genommen und zum zweiten gemacht, die Symmetrie des Gänsen 
der Zweckmässigkeit zum Opfer gebracht. Kr wird es nun ohne 
Zweifel bedauern , dass er den Inhalt desselben mit der Einlei- 
tung nicht zum ersten Theil gemacht hat Vom zweiten Theil 
liegt uns bis jetzt die erste Hälfte vor. Gleichzeitige Beschäftig 
guog mit verwandten, «um Theil denselben Gegenständen schien 
dem Unterzeichneten die Pflicht aufzulegen, der Anfforderang 
dea VerfliSserB, sein Werk öffentlich zu besprechen. Geniige zu 
leisten. Wo die Anaiehten sosaromentreffen , niiiHs der Unter— 
selehnete, ao fem er die aeinigen nieht aohon veröffentlicht hat, 
^wMt auf die Prioritit verxiehten , glaubt indess so wenig ver- 
aehweigen an dttrfen, wo er unabhiogig vom Verf. dieselbe bisher 
nieht ausgesproebene Anaicht gewonnen hatte, da es lur Bcstfitl* 
gung beitragien mnss^ ala er ea verhehlen darf und will, wo er 
dnreh den Verftaaer eines Bemeven belehrt ist oder sieh nieht hnt 
fiberseagen können. 

Bevor whr sn Besprechung des Bipnehien fibergehea, s^hielmi 
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wir nöcTi eiin^iB Worte über die Kinrichtiing- des Werkes im Ali- 
gemeinet) voraus. L)a8 Ergebuiss wird jedes Mal nach einzelnen 
Abschnitten in ziisammenhaogender Darstellung ji^e^eben, dann 
folgt die weitere Ansfiihrnng in einer Reihe von Zui»äuen, die in 
§§. geiheilt sind. Den Schhiss machen die auf beide bezüglichen 
Flöten, welche die Nachweisiing der Quellen und die kritischen 
Krürteruiigen derselben enthalten. Wenn schon ans Rücksicht 
auf die fliessendere Darstellung die Verweisung der Forschnng 
in die Noten su billigen and zu loben ist, so ist dies bei einem 
Werite« dttMdi Lern w&iiselieB moss, bei denen keine ehmU 
tche Bildung ToniiNmeticn Ist, unbetfngt sn en^fehlen. Wir 
wetten nleht rediten, ob die Abnondening der Zntitse nethwen* 
Hg nßä sweekflHssig wer, nicht, eb ein Sein In den Text oder bi 
die Nelen gpehere, hätten eher im Intereme der WiMentebefll in* 
aiehsl vom Standpunkte derer^ die der alten Spraehen pilcht bim* 
dig slml, ferne geaeben, data die TIrenimng lebirfer gebalten und 
aicbt ae blufig grieeblaebe und lateinische Textesworte, wie n. B. 
p. 144. 154 und beaendera p. 169, in die Darstellung der Ergebe 
uisse aufgenommen wiren, aegar mit exegetiselien und kritischen 
Auseinandersetzungen. Dergleichen hält gewbs mancbctt Arclii- 
tekten ab, das Werk zu stodiren, und verhindert, dass es auch bei 
Dilettanten freundliche Aufnahme findet. Solche Werke aber 
aollen vor allen die Gebildeten zur Wissenschaft herziehen, das 
interesie am Studium des Alterthums wecken und verbreiten und 
die Sehnsacht erregen zu den unbekannten Quellen, was verhin- 
dert wird durch ialefnische, zumal griechische Worte im Text. 

Diese er^te Hälfte des zweiten Bande? bandelt ,,vom hellenl« 
achen Tempel in Hinsicht auf Zweck und i^orm'''', und zwar von 
dem Tempel einer nymmetrischen Anlage, der keine geheim ge- 
aonderte und nur m>>tit^cheM Bräuchen gewidmete Cuitstätte war. 
Doch ist diese I3e&cln iinkung nicht streng gehalten, wie sich wei- 
ter unten zci^cit wtid. Das er^te Capitei ist AI ig cm ein es über- 
schrieben und handelt vom Zweck des Tempels, seiner Einrieb- 
tung und seinen Tlieilen im Allgemeinen, die In den folgenden 
Capiteki einaeln wetter auigefbbri werden. IL Tempelbeilrk, 
Peribolea. UL Pronaoa. IV. Oplatbodomee. V. Peatlkum. VL 
FerlpteiM. VIL (fökcblich VIIL) Tbüre der Celle. Vni. (lalaeblieb 
IX.) Celle. Dleaea Capitel , wekbea über die Ualfite dea Bandea 
ckmimmt, nerlallt wieder in §§. und deren letaler wieder In IJn* 
lerabtbellnttgen, die wir unten niher angeben wollen. In dieaem 
letiten AbaebnItt liaat der Verf. anmittelbar auf den Teit die 
Motea folgen, ebne danwlacben geatellte Zusätze, was una im 
Qaittca iwecbmSiaig eiacheint, namentlich am Wiederholungen 
mi vermeiden, deren der Verf., vom zu stark luatromendcn Stoib 
bberwiltigt, sich nicht hat erwehren können. 

Dw Verf. spricht aleh auent über den Mangel aller Vorar^ 
beUmiaui, der ibu fOswuttgOH aelbfl erat daa Material aua den 
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ifften SctirifUtellcrn zagamiiienziitragcn Bei dem Unter- 
gange aller griechischen Schriftsteller über Baukunst musste er 
* da&fielbe aus einaelnen durch die ^anze alte Littcratur zerstreuten 
Notizen zusammenMinmeln , nas die Philologien und sunächst die 
Archäologen um so mehr beschämt, wem man hört, das« der 
Verf. erst vor wenig Jahren eben warn Zwcefc dloief CttlcnacliM-^ 
§en grieehladi gelernl hat. Wer die alte Utteratar heeat nni 
teidi Bar im BewnaataeiB dieaet Bedürfeiaaei angesdien kat , muae 
dMi Varl. Beben deariialb eeiwa Aelitong lolleBf ead wer weiaav 
nie eehwcr ea iat« beua Sammefamd WiedersasamveMlellcii iüx 
Braehalücke tei Oeiat nleht bloa fclarmid ruhig, sondern krill% 
und Idbcndig an erhalten« der wird statinen tlber die GewandAeil 
nnd Gewalt, mit weleher der oft spröde Stoff heawungen iat. 

Ausführlicher begründet wird im ersten Capitel mir der Be» 
^ff Gella oder t/odfff naehdcm Verfasser auch xk^^woq , dr^ntoqs 
c^t^rnrnnd cmricfO^ov genannt: es ist der Ort, welcher dazu 
dient, ,,um das gewehte Bild der Qotthelt nebst seinem AJtare in 
allDh zu fassen.^ Ba wird aber beschränkend hinzugefügt, dasa 
nnr der Altar zu verstehen sei , auf dem Opferfladen, Früchte nnd 
Rauchwerk dargebracht seien. Der Verf. erklärt den ürspnmj? 
des Tempels ans dem Zwecke, das Ciiltbild als ein ünscliaubares 
{a\fia.xov) den Blickcti aller %\\ entziehen, welche sich nicht durch 
die Katharsis zum Anblicke desselben sowie zur lietrelung seiner 
Stätte überhanpt würdig vorbereitet haben Allerdings gfn^ Be- 
sprengung mit Weihwasser dem Betreten des Ileiiigthums vorher, 
allerdingt legte man neue oder reine Kleider vor einer religiösen 
Handlung an, allerdings waren Mörder und Khrlosc vom Betrete» 
jedes Ileillgthum» ausgeschlossen^ aber daraus fol^t keineswegs, 
dass desshalb jedes iieiligthum ein ä^vxov und a^aztw gewesen 
und genannt aci. Die vom Verf. Nr. 3 angeführten Stellen be- 
weiaen eil«' daa Gegentheil ; das ist ihm nicht entgangen und er 
Belm, rie liezögen eieh auf die engste orthodoxe Bedentnng den 
Werleo, nnd glaubt aua Bebel. iMfenl ep. Oaann Syll. p. 4ö nni 
Anecd« Bacba. Ii. 880 die ?on ihm angenaounene weitere Baden« 
lttn| aehUenen M durfn. Ea laotet dieselbe fe» d Ari^M^OfH»« 
tk^w^xQ SmM^u tov 4diit0v oStoff lAsfov, Itr ^ md-td 
diyftdn»« jt^ijfMcva« Obi^eieb wir nicht wliien, anf welebe Stelle 



Doch darf nicht aoerwihnt bleiben^ dass, wttreiid der Verf. adt 
seinem Werke beacbäfUgt war, ein Bocli ersdiienen ist, das gerade te* 
sen Theil der Alterthomswissenschaft wesentlidb gef&rdert hat, das xwar 
dem Vtrf. nicht anbekannt geblieben ist, aber das er doch, wahrschelnlieh 
wohl, >vel! er den grossten Theil seines Werkes vorher fertig hatte, nicht mit 
der Sorgfalt benutzt hat, die ihn vor manchen Irrthumern n. Ungenanigksi« 
ten geichfitxt haben wurdet K. Fr. HermaoaV GottfSdisastliohe Altw- 
tbfisior der CHcieshso. Hsidsibaiv I6i6. 
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Lucians sich liie Worte beziehen, bo i«t doch nicht ZMveifelhaft, 
der L'^irthenon gemeint sei. Dies war allerdings ein Tempel, 
dessen Inneres keine Mysterien bar^ u. der In sofern nicht ein äöv 
%w H a hMH i koMte'i nll«in er war selbst omÜ d«r Schilderung, dte 
der Verf. diTon gkibt, oMtallgemela lufiaglkh nnd konnte doch 
siwli &9vtav heiueo, schon weil er 4er Kostbeikcft der dheeliift 
aafbewalvteo Qegeesliiide werai wf§ßM$ beweclit werdee 
mtwle, wie Piodar. ¥jük lU. 7 xQv^tiv ig mdvzop zpaMmv 
Ihyfttvpifwoni Tempel des iMenMiea Afwlli, oder Fells nae 
hier wirklidi an ein aövtov im eifeeHMen Sfane denkee will, ob- 
gleich Bklit wahrscheinlich, dass die Dreifibsse' auch nur in der 
GeUs, geschweige in einem eigentlleben «fdvYÖv'gsetandeiiliabetti 
dass das Wert von Orten, die Mos wegen der dort aofbewahrtee 
Schatxe verschlossen wsren, gebraacht sei, zeigt Jfiuripc Andromt 
1035. \^yapi£^v6v£iog xbXcoq adviav knißag atsavcDV. Bezeich- 
net das Wort Sdvtov nur verschlossene o<l«^r sor^fälti^ 1'^^» rechte 
Schätze, die iiideäs zugleich den Schutz der Ueli^Mon geniessen 
Itonnten , so ist durch diese Stellen eine weitere Bedeutung des 
Wortes nicht erwiesen^ in der es von jeder Cella ^eliraucht wer- 
den konnte, und ist für aßatov nicht einmal eine Stelle angeführt, 
80 ist kein Grund , Misstrauen zu setzen in die überlieferte Er- 
klärung der Lexikographen . welche, so viel mir bekannt ist, durch 
alle Steilen^ in denen nicht eben eine metaphuriijche odet ur- 
sprüngliche allgemeine Bedeutung der Üuzugänglicbkeit ohne 
Uücksichl auf die Heiligkeit des (ktes Statt findet, bestätigt wird. 
Ab bcatiBMDteitea adielnl mir der Begriff esfclirt2iSehf^^'al''Jülä[. 
V, 448 : ilhw fOQ^ noMvHtt d( tm¥ tBQmß , il^ «^^^tfjfe 
I^T$*§l6dviu wä4ivj Demea Ibadea gewisse AbiHifungeBf/ Ii 
der ZugänglieUteil Slall^ ea kponte eie Heilliitliiidiilitfied^A^ 
enangilDgiieb, oder nur dem Prieatar oder aeeh etten^^lcMNslilleä 
■agittglicii sein. Vgl. des UnterseiciiiBeten Abhandl. dberde^^ii^ 
beimen 'Gottesdienst bei den Griechen p. II und im Steph. Tim; 
a.:v. aßatov \Büd sfdtMPoy.^ Wir durften diese Bedenken nicht 
onterdrücken« wenn auch vielleicbl ein entscheidendes Urtheil 
erst ausgesprochen werden dsrf, wenn der Verf. seine in Aussicht 
gestellte ausführtt(;here Erörterung veröffentlicht Imben wfrd^ 
Aber auch die übripLii UegriHe scheinen einer schärferen IJeslim- 
mung iahi^ und bi^diirfüg. Allerdings werden dieselben, wo es 
nicht darauf ankommt, viellUltig für einander gebrsucht; das 
schliesst aber nicht den bestimmte l oLerscincU aus. Der Verf. 
nimmt das Wort vchk als dem lateinischen ceÜa zunächst entspre- 
chend und den Ort des Heiligthums bezeichnend, der das Cult- 
bild aufnimmt. Er hat indes» keine Stelle angeführt für diese 
cnffore Bedeutung. Die angeführten Stellen geben dafür vielmehr 
ibfitvog und 6ijnog an. l)a die Isteinischen und griechischen 
Wörter einsader nicht genau entsprechen, ae ist.ea an alcbersten« 
letatere allda unter eiuiider au vei^eialiens nm dadarch diervoii 
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den Lexikographen gegebenen DfifioiUoiiai n'IMI^l^ «iMr wm 
widerlegen. Der engste Begriff oder dti Wmrl ftr dea rnigtt— 
Baum» wo kettloMlte Bfld Hohl, Iii oluw aoroMol 

4^x09. Do die Ablellung oobekuuit, lono oiir oia Vo iyl c kh dor 
▼erachiedeoeD Bodoiiliuigf» don Utapnuig und die GoNhUbte det 
Worlot nachwoliea. Ei wird tob oioeiBSIallf oloer Hilide, eine» 
Grabe, ?oii eineiB hoUen beillgoi Oeiboun, dem innenlBa TInilo 
elnoB bufco und efoet Tenipeli gebmucht. Bs moio alio «o» 
gprünglicb einen nnteliloüeiien SUtiim bedeiUeii. In religÜMV 
Besiehung soll es nan ober nach den EHynaL m. nur von jnngeren 
Piebtero für das innerste Heiligthum gebraucht sein iMid ooeli 
AflUDOD. de diff. verb. Naog %ul tf^xog ÖiafpsQH' 6 ßlv yag ißudg 
iötl dec5v * 6 dl öijxog '^q6<ov wird es sogar dem Tem{)el vaos 
entsfci^engesetzt. Die jiingeren Dichter sind, wie es scheint, im 
Cicgcnsatz gegen Homer gemeint, bei dem es nur in der Beden« 
lung Hürde Torkommt. Der Gegensatz des ileroon gegen den G'öi^ 
lertempel ist nur scheinbar. Ein Heroon oder Heroentempel war 
nicht verschieden von einer Grabkapelle und hatte meistens eben 
nur eiucü iluutn, wälirend der Tempel grosser war und den ent- 
' sprochenen Raam für das Bild (0^Kog) aU Theil in »ich schloss. 
Hat das Wort aber erst später diese Bedeutung erhalten, so mus« 
sen wir fragen, mit welchem Wort dieser Theil des Tempels früher 
genannt sei. Ich zweifele nicht, dass es zi^6vog gewesen ist, ob» 
gleich dies Wort jeden abgegranzten nnd geaooderUa Room be* 
seicboete, gerade wie tf^xog, deashilb aber aaeh den ganaea 
Tenpel aaa dea tobi usQlßoXos cingesobloMoaea Raaai, eeibil 
weaa iieia Tempel, aoodera aar eio Altar eidi daria befitad« be- 
adebaea l^eaate. Vergl. aatter dea ToaK Verl lilor aad II. a. 9 
aagefuhrtea Stellea ilaaua aad Stepliaaaa a. Wae Jedctaad 
darunter so ferstehen war, koaate mi m» «tem Zasammenhaoge 
erhellen und dealhalb mochte apiter arjnog^ daa la religiöser Be^ 
aiehnng die wdtaren Bedeutungen nicht hatte, für die Celle ia 
Gebtaach kaoiaiea. 'Isgov ward aicht für die Celia iai eageraa 
Siaae) aoadera aar Ifir die beiden weiteren Bedeutungen des ti^ 
|Wt^og gebrauobt^ vaog gewöhnlich für das Tempelgebaude, für 
die Cclla aber uar ala Tbeil ao deoi Gegeaaataa gegea den aaba* 
decktea Ranm, 

Wenn der Verf. glaubt, dass der Forschung gelingen werde 
nachzuweisen« dass die Gründung alier älteren hellenischen Hei- 
ligthQmer au ein heilig geachtetes INaturmal, wie Quelle od.Höhle« 
oder einen durch ein ausserordentliches Naturereigniss, wie das 
Miedersclilagen eines Blitzes oder einErdbeben, als einen von einer 
Gottheit eingenommenen Ort geknüpft sei, so stimmen wir ihm 
bei, wie er deuu selbst II. n. 5 — 7 Beweise liefert, wozu auch 
Bef. in der Schrift über den geheimen Gottesdienst der Griediea 
11 cbiea Beitrag geliefert hat. Die Nothweodigkeit der Qaal« 
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len fuf Httt^thainor bat Mhon FordMümaier gelltad rantfit; 

JMlenikt Anh. 118. 

Der sweHe AlMchnitt Ut Tempelb ezirk^ Perflioloa 
uberschrieNa mid bezekihBet als deren Zweck die Absonderung^ 
d«t Heiligen imd Pfoftneo. Kt sind nicht blos Tempelliöfe ioi 
ens^eren Sinne ^ sondern oft gante Besirke, wie die Aitis in Olym- 
pia und die Akropolisln Athen. Wenn nun solcher Peribolus all- 
gemein um alle Tempel angenommen wird^ so g^eht der Verfasser 
wohl zu weit; denn z. H. die am Markt bele^eiren Heifi^thümer 
haben schwerlich eineu solchen gehabt, wie weni^Ktcos Pompeji 
beweist, wo selbst an Strassen Tempel ohne Periboios liegen, wbh 
iüdess unmiüeltjar für Griechenland nichtB beweist. Und es mag 
hier bemerkt sein, dass uns der Verf. in der Gleichstellung römi- 
acher und italischer Einrichtongen und Gebräuche mit griechischen 
zn weit gegangen zu sein scheint. Wir wollen uns desshalb nur 
auf Athen berufen , um dessen Markt die Tempel so zahlreich und 
üaUe llegcu, das8 sie schwerlich jeder einen Teribolos gehabt ha- 
ben können. Solcher Bezirk umschloss ausser dem Tempel die 
Malnrniale, die aur Gründung desselben Veranlaaaung gaben, 
Denkailleraer Geaobtebtc, KvMt «ni Religion aller Art« tiieila 
bmllge Gebinde, theUa klalaere Werke« an deren Anfbeanabränf 
be aen de fe Gebinde, Tbeaaoren, eiricbtel wenlen inntaten, deren 
BatMfft nnd HeicbUmni ka Znsala 1 beapiealMn wM, wibread der 
«weite Ton den Propylien bandelt 

Wenn der Vert ana AtiatMea Panatb. p. 250 aeUieaat« daaa 
olcbt allein der Tempel, aondern alles waa der Perlbeloa nm- 
acliloss, als ein Anathema, ja als ein Agalma angesehen sei, ae ist 
wnbl etwas in die Worte hineingelegt, waa niät darbi liegt, und 
aus einem Beispiel ein allgemeiner Schluss gesogen, der nicht ge- 
MUUet weiden darf; gerade der Ausdraek r* ilvm$ «dtfav dvz 
avtt^tjftatog^ liälXov d' avtl iyakfiatog aeigt ja unzweideutig, 
dass es nur eine Ansicht des Redners^ ja nur ein Yergleicfa, keine 
aügemeiüe Ansicht des Volkes oder der Zeit ist. 

Wenn ferner aus dem Umstände , dass kein Hund die Akro- 
polis betreten durfte, geschloaseii wird, dass kein unreines Thier 
einen Periboios betreten durfte, so wird dies fQr den Hund durch 
Delos bestätigt; man erfahrt aber nicht, welche Thiere von den 
Cirieclien ausser dem Hunde für unrein gehalten. Der Vcrf ver- 
gisst hier, dass anderswo selbst Hunde den Tempel bewachten, 
wie er selbst n. 11 bemerkt, und zwar nicht nur auf dem Kapitol, 
al!<o ia Rom, sondern auch beim Tempel des Asklepios in Athen, 
riüt. Solert. anim. c. 13. Uebrigens galt wohl in mancher Bezie- 
hung auch die Ziege für unrein; auch sie durfte nicht auf die 
Akrepolis kommen und wurde der Atbene nicbt geopfert. Hy- 
peiidaa ap. Alben. XlUl. 6. p. 581. Varro R. E, 1. 2. $. 19. 

Daaa Jeder beill^e BeiM ein Asyl geweaen, wie der Terf. 
•oalant, nnd daaa Aayle In enfem äwie aicli nur dadvrab 
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unterscheiden, dasg sfe bestand!^ offen gestanden, möchte scliwer 
zu erweisen sein. Allerdings bot jedes Heiiigthurn ^ewi^s einen 
vorläufigen Schutz, indem man gewiss in demselben nicht tödteti 
dnrftc. Um aber an der gewaltsamen Entfernung verhindert zu 
sein, musste wohl ein besonderes Asji hinzukommen. Eben bei 
Gelegenheit von Delos unterscheidet Livius 35, 5L die tempia, 
welche anyU genannt wurden, als eine besondere Art, und der 
unter Tiberius geführte Streit über das Asyl gewisser Tempel 
zei^a, dass es ein nicht an allen Tempeln haftendes Recht war, 
Tac. Ann. III. 60 u. f., wie der Verf. auch weiter unten p. 41 
selbst anerkennt, so dasä nur die Schärfe des Laterächiedes ver- 
«litttwird. 

Unter den Anmerkungen zeichnen sich besonders lU« ant-^ 
ffthrUelieii Abhaadlungen 8 über Anttbema imil 12 ftber AMm 
wm. In der letateran wird, waa aohon Mher kelMttptet, daaa auf 
daai Altar« im Tempel nie ein blatfget Opfer dar^ebraebt sei, wie^ 
dar aiiflgenomnien und weiter aaa(gefUnt. 0lea g«diab aaf einem 
grossen Altare vor dem Tempel, Ton wo man bei geöftieten TliÄ* 
mdas Bild sehen konnte. 

Hier und IX. n. 4 sucht der Verf. zu beweisen, dass die Tem- 
pel den BIngaof von Osten gehabt, an dieser Seite also auch der 
Altar gelegen , das Bild also, an der Westseite des Tempels ste- 
hend, nach Osten geblickt habe. Damit will er denn auch die 
bekannte Stelle Vitrnv. IV. 5, 1 in Uebereinstiromung bringen. 
Allein es ist nach des Ref. Ansicht weder, wie er meint, im Text 
ein Fehler, noch die von ihm erzw<tn«rcne Erklärung: möglich. Wie 
die etruscischen Tempel ihren Eingang im Süden so hatten die 
römischen den ihrigen nach alter Lehre der pontlficiHchen Schrif- 
ten im Westen, was wahrscheinlich, wie so vieles in der römi- 
schen Religion, von den Sablnern stammt. Ueberhaupt muss man 
beim Vitruv immer festhalten, dass er ein Römer ist und zu- 
nächst von römischer Baukunst spricht, dann schwinden die mei- 
sten Widersprüche gegen die Monumente: denn mau hat eben in 
griechischen Bauwerken seine Regeln meist vergeblich wieder- 
finden wellen. Wenn wir nun selbst in Italien so wenig Tempel 
veatUeh orlentbrt finden, so erklärt sich das aus denselben Oe- 
aetien Vttrava, nadi denen die Ausnahmen , die Orienlirmi^ eder 
SMlung nach Fluaaen, Straaaea nnd dffentllehen PMtMn, viel hia- 
figer als die Hauptregel aefai mnaaten. Waa mir nach Yltfttv aelM 
nie swdfelbaft gewesen ist, findet sieh vollkommen beatfitigt doreli 
ebo Stelle, die Hr. Botticher kennt) ohne sie aber, wie uns 



*) Fast diaselbe Lage haben in Itafien dio Tempd an Gabn (Süd- 
ost) und Aricia (Sfidwest), Aonali 1840. p. 24; in Griechenland das uralte 
Gebäude auf dem Berge Ocha, Annali VMX p. ^ dessen religiöse Bestiok- 
amng dock wohl oieht gaaa gewiss. 
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«cbeint, richlig zu benutzen: HyfkMM Gittiftilieit« ito Miittlln 

congtitiiendig p. 109 ed. Luchm. Seciindum antiquam ronmcilndl 
nc/n limites diriguntur qware non omm's as^roriTm mensiira in 
oricDtcm potius quam in occi deute tu i^pectat, in oriciitcm Kicut ae~ 
des sacrae : nam anliqtii architecti in occidentem templa rccta 
spectare sci \[)seruiii; poslea piacuit omoeiu religiouem eo coiiver- 
tere, ex qua parte coeli terra inluniinatur. Ist doch die alte rö- 
mische Poiitificallehre, wie in mo vielen Dingen, auch hierin auf 
die christliche Kirche üibergegaii^en ; Hind doch die christiichea 
Kirchen wie die alten römischen Tempel orieutirt und haben deo 
Eingang im Westen. Von Tempeln aus römischer Zeit mit dem 
Eingange vom VV^esten bietet bcib^t Griechenland ciu Beispiel: der 
iT«iiif)ei des Py tbischen AjioUoji auf Sikinos , desaen Verhältnisse 
«liebt m eine Zeit bald «ach Aleitnder dciÄea baaeo, die Rosa 
loaelceiae I. p. 153 Ibn beOegt; freilieb, wie jer>aaefat,,eadi lor 
»ebrtllea alleio; wie lat sa beweiae», daü die leaebrtfte« siebt, eaf 
«in aodera Mber aehon Terbandenae Oebinde f dkefti 8e beule 
QMD In Gfieebenlattd: bi elenndriniaebef Zelt fewiaa aidit, wena 
die AbbUdvng bei Rosa ek aieberea Ortbdl gewühri Aitcb Pea» 
ainiis zeigt (Ch. Texier Description de FAsie mineure fol. 62) ne- 
ben dea Tempel der Kybeie, der aeinea Einfang im Osten hat, 
andere, deren Eingang im Westen, weteue man wohl schliesaefi 
darf, dass sie ena römiaclier Zeit. Wenn Kleinasien überhaupt 
unter den Remern« enmal den Kaisern , blühte und sich lanpher 
Begünstigung zu erfreuen hatte, so wird Pessinus, Ton wo daa 
lieilf^e Symbol (Bild) der Göttin selbst Jiach Rom gebracht war, 
iiiclii vernachlässigt sein. Freilich sagt Texier selbst, dass der 
Plan sehr flüchtig aaf^cnorameu sei, der Eingang dieser Tempel 
wird aber neben dem Tempel der Kybele gewiss nicht«ohae.6fiiad 
von der entgegengesetzten Seite angenommen sein. 

Abschnitt III handelt vom Pronaos, der nachd. V., wie der 
Celia näher, desshaib eine grössere Heiligkeit besitzt als der Pe> 
ribolos. l^^r enthält theils Weihgeschenke, theilä zum Cult geitii- 
rige Gerät he und Einrichtungen, namentlich die Perirrhanterien 
für das Weihwasser, mit dem sich jeder Eintretende vorher be- 
sprengen musste , ist daher awar yon Aniaen aiebtbtar^ aber durah 
Gitterthuren verachliesabar, die bei AajIeB nur tlfliehee 
Verehrung beatimmlen Tempeln jeden Tag effea ataadea, bei eif- 
deaa aar wibrend dea Fcetee. Hie bildliehen- llenitel|j|a§4in^ver 
und im Proneoa aleadea« wie ia aahln^ohia'-B^iapIcJeo neehg^«- 
adeaea wfard4 In engerer Beelebuag mr Getthdt dea Tempeln. 
Bie Yeraeiebnlaae von dem Sebatae des Parthenon geben den Be- 
wein, deaa hier aelbet die fceatbaiatea Gold- und Silbersachen ttolüar 
nafbewehrt wnrdea, fiber Aeren Anfstellnag auafubriieher ge- 
epvochen wird. 

Besonders schStzenswerth ist die Abhandlung über die dem 
Gebet aad dem Opfer vorhergebeadea Rehaignnm^briiacbe) deeh 
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glAidtr Varf. wohl etwai tu weit, wmi er behauptet, der Be* 
•pfengvag wAi Weihwasser hatte immer noch ein wirldiches Bad 
vorhergehen mÖsaen. Gewaschen miisste si'nh allerdings jeder 
haben, »Her das sollte iiberliaupt täglich geschehen; auch miisste 
jeder ^ der dem Tempel nnhte, reine Kleider haben. Die n. S 
vom Baden angeführten Stellen beziehen sich nur auf die Friester 
und solche, die da§ Orakel befragen wollten; diese mussten aller- 
dings baden, wie auch bei Mysterien das Bad allgemein vorge- 
tclirieben war. Sehr beachtungswerth ist die Abhandlung über 
die bei den Tempeln vorhandenen Quellen und Wasserleitungen. 
Die dann besprochene Weihe {LÖgvöig) des CuUbildes des Tem- 
pels und eines Anatliema hat allerdings mauches mit der Weihe 
(Katharsis) des den Tempel Betretenden gemein, doch mnsa man 
sich hüten , hier den rÖMiacheii Gebrauch mit dem grieehiachea 
gleich wa Miiiiien ; nannte doch, nm mwt eine herrersahebeo, bd 
äen Rtocrn die ludirlft den Namen de» Welbeaden, wm bei 
äm Gfiedie» gewiw nielit der MI war; Venvandter iai die S&bne 
ice BIArdeffi, wie ilcli dea Rinchcrn oder das Rauchopfer bei i>ei- 
den fiadel, obgletdi dieser Gebrsacli eteen ?iel grtaereii Umfait|s 
liette, wie Demostil. MId. §. 16 f. seig t. Es stand ein Bediea 
liiilWeihwaa8er(«8jp«^(ai^T^giov)gewdhnl. am Eingänge desTem« 
pela, mit Unrecht eber wird behauptet, es habe nicht amBlagsng« 
desPeriboios gestanden. Was p. 87 über den Opferritus gesagt ist» 
aeagt gegen diese Behauptung. Ob es bei verschiedenen Tempeln 
verschiedene gewesen, ist näher su untersuchen. Sollte nicht bei 
Tempeln, die einen besonderen Peribolos hatten, bei dem Eingang« 
In denselben, wo das nicht der Fall, imPronaos das Weihwasser sei- 
aeuFlatz gehabt haben oder im ersten Fallegar an beiden Stellen'^ 
Im §. 7, der vom Verschluss des Pronaos handelt, wird der 
Unterschied der Tempel, je nachdem sie für den täglichen Gottes- 
dienst offen standen oder Festtempel, zumal nur für c^'Iiliüche 
Feste oder Panegyris bestimmt, waren, wie der Tempel des Zeus 
zu Olympia und der Parthenon, auseinander gesetzt. Dies u% 
eine für die Kenntniss de8 Gottesdienstes sehr wichtige Uuter- 
Bcheidung, welche der Verf. allerdiijn^s mit Recht um so mehr 
geltend macht, ata sie bisher ganz überbehen war. Das h^rech* 
Iheum oder vielmehr der Tempel der Athena Polias wird als ein 
Tempel erUIrt^ der Hglich dem Gottesdienste ge^et war, was 
Hef. MB Ailgemefaiea an bestreiten weit entfernt ist, weaa aach 
dagegen zugleich gehend aa machen Ist, wie der Verf. weiter 
«atea aasfihrlicher selgt, daaa derselbe für mysteriöse Feier fm 
gewissen Zeitea gaaa abgesperrt gewesca sei «ad Thcü« gehabt, 
die im Allgemelaea nnaugangllch waren (odvf «). Und daa mochte 
nicht auf die unterirdls«&n Bäume sa beachdaiEeD seia, vlaimehr 
scheint der mittlere Baum der Tempel der Athena Polias Im en* 
geren Sinne mdvtov im eigentlichen Sinne des Wortes geweaea an 
aehivs» dem aar Priester aad oilt prieaterUch^ Faactiaaaa ha» 
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iiMB Per^ie» SMrIlt iMtt». DleteFraf9lilagt9im«||i«r 
•beo io Zweifel ^eiogeiien weiteren BedeatBng des Wert«i mivw9¥ 
•iweniiiieii , die der Verf. bebeuptel, Kef. beeweifelt, und es wif4 
wM erel voo einer geneaeren DntemiAeng eiii tlelierce ReeeiM 
ea erwnrtett eein. 

Die aD^efuhrten Stellen dea Plaatti« nnd die InteMflcii 
scheinen die Ansicht des Verfassers vom Parthenon su erweisen, 
wenji auch wohl eine öftere Benutzunp^ anztinetimen, als der Verf. 
meint. Kr igt der Ansicht, er sti nur alle 4 Jalire an den gros- 
sen Panathenäen geöffnet und zugänglich gewesen. Ks ist aber 
kein Beweis geiiefert, dass es nicht jährlich auch an den kleinen 
Panathenäen , ja vielleicht noch an anderen Festen geschehen sei. 
Für die kleinen Panathenäen wird es als erwiesen anzusehen sein, 
sobald es gelingt^ des Verf. Ansicht von der Identität derselbeo 
mit Kallynterien und Piyntereii zu widerlegeo» euf die wir imt^Q 
surückkommen werden. 

DasH Athene, obgleich in verschiedenen Tempeln und Sta- 
tuen mit verschiedenen Prädikaten belegt, doch Im Heilig- 
thnm der Burg darch die genekweme BeselcbaaDg Felles als eine 
und dietdbe Gdttlo tnerlwnnl eei, IM fllr die Bearthciilong d«e 
Cultin ¥011 Wichtigkeit, nnd Ref. freut aleh. In verediledene« 
nber dieeen Gegenstand gehaltenen Vertragen bereite wledeiMl 
deaaelbe Grgebnisa aeiner Feracbengen aiisgesproeben stt hebea^O 

Bei der Bekrlniunf der Feiernden, der Opferthiere, der 
Tempel nnd Altlre sowie beim Verschluss des Pronaos haltes 
wir uns nicht weiter auf. Anch beim Abschnitt IV;, Opistbodomos 
fbberacbrleben, V., Postlkura, begnügen wir una, kurs den Inhalt 
anzugeben. Der Opisthodom war die Schetifcammer und das Ap- 
chiv der Gottheit und oft aurh des Staates. Auch dieser Ran« 
wurde jedoch zu Festseiten geöffnet, theils die Srhätse sur Schau 
zu stellen, theils für VortrSjs^e und musikalische Wettkämpfe, we- 
nigstens in Olympia. Es ist nicht hervorgehoben, versteht sich 
Indess von selbst, dass überhaupt nur grössere Tempel Opistho- 
dorne haben konnten, aber auch diese sie niciit immer hatten, na- 
mentlich solclie nicht, die ein besonderes aövtov für Mysterien 
oder Orakel besassen. Das Postikum entspricht ganz dem Pronaos 
In Ranllchkeit und Zweck, nur dass es einen geringeren Grad von 
Heiligkeit besass und dass es nicht zum Eingänge diente, nur sur 
Aufstellung von Anathematcn und Götterbildern benutzt wurde. 

' Wie über die inneren Hallendes Hypaethros, ae glebt der 
Verf. aueh Aber Zweefc nnd Beuntnnif der Inaaeren Halle dea 
Dipteren gana neue Belehrung. NIeht, wie VitruT lehrt, dem 
Yelk Sehttts gegen Regen in gewähfen eder der Sehoniielt «e«> 
gen , nicht an Proeeaaiotten « wie nntn eonat geneigt nein ni5chl« 
nnaonebnen, aendern nm Kunatireri^e rellgloaer.BednpitaiPAR^Atr 
themate, anfiunehmen, war aneh die anaaere Halle bestinmt, die 
nn dleaem Zwecke dnrcli Intereelnnaien nnd Schranken In einaelne 
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ttpMtt mfhdMfMl^ foH. BMi ^ itt 
Hm bet TlMflcheD Tempeln die iiMiertti Hallen inch cum Sehnt« 
$e§ta den Re^en glibrindil sind, m» dednrdi eis mAgllcli ende- 
ten und liettltt^ eeiieint^ datt Tempel sii Versamnilungen mä 
Mahlzeiten bemitit wurden, die jedoch zunächtC bei rOmtsdieri 
Tempeln in den ▼oi'gfebauten Atrien Statt fanden. 

'INe heih'^en Mahlzeiten bei griechischen Tempeln elnd In 
den nm den Peribolo« gebauten Stoen gehalten worden. 

Den Beweis ftkr die Behatiptnng, dass die äusseren Hallen 
durch Intercolnmnien zu einzelnen Kapellen dienten, liefert er 
atTs den An^enzeiigen, welche den Parthenon noch unversehrt ge- 
sehen haben, und aus Befspielrn hei Pansanfas. Dadnrch halten 
wir jedoch keineswegs diese h^inrichtuu^ als allgemein nnd iir- 
8{irüngticii erwiesen. Die^e Vorrichtnng am Parthenon kann aus 
ciiri^tiicher Zeit sein. Die angefiihrten Beispiele zeigen wohl die 
AiiLstelinng von Weihgeschenken in diesen Hallen, die dazu noofi 
zum Theil GemSIde sind, nicht aber die Abthellung in einzelne 
Kapellen. Solche Einrichtung , wenn sie atigemein oder nur hau- 
Äg gewesen wäre, würde doch wohl an irgend einer Stelle des Vi- 
trnvius oder Paiisanias erwähnt sein. Wenigstens werden wir auf 
entscheidendere Beweise warten miksseo, bevor wir eine solche 
dem Wesen einer Säulenhalle so wenig entsprechende Benutzung 
nie wirklieh alt and allgemein zugeben können, obgleich es för die 
Innereft Hillen dei Hj^rptethroi dnreh din Bimrl dei Tempels su 
fliigalirfVlistlndig erwiesen ist T wji if 
^ Atttniirllch wird Absehnltl Vllf von der Thür gehanditr, 
Umn Bedentnng der Verf. In Grdsie und Sebmncit nachweist 
-Ausser S^bnong nnd Pfosten kommmi vorsSglieh die Finge! in 
Betracllt, deren Fällungen theiis die Bedeutung des Tempels 
In mythologischen Bildwerken angaben , theils symbolische Bil< 
der des Schutzes nnd der Abwehr (Apotropaia, Phylalcterla), 
als Gorgoneii* und Löwenköpfe, Schlangen und Ballen, zeigten^ 
ton welchen ausführlich in den Zasitaen gcftprochen wird, liier, 
wie fast überall, finden wir dankenswerthe Beitrage zur Symbolllt 
griechischer Kunst. Um bei Oeffnung des Heiligthums diese un^- 
sichtbar zu machen, schlugen die Thiiren des Tempels auswärts, 
während die der Pri^ntfiäTierr sich einwärts öffneten. Der Verf. 
kommt hier auf die Tempelwcihe zuriick und spricht wiederliolt 
von der Inschrift üher oder neben der Thür, bringt aber nur Bei- 
spiele von römisclien Tempeln bei. Denn die drei E der Tlii'jre 
des delphischen 'i empels, nind ganz anderer Art. Wenn Grie- 
chen in spaterer Zeit Warnen römischer Feldherrn und Kaiser auf 
Tempel und öffentliche Gebäude setzen, so ist das heroit^che Efire 
oder gar Vergötterung nnd darf nicht als Beweis gelten, dass in 
Griechenland die IN amen der Weihenden in einer Inschrift ge- 
nannt seien. Ist dergleichen doch nicht einmal von Perikics be- 
kannt, in Beziehung auf welchen die Kloge gegen Phldias für das 



üiQiiized by Google 



BÜtichart Di« T«kMk llallnmii 



Gegenthcil spricht, wahr«ii (üe tom Verf. an^&lirte Stelle Fiat 
€. nicht Tempel, sondern nur Weihgeschenice nennt. Wurde 
dem Fbidi«« «rkubt, sich tn der Statue des olynspischcn Zeut «In 
Künstler zu nennen, wss ihm io Athen nicht gestattet war, so 
zeugt das weder für, noch ^e^en die Sitte ^ den Namen des Ein- 
weihenden an Tempeln zu verewigen, der doch immer noch wie- 
der zu unterscheiden von dem Namen des Gelobeaden und dessen^ 
der die Kosten hergab, so dass es jedeii£Jla für Griechenland liier 
einer genaueren Untersuchung bedarf. 

Die Höhe der Thür wird mit Recht als desshalb nothwendig 
nachgewiesen, damit man vom Opfersllar vor dem Tempel das 
Bild io demselben sehen konnte. Auch ist von der Schmückung 
mit Blumen und von dem symbolischen Verschluss mit wollenen 
Fäden bei geheimer Feier die Rede. 

Im Abschnitt IX, Cella, itommt der Verf. §. 1 (Richtung 
4«t Tempels) aif üe Lege de» Celle, dts Opferellare end die 
Ürienllruttg nrOcfc; eeae Beweise hemmen nicht binee, dedi wM 
die Oeühung gegen Oiien hier naher metivirl durch die Annehme 
.den Wohnsitses der hinmiUsehsn. Gelter im ilsten« der Heieen 
eder IJoterwellsgl^tter im Westen , wesahalb man sich im Gehet, 
das ohne GejMerhil^ gesprochen wurde, stets nach Osfent^andlii^ 
Der Verf. nennt es „remisch -hellenische Wefse^ dsss msn sisfa em 
Schlüsse des Geibetes vem Tempelbilde herum gegen Osten und 
dann wieder zum Bilde sniifikdrehte^S ^^'^ meint, ,,nm das 
Gebet an das Bild, dem man opferte, imd zugleich den HinMIek^ 
auf den Sitz seines Numen Im Osten des Himmels Tcreinigett sn 
können.''' Allein g^erade die Römer standen in oricntirten Tem- 
peln, wie gezeigt, indem sie das Tempeibild ansahen, ^^»^n Osten; 
daher kann dieg der Grund nicht gewissen sein, auch ist nicht von 
einem Drehen gegen O.sten, sondern rechtsum die Rede. Bei den 
Griechen fand diese Sitte gar nicht Statt. Auch der Verf. bringt 
nur römische Beispiele bei und Phitarch bezeichnet an den ange- 
führten Stellen die Sitte gerade ah nur römisch, wie audi schon 
Hermann erkannt hat, GoUesdient^tl. Aiterth. §. 21. 19. 

§. 2 handelt von der Einweihung des Bauplatzes und Tem< 
pels. Hier, wo der Gegeostsod «m drüten Mal vorkommt, 
spricht der Verf. sidi dahin eos, dass diese Gebifuehe Teils tän- 
dig nur bei den Rdmem beinumt sden, nnd mehit, dese mil Aus- 
nshme der Augurelweihe die griecbMicD Gebfiuelie nicht sehr 
verschieden gewesen seien. DaA isl die Venehiddenheil^enefe 
hier wohl grosser gewesen, sie der Verf. enoimmt, wie sehen die 
wenigen Aedeeleegen se%en, die der Verf. gegehen hst Zn 
yergleichen ist §. 1. n. 4 a. und UL n. 1^ ond 34. Doch sind die 
giif^schen Gebräuche keineswegs so nnhelcannt, als ee scheint; 
nur weil sie elefecber, fallen sie weniger auf.* Ger emnehes isl 
zu entnehmen ausstellen, die offenbar hierher eu sieben waren, 
Aristophaaes Aves, 43 und 84(» n. f * Pas fm n« f. Plm. 
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V. 1191 u. f. ncbii Sdiattea und LexIkograpiMB, woran«; hti Mst 
iliflchang des BrnHct ond Scherzes doch vMirttfelbaft herror« 
gvhl, dass die Form der griechischen tÜQvötg eine wesentlich an» 
dere und bei ihr ein Topf mit gelcochten Hfilsenfrftchten die Haupt- 
sache gewesen ist. riier war mehr ofs anderswo der Ort, die 
Beschreibung von der VVeihiing des häuslichen Heiligthums des 
Ztvg xTy]aioe nach Athen. Xi. p. 473 zu erörtern. Auch möchte 
aus Plato K föiiftem Buch der Gesetse p. 736 und 745 einiges xu 
eotlehncn sein. 

In §. 3, überschrieben Ei^euthumsfcrhälinisse des 
Tempels, glebt der Verf. die Grundlage gleichsam des Privat- 
rechts für die Heiligthömer und deren Geräthe , wie sie nach rö- 
mischem llecht unmittelbar in den fnstitutionen des Gaius vorlie- 
gen. Es findet sich hier eine wesentliche Kr^nftizung dessen, was 
Hermann §. 2Ü gegeben, obgleich das dort Ciegehene wieder hier 
nicht berickaichtigt ist Der Hauptsatz ist: was einmal einem 
0«U geweibl itt, kimi nie wieder fai den profanen CMraneh sn- 
ffftekkehren, watalch tngnrnnf lerlbllMie Tempel and deren ge- 
ringste Trtaner, ja tellwl tnf da« lom Tempelban eni bestimmte, 
■odi nicht verwandln Banmeterlal erstreekl. DemgemSss konntA 
eine lerstftrle Stadt, deren Boden einem Gott geweiiit war, nielife 
wieder anfgebant w«Hrden. Die Ausnehme« welehe im peloponne« 
aiaduii Kriege von den Atheneni gemacht ward durch Verwen- 
dung der goldenen und silbernen Oerlthe und selbst des goldenen 
Gewandes der Athene Parthenee, mbchte nicht blos durch die 
Noth gerechtfertigt erscheinen: es ist vielmehr das edle Metail 
weniger heilig geachtet worden und hat desshalb eine Ausnahme, 
wenigstens in gewissen Fällen, gebildet. Sonst Iiitie es doch einer 
Entschuldigung bedurft» Ton der nirgends eine Spur. Plato will, 
gewiss nicht ohne Bezug auf die im Volke geltenden An^itchten, 
die edlen Metalle vom heiligen Gebrauch ganz ansjieschlossen 
wissen^ de \e^<:, XII. p. U:it> a , vergl. Ast zn dieser Stelle. 

Die Erörterung über die Örtliche Verlegnn^ des Tem- 
pel haus es und Cultiis, §. 4, bespricht nacli einander die 
wirkliche Verpdanzung, die Aufnahme eines neneii Cultus in das 
schon bestehende Heiligthum eines anderen Gottes und die Ver- 
einigung früiier getrennter Ciilte bei der politischen Vereinigung 
früher getrennter Staaten. Aus solcher spateren Aufnahme eines 
Gottes in ein vorhandenes Heiligthum glaubt der Verf. den ge- 
raeinschaftllchen Cult mehrerer Götter in demselben Heiligtbume 
erklären zu müssen, von deren kümpfea die Sage erzählt, wie des 
Python und Dionysos neben Apollon, wo noch Themis, Phöbe und 
Poseidon konnten genannt werden , der Athene und Poseidena Im 
fiffechthenrn, des Poseidon und der Hera In Argos. Allein diese 
Mythen sind schwerlich rellgionshisloflsehmi Inhalts nnd die Ver- 
bindung der Culte nicht In Folge der Zeilen gescheheiii sondern 
wie ihrem inneni Wesen nach in der nrsprüngliciien Natnmn- 
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•dumwig, M sind diese €fitier tod Airfbiig m Im Onll verlrondetf, 
wie Forchhammer dies vom Brsditheiini (Hellenica p. 31 und 1) 
lind vom delphischen Tempel dar^than hat (Apollona Anbimll Iii 
Delphi, Kiel 1840). Glaublicher scheint die spätere Aofmibnw 
des IHooyaoe in den delphischen Tempel, allein ketneswe^ sbs- 
gemscbt und einer gensuereo UnterRucbnng bedürftig. Dagegen 
mag, wie die Ueberlieferer des Mythos susdrückUch anerkannt, 
die Aufnahme des eleiitherischen Dionysos in Athen hierher ge* 
hören. Die Gründung von Megalopolis giebt ein treffendes Bei- 
spiel von V'^ereirii <r\in£r früher {getrennter CtiUe. A!>f diese Weise 
acheint t^ich iiberlianpt der tteichthmn an Heiliglhiimern in allen 
pricchisclien Städten zu erklären, welche wie Athen, Theben, 
Sparta ii. s. w. durch Vereiii{;::nn^ der umherliegenden Demen 
Mittelpunkt, Hauptstadt einer Land^ichaft ^;eviorden waren. 

DieBenutzung derCelia für den Cult insbeson- 
dere, §. 5, Ist mehr seiner Bedeutung ah seiner Einrichtung^ 
nach angegeben; denn wir lernen wohl die Heiligkeit des Raumes 
kennen^ hören aber nur wenig über die Art der Benutzung beim 
Gottesdienst. Als vornehmster Beweggrund ton der Einschlies- 
sung des Cultbildes In der Cells wird angegeben : „von dem hei- 
ligen Collbllde und der snnicbst dasselbe umgebenden Stätte 
durehsns eine jede , selbst snfUifge Entweihung nnd Profkostfon 
nbsnwenden und beides dem nnrelnen oder sündbsllten MenseheD 
svm Atbeston und Abston sti nuMben.^^ Dimlt bringt der Verf. 
die Mythen suassDnien, nseh denen dss sueb nur suflllige Sehen 
einer Gottheit oder selbst eines Bildes Tod, Verwsndlnng^ Blind- 
holt oder sndere Strslen nur Folge gehabt, and meint, die Zuging- 
llebbeit mancher Coltbilder in späterer Zeit sei eine mildere Cult- 
sItte; ein Cultblld, obne von den bergenden Winden «hier Celle 
nnschlosseu zu sein , sei nicht zu denken. 

Dieser Ansicht widerspricht die Geschichte der griechischen 
Religion onbedingt, wie ich in dem Vortrage: „Tn welchem Ver- 
hältniss zur Religion entwickelten sich die bildenden Künste bei 
den Griechen (Ztir Gcschiclite der Religion und Kunst bei 
den Griechen) p. 15 darznthiiti gesucht habe. Denn war, wie 
Homer und Ueberliefcniuff nicht zweifeln lassen, der Dienst frü- 
her bilderlos und gab es der Verehrung geweihte Bilder ohne 
Tempel, was ^egen die sicherste Ueheriielerung vom Verf. in Ab- 
rede gestellt wird, so ist die vom Cultbilde aufgestellte Ansicht 
doch nichts anderes als der absolut mysteriöse Charakter und den 
Griechen nicht von Anfang an eigen gewesen. Erwägen wir fer- 
ner, Hans der Gottesdienst vom Hause und der l^amilie ausgegan- 
gen iüt, wie Homer beweist und wie die genauere Gescliichte 
der griechischen Reilglon bestätigt (der gehcdme Gottesdienst der 
Grieeben p. 10)» so lat schon deaswegen mit dem OTentüchen oder 
Stsstsgottesdienst such die strenge Form demelben später. Hsl 
do^ der Vc^ selbst anerkennt, dass dem Zees eof dem grossen 
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Altir in Olympia geopfert ward , ohne dast ein Bild bei demselben 
•fand, p. 36^ und feaebali dasselbe in jedem Haute der Hestia, die 
weeigstens in älterer Zeit nie and in spaterer Zeit wohl nicht im- 
mer bildlich dargestellt war, nnd kam auch am Altare des Zeus 
Herkinos in der Aula erst Rpüter das Bild hinzu, so erglebt sich 
der bilderlose Oienst oü'enbar als das ürsprürij^liche. Gab es ferner 
^iele Heiligthürner mit Opferaltären und Bildern ohne Tempel, so 
dürfet! wir nicht zweifeln, dass Hildern geopfert worden seil, die nicht 
im Tempel eingeschlossen war«;n. Pausanias giebt zahlreiche Bei- 
spiele V. 14, 4 besonders auf den Bergen, so auf dem Hymetlos 
und Parneb und Anchesroos, Paus. 1.82, 2. Hierher gehören auch 
die meisten der Stellen, wo Pausanian erwähnt, dass Götterbiidcr 
tvvnai^ija} aufgestellt sind, z. B. III. 20, 3 u. 8, s. K. Fr. Her- 
mann, die Ih paelhraltempei 1844. n. 12. Es muss demnach der 
Tempel aU das Spätere erscheinen und die au 8 dessen INothwen- 
digkeit gezogene Folgerung aufgegeben werden. Da indess die 
ältesteD Bilder voo Holz, so masate mit dem Aefkommeo de« Bil* 
derdiemtet tehen wegee VergSag li«^ke!l des Sieffet der Tempel 
f ewdhnlieh werden. Da wir gerade bei einen Hauptpunkte ele* 
hen, über den wir eine von der des Verf. ebweieiiende AnMcirt 
hnben, wM ea sweckmiarig aein« dieaer Veraohiedenheil tiefer 
Mf den Öinind in Icommen. Bto f ciiit nimlkli dem Streben dea 
Yerfaaaera, den Cult der Hellenen nadi Um&ng nnd Bedeiitnng 
kennen in iemen, die RÜckaiebt anf die Bntwickelung in der Zeit. 
Den Cuit aelbst konnte er allerdings als ein Jahrhunderle hindureli 
alenalich unverändert beatehendea Institut betrachten, er bat aber 
weder den Anfang festgestellt, noch hinreichend erwogen, dasa die 
80 lange bestehende Bigenthüroltchkeit erst naaiiHeflMr sich aoage* 
bildet bat; dazu kommt^ dass doch auch später manche Veränderun- 
gen eingetreten sind, besonders aber, und das unbeachtet gelassen zu 
haben , ist uri der Darstelltiii^ des Verfassers am wenigsten zu lo- 
ben, das», obgleich der Stoff der Mythologie und die Form des 
CuUus im Ganzen dieselben blieben, doch die mit denselben ver- 
bundenen Ideen sich veränderten. Nun liat der Verf. den Sinn, 
der sich in den Gebrauchen flndet, meist nach Plutarch und spä- 
teren Schriftstellern aufgefaast , die, vom orientalisch - mystischen 
Ideen durchdrungen und geleitet^ diese in allen hellenischen In- 
stitutionen bestätigt finden, die ursprünglich eine ganz andere Be- 
deutung gehabt haben können und znm Theil nachweislich gehabt 
haben. Der Verf. wird sich selbst leicht davon überzeugen, wenn 
er bedenkt, daaa er a^bat das Verständniss der alten hieratiaelNsn 
Formen in der Arcitflelttnr aelien in 4er aneedeniaeiien , noch viel 
naebr in der späteren Zeit ala verlmren nacbweiat Wie aoMe 
nicht ttit des Oebrineken deraelbe Fall geweaen aeini In nllge* 
nMinen Siigen habe ich dieae Yerfindernngeo nacliauweiaen gn- 
aneht 1» der Sabrift: Zur Geacbielite der ReUgion nnd Kunat bei 
den QiieelMn. In •einer eigcntbfünllBiieft aealniA eotwickelte aieh 
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die acht hellenische Reli^on, die Religion der Kmt und Sehott- 
Lcit, vom 8. bis 5. Jahrh. v. Chr.; im 5. Jahrh. bcjjann der Verfall 
oder die Veränderung; in der maced. Zeit biUIeie sich die Theo- 
krasie aus, weiche durch römischen Eiuüuss die Hauptelemento 
der verschiedensten Religionen in sich aufnahm (Univeraaiismus) 
und in Verbindung mit dem Neuplatonismus zum Pantheismus 
sich ausbildete. Dem Verf. ist das Bewusstsein der Sündhaftig- 
keit die Grundidee der griechischen Religion. Zar öffentlichen 
Anericennung ist dieselbe erst in den späteren Jahrhunderten ge- 
kürnnicii , wenn sie auch früh in die Mysterien Eingang fand. Sie 
knöpfte an die im griecliiselien Mythos begründete Idee : wer das 
Blaasa des Menschlichen überschreitet, ist dem Zorne und der 
8(f«fe der Götter verftUen, denen elm diei Maass in OiTeaba- 
mng der Schdnbeit Aufgab« der MenecheD ist, zumal im Gottei» 
«Henat Aua 4ieaer Mae kt aneh daa Waacben und Anlege« rdlnef 
Kleider arapr&ngUeli herforgegangen. Zwar aind den» grIecM* 
aciien Calle nudi Trauerfeale nicht fremd, aber orapänflicli 
nieht ala Bmafeale, aondera ala Biitgeffihl der im Abafterben trae* 
cmden NaUir, woiin auch daa Sterben der Getter aeinen Ur- 
«prong hat. 

Unter der UeberschiiCt: Theophanie oder Bpiphenle, 
§. 6, sind die Legenden , nach denen wirklich bei anaaerevdeni- 
fidiea Gelegenheiten die Götter eracblenen sein sollten, um Men« 
sehen lu achütsen, su ermuthigen und ao schrecken, suaammen« 

gestellt, so wie in Beispielen nachgewiesen ist, dass gesetzlich in 
vielen Cultgebrauchen die Priester das Kostüm der Gottheil an- 
legten, und wie dadurch theils jener Glaube gestützt, aber auch 
zu Trug und Täuschung benutzt sei. Der Verf. beroerltt mit 
Recht, dass die gebräuchliche Erscheinung priesterlifher Perso- 
nen im Kostüme der Götter, was namentlich beim Asklepius und 
Dionysos und iaberhaupt in Mysti^rien gewöluiliclt ^ewegen zu sein 
scheint, far die Erklärung von Tcmpelsculpturen und hieratischen 
Darstellungen noch nicht hinreichend benutzt sei. 

Sehr ausführlich werden §,7 diu Tempelder Schutz- 
gottbeiten behandelt, unter denen diejenigen Terstanden wer- 
den, weichen man ausschliesslich die höchste Fürsorge für Stadt, 
Land und Volksstamm anvertraut glaubte , die in ihren ateta wa- 
gänglichen Tenpeln bei ewiger Flannae mit imnierwShrendeni 
Cnit ▼erebrt wurden, ,,in deren Bilde und Tempel der Glanbe mi 
die Ckgenwaft dea Numen der Gettbeit in Birem Bilde und Tem- 
pel in der höahaten Spitie und vollaleii Bedeotnof eracbeinl.^ 

Bo lehrreich dieaer AbachnHl, ae fehlt ea doch en vSlliger 
Kiariieit, Indem die entge^enfaaetaten Bestimnmngen, hier nli 
allgemein gültig ausgesprochen, einen unloabaren Widerspruch 
geben. Denn weder haben auch nur die meiHten Schatagottheiton 
ihre Tempel auf der Borg, nicht einmal die Palladien , noch ist in 
allen die ewige Flamme nachwelabir, noch iat hnmer daa Bild im 
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A(!yton im engeren Sinne aiifgestellt, aucli aclieinen keineswegi 
•iie die Tempel, in denen eine ewige Flamme brannte^ allgemein 
zugängliche im Gegeiilheil nicht nar keiner den Fremden, sondern 
nicht einmal den Bürgern waren die meisten zngünglich. Die 
Tom Verf. hier neben und durch einander aufgeführten Schutz- 
gotter haben weder zur Religion noch zum Staate ein gleiches 
Verhältnias. Das Bild der Hera zu Argo8 uud das Palladion kann 
80 wenig vergliclien werden, als die anschaubaren, verletzcaden 
oder Schreciten erregenden Bilder mit der Unbetretbarkeit eine« 
Staatsheiliglbuat für den Mann einet fremden Stammes. Die 
StutucuUe kennen myateriöfl sein nnd sind es snm Theil gewesen, 
aber nleht alle mysteriösen Cnlte haben eine staatliche Bedeutnng. 
Niehl alle Hauptcnlte eines Staates sind der Art, daas die Brobe- 
rnng des Staates wom Besits des Bildes abhingt. Man rauss den 
Glauben an Palladien liestimnt nnterteheiden von der Hauptgott« 
heit, die den Mittelpunkt des Staates bildete nnd unter deren 
besonderem Schuts ein Staat oder eine Stadt zo stehen glaubte. 
In Argo^ war Hera Hauptgottheit und dasselbe Argos behauptete 
im Bealtie dea wahren Palladiums zu sein. In Athen war da« 
Palladium ebenfalls neben und verschieden von dem Bilde der 
Athene Polias, das zwar vom Himmel gefallen war, von dessen Be- 
sitz aber nirgends das Bestehen der Stadt abhängig angegeben 
wird. Im Allgemeinen sind diese Verhältnisse erörtert in der 
öfter angeführten Schrift: Der geheime Gottesdienst der Griechen, 
bes. p. 19 u. f , nnrh bestimmten Kategorien^ in weiche sich leicht 
die hier angegebenen Heispiele bringen lassen. 

Ueber die ßinrichtiui^ des Erechtlieoms und dessen Be- 
nutzung zum Cultus ntiiHBcn >vir erst die ausfuhrliche Erörternii^ 
des zweiten Theilen abwarten, bevor wir die Ansicht de^ Verf. 
genau beurtheilen können, wie er denn selbst auf eine ausführU- 
chere Erörterung der Begriffe, die er dort geben zu wollen scheint, 
yerweist. Wir beschränken uns desshalb auf die Bemerkung, dass 
in der Consequenz dieses Abschnittes das Bild der Athene Polias in 
einem unsugänglichen Adyton aufgestellt sein musste, wie wir aucli 
der Meinung sind , der Verl aber dieses Heiligthnm wiederholt 
als tigUeh luglnglleh beseicbnet, im Gegensstse gegen den Par« 
thenon. Die Lage des Tempels in der Mitte iwisehen iwel an- 
deren und der Name Sdvtov bei Herodot seheint uns dagegen m 
«engen, nnd wir halten an dieaer Aiisieht fest; in Deberelnstfoi» 
. mnng mit dem oben aufgestellten Begriffe des SStnav^ bis das 
Gegentheil erwiesen. ESs soll Indess keineswegs der tägliehe Ge- 
braueh des Tempels , sondern nur der tagliehe und bei Jedem 
Opfer gebrinehliehe Zutritt lum inneren Heiltgthum beaweifeH 
werden. 

Die Un?eranderllchkeit der baulichen Formen 
des Tempels, wie der Sacra überhaupt, wird §. 8 durch 
Bei^pieie erwiesen und daau aueh Götterbilder gereehnet, mit 
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Ilinwcisung auf die treue Beibehaltung des arcliaistischeii Stils in 
Bildwerken, welche hieratischen Zwecket) dienten. ,,Jene chry- 
selephantinischen Kolosse, wie die Kuu&twunder des Phidias im 
Parthenon und im eieii^chca Ol^iupion mit sammt ihren Tempeln, 
waren dagegen nur Theamata, welche bios dienten, den Citit je- 
ner kunstlosen Bilder zu verherrlichen/^ Es hält also der Verf. 
an der besondera von Thiersch Terthddrfteii Ansicht fest, dass die 
Gditerbllder imiDer in denelben Welae soUeo wiederholl werden 
müssen und dadurch der lange Stillstand der Kanat In dem aoge- 
Minnlen hieratischen Stil so erl[lären aef. Der Unteiaddinete 
ist eniachieden gegen dieae Ansicht aufgetreten in den Abhand- 
lungen Bor Gesch. der Rel. u. Kunst bei den Griechen p. 25 u. f. 
Er hat in scigen gesucht, dass diese Annahme dem Gmndcha- 
raiiter der Griechen, dem Sinne für Schönheit entgegensteht. Ba 
Ist zuzugeben^ dass in der religiösen Kunst eine geringere Beweg- 
lichkeit gewesen , wenigstens Anfangs; wir räumen auch dem Verf. 
«in^ dasa alte Bilder, in den ältesten Heiilgthumern aufbewahrt, 
beaondere Heiligkeit gehabt und desshalb wohl einselo , wenn sie 
untergingen, ähnlich hergestellt wurden. Weiter aber ist durch 
die angeführten Beit^pieie nichts erwiesen. Aber die chrysele- 
phantiiiisclien Statuen sind, so gut als eherne und marmorne, Ge- 
genstand der Anbetung gewesen, wie jede Seite des Pausnuias und 
Plinius häuiig lehrt. Ja man ging so weit, wie der Verf. seibit 
anderswo anerkennt, If. n. 7. c. p. 26 und n. 9. p. 32, dass die 
alte II Uilder ihrer Heiligkeit entkleidet und bei Seite «^e^etzt oder 
gar ganz entfernt wurden. So richtig ist, dass durch die Erb- 
lichkeit der Priesterthümer die Formen des Gottesdienstes unver- 
ändert festgelialten wiiiUcn, so hat es doch, wie die vom Verf. 
selbst angeführten Beispiele zeigen, keineswegs überall bewirken 
können, dabs auch nar die wirklich erhaltenen alten Bilder in 
Ehren blieben , viel weniger daaa in neu errichteten Tempeln Göt- 
terbilder In alter Form und altem Stü gebildM wurden « diese sind 
vielmehr, wie jedea Blatt der Kunatgeachlchte meldet, den Fort* 
adiritten der Kunst angemesaen gebildet worden. Gans entspre- 
chende Verinderungen, adbat in der Bauart dea Tempels, giebt 
der Verf. aelbat su : die Beibehaltung der alten Form Ist nur bei 
dnaelnen Tempeln der Römer noch geweaen. Seibat die Immo- 
bilität der Gebrauche, die viel grösser war, beachränkt sich dodi 
melatena auf alte Tempel und mystische Culte, und doch kamen 
auch da mit der Enlwickeiung der Poesie neue Flymuen auf. 

Als wahr und trefflich muss die Abhandlung §. QAphidry* 
aia dea Cultes und seines Tempels bezeichnet werdetti 
dass eine Colonie den Cult der Mutterstadt mitnahm, Heiligthum, 
Bild und Gebräuche von derselben entlehnte und dieselben ^enau 
nachbildete, wodurch zugleich eine religiöse Abhängigkeit be- 
gründet wurde. Ks mass indess daneben geltend gemacht wer- 
ben , dasa nach der eigeatbümilchen Lage und Lebensweise der 
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Colonie die Religion doch auch thdb die Torgefbudeaen Colte 
aafualim , tbciU eine neae eigenthtaliche Gestalt erhielt, Indeia 
neben dem iklieriiefertee Haeptcult andere oft gans neue aich liil* 
^eteo , wie io SidUen in SlSdien der Terachiedenaten AbatamoioDg 
wegen dea Getreidercichtliuma beaondera Demeter and Kore all- 
|emein verehrt wurden und die FInaae, wie achon die Grdeae der 
Tempel leigt und die Biunaen beatitigen , eine religiöae Geltong 
erhielten, die dea heehaten Göttern nicht nachgeatandcn. 

In S* 10, Reinigungafest dea Tempels und Bilden 
fiiieradirieben, aind die Feste Kallynterien und Plynterien in Athe« 
cum Grande gelegt und durch Nachrichten über ähnliche Feste 
erginst. Abgeaehen davon, daaa diese Feste in Tempeln gefeiert 
wurden , welche von dieser ersten Abtheihmg auageschlossen aeia 
•olltea, eionMi hier behandelt aber, sich etwas weiter hätten ana- 
dehnen sollen, oaawntlich durch umfassendere Berücksichtigung 
der Thargelien, so ist diese Abhandlim«^ so venlfcnstüch als geist- 
. reich und füllt eine wesentliche Liicke in der Keiintiiigs der grie- 
rliischen Religion ans T obgleich der Verf., dessen Ange schärfer 
in (]er Wahrnehmung der Aehnlichkelten als der Verschiedenheit 
len ist, die Grenzen der Wahrscheinlichkeit überschreitet. Ref. 
hatte schon früher geratie diese Feste zum Gegenstande einer be- 
sonderen Untersuchung; gemacht und einen kleinen Theil in der 
Zeitschrift fiir d. Altcrthumsw. 1846. Nr. 73 u. f. abdrucken las- 
sen. Die Untersuchungen begegnen sich in manchen Punkten, 
weichen aber in anderen von einander ab. Hr. Prof. Bötticher 
spricht sich p. 166 fol^cndermaassen aus: ,^Die Kalljnteria und 
Plynterid bind ein Tranerfest über den Tod der Atliena als A^rau- 
Jos, oder über das Hinweggehen ihres göttlichen Numen von ih- 
rem Gnadenbiide und Sitae; aie aind daher eine Lnstrationsfeier 
ihrea Haaaes und Bildes , aber aueh ein Rdnigungsfest für dea 
Hauaaltar eiaea jeden atheniachen Mannea aowohl, ala für den 
Btaataheerd im Prytaneion. Die Kalljnteria inabeaondere begior 
nea dieae LnatraÜeaafeier oder bilden den eratea Abachaitt dei^ 
aelben. Dafär aprecbea alle Zeugniaae, die aieh hierauf beaiehea. 
Bia aiter GrammatilEer erltlärt : Kailyateria heiaaea aie von fegea, 
aehmacli- und gUnaendmachen ; denn Agrauloa aei die erate Prie* 
aterin gewesen , welche die Götter geschm&ckt habe; Pljnterien 
aber würden sie genannt, weil wegen des Todea der Agrauloa die 
heiligen Kleider einen finlautoa lang nicht gewaschen seien. — 
Agrauios ist aber nichts anderes als Athena selbst, sobald sie sich 
anm Hades begiebt. Dies wird durch den allgemeinen Satz be- 
gründet: „Ein Gedanke, der tief im Wesen der alten Mythologie 
wurzelt, ist der^ dass mit Ausnahme des Zeus einst alle Götter 
dem Hades zur Oienstpilicht verfielen und die chthonischen Machte 
EU versöhnen hatten, erst nach solchem Dienst, siegend i'iher die 
Schrecken des Hades, gereinigt und verklärt aus demselhen Iier- 
vorgegangen aaien und Jetat erat die immer dauernden Oljmpisdien 
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Kitren gewonnen hätten.'^ Obgleich der Verf. von der Alhea« 
weder eine Dienstbarkeit, noch ein Hinabsteigen in den Ffadea 
nachzuweisen im Stande i^t, so sprechen die angeführten Analo- 
gien in Verbindung mit der Stelle Plut. AIcib. c. 34 aUerdiiigg 
gebr für diese Ansicht. Vom Tode der Aglauros hatte man dreier- 
lei 3Jyttien, der Eine liess sie von Athene Tersteinern fiir ihren 
Neid über das Gliick ihrer Schwestern, der Andere liesä ^ie sich 
mit diesen von der Akropoiis herabstürzen beim Anbück des klei* 
nen Grichthonios, den tiic in dem gegen das Gebot der Göttin ge- 
öfTueten Kästchen erblickte. Nach dem Dritten hat äie sich für 
Wohl des Landes aufgeopfert, Aristides Panath. p. 205 Stepb. 
aebftt Scbol. Dass sie nach dieser Sage Tochter des Erechtheus, 
hebt die Identitit am wenigste« in eine« nyiiiseheii MytIuM fint, 
Ist sie BUD die Goltin selbst, so ist die Bedeutung des MjtlMi «ad 
des dsmf begründeten Cnltus desto emster «od tiefer. Die 
Göttin stirbt selbst den Opfertod ll&r des Wolii des iiirem Sclinta 
Tertrauten Inndes. Wenn wir nen ench gern gestehen, diese 
Bedentong des Festes entvoni Verf. gelernt «i haben« so itönoen * 
wir im Einzelnen ihm doch nicht fiberall beipflichten. 
: y - Sind einmal die Angaben über die Tage der Feste beim Pho« 
tios unxweifelhaft falsch, so folgt auch nicht, dass die Kallynterie 
Torhergegangen. Freilich sucht der Verf. dies aus der Bedeu'* 
tiing des Festes selbst absoleiten. Darin scheint er aber su Irren, 
indem er zur Erklärung derselben sich auf Glossen besieht, wel- 
che das Wort yMlXvvsiv als identisch mit xoQeiv und calguv^ also 
für fegen eikliircn. Allein keine ejnzij^e Stelle bezieht diese 
Erklärung auf unser Fest, ja nirgends \*iiTl xallvvsLv durch xo- 
Qsiv um] ßaiQELV erklärt, sondern umgekehrt die speciellern Be- 
gritfe xogeiv und Caigetv^ fegen, durch das allgemeinere xccXXv-^ 
VBiv^ reinigen, schmücken, meistens mit dem ausdrücklichen Zusats 
%6 ^.da<pog^ den Fussboden. Von dem Feste gebraucht , hat es 
den Beisatz tovg ^eovg und kano entweder nur vom Abwaschen 
der Bilder oder, und das ht wahrscheinlicher, vom Anmalen, Ver- 
golden und Anlegen neuer Gcwünder verstunden werden, dem der 
Verf. einen besondern Abschnitt widmet. Denn da nicht, wie der 
Verf. aus der kursen Stelle Bekk. Anecd. gefolgert hat, a^aJUvt^ 
t^Qia und »kvvT^Qia nnr ?efsehiedene Namen fiir dssseibe Fest^ 
aondem neeh Photios verschiedene Feste weren und so den Plyn* 
terlen die Kleider gewaschen wurden« so mtoen die Keilynterien 
spiter gewesen sein. Dss Ausfegen des Tempels, dessen Be* 
deutsemkelt Ifirden Cnlt durch schlagende Bdsplele nachgewie- 
sen ist, magindess ahi Schlusn der Reinigung und Bdimfiehnng 
euch an demselben Tagpe stattgefunden haben und daher mit unter 
diesen Begriff fallen. Denn bei« Anoialen, Aolileiden u. a. m 
musste auch der Boden beselHnutzt werden, wesslialb dss Ans* 
fegen nicht den Anfang gemacht haben kann, aondem num Sehlusa 
der EehugunfMeremonien gehört haben mnsa. Aaia an de« 
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Pl^nterieo übrigent nicht die Kleider der GoUin gewascTien, son- 
dcrn nur der Priesterinnen, bemerkt der Verfasser, da ja die Gpt- 
ter an diegem Feste eine neue jtinXog bekommen. 

Die Richtigkeit dieser Ansicht hängt von der Idenliiilt der 
kleinen Panathenäen mit diesem Feste ab, die der Verf. nach 
Frocius g:egen das Ergebniss der neueren Untersuchungen von 
Malier, Meyer und Herratna «nnimmt. Muss man, was von den 
Ftoatheiüleii Im AilgemeineD uberliefert wird« such toii den klel- 
MB vmteheo« so haben diese eloen eana anderen Charakter ala 
ile Pljnterien und Kallynterlen , die ttycavBg sind die Hauptaache, 
voo denen an Pljnterien und KallynCerien gfar nieht die Rede iet« 
wie denn fiberhaupt die Grunde llkr die IdentItiU oder , genauer 
gesprochen 1 für die ZuBininien^h9rigl(eit dieaer Feste auiaer der 

' Angabe dea Proelna sieh auf die Argumentation redneiren: daaa 
auf daa Sterbefest daa Fest der Auferstehung habe folgen m&ssen, 
dass dieses nicht verschieden sei von dem Fest der Geburt und der 
Gründung des Heiiigthums, weit^hes den drittletzten jedes Mo- 

* Qata, besonders aber an den Panathenäen gefeiert sei. Man würde 
dieser Beweisführung a priori beipflichten, wenn nicht gewichtige 
Gründe a posteriori dagegen sprächen. Die Kallyoteria, wie sie 
unbefangen den Quellen zu entnehmen sind , genügen der Forde- 
rung eines Freudenfestes nach der Trauer. Dass der Geburtstag 
Im Thar^clion mehr als jeden andern Monat gefeiert sei, wird 
nirgends gesagt. Den Pnriatlicnäcn vvpnlen ausser dem Geburts- 
tag noch manche verschiedene liedeutiingen untcrgcle<;t. End- 
lieh aber, und dan ist das Wichtigste, die von K. O. IVIülIer und 
Meyer geführten Beweise, dass zur Zeit der Uiüthe Athens die 
kleinen Panathenäen im llekatombaion, also mit den grossen in 
demselben Monat gefeiert seien, ist noch nicht widerlegt. Die 
Angabe des Proclu* findet ihre Erledigun;^ in einer späteren Ver- 
legung. Endlich hat die Wäsche des Teplos der (:J ottin keine 
Schwierigkeit, sondern sogar Wahrecheinlichkeit in symbolischen 
Zwecken und im Bedürfniss, wenn er nach den Plynterieo noch 
lksl 4 Monate bis zum Hekatombaion dienen musste. 

Die weitere Ansfilhrnng mÜsaen wir der lieabaicbtigten Ab- 
handlung über die Feate der Athene und den Friea dea ^rlhenon 
forbehaltetty in der bewiesen werden solly dasa am Fries des Par- 
thenon nicht der Festsog der Panathenien, sondern an der Nord- 
aeite der Featsttg der Plynterien, an der Südseite der Festaug der 
Arrhephorien dargestellt sei. 

~ Wenn der Verf. aus Analogien darzuthnn Teraucht, dass an 
diesen Festen die heilige Lampe in dem Tempel der Atliene Po- 
liaa ausgelöscht sei, so hat das groaae Wahrscheinlichkeit für aich 
und ist rom Ref. auch liegst angenommen ; denn abgeaehen von 
nllen anderen Gründen , mit dem übrigen Geräthe musste auch die 
heilige Lampe gereinigt werden und konnte nnterdess nicht fort* 
brennen. Dies waren Trauertage, an denen niehta vorgenommen 



üigiiized by Google 



BSttichw: DU Teklodk äbt HeQwM. 



MI 



werdca iimht {ixoipQM$9). IFtim ähtm mm M Hwydblii« 
o«o|»3ri^o& hcttten, w«il tn ihoen kein Pomp sttUfaiid, wo «teilt 
dies •llerdiogs idÜ einer ausdrücklichen Ueberliefcrong von diflieni 
Feste in Widerspnicli, die der Verf. fiberseheii s« haben tüheioti 
wenigstens nicht bemerkt. Sei es, dass die Pompe f ef&hrt wnrde 
Tor Anfang der Tranerzeit oder dass jene Glosse andere la ver- 
etehen sei, besweifeit kann die Pompe nicht werden ^ mimal dieee 
ganz dem Charakter eines Trauer- und Suhnfestes entspricht. 
Wäre sie nicht durch Zeitgenossen be^lanbi^t , ste miisste doch 
arigcnoTTimcn werf1cn,denn zu einer solchen lieiligen Handlung, 
an der Mehrere betheiligt waren, konnte mau sich aicbi wohl aa* 
der« als in feierlichem Zuge begeben. 

Ueber die Refnfgnng des Bildee und lehieaKotmo« bemerken 

wir nur, dass der Verf. ohne Grund ein Bad des Holibltdea in der 
Quelle Kallirrhoe annimmt. Er folgert dies nur aus ähnlichen 
Gebräuchen. Später, wie ans mündlichen Mittheilungen erbeilt, 
hat er noch bei Suidas s. y. ot JSoiioqwlaxBg ein Zeugniss zu fin- 
den geglaubt, dass das Bild in einem Feierzuge ans Meer ge- 
bracht und dort gebadet sei. Denn da heisst es : ol öh vofio^i~ 
^axsg 6tQO(pioig Aevxotg 1x9^^^^ — '^V TlaXldbi^ ot« Ixo- 
^lt,Eto TO ^oavoi' ETtL t^v ^c(Xa6(3av. Trotz der Bestätigung, die 
diese Stelle der Ansicht des Verf. in der Hauptsache zu gehen 
gclieint, Ko kann ich doch nicht umhin nach Analogie der argi- 
viseben Sitte anzunehmen, dass diese Stelle sich nicht auf dag 
Bild des Erechtheums, sondern auf das Faliadion bezieht, wofür 
auch die dabei hier besonders betheiligten Magistrate sprechen, 
da wohl das Palkdioni nicht aber die Polias mit der Jurisdiction 
zu thun hatte. 

Ueber die Wiederentz&ndung der ewigen Flamme (D) , die 
Verhüllung des Herdea und Bildes (E), den Verschluss des lleilif • 
thums und die Reinigung der Cella, Sühnopfer und Aufstellunf 
des Bildes bemerken wir nur, dass auch hier die Anordnung un- 
zweckmässig scheint. So daiikenswerth die Zusammenstellung 
Gber die Dienerinnen des Tempels, die Arrhcphoren (G), die Er- 
gastinen und Lutrophorcn (ii) ist, so hat sich der Verf. doch hier 
zu sehr unsichern Vermuthungen hinbegeben, als dass man ihm 
folgen könnte. Die Gleichntelhing zweier Arrhephoren mit A|?rau- 
ios und Herse und die daraus folgende Annahme, dass zwei der- 
selben nur Steilvertreterinnen gewesen, ist so wenig zu billigen, 
als die Ueziehung der gcheimnis8vollen Handlung zweier Arrhe- 
phoren iiaeh Vdüs. 1. 27, 1 auf daä Fest der Plynterien. Denn an 
der Ilaupthandlung, von der sie den Namen haben, am Feste der 
Arrhephorien, nahmen alle vier Theii. Wie swei beim Welien dea 
Peploa beaehiftigt, haben die Ikeiden Andern andere Handiungen 
au verriehten, €o daaa die Geaebafle nur getheilt aind, nldit swel 
den andern Torgeben. Hier wire der Ort feweaen, ?oa den Ar* 
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rhepliorien zu sprcclien, einem Fest, daä der Verf. ganz uiibe- 

acblet lasst. 

Dill Üczic^lmng der Arrhephoren auf Agraulos und Herbe ist 
schon desälialb uiunöglich, weil nach einer Inschrift hei Kost und 
^ Meier die Demen von Attika p. 57 die A^raulos eine eigene Prie- 
Sterin hatte. Damit l&Ut aiicb Tan telbat die Betlehiing der Dcl- 
pnophorie der dreiKekropatocbicr aof dIeArrheplioreQ weg. Aach 
iftoo die Steile am HarpocraUon sieht avf dieie DeipnopiMMrie ge- 
hen, 80 wenig ali der dort genaonle Temenoa daa Heillgthum der 
Pollaa eein kann. Sie gehl vielmehr wie die Stelle dei Philoebo- 
rea auf die Skiropliorien und daa HeiUgthum der Athene SkSra». 
In keiner Steile aber finden wir, daaa Knaben den KekrepatMi- 
tern oder Arrhephoren Spellen bringen. 

Das Fest endlich, au dem zwei Arrhephoren In der Naclit 
Verdecktes in daa Heiligthum der Herse trugen, kann eben, weil 
ee nicht näher bezeichnet Ist, ao wenig die Plynterien als die Pan« 
ethenien bezeichnen, sondern einzig und allein das durch den 
Namen der Betlieiligten bezeichnete Fest der Arrhephoren, denn 
nur in diesem Falle war eine nähere Bezeichnung überflüssig, zu- 
mal wenn es riclitig ist, dass, wie die Lc\ikoirrap!ien melden, das 
Fest nicht blos \dQQiiq)6^ia, sondern auch den Dienerinnen gieicli 
^AQ^r^cpOQOi hiess. 

Ohne allen Grand hält der Verf. die Ergestinen, die den 
Peplos webten, für die Arrheplmren selbst; otleubar sind es die 
anderen damit besciiartiji^Uii Krauen. Eben so wenig sehen wir 
ein, wesshalb die beiden andern Arrhephoren identisch sein soll- 
ten mit den beiden Jungfrauen, welche Ttkvvtgldsg und 'Avzlav- 
tgldBg hiessen. Da der Name der Arrhephoren der bekanntere, 
so würde er, wenn dies der Fall» zur Erklärung hinzugefügt sein. 
Auch ist aua dem Namen nicht mit Sicherheit zu schlieasen , dass 
diese Lotriden ea wareo« weiche täglich daa Wasser fSa den Tem- 
peldientt aua der Kallirrhoeholtea. HUr acbeint wahnchdiilicher, 
data sie am Feate der Plynterien beachlftigt geweeen und eie 
dauernder Dienet nicht mit Gewiiabeit anaoDehmen. Uml wenn 
dai eueb der Fall war ^ för efaieo Tempel, der tiglleh dem Dieuate 
geöffnet , bedurfte ea mancher Dienatleiatender. 

Scbailaimilg und uberraachend iat der Schloaa, der neue Be- 
weite beibringt, dass die Plynterien ein Todteneoit im Tempel der 
Poüas geweaen, indem der Verf. darauf aufmerksam macht, dasa 
der Hermea, der vielfach in die Mythologie der Kekropstöchter 
Terflocl^ten war, hiereine Bildsäule hatte neben der Athene Po- 
liaa^ den er für Hermes Psychopompos hält, und daaa das Ereeh- 
theum recht eigentlich Grabkapelle des Erechtheus und Kekrops 
war und ausser ihnen Butes, der Stifter des priesterlichen Ge- 
schlechts der Eteobutsiden, hier seinen Altar hatte. Auch hier 
richtet der Verf. seinen Blick auf den Gegensatz des Todtencnltes 
und dea von diweiheii uttberührteu Zeuacuit und dessen Priester 
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In Rom. Es Ist bewiindernswiirdi?, f?er Verf. Beziehnngea 
Sil finden wci^s. die bisher Miemaiid entdeckt und die immer lehr- 
reich, auch wo zu weit gegangen ist, nieii<t aber tretend sind. 
Es Mehl durch das Buch der Geist der alten Mysterien, wenn auch 
nicht mit reinem Hauch eines Aesrhylus. Der Mysticismus der 
Neuplatoniker hat ihn nicht nur verialscht, sondern sogar die Hei- 
terkeit utid den Frohsinn^ der doch in der griechischen Religion 
vorwaltend war, fast verschwinden lassen. Und dieser gerade 
hat auf die schönen Formen hellenischer Tempel mehr Einfltiss 
gfehabt, als der dunkle Ernst der Mysterien. Denn freondlich 
strahlt uns des Tempels und des Bildes Pracht entgegen. Und 
in diesem Theile wollte der Verf. von den Mysterien und den für 
aie bestimmten Baulichkeiten nocli nicht ekmal reden. & ist 
datter nicht sn ▼ericennen, dtie die Verilebe Ar dies« Bichtnng 
ancb darin nicht ohne Binflnaa geblieben und bewiikt ImI^ dam er 
dem iweiten Theil schon Torgegriffen. 

Indem der ünterieichnele durch Verdffentlichiinf Toraiehen* 
der Büttheilnogen beisnCraffen hoflft« data daa besprochene WeÄ 
die verdiente Anerlcennon^ uid Verbreitung findet, muss er 
schlieaalich dem Verf. nicht nur Danl^ sollen filr OMnnigfoche Be- 
lehrung, sondern vor allem die Anerkennung einer nmlassenden 
Sachkenntnisse eines durchdringenden Scharfblickea anaaprechen 
nnd ihn zur baldigen Forlaetsung seiner Forschungen auffordemi 
welche Kunstanschauun? und antiquarische Gelehrsamkeit ver- 
einigen , wie aie seit JL 0. jMuller^s Tode nicht h&ufig angetroffen 
werden. 

Hamburg. Prof. Chr. Plenen. 
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Methodische Anleitung zum Feffertigtm loiwMukmr Ftran 
für Schulen nnd zum 8elbitaoUrrisbt. V«n Dr, fiMft. Ttkrmkf Di- 
i««tor des Gymoaaioms stt Dortniiid. Satea^ Draek nnd Verlag von O. 
D. Badaker. 184#. — Untere Zeil geßUt neb ia ExtremeD. .Ni«At 
nnr In der Politik» soadem aack hi der ^Isiensobafb vad Knast , ja 
gar ha Yeikebra des gewehoiieben Lebens stehen die Partdien feindUeb 
gegen einander and sacken dcb wechselseitig sa Ternichten; die Geaiia- 
sigten, welche In der Mitte stehen, auid in Gefahr erdrückt zu werden, 
wenn sie sich nicht mU der Kraft, womit die N at ur sie als solche aus- 
gerüstet, entweder amtbig erbeben , oder, wenn sie dieses nicht wollen, 
sieb ia eines der felodllcben Lager flnebten. Jeder abari der sieb auf 
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4ltaer „goldenen Mitteistrasse'' befindet, biete alle ihm za 
Gebote stehende Mittel auf, dieselbe zu behaupten nnd sich weder rerhts- 
noch link^hin drängen zu lassen. Die auf der Linken wollen von d m 
alten Gymnasium nichts wissen; sie möchten tabula rasa machen und an 
der Stelle derselben Lehranstalten errichten, worin die Schüler in deo 
Fertigkeiten abgerichtet werden, wodurch man in unserer auf das Mate- 
rielle vorzugsweise gerichteten Zeit sein Glück iu der Welt, machen kann. 
Durch ihre Bildungsmittel suchen sie die Schaler unmittelbar für das 
Leben vorzubereiten, ohne erst eine allgemeine humane Bildung in ihnen 
zu Grunde gelegt zu haben. Wie ist dieses aber auch möglich, da auf 
Bolclic Weise der Boden fehlt, worauf alles Gute, , Walire und Schöne 
keimt, Blüthen treibt und Früchte tragt? Dieser Boden der acht mensch- 
lichen Bildung ist daa elawiache Alterthttm in Verbindung mit der chriat- 
lieben Religion* Aber gerade daa Stadlnin dee elaatisdien AllerUiDflis 
iMchi van iameriDebr an verdrängen ond aieb somit imaier weiter von der 
acht menaehliehen BUdang sa entfernen« Diaae Bildung steht aber mit 
der dorch das Christenthiim in der engsten Verbiodnng , iat mit derselben 
arfa Innigste verwachsen, der Boden, woranf dasselbe am schönsten and 
kräftigsten sich entwickelt: das clasaiscbe Alterthom bewirkt im Verein 
mit dem Christeathom die Bildung und Veredlung der rein menschlichen 
Katar ond fiihrt die Menschheit ihrem Ziele, dem Reiche Gottes auf 
Erden, entgegen^ In welchem allein die Tagenden erblühen und die Güter 
gadeihani die den Menschen hier wahrhaft beglücken nnd für das knn£- 
tige Leben vorbereiten können. 

Die Gymnasien machen es sich zur Aufgabe, durch die angegebenen 
Mittel diese Tug -nden und Güter hervorzubringen; sie sind daher insofern 
ehrwürdige Anstalten, deren Verfall für die Menschheit ewig zu beklagen 
wäre. Doch schliesst diese Aufgabe des Gymnasiums jede Berücksichti- 
gung der materiellen Seite des Lebens aus? Können auf jener Grundlage, 
die classiäches Alterthum und Christenthum legen, nicht auch die Kennt- 
nisse und Fertigkeiten gedeihen, die Handelsverkehr und Gewcrbfleiss 
erfordern'^ Dieses ist nicht allein möglich, sondern auch nothwendig; 
denn eine wahre Bildungsanstalt, wie wir sie uuh vorstellen, wird als 
solche den ganzen Menschen und seine Bcslimraung berucksichli^jen. 
Die Erfahrung hat e^ unwiderleglich bewiesen, dass kein anderes Bildungs- 
mittel die Seelenkräfte so allseitig bildet, wie die classischen Sprachen, 
woran sich die Muttersprache und die romanischen Sprachen aui's Engste 
anschliessen. S. Diez's Gramm, der rom. Sprachen, raeine franz. Gramm, 
Und meine Abhandlung im Programme des Gymnasiums zu Recklinghausea 
1849. Ohne Terhaltnissmässig mehr Zeit- and Kraftaufwand könueu also 
die deutsche nnd franzosische, allenfalls auch die englische Sprache an 
die beiden classischen Sprachen im Gymnasium angeknüpft werden und 
swar so, dass sich der Untmicht in allen so durchdringt, wie sie sich 
selbst einander durchdringen nnd der Schüler gleichsam nur Bin e Sprache 
in versehiedenen Dialekten an lernen glaubt. Wird der sprachliche Unter- 
ridit im Gymnasium so «ingerichtet nnd durchgeführt, so ist nicht allela 
fiür die Bntwickeiang der rein mauMhlichen Natur des Schülers, sondern 
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aach für seine Bnwdkbarkeit im Veilcelur dm Lebens getorsi} die neiMi^ 
ren Sprachen werden, wie das bisher meütant der F«U war, niebt blosiM 
Gedächtnisswerk bei ihn» sein und bleiben, BOmäern er wird sie Tentebes 
und durchschauen, den Geist derselben auffassen und dorobdringeo; er 

wird jede Erscheinung derselben bis zu ihrer Entstehung verfolgen ken» 
nen. Er wird sich also auch richtiger in denselben ausdrucken und grös- 
sere Sicherheit und Gewandtheit im Ausdrucke erlangen, als derjenige, 
dem sie nur mechanisch eingeprägt sind. Um aber dieses Ergehniss 
herbeizuführen, miiss beim Unterrichte in den classischen Sprachen alles 
Unnötlu^^e we^iallen und nur das beibehalten werden, was zur Erkennt* 
niss ihres Weyens unenibeljriich ist, um so viel wie möglich den neueren 
Sprachen und den Wissenschaften und Künsten, die sich direct auf das 
menschliche Leben beziehen , zuzuwenden. Zu dem Unnothigen gehört 
auch das Verfertigen lateinischer Verse, wozu das vorliegende 
Buch eiiie methodische Anleitung enthält. Der Verf, sagt in der 
Vorrede : „Der Zweck einer Anleitung zum Verferdgen lateinischer Verse 
„soll sein, die allein darch praktische Uebung za erwer- 
„bende iwtrkiiobe Sinsicht in da« Weaen dar Knnetform 
„der antiken Poeaie an Tariebaffem Wie nämlich alle« blasa 
„theoratiscba Wiaien oboe praktiieba Anwendung todt ist» lo Yerbilt ea 
„sich aaek hier, Bs genügt niebt, die Regaln dar lateinischen Proaadia 
„nod die Gasetsa der Metrik theoretisch kennen galemt la haben ; nan 
^^bringt es damit nnr dabin i Versa nach einem dunkeln Gafubl rathend, 
y,aber keineawaga aiit Bewnsstoein der Eichtigkeit nnd wirklichem Ver- 
y^tindnissa an lesen* Brst nachdem man sich nut Erfolg gefibt bat« wenn 
^^anch nnr aina Varsart richtig nachaabilden« erst dann und nicht aber 
^fCrwacht das völlig bewusste Verstandniss des Vfesens der prosodiscbaa 
„nnd metrischen Gesetxe der Alten. Uebrigcns unterstützt die Uebung 
^im Nachbilden lateinischer Verse die Uebung im prosaischen Aasdrocke 
y^mehr, als man gewöhnlich glaubt**' 

Um diese Uebung als eine durchaus nothwendige darzustellen, ba- 
hauptet der Verf., dieselbe sei das einzige Mittel, zur Einsicht in das 
Wesen der Kunstform der antiken Poesie zu verhelfen, indem 
er bloss theoretisches Wissen ohne praktische Anwendung 
für todt halt. Wenn im Gymnasium dieser Unterricht nur theoretisch 
wäre und sein könnte, so halte der Verf. Recht. Ein geschickter Lehrer 
erklärt aber nicht erst die Regel und zeigt dann ihre Anwendung, sondern 
leitet den Schüler an, aus lebendiger Anschauung der Verse die Regein selbst 
zu abstrabiren, so dasä Anwendung und Theorie ihm ungetrennt erscheinen 
nnd er die eine ohne die andere sich nicht vorstellen kann. Hält nun der 
Lehrer bei der Erklärung der griechischen, lateinischen und deutschen 
Dichter auf richtigen Vortrag der Verse, so wüsste ich nicht, wie es nicht 
iiiögiich sein sollte, dem SohQler auf diese Weise die wirkliebe Ein- 
sicht in die Konstform der antiken Paaaia an TarschaffaiL 
Dieses wird am so mebr der Fall sein^ wena der Labtar die Schntar Ter- 
aalasst, die Regeln Ton Zeit an Zeit Ton Neuem an abstrabiren. Ed 
jeder Uebung wird ihnen alles klarer nnd geläufiger waidan« DtteMt Var- 



' fühNfi fahrt ca einem g^ai— dleo Ergebnisse, da es Un^tich ia roe&re- 
rMtStynden 5 — 6 Jahre hindurch fortgesetzt wird. Da die Prosodie^er 
gH^chiachea und lateinischen Sprache und die Metrik dieser Sprachen nnd 
der deutschen auf dentielben Grundsätzen beruhen , und letztere je nach 
der Eigenthüinlictikeit der einzelnen Sprachen nur in unwesentlichen 
Punkten von einander abweicht , so eröffnet sich dem Schuler ein neues 
Feld der Betrachtung, \>cnn der Lehrer ihm die durch die Poesie dieser 
drei Sprachen sich hindurchziehende Gleichheit und Verschiedenheit in 
Beziehung auf Prosodie und Metrik zeigt, Mit welchem Interesse wird 
der denkende Sciiüler die Cjlesetze auflassen^ welche die grossen Dichter 
der Griechen, Römer und Deutschen von Homer an unbewusst, von der- 
selbe a Natur getrieben, angewendet haben ! Durch eigene Anschauung 
gewinnt er die Ueberzeugnnir , dass diese Gesetze nicht aus Willkür 
hervorgegangen sind, boadeni auf der Natur des menschlichen Geistes 
beruhen. Kr wird nicht allein Einsicht in die Kunstform erlangen, 
sondern auch die Schönheit derselben fuhien. Nur j>o tragt die Einsicht 
in das Formelle der Poesie reichlich zur ästhetischen Bildung der Schüler 
bei. Wie verschieden von diesem Wege ist derjenige, v?elchen der Verf. 
den Schüler führen wül ! Daa Ziel deafelban lat die Kanntiuaa bot der 
lateinischen Prosetie und Melrikf üe Peitiglcdty nnr laielnitclie 
Verte la Mlden. Un die Quelle, wetaoa die iateiniiche aowohl, ala die 
deotnlie Sprache AUei dieae^. geschöpft haben , kinanerl er eidi niebu 
Diese Vergleichung wirde den Mdler aowoU daa gemeinscbaftiicke nla 
das jeder dieaar Spracben Bigentbimlielie in Beiiebnig nnf Praaodle wd 
Metrilc Tollatindlger nnd klarer daratelleo, nla daa Bilden Intainiteber 
Verse ea nar in dieser Sprache vermag« Warna aber wlvddieee 
Debong nicht in der Muttersprache angestellt , da diese ans der grieohi* 
sehen Qnelle mit demselben Erfolge geschöpft hat, wie die lateinisehef 
IMeses ist nm se aweekssisaiger ond nothwendlger« einen je wohlthitige* 
ren Binfluss diese Uebnng auch auf die Bildung des prosaischen Ansdruckes 
hat* Denn das Gymnasium ist darauf hingewiesen, in dieser Zeit« wo 
ven der Fertigkeit im mündlichen nnd schriftlichen Ausdruck in der Mnt^ 
tarspracbe so viel abhängt» dieselbe anf jede Weise ae fordern. Der Verf. 
bitte also beaser daran gethan , wenn er eine Anleitong sum Verfertigen 
dentscher Verse mit beständiger Rucksicht auf das Grie^ 
ehlache und Lateinische, geschrieben hätte. An letzteres 
bitte er die franzosische Metrik, welche sich nach den lateinischen Kivw 
^enliedern bildete, anknüpfen können. Nach diesen Vorbemerkungen 
gehen wir zur Beurtheilttog des Werkcbeoa selbst aber» wie es nun ein^ 
aal vor uns lieft. 

Der Grundfeh ler desselben besteht darin, dass es nur die Form 
der antiken Poesie und nicht den Inhalt berücksichtigt, da doch beide 
auf das Engste zusammenhangen. Sie stehen in dem Verbaltnisse wie 
Seele iii\d Korper. Wie also der Körper ohne die Seele starr und leblos 
ist, so auch die Form ohne den Inhalt. Da nach der Vorrede diese 
Uebung sich durch Q,uarta und die beiden Tertia oder durch diene nnd 
die beiden Seeonden ziehen und alle Ii Tage 1 ätunde iu Anspruch neb* 
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OWO soll, so ^iHrd 4«r Minier in diesen 3 oder 4 Jahren, M MbiQibr 
wa 10 Monaten geradinety 60 oder 80 Stunden ^ und da die adMrifUidMll 

Ansarbeitungen wenigiteM iMch oiDMl so viel Zeit erfordern, 180 oder 
Stonden darauf Terweadea müssen. Konnte der Schüler diese kost- 
bare Zeit nicht Tiel besaer Mweadee? Nicht in concreto auf die Poesie 
der 4 Sprachen , die im OjMasinni gelehrt werden? Wenn bei der Leo- 
tnre der Dichter so verfahren wird, wie ich oben angedeatet habe, oad 
den Schülern der Unterschied zwischen Prosa nnd Poesie überhaupt sum 
Bewnsstsein gekommen und ihnen durch stete Vergleichnng^ des poeti- 
schen Gedankens und der ]>oetischen Form mit dfr Prosa immer deutlioher 
geworden ist, so wird man in Obersecunda und Prima metrische Uebun- 
gen mit Erfolg ansiellen können. I)<inn werden sie wehrhaft bildend 
sein nnd Inhalt und Form auf gleiche Weise berütkaioktigen* 

Man stelle sie aber, aas dem oben angeführten Grande, am Dent- 

schen an, doch schlage hierbei nicht den Weg des Verfiissers ein, 8o 
wie der Schüler sich bisher das Poetische in concreto darstellte und immer 
deutlicher nach Inhalt und Porm vom Prosaischen unterschied, so werde 
ihm jetzt umgekehrt der einfache prosaische Gedanke in entsprecheoder 
Form vorgelegt und Anweisung gegeben , ihn innerlich und äusserlicb pee* 
tisch darzustellen. Diese Uehnnnr gehe vom Leichteren zum Schwereren, 
vom einzelnen Gedanken bis zu {grösseren Ganzen über. Die gangbar- 
sten Versarten, wie die iambische , trochäische, anapästische, daktylische, 
auch w'üh\ die leichteren lyrischen Versartm des Horaz , können hier in 
Anwendung gebracht werden. Unsere Methode unterscheidet sich also 
von der des Verfassers : 1) dadurch, dass sie die Uebungen am Deutschen 
anstellt und das Griechische und Lateinische stets zu Mustern nimmt, 
2) dass sie Inhalt und Form bearbeitet, 3) dass sie diese Uebongen in 
Obersecunda und Prima verlegt« 

■ 

Was noD das fiinaebie betrlffl^ so miehe ich dariber aoch folgende 
Bemerkungen. 

Das Werkchen zerfallt in 4 Abschnitte. P«r 1. enthalt allgeneiee 
Regeln über die Nachbildung lateinischer Verse und handelt A. über den 
daktylischen Hexameter , B. den daktylischen Pentameter, O. Wahl nnd 
Stellnng der Worte (Worter). Der 2. Abschnitt enthalt besondere 
Regeln über die Nachbildung lateinischer Verse und praktische Winke for 
die verschiedenen Uebungsstufcn , deren 9 aufgestellt sind: 1, Uebnnge- 
stufe: Hexameter zum Le.sen und Mciuoriien ; 2.: Umrresteüte Hexameter 
herzustellen i 3.: Umgcsteiite Hexameter herzustellen , in N'v elchen Epitheta 
fehlen, deren Quantität an^^c^^^bcn ist; 4.: Di.sticlia zum Lesen und Me- 
morircn ; 5.: Disticha herzustellen, in welchen Epitheta ausgeJas^en sind^ 
deren (Quantität angegeben wird; 6.: Di.sticlia ht-rzusteilen , in ^vtilcben 
Kpitheta ohne Angabe ihrer Quantität ausgelassen sind; 7.; Disticha hcr< 
snsteüen, in welchen Epitheta fehlen und Worte (Worter) su verän- 
dern sind; 8.: Ein gegebenes Versmaass in ein audercs umzuwandein; 
9.: Deutsch© Gedichte in lateinische zu verwandeln (üb erse tzan). Der 
3. Abschnitt enthält Stoff zu dcu genannten Ucbuugsstufen , der 4« ein 
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Veriddiiiiss der Epitheta in prMo4ii€li-«lpli«bftliiclMr Ovdntmgy Bad «i« 
iUÜUUHC «nthält ein Verzeicbniss iron Synonymen. 

Za der Lehre vom daktylischen Hexameter macht der Verf. folgende 
Vorbemerkung: „Da man bei der Verfcrtigong lateinischer Verse nur das 
Regelmässige und Mustergiütigc nachbilden soll, so werden die Hegeln dazu 
weit einfacher sein, als im metrisclien Systeme/* Diese Vorbemerkung 
ist eines Theiies ganz allgemein, gehört also nicht hieher, anderen 
Theils unwahr, denn im metrischen Systeme kommt doch nur Regel- 
m ä H pi ii; es und Mustergiiltiges vor, da ein System als solches schon 
das Gegentbeil ausscheidet. Ueber die Vcräcaäuren des Hexameters sagt 
der Verf.: ,,Solcher Cäsuren sind im Hexameter überhaupt sechszeha 
möglich.'' Dieses verhält sich nicht so ; denn stellen wir uns auch einen 
Hexameter vor, der aus 5 Daktylen und l Spondäus oder Trochäus be- 
steht, sü sind darin deren doch nur 11 moplich, da jeder Daktyluo eine 
männliche und eine weibliche, der leute Fübs aber nur eine männliche 
Cäsor zulässt; werden die Daktylen in Spondäen verwandelt, so kommen 
deren ooch weniger heraus. Doch wäre dieie Angabe auch richtig, so 
konnte lie doch, so ohne alle BrliDtemiig hiDgeitellt, wenig oatsen. 

Die errte Regel ober den Hexameter bettat: „Wena oaa aelbet- 
„staadSg Hexameter macht, bedieae maa aich aar der vorherracheadea 
„Caanr aaeh der Arau dea drittea Fnaaea a. a« Dieae Regel iat alaa 
aickt fnr Diejenigen gegeben, weiche dieae Anleitnng braackea, well ala 
aaaelbatatiadig Hexameter aiackea. Der Verf. bemerkt kan dar- 
aaf : ifDa es nicht tkaalich , aack aickt eiamat acboa iat, immer aad iiber^ 
9,aU die regelmiaaige (epische) Cäsar sa gebraackea, a. a. w,*' Dieaet 
nnaa ao geändert werdea: Da es aickt ackoa, aacb idcht eianud tbaallck 
(beaaer: möglich) iat, a« a. w* Woraaf aoU tick daa Adverb aber- 
all bexieheaf Etwa aof die Stetlea im Hexameter? Die Ciaar hat Ja 
eiae feste Stelle im Hexameter. Oder auf dea Hexameter in verschie- 
denen Gedichten? Es hat gar keine Beziehung, Iat daher fiberflfiaal^ 
aad atorend. — Das erste Schema aaf S. d: — • w||«>o«ta|^ 
mnss nach der vorhergehenden Regel so sein : — w}|w.cw.|^.c^ 
Unter I. d. wird gesagt: „Ausser der epischen Caaor bedicBte man sieb 
„noch der Casnr nach der Arsia des vierten Fasses, welche die Altea 
y^hqpQ-rjfiifiBQrjq nannten , and zwar a) entweder allein , ß) oder mit der 
„Cäsur nach der Arsis des ersten Fasses." Des ersten Fusses muss 
heissen : des zweiten Fusses. — S. 4 steht unter 2. a. r ,,WeiI am Ende 
„jedes Verses das Metrum rein (?) sein muss , so beobachte man als Grand- 
,,rege! , zuerst den Ausgang des Verses zu suchen." Diese Stelle ist so 
dunkel, dass sie nur der, welcher die Sache kennt und nicht erst kennen 
lernen soll, verstehen kann. Der Ausdruck reia ist zu allgemein; es 
mnsste gesagt werden : das ursprüngliche Metrum bleiben muss. 
„Den Ausgang des Verses suchen" ist weniger klar gesagt, als: die 
'Wörter suchen, deren Siibeazabl und Quantität den Aus- 
gan g bilden. 

8. 9 wird unter C, 1. die allgemeine Regel richtig aufgestellt, dass 
„das Epitheton seinem Haoptworte vorangestellt werde , " der Grund der- 
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mUmh thw mifielitig «sef ^ wUÜsik : „In der Pron 

y^ilt die •DtfcgensMetate Regel (dai BRtgegeBgesetBte alt Regel)» 
^w^l dort da« BdwoTt eain Hanptwert weeeatUeh betttaunt aad blef i 
y^aiekende Bdw5rter atdit gebfaaehi werden, la dca Venea (der 
9»Pee»ie) wird daa Beiwerialianweieatlkli aageeehea, encheint, weaa 
f,e8 Dachfolgt, als ein Notbbehelf ond ein FolloiigattUtel für den Vera aa4 
y^bwaebt den Eindruck/' Wird in der Poesie das Beiwert als atawe* 
8 e a 1 1 i c h angeieben ? Es ist in der Poesie eben so weeenlliob für Phan- 
tasie ond Gefühl , wie in der Prosa far den Verstand. Anf die WeieaU 
lichkeit oder die Unwesentlichkeit kommt also hier Nichts an, sondern 
der Unterschied liegt darin , dass der Verstand erst die Sache anffassft 
und dann die Eigenachaf ten derselben, der Phantasie aber Beidea 
zujg:Ic ich erscheinen moss als ein vollendetes Bild. Da die 8praehe 
aber das beieinander Bestehende nur nacheinander darstellen tLaBR, iO 
lässt der Dichter die Bezeichnung der Elgengchaft vorangehen, welche 
mit der kurz darauf er^cliein enden Sache vor der Phantasie in Eins zu- 
sammenfliesst. Wird u.\)vr zuerst die 8achp dargestellt und dann die Fügen 
Schaft, so wird leiztcrf, die von der Phaatauie einmal aufgefasste Sache 
nicht leicht anders gestalten, abo fast unwirksaiii bleiben« Aua daasel' 
ben Grunde ist die Figur Hysteronproteron entstanden. 

8, II heisst es unter No. 6: „Durch die Wortrh yihmen lässt sich 
auch der Gedanke versinnlichen.^' statt: Auch das Metrum trägt 
zur Versinnlicliung des Gedankens bei. Hier verwechselt 
der Verf. Rhythmus und Aletruni, wa.s sich aucli im r'ol^eiidcn bestätigt, 
wo er den spoiidaiticlica und dakt} lijschen Rh}'thiiius im Hexameter unter- 
scheidet, da er doch derselbe, nä'ralich fallend ist. Der Ausdruck 
,,Wortrhythmus*^ ist unzulässig , da es nur einen Versrhytbrons giebt und 
feben kann; denn der Rhythmus ist der nach einem festen Clefetse erfel* 
gende Weehsel awifchen Arsia and Tfaeda, welcher nar' iia Verae aar 
Bnehetonng koauaea kann. Wae 8. 13 ond folgende aber die „segeaannta 
■Btlea'' gesagt wird , ist awar Im Gaaaen richtig, gebort aber aicht in e!ne 
'Anleiten g, welche keine Unteriaehongen , aondern nnr Reanitate eat* 
halten «oll. Daa Particip ,,segenanat" ver Bllalon Ist überfifitslg. 

Betrachtet man die nenn Uebangaatnfea» so Ündel man , dan sie awar 
Tom Leichteren mni Mwereren ▼oraniebreitea , aber anch daee awlichen 
der aiebentea aad aebiben mid awi^cben dleier nnd der nennten ein sn 
groMer Abitand iet. Denn iat deijenlge , welcher fidh die Fertigkeit er« 
werben hat, nnrDiatIcha hertniteilen, in weichen Bpiliheta fehlen 
mtd Werte (Worter) an verlndem ilnd, ichon ao vorbereitet, daaa ihak 
ohne eine Miitel'-IM»anga8tafe auch die Fertigkeit beigebracht erden 
hinn, ein gegebenes Versmaass in ein anderes niasnwandeln ? Er hat eg 
)a noch nicht dahin gebracht, nach einem Veranaasse selbststandig 
Verae za machen. Noch weniger wird er, aellte aneh die achte Uebunge- 
stnfe die beabsichtigte Wirkung bei ihm hervorgebracht haben, deutsche 
Clediehte in lateinische an Terwandeln Im Stande sein; denn hierzu reicht 
eine wörtliche Ueberf^etzung niobt bin, wenn sie auch möglich wäre, weit 
diefie nur die äussere i'*orm verwandeln , nicht aber dem Inneren dei Ge« 
a,Juärb. f, PUl, M, mU «4. MrU, BibL Bd. LVll. Bft. L 24 
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«lichtM 4m anttk-iMfchm Cbartkt«r febeii wMe« Dieses bt nicht nur 
einen Gymnasiasten , wenn er anch (tte besten Anlagen hat nnd diese 
Anlagen auf das swecknissigste entwickelt nnd geleitet worden sind, 
nleht nogUcb, sendern ee ist nberhaopt Keinem laoglidu Die Grinde 
liegen anf der Hand. Weil der Schüler bei dieser Uebnng sich nur mit 
der äaiseren Form beschufiigt und beschäftigen kann , and der Geist ihm 
entgeht , so bat diese Uebung einen um so nacbtbeiiigeren fiinflo.Hs anf 
seine Biidang, je länger sie ihn in Ansprach nimmt. Denn er gewöhnt 
sich an Wortklauberei. Das stete Haschen nach AnsdrScken nnd Redens- 
arten, die dem deutschen Ausdrucke nur äusseriich entsprechen, rich- 
tet seine ganze geistige Thätigkeit auf die Schate statt auf den Kern. 
Der Verf. scheint dieites selbst gefühlt zu haben , da er für diese Uebnngs- 
stufe keine nähere Anleitung, auch keinen UebungsstofT «jipht. Dieser 
Vorwurf trifft aber nicht nur die^e acuiUe Ij ebnnf];sstufe , sondern auch 
die zweite, dritte, ffinfte, sechste, siebeule und achte. Der Uebungsstoff 
ZU den acht Stufen ist zv^eckinäsüig gewählt. 

Fassen wir nun das Ganze zusammen , so ergiebt es sich, dass diese 
Uebuug, vom Standpunkte des Vfrs. aus beurtheilt, der Hauptsache nach 
zweckmässig, aber von dem unserigen aus betrachtet, wenigsten« 
überÜüaiiig ist. 

Reckiioghausen. CaspefS, 



SchulgramnuM der englMim Spraeke ron BL FrM*. ITili. 
TliMM. Leipzig bei Georg Wigand. 1849. Preis 15 Silhgr. — Wenn 
■ns nach den Tiden , nnm Theilo trefttichen Grammatiken der engÜsshen 
Sprache eine nene in Gesichte kommt, so fragen wir wohl mit Recht, 
welche Gronde die Heraosgabo einer solchen rechtfertigen kennen« Da- 
her hat anch der Herr Verfasser rorbenannter Schnlgramoutik in der 
Vorrede sn derselben die Grfiodo, welche ihn rar Heransgabe seineB B«- 
Ohes bewogen haben, gleich selbst Torgelegt, Indem er sag|s ,,Mein Hanpt- 
sweck war, eine Grnmmatik sn liefern, die Lehrenden nnd Lernenden anf 
gleiche Weise ihre Angabe erleichtem sollte. Daher habe ich keine 
raisonnirende Grammatik gegeben. Eine solche eignet sich weder für 
den Anfang der Erlernung , noch kann sie dem sehr dienen, der blos beab- 
sichtigt, die englische Sprache sn praktischen Zwecken zu erlernen»*^ 
Ks ist also billig , dass wir bei Belirtheilung des Werkes gerade diesen 
Maassstab des Praktischen anlegen und untersuchen, in wieweit der Hr. 
Verf. seinen Zweck erreicht oder verfehlt hat. Hierbei bieten aber des 
Hm. Verf. eigne Worte einif^c Schwierigkeit, da er in der Vorrede ferner 
sagt: „Ich habe den Lernenden die englische Sprache nicht durch die 
Brille der deutschen Sprache betrachten lassen, was häufig zu Irrthüinern 
Veranlassung geben uiuss , sondern ich !• iie ihn an , die englische Sprache, 
ohne Bezö» auf die Muttersprache, an und für sich zu betrachten." — Ver- 
gleichen wir nämlich diese beiden Stellen ^ so lässt sich nicht läugnen, 
dass sie in einem gewissen Widerspruche mit einander zu sein scheinen. 
Denn abgeaehen davon, dass die Muttersprache bei Erleraoog einer Crem* 
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den Sprache immer die Vermittlerin sein mats, so liegt wohl nichts nSher» 
als die Behauptung , dass bei der Briernnng des Englischen am besten an 
die deutsche Sprache angeknüpft und durch Vergleichung beider der Ler- 
nende am raschesten gefordert »erden könne. Der Hr. Verf. scheint 
also dui ch die zuletzt angefahrten Worte den Weg des Praktischen selbst 
wieder verlassen zu wollen und die Erlernung der englischen Sprache zu 
erschweren. Der scheinbare Widerspruch löst sich jedoch bald auf, wenn 
wir beachten, dass in den Worten der Vorrede nur von „Lernenden*' die 
ilede ist. Es soll demnach dem Lehrer gewiss unbenommen bleiben, den 
Lernenden auf die vielfache Uebereinstimmung in beiden Sprachen auf- 
merksam zu machen und, an seine Muttersprache anknöpfend, das Stu- 
dium des Kngliv^chcn zu erleichtern; nnr soll der Lernende, indem er in 
der Grammatik alle Augenblicke au^ die deutsche Sprache hingewiesen 
wird, nicht zu dem Glauben gebracht werden, ala ob er nur vom Deut- 
schen auszugeben brauche, um ira Englischen sich helfen zu können j er 
soll vielmehr selbststandig das fremde Idiom auffassen lernen und so vor 
manchen Irrtbumern, in die er allerdings verfallen würde, bewahrt blei- 
bee* Daher kSnuen wir den ▼om Aro. Verf. eiageschlageneD Weg nur 
VitUgen, sonal ila Jeder, der aU Lehrer aieh mit den EnglischeA be- 
schäftigt hat , weisf, wie sehr die 8di61er, wn lich die Sache bequem 
so machen, geneigt sind, nicht biet iot der Foroenlehre und Syntax aich 
ohoe alle Umatinde avf daa Dentsche «a stütsea, aendem aich togar aelbst 
die Wörter und Aaidrüctte nach ihrer Matteraprache so bilden nnd nach 
Analogien sutnaltttten» Jedoch dürfen wir nicht nneffwihnt laiaen, daaa 
anch andere Grammatiker, s. B* Wagner !n aeinett groiaem Werke, die- 
aen Weg eingeichlagen haben. «— Crehes wir nnn imr Benrthellong dea 
Werkes selbst ober, so tritt uns sogleich der in einer englischen Sprach- 
lehre ohneZweiiei schwierigste Thell, nämlich die Orthoepie nnd Accent- 
lehre entgegen« Die Aussprache des Englischen nach Regeln nnd Aos- 
nahmen aas einer Grammatik lernen wollen , wäre nicht nur eine wirklich 
abschreckende, sondern auch wenig ferdemde nnd sehr viel Zeit raubende 
Arbeit. Aus dem Grunde haben manche Grammatiker, da es doch ohne 
Lehrer nicht tu machen ist, die Orthoepie aus ihren Handbüchern ganz 
weggelassen. Dahingegen haben wieder andere den Gegenstand sehr weit- 
liafig bebandelt, weil der Schaler, der sich einmal an die Grammatik an- 
lehnt, auch soviel möglich Aufschluss über alles die Aussprache Betreffend« 
▼erlangt* Hr. M. Thieme hat einen Mittelweg fin^esclil.i n^en. In seiner 
Grammatik sind die Hauptrepeln gegeben und die Aasnahmen nur ange- 
deutet, wobei dann uberall auf das Lexikon verwiesen ist. Wenn wir 
nun auch einräumen, dass die Regeln im Ganzen knrz und bündig gefasst. 
sind und das Verweisen auf dm Worterbuch sein Gutes hat, so haben 
wir doch zwei Punkte aa der Orthoepie, wie sie in vorliegendem Hand- 
buche sich findet, auszusetzen, nämlich l)das8 die Aussprache keines ein- 
zigen Wortes vollständig beigefügt, auch kein Accent bezeichnet ist, 
und 2) dass durch das stete Verweisen auf das I^exikon etwas Missliche« 
entsteht. Was das Erste betrifft, so ht es nämlich klar, dass, da der 
Lernende schwerlich von dem einmaligen Vorsprechen des Lehrers das 

24* 
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Wort auch richtig behält und desshalb wohl mehr als einmal die Regeln 
lernen luuss, sich der Gefahr ausgesetzt sieht, entweder die angetuhrteri 
Wörter in den ulirii^cn Silben, die nicht gerade in der Regel oder Aus- 
nahme berückäictiiigt werden, falsch auszusprechen oder das Lexikon 
gelbst bei den angeführten Regeln zur Hand nehmen zu müssen. Entweder 
wird er also falsch aussprechen und dann wenig Nutzen von der Regel 
haben, oder er wird einlüdet durch das fürtwalireade Nachschlagen und 
den Muth verlieren, weiter zu gehen. Beides ist gleich schlimm. Wäre 
dagegen jedes angeführte Wort in seiner Aussprache beigefügt, so würde 
der Schüler nicht nur richtig und sicher aussprechen ^ sondern auch , ab- 
gesehea davon , dass er sich aaf diese Weise schon einigen Yorratb Toa 
Wörtern aof eine leichte Welae ▼en^ftfite, für die Aanpraehe der spater 
folgenden Laute das Ohr und das Sprachorgan bilden nnd Analogien ge- 
winnen, die ihn In manchen PaUen leiten kinoten. Was das Zweite an- 
langt, so wird der Schüler durch das inoierwahreade Verweisen auf das 
Lexikon endlich sn der Ansicht komaen, dass er lieber eiamal for alle 
Mal jedes Wort im Worterbache aufschlagen könne , als dass er sich mit 
dem Erlernen der Regeln abmähe» Zweckmassiger und praktischer war« 
es wohl gewesen y dass gleich Im Allgemeinen bemerkt worden wire, es 
gibe überall noch Ausnahmen « die ans dem WSrterbuche vor nnd nach 
ariertit werden miissten, und dass dann ohne Weiteres die Regeln nnd 
Ansnahmea angegeben waren. Um das iiber 1) Gesagte in begrfinden, 
heben wir die ersten besten Beispiele heraus. 8ob Ist 8. 7. $• 25. M^ff 
ihlve^ calm n. s. w. angeführt mit dem Zusätze i „«u bemerken ist noch, 
dass das 1 In Im bei der Aussprache verschwiegen wird." Also in half 
wird der Lernende unbedenklich das I hören lassen 9 da ja If verbunden 
sind. S. 13. $. 42 werden endict und visconnt angegeben. Das i mag 
der Lernende richtig aussprechen; aber wird er nicht auch das c nnd s 
hören lassen? S. 23. §. 72 steht quay; wie wird er dies ao^sprechent 
S- 35. 100 findet sich cough, hough ; was für ein Wort wird der An- 
fänger daraus machen V Und so noch eine Menge von Beispielen könnte 
angeführt werden. Das Einzige, was für diese Auslassung der beizu- 
fugenden Aussprache zur Entschuldigung gesagt werden könnte, wäre, 
dass man annähme, jeder Schüler hätte das kleine Uebungsbiicfi von Hrn. 
M. Thieme schon wiederholt durchgemacht nnd zwar mit HillV; eine* Leh- 
rers, Eine solche Annahme würde aber dennoch keine Rechtfertigung 
sein. Jedenfalls wurde das Buch praktischer werden, wenn der Hr. Verf. 
bei einer gewiss bald nöthigen 2. Auflage jedem Worte die Aussprache 
beifügen wollte. Eben dasselbe gilt vom Acccnte. Die auch in diesem 
Falle obwaltende Schwierigkeit macht es nicht nur w ünschenswerth , son- 
dern auch nÖtbig, dass bei einer neuen Auflage diesem Punkte gehörige 
AufiDDerksamkelt geschenkt werde. Es uoterliegt dann keinem Zweifel, 
dass, wenn das Vorhergesagte berücksichtigt wird, die Orthoepie und 
.Aceentlehre, wie sie in Torllegendem Handbuch anfgeetellt sind , die besten 
Dienste leisten werdeOi Dahingegen mSchte die Angabe, wie die einzel- 
nen Lunte in den WerterbHobeni bezeichnet an w«den pflegen , vi^leicht 
weglallen itonnen» tbelJi weil diose Boieichiuuig vor Jedem Lexikon mit- 
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getheilt i*t, theils weil bie auch in den verschiedenen Wörterbüchern zam 
Theile verschieden ist^ und der Lernende sich also leicht irren konnte. 

Das über die Orthographie Angegebene ist gut; besonders zweck- 
nuisfig aber für Anfänger ist das Verzeicbniss tob Abkürzungen, welches 
vollitandiger isl, ab die gewShoKcb in Graniatatikea vorkommenden. 
Bbenio Ut das Verseichniii gleicbtaotendor WörUr sienlicb TolUiindig, 
•0 daas es dem Laniaaden wichtige Pieoate leiaten wird« 

Ueber die Zweckmässigkeit oder UDsweckmfiflaigkeit der Treonnng 
der Btjrmologie von der Syntax in den Grammatiken der neaeren Spraehen 
Heese eich freiliob Vieles sagen. » Jedoeh bat Ree* thells wegen der lieht- 
volleren Anordnnng, theils wegen der grossem ßraochbarkeit solcher 
Sprachlebren, in denen Etymologie und Syntax geschieden sind, für 
Sebfiler , die sich mit den alten Sprachen beschäftigen, sich für die Tren- 
nung beider Theile, wie sie auch in vorliegender Schulgrammatik vorge. 
noinmen ist, immer aasge^prochen. Nur darf dann auch nicht wieder 
Manches aus der Synta^i doch in die Etymologie hinübergezogen werden, 
wie es so häufig geschiebt. Hr. M. Thiene bat in dieser Hinsicht die 
Klippen glucklieh vermieden , da er im etymolog. Thdile sich zunächst auf 
die Formenlehre beschränlct. Dieselbe ist in bundiger und praciser Weise 
abgehandelt, wiewohl sich über einzehic BegrifTsbestimmungen Einzelnes 
aussetzen Hesse, auch Manches als rein wi^^penschaftliche Ansicht hätte 
wegbleiben können, z. B. S. 126 der Zusatz zu ^. 197, sowie ein ahnlicher 
8. 141. 5. 208. Einer andern Fassung bedürfte auch wohl S. 182. 232 
die Bemerkung: „da es drei Personen der Rede gibt, so muss es auch 
drei zueignende Fürwörter, und zwar ii. w.," da ja gerade im Rn^Ii- 
schen miac, lliiiic u. s. w. nicht eijiicntiich l^'oiiucn der alleinstehenden 
Possessiva, sondern wohl Geniiive sind, die das Verhältniss des Aus- 
gehens und der Zugehörigkeit bezeichnen. Auch im Italienischen, Por- 
iogiesischen sind keine bestimmte Formen für das alleinstehende Possessi- 
vum, da sie durct» Hilfe des Artikels gegeben werdoii, der aber auch 
sonst gewöhnlich vorgesetzt wird. In andern Sprachen, z. B. in der schwe- 
dischen, ist ▼eilends an keine solehe Pronoms dujoints, wie sie in der 
franfSsischen Sprache ausgeprägt sind^ in deniten* Doch das sind Neben- 
sachen. — Eher wäre wohl tu verwerfen die doppelte AuffBbning von to 
bare und to be einmal als Htlfsf erbam , dann als Hauptverbum« Raum 
würde erspart seiut wenn blos aufmericsam gemacht wire, dass diese Ver- 
ben aueh als Terba auxitiaria gebraucht wurden. Diese Weitläufigkeit 
bei den angefiihrten Wörtern scheint um so aufTallender, als 8. 906 gesagt 
wird: „die logische Bintheilong der Conjunctionen ist hier nnberficksieb- 
tigt g^Ueben^ da sie auf Icmnen Fall in die Grammatik wenigstens (?) 
nicht gehSrt.'* Es Uesse sich fragen, ob sie in dem Lexikon denn vor- 
komme« Aber nodi mehr» gleich «üranf j|. 291 werden die Interjeettenen 
nach den Terscbiedenen Arten von Empfindungen eingetlieilt. « Recht 
brauchbar ist der Anhang über die Ableitung der Worter. — 

Was die Syntax betrifit, se sind die Regeln gut und mebtens knn 
und bestimmt gegeben worden, so dass sich nnr wenig ausstellen lässt. 
Zuerst miissen wir bemerken , dass das S. 269* $• 310 and 311 Angeführte 
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■Idit aaJflBe Stelle gehSit, ym» der Hr. Verf. fettiit ansudenteii scheint. — 
8. 3I8. $. 490 bette webl aafinerküm genaebt werden kSnnen, deee nacb 
dem oogbt immer to feige, da es ja awiiebea solcbeD Verben steht, die gerade 
das to picht Dach sich haben and selbst durch das Deatsche Irrthnm Ter-: 
aolasst werden kann. — S. 364. $. 441 ist das über aeltber Gesagte nicht 
genao, da nur aas den Beispielen die ßedeatQng des Wortes la ersehen, 
und der Gebraach desselben in der Bedeutung des Franaosischen noo plus 
ubergangen ist* — Die sa den Regeln hinaagefögtea Uebungsbeispiele 
sind durchgehends recht passend gewählt, am so mehr, als sie fast alle 
■ich auf das praktische Leben beiiebeo and somit eine gate Vornbong far 
das Sprechen selbst abgeben. 

Von Druckfehlern haben wir folgende bemerkt: S. 33. L. 10 „den 
es" 8t. den des; S. 35. L. 12 „besoucht" st. besought; S. 42. L. 2 lie« 
„oder ein Wort*'; S. 62. L. 15 ..eine Veränderung zwar ' ist „zwar" za 
streichen; S. 63. L. 8 ist hinter „erlitten" hinzuzurügen „haben.'^ S. 225 
l». 6 steht if st. I; S. 2Ö6. L. 17 „Zeitworter. Nur" — st. „Zeitwörter; 
nur" — . S. *i36. L. 25 steht: ,,pr hat sich be^^eben" st. wegbegeben. 
8. 290. L. 13 ist nach „Stand oder" — einzuschieben dieselbe." S. 291. 
L, 20 statt „fand" zu lesen „stand." S. 297. L. 12 v. u. ist 20 lesen „Ver- 
ben" st. ,,Verbe". S. 315. L. 19 steht remonstances st. rcmonstrances. 
S. 338. L. 4 V. u. lies „Stücke" st. Stiu kcn. S. 341. L. 16 luuiet .sich ot 
st. of. S. 3i6. L. 12 lies „sah" sL. „salie." Audi der Ausdruck, „siüd*- 
fii I b i ge Nach s i l bc, der S. 70 steht, wurde wohl besser anders gege- 
ben. Endlich findet sich z. B. S. 231. L. 9 t. o. das Wort ,,Teaecti?e'< 
St. reflexive. 

Ans den Vorstehenden ergibt sich als Resultat, dass bei eintelaeii 
Mangeln und Versehen , die in einer % Anflage leicht Terbessert werden 
kSnnep f die in Rede stehende Scbulgrammatik sowohl durch Anordnung 
des Binaetnen als auch darch Reiebhaltigiceit and Besttmaitheit sich ▼or* 
thellhaft ansaeichnet und besonders aneh wegen der vielen awechmassig 
gewählten Uebnngsstieke dem in der Vorrede an derselben angedeateten 
Zwecice dnrchaas entspricht, so dass wir sie den Lernenden bestens 
OBpfehlen können. Sie wird aber an so nntalicher werden , wenn das 
oben beaeiehnete kleine Uebongsbach ron Hm* M* Thieme Torher darch« 
gearbeitet worden ist. Und so nehmen wir denn Torlaufig von Hrn. U* 
Thieme Abschied , indem wir Ihm für seine jedem Lehrer des Englischen 
gewiss recht erfreulichen BemShungen in der Lexikographie und Gramma- 
tik nnsem Dank darbringen und ihm aaf diesem Gebiete bald wieder an 
begegnen hofTen und wünsch pti, 

MönstereiCel im Not. im. Dr. Fr. AI, Hagelüken. 



Leitfaden für den Unterricht im pr actischen Rechnen und 
in der Arithmetik von Fr. IF. LooJ[, Director des TTorzopK Real-Gjra- 
nasiums zu Gotha. Erster Cursus. Für die uiiteni und mittlem Classen 
höheren Lehranstalten. Gotha 1850. Verlag von Carl Gläser. 172 S. 8. — 
Pa« vor un« Uegenüe Werkeheu igt nach Angabe des Hrn. Verf. eine Kr* 
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Weiterung des von ihm im J. 1835 herausgegebenen Leitiailens zum Unter- 
richt im Rechnen und sull für die vier untern Classen einer sechsclassigen 
Realschule ausreichen. Demnach sollen in «Sexta die vier ersten Capitel 
(Einleitung, Zahlensystem, Rechnungsarten mit nnbenannten und benannt 
ten Zahlen, Anrangä gründe der Brnchredinung), in Quinta das fünfte und 
«edwi« Capitel (Geniaehte Zahlen , Dedmtlbrfiche) , in Quarta in je zwei 
getrennten wöchentlichen Lehrstanden nebeneinander a) Cap. 7 — 10 
(ZahlenTerhaltnisse nnd Proportion , einfache nnd lasaniinengesetse Re > 
gala de tri nnd deren Anwendung auf besondere Rechnnngsarten, Ge- 
aelUehafts^ oder Repartitionsrechnung, nnd b) Cap. 11 — 13 (Buch- 
•tabearechnnag« Lehre Ton den Potenten nnd Wortein), in Tertia end- 
lieh anaser der fernem .Binubang der bürgerlichen Reehnnngsarten Cap. 
13 — 15 (Rechnongparten mit Wnrtel- und unmöglichen Grasten, GM^ 
chongen des ersten Grades mit einer ond mehreren onbekanaten GrSsseOy 
Elementarkenntaits der Logarithmen nnd deren Anwendung anf die Zina- 
ainsenrechnnng) gelehrt werden. In iwci Excarsen handelt dann der 
Verf. iiber die PeriodldtSt der Dectmalbrfiche und TondenKettenbiiidieB. 
Sieben Beilagen geben die pythagoreische Tafel, die gewöhnlichsten Bin- 
theilongs- und Zahlungsarten und die Vergleicbongen der Mannen, Maass« 
and Gewichte der verschiedenen Lander. 

Was die Klntheilung der Lehrpensa snnachst betrifft, so mochte sie 
mir für Realschulen , welche ihre Schuler gehörig vorbereitet aufnehmen 
und sechs Classen haben, anwendbar sein, für viele Realschulen aber und 
für Gymnasien der hier angegebene Terlianer-Cursus erst In Secnnda 
absolvirt werden können; dass von Qnarta oder Tertia an der Unterricht 
im eigentlichen praktischen Rechnen und in der Bachstabenrechnung neben* 
einander gehen, jedoch in der Hand desselben Lehrer.^, wodurch es mög- 
lich wird, in der Proportionslehre die Beweise zu liefern. Als einen 
Vorzug des Leitfadens können wir es belrarhlen, dass der Herr Verf. die 
Sat^e sü ^of;eben hat, wie sie auf dt n einzclueii Lehrstuferi dem Alter und 
der Kassung»kraft der Sciuilcr entsprechen, uuü dass die einzelnen Sätze 
klar ond fassUch hingestellt sind. Zu den besonderen Eigenthümlichkei- 
ten geliürt die Hervorhebung des Gebrauchs der dekadischen Ergänzung 
bei den vier Grandrechnungsarten. Die Division mit Anwendung der de- 
kadischen F>gaiizungüii iät schon vor längerer Zeit von Grelle angegeben, 
hat aber Iii« jetzt wenig Anwendung in den Schulen gefunden. Der Verf. 
wendet die dekadischen Ergänzungen auch auf die Multiplication an, wie 
aus dem Beispiel S. 13 leicht ersichtlich wird : 

187(135x93. 93 = 100 —7 
— 1313^43 

17450065 

In dem Cüapitel von den gemischten Zahlen wird logleleh die Defini* 
tion der Ketteobriiche, die Verwandlung gemeiner Bruche In Kettenbriicho 
nnd die Snmmation der Kettenbrudie von Unten gegeben » wihrend die 
SommaUon der Kettenbrocbe von Oben, die Verwandinng der Quadrat» 
«nrteln in Kettenbrache nnd die der Kettcnbr&cbe in Reihen im i weiten 
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Bxcnrs gelehrt wird. In dem Capitcl von Jeu Dccimalbruchen ist beson- 
tler.s die Lehre ¥on der abgekürzten Multiplication und Divibion ^rundlich 
und ausführlich behandelt ; jedoch hatten wir gewünscht, dass die Anwen- 
dung der Deciinalbrache anf die Addition und Sttlrtraotion gemeiner Bruche 
Ton grösserem Nenner, deren nur in «ner Amnerkimg Erwähnung ge-> 
schehen , dorch einige Beispiel «rlittCart wire. Die Periodidtfit behan- 
delt der Hr. Verf* befonders ini ersten Bxcarse und gibt liier aosier dem 
gewohnliehen Yerftbren, periodische I>eciaialbr6cbe auf gemeine saHick« 
lafahron, die Methode an, diejenigen Prfmtablen tn 6oden, welche eina 
Periode Ton 13 Stellen geben, so wlo eine TabaNo deijenigen Prinsahlen, 
welche eina Periode Ton 1—^ Stallen geben, das Resaltat mfihseliger 
Recbnnngen, dia d. Hr. Verf. in der Vorrade noch nlobt fSr geschlossen er- 
lüiri. Dia Lahre Ton den Varhnitnissen and Proportionen nnd der dar» 
MM abgeleltatan bnrgerlichen Rechnangsarten ist gnt dargestellt. Jedoch 
nur anf dasNotbwandIge baschrinkt; ebenso die Bnchstabenrachnong nnd 
die folgenden Abschnitte. In dem Capitol von den algebraischen Glai* 
cbungen des arstaa Grades mit mehreren Unbekannten Ist die Begont*sche 
Methode zwar gegeben, aber ihr Name nicht genannt, was woht nmr 
^em Ueborsehen des Verfs. zuzuschreiben ist. Ausserdem haben wir 
noch zu erinnern, dass bei der Sabtractiun der Graadsatst Gleiches von 
Gleichem etc. ausgelassen, ebenso die Zeitrechnung, die am besten bei 
der Sobtraction mit angleioh benannten Zahlen ihren Platz gefunden , nicht 
aufgenommen ist. Abgesehen von diesen kleinen Mangeln können wir 
das Bach als eine gediegene Arbeit empfehlen. Der erste Carsns reicht 
für Progyninasien nnd gchob^'ne Bürgerschulen oder niederf Renlscholen 
vollkommen aus. Der Druck ist sehr deuUicb und der Pr< \s nhis ig. 
Eisleben. Dr. F. GcUtke, 



Deutsches Lesebuch für die untern KLaesen höherer Lehr- 
anstaUeu. Von H. Auras n. G. Gnerlichy ordcntl. Lehrern an der höheren 
Bürgerschule zu ürcslau. Mit einem W rworte von Dr. C. Kletke, Direk- 
tor der höheren Bürgerschule zu Breslau. Breslau, Perd. Hirt's Verlag. 
1847. XIV u. 304 S. in 8. Die Hm. Verff. gingen mit vollem Rechte 
von dem Grundsatze aus , dass ein deutsches Lesebuch für die unteren 
Klassen höherer Lahranstalten, dieselben seien Gymnasien oder höhera 
Bnrgencbolan, dnon andern Zwack varfolgen «asia, als «in detfachas 
Leseboch fSr Volicsscholen. Latsteras wolle dam Scbfilar dar Volkasohnia 
anch mancherlei wisscnswertba natarbistorische , physikalische , geogra* 
pbische, bistoriscbe Kenntnisse mitthcUen, wail dam in dem anderweiti- 
gen Unterrichte der Volksscbole wenig Zelt und Gelegenheit gegeben sei. 
Dagegen sei dia Mittheilong eines solchen Wissansmaterials dem lehn- 
bis draitabnj&hrigcn ScbSlcr dar unteren Klassen dnar höheren Blidangs» 
nnstnit nicht nnrnicbt notbig, weil .er Ja erst in hdheren Klassen dia 
Schule Yarlisst, sondern sogar schädlich, .well jenes ihn serstrcna nnd 
leicht von ernsteren Bescbaftlgadgan absiehe« Vialmehr solle anf diasar 
Bildangsstnfe das Anschaotings- und Benkvanaagen, Insbeaondaia dai 
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V«nii9||Mi M ipree1i«n, geweckt xatä vSdfacli geobt werben. Ref. 
Meniii gm, dais die Herren Verfoaaer dieses Ziel fbrtwihrend im 
Auge gekabt ond nnf dieae Welse ein recht niitf Ücltes HülfMnitlel am dem 
dentseken Unterrichte Mf höheren Lehranstalten geliefert haben. Nnir 
^dieint dem Ref. die prosatache Abthellong (823 Nnmmem anf 8« 1 b!a 
956) etfvaa n sehr bevorsagt vor der poetischen (t05 Nummern anf 
B. 257— 30#). Dmck nnd Papier sind gat. [M* AT.] 



Schul- luid UmTersitätonachriohten^ Beförderungen 

und Bhrenbezeigiiiigcn. 

[Schlois des im 57. Bd. 3. Hft. S. 327 abgebrochenen Beriehta.] 

KOENICRKICH 
§. 32. Varlaf^v. T>ie OrfTani«at!on der Curatorien ^ welche bisher 
für einzelne höhere Schulen bestanden haben, oder in Folge der verän- 
derten Organisation eingesetzt werden, so wie die Festsetzung der Rechte 
derselben bleibt einer besonüern \ oi Ordnung vorbehalten. — Antraft der 
Majorität der (-ojamitidün : Curatorien bleiben, wo sie beistehen, und wer- 
den errichtet bei allen Anstalten nicht ansschiiessÜch königl. Patronats 
[verw. £:egen 12 St.], Jede von diesen Anstalten hat ihr eigenes Cura- 
toriom [mit 22 St. angcnom.], in welchem Staat, Gemeinde (resp. Bezirk, 
ProTiaz) and Schale, so wie diejenigen Patronate, die stiftungsmfisslg 
tridit aufgehoben werden können, in angemessener Weise Tertreten sind 
[einst, angen.]. Aufgehoben sind dagegen die bisherigen 6cholarChete, 
Bphorate, Schiiloommissionen, Schuldeputationcn, Schaiinspectionenn.s. w. 
[abgelehnt]. Die Organisation der Cnratorten und die Festsettang ihrer 
Rechte bleiben einer b^sendeni Verordnung vorbehalten [mit dem Znsatee 
fon Wifchiler elntC eng.]. — Der d^htürüät (Krteh nnd iTnUieft): Jede 
Schale hat ihr eigenea Cmtoridm n. s. w. [verw. gegen 4 St.] Von 
MMefti Im Cnratorfom — man nenne es Bniiehongsrath sollten did 
Bttem der Scbiler , welche die Schale besoiBhen , xn gleicher Zahl mit 
den Mitgliedern des Qlemeittderaths dorch firefe Wahl der Eltern Tortre- 
tan «rin [irerw. gegen 13 St]« Von EoksfeM; Im Antrage der M«]o«> 
rilnt d« C« die Worte t „nnd werden erriditet Patronats*' in atreidien 
nnd sn sotten : „nnd werden Im Vertngjswege bei denjenigen Anstalten 
eingerichtet, wo sie gew&nscht werden*^ [der erste Theii mit 24 geg. 6, 
der tweite mit 19 St. ang.]. — Von Boppo: Die Organisation und die 
Festsetzung der Rechte derjenigen Behörden, welche bei Gymnasien nicht 
ausschliesslich königlichen Patronats die Patronatsrechte üben und die 
Verwaltung der Fonds beaufsichtigen, bleibt einer besondern Verordnung 
▼orbehalten. Aufgehoben dagegen sind alle auf das Innere der Schale 
beiigUche Zwischenbehörden (Bphornte> Scbolarchate n. f« w») nnd es 
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werden in dieser B«iiehung saioinUi«litt GymnttieB nnter nnmittelbar« 
Aufsieht des Staates gesteilt [saruokgezogen]. — Von Wimmer'. An alle« 
AostalteD, welche nicht aosschüesslich königl. Patronats sind, werden 
Cnratorien in der Art organisirt, dass darin der Staat, die Gemeinde, 
rcsp. Bezirk and die Schule, and wo das Patronat nicht aufgehoben wer- 
den kanOi aoch der Patron durch ein, resp. einige Mitglieder Tertreten 
sind. Alle bisherigen Institute der Art sind hiermit aufgehoben. — Das 
Curatorium der Anstalt hat die äussere Verwaltung zu besorgen und bei 
Besetzung von Lehrerstellen das Vorschlagsrecht [nicht Unterst.]. — Von 
hlcAkc: In die Instruction für die Curatorien ist aufzunehmen: l) es ver- 
fugt selbstständig über etwaige Ueberschusse der Anstalt; 2) es bat 
allein das Vorschlagsrecht bei der Wahl der Lehrer; 3) es hat sich in 
keiner Weise in die DiscipUn einzumischen, daher anch nicht Entfernun- 
gen der Schüler zu bestätigen [nicht uriLeröLj. — Von Skrzeczka: Lehrer 
müssen zu der städtischen Schuldeputalion gehören [als Wunsch zu Pro- 
tokoll]. — Von JVicdmann: Curatorien bleiben, wo sie bisher bestanden. 
Ihre Wirksamkeit beschränkt sich auf die Externa der Schule (Verwal- 
tnng der Ponds, Baulichkeiten a. s. w.). Sie conreepondiren nber dteee 
Angelegenheiten direct mit der betreffenden PreTintial-Sdinlbeborde. 
Eine beeondm InetmcUen eetit die Art der ZuflnnninnMtettng, lo %fie 
die Reclite und PAiditen der Cnratorien fest [nidit ancen*]. — Von 
ir<«eA«ler; hinsnnsetsen: „Rechte, welche nieouds nuf die Interna der 
Schnl« iicli eratrecken dSrfen** [einet, engen.]. — Von JCIeffee: AUe Scho- 
Jen, weiche Cnratorien haben, eind keinen anderweitigen ortücben Spe- 
dalbehorden mehr unterworfen [einet, annen.]. — BrkJirang von SKinw: 
FSr die Aofbebnng der Scholarcbate, Bpborate n« s. w. ImIm ich nur 
unter der Vorauaaetinng gesttninity daee diesen Behörden oder Organen 
durch die Anfhebnng kein begrundetee Recht ohne ihr« ffinwtUignog ent- 
sogen werde. — Von Se&eifterl, JMeftur, Gahely KaUsdk, Suffrian , Mut- 
scllf Fleischer, Hcrtzbetg^ Hiecke, StievCy Faftum, Cmnier, Kreeh, MOUer: 
Die Miyoritat der Versammlung bat eine Zusanmennetsung des Cnratorii 
einer höheren Schule oAne eine noeA Sondere BetheiUgung der Sebulge- 
meinde (des Complexes der Eltern, welche ihre Sohne in eine und die- 
selbe höhere Schule schicken) beliebt. Da uns nun das natürliche, so- 
ciale und staatliche Recht der Eltern nicht geborig gewahrt, der wahre 
Vortheil der Schulen nicht genug beachtet, die Schule nicht f^f^nng vor 
politischen Einflü^ispn gesichert, auch der Schule nicht die rechte Stel- 
lung zum Staats- und Volksleben ^^'^^eben /.u sein scheint, so sprechen 
wir an Ein hohes Ministerium die Bitte aus, es möge in der betretfenden 
Gesetzesvorlage mindestens die Möglichkeit gewährt werden, dass in den 
Schuicuratoricn auch neben der Gemeindevertretung noch eine besondere 
üinzufugung einiger Vater gestattet sei. 

Vorgeschlagener neuer §. Die discipHnarlschen und Unterrichts- 
"np;elc^eriljeiten der Schule geboren unter Aufsicht der betreffenden Schul- 
behürde allein zur Competenz des Lehrercollogiums (§. 19) [mit der Aen- 
dening: „jeder Schule" einst, angen.j. Zur Berathung der ailgcnielnen 
discipfinarischen und Uaterrichtsangelegenheiten der Schule werden unter 
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▼inBfail-Conf«rent«n abgehaKen [aiaat. angen.], in welch«» die höheren 
Scholeo aller Kategorien gleichmanig rertreten sind [einst, angen.]. Die 
Wahl der Abgeordneten nn diesen Cenferenien geseMeki in verberathen' 
den, die Znsammenknnft der Wahlberechtigten möglichst erleichternden 
Kreisrersanimhingen [mit der- Aendemog „VersammInngen** mit 18 8t. 
angen.]. Pie Abgeordneten zn der Prorinsialconferenn erhalten Düten 
[Cut einst, engen.]« Die näheren Bestimmangen blellien elDer betonderb 
Instraction vorbehaiten, — Mmerftiif : Für „die höheren Schnien aller 
Kategorien*' in setsen : ,,die Scholen aller Kategorien*' [ß^K^n ^ 
werfen]. — Antrag von EdaUin: Die Worte: „die Wahl'' bis Diäten'^ 
an streichen nnd hinter y,Kategorien'* an setsen: „durch freigewahlte AIn 
geordnete^' [15 gegen 15 St.]. — Von Kiad dazu Unteramend.: ,,itt 
welchem jedes Lehrercollegium der höheren Scholen durch freigewählte 
Abgeordnete vertreten ist*' [gegen 10 St« Terw«]. — Amendement Ton 
Mutzell: 8tatt „Provinziai-Coaferenzen*' %n setzen: Bezirks- und Pro- 
■vinxia! Schnlconferenzen" [nicht unterstutzt]. — Zusatz von Mevn: ,,r>ie 
Zuziehung von einzelnen Abgeordneten der Klementarschule und der Uni- 
versität wird möglichst f?r!i»ir!itnir' [{,"'i^<'n H St. verwJ. — Krklärung 
■von Kaiisch, Krech, Gabel , Lräduir , lUcckc und Hertzberg: Ino Unter- 
zeichneten halten sich für verpflichtet, in Beziehung auf den Ueschlusa 
vom 30. V. M., welcher <iie Elementar- und resp. Volksschulen von den 
JJeratliungen der Provinzialconferenz ausschliesst, ihre Erklärung zu Pro- 
tokoll zu geben; Wie sie der üeberzeogung sind, dass durch diese Aus- 
schliessung der Zweck jener Conferenz , die organische Kntwicktdung der 
Schule, verfehlt, die der hcilu i cn Schule eben so sehr ab die der elemen- 
taren gestört, und zwischen ihnen von neuem die Kluft erst recht befe- 
stigt werden wird, welche bisher zwischen dem Volke und seinen gelehr- 
ten Scholen bestanden bat. Die Realschule wurde ihren Ursprung ganft 
verleugnen, wenn sie sich neben dem Gymnasium so in die Lnft baue« 
Besse. Auch können die Unterceichneten nicht amhio, anf die noratt«' 
sehe Wirkung anfinerksam an machen, die diese Absondernng hervor- 
bringen diirfte, nnd anf die Folgen, wenn nach diesem Vorgänge sich die 
Blementarschale mit der Volksschole ansammentbate an Shnlichen Sonder» 
berathnngen; ^ denn das Recht daao ihr an versagen, wurde das Uebel 
jiur arger machen, die Realschole aber dadurch genothigt werden, iwi- 
sehen der alten nnd neuen Verwandtschaft ihre Partei an wihlen. Wir 
behalten ona vor» bei der awaiten Lesung Vorscblige in machen, die 
vielleicht zu einer günstigeren Entscheidung der Frage fSbren werden. 
— Von FMxn: Der letzte Theil des Commissionsgntachtens an $• 33 
bestimmt, „dass die Wahl der Abgeordneten zu den Provinzial- Schulcoa- 
ferenzen in vorberathenden , die Zusammenkunft — Versammlungen ge- 
schieht.^ Ich halte die Vertretung der einxelnen Anstalten bei dieser 
Conferenz aus triftigen Gründen für wünscheimwmrth; eben so scheint es 
mir billig, auf die Entfernung der Anstalten unserer Provinz von einan- 
der und die damit verbundenen Schwierigkeiten der Reise Rücksicht zu 
Aobaen. Ich habe desshalb für das Commissions- Gutachten nur in der 
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VmwittWBg gaalkuBt, dut indi die Lthrer «nner Sitdt, mHiü di« 
•ber ADsCdlli wenn si« die ur WabI einet Depntirten berechtigende Zahl 
«nreichaDi eine solche vorberatbende Wabliremmailong bilden können.—* 
Von der Cmm mm itm feraerer Torgefichiagener neuer §, : Für besondere, 
die Ehre und die Interesaen der idaselnen Lehrer und Anstalten berah- 
rende Fälle wird ein Bhrenrath enricbtet. Die Art und Weise seiner 
\Virksamkei(| ao wie aeiaer Zusanaiensetzang bleibt einer besonderen 
Verordnung vorbehalten. — Antrag Ton EcJbsfem, onterstcitzt von Suff' 
nan, Scheiberty Kalkch, Cramerx ober den ganzen Artikel zor Tagcsord- 
nang fiberzugehen, eventuell den engeren Ehrenrath (in jedem Lehrer- 
CoUf»^!!nm) zu verwerfen und Modificationen in Beireff des weiteren vor- 
zuoehmcn [vei w.]. — "Won llertzherg: Die Proviiizial - Conferenz wählt 
aus ihrer Mitte eiaen Ausschuss von zehn Mitgliedern, der in näher zu 
bestimmenden Perioden al^ Ebn nraüi zusammentritt. Dieser Ehren- 
rath hat über alle Amts und IMlichtverl- t/nngeu der Lehrer, in so weit 
dieselben nicht den aiigemeinen strafrtichilichen Bestimmungen unter- 
liegen, auf Antrag der Aufsichtsbehörde zu erkennen. Die Festsetzung 
des Strafmaasses und die An^führun^; der Strafe nach den bestehenden 
Verordiuingi^n bleibt den h<mnfsir.!iti;^eiid<Mi Uehördeu auheimgegeben. — ». 
Von Gabel: Die zur Proviu/ial-Conrerenz Abgeordneten wählen aus ihrer 
Mitte einen Ehrenrath , dessen Befugnisse , namentlich in Bezug auf die 
Mitwirkung bei einem disciplinarischen Verfahren gegen Lehrer, dardl 
eine besondere Verordnung nSber beatiaiait werden* — Voa Xolueft mit 
▲af chloea toii JSftrawfc« Und Sdbafeia: Bei aiailicben diadplinarlachea 
Var&hrea tegatt Leiirer wird eine angemeisene ZtU Ton Antageneaaea 
aagezogen. Vea JFMaler; Geg;aa Vergehen der Lelnrer, wenn ale 
aiehfc der geriebUidbe« Cegnition nnterliegen , findet ein diaciplinariaches 
Varfabren nie ebne Znatinniting einet Bhrenratlis aCatt Seine Znaan* 
■Mnietanng aus Standeageneaaen» wie die Art aeiner Wirfciamkeit, wird 
dorch eine beaondera Vererdnnng beatimmt. Von XMktx Vor Bialel- 
tnng einer DiacipUaar-Unteraaebong gegen einen Lehrer wird erat da« 
batreffiinde Lehrereolleginai durch die Sehnibeherde davon in Kenntnias 
geaetii and an einer BegnCaehtong dariiber aufgefordert. ^ jMimmmtgs 
Der engere Ehrenrath einst, verworfen , der weitere von 34 g(*gen 6 an- 
genomaien« Die Thatigkeit deaaelben hat eich auf eine Mitwirkung bei 
ansaatdienden Disciplinaruntersuchnngen an beschranken [2& gegen 
Dass Ten aeiuer Zaatiamnng die Einleitung einer Untersuchung abhinge, 
wird gegen 5 St. verworfen, dass er nach beendigter Unteraacbmig nnd 
Tof gefiUleni Urtbeile gehört werde, mit 23 gegen 7 engen. ^ aber dass 
er in diesen Falle eine entscheidende Stimme haben solle, gegen 10 St. 
abgelehnt. — Erklärung von Sujfn'on, Ecfrsf ein, StievCf Seheibert: Dem 
in der 14. Sit^p;. gefassten Beschlüsse über die nothwendige Zuziehung 
eines Ehrenrathes bei dpr Einleitonw von Disciplinar-Untersuchungen (,e- 
gen Lehrer haben wir nicht beitreten können, wpil wir von dessen Mit- 
wirkung wenig Nutzen erwarten, viclrrtelir darin nur eine Quelle von iin- 
tähli^cn nachtheiHfrcn Verwickelungen erkennen können. Will jedoch 
die üuterrichubebörde selbst bei der Einleitung solcher Untersuchungen, 



ffMp. an Mlwift der lotCnietionsTerluindlaiigeii eioigo Blttgliad«« 4m 
Jjflimrstaiide« hinzasieben, an den Gesicbtspunkt keoMB so lentn, rtm 
welchem «lu die Lebrerwelt dtn bMnffiQdcB F«|l belnrahtot, fo baben 
ipiir dagegen NicbU einiawenden , Torausgeseizt , dass dabei «igleich 
itAts die/rete Zustimmung des BetheÜigten lelbct erforderlicb ist. 

§. 33. Forlage: Dm Unter-, Ober- und ftaalg^mnasien einer 
Pfovinz, reBp. eines Bezirks, ist ein Schulcollegiam vorgesetzt. — An- 
trag der Commienon: Den saaimtlichen ächnlaoatalleB einer Provinz ist 
ein Schnlcollegium vorgesetzt [einst, angen.*]« — • Von E^ettein: Den 

sammtl. Sch. einer Provinz, cveniueli eines Bezirks [mit 16 St. 

angen.]. Der Antrag, dass die Universität dabei vertreten sei, wird ge- 
gen 7 Stimmen verworfen. — • Erkiärnng von Dillc?}burf!^cr , Kribbtn^ 
JSuffrianf Skrzeczka, Schcibert, Cramer, Fvhlrottj UtievCy KlelkCf Kiesel, 
Jacohiy Wiedmann^ FleiMchcr: Kann die vollkommenere Vereinigung samrot- 
lieber Schulen zum Ressort einer Provinziaibehorde nicbt stattüiiden, so 
müssen die Unterzeichneten wenigstens an der Vereinigang sammtiicher 
Gymnasien, Realsciiuien, l^ro^rymnasien^ höherer Bürger- und Rectorat- 
schulen z« einem einer Pro vin/jalbedördc untcrzD ordnenden Ganzen 
festhalten, indem iie zugleich be'/weitel[>, dasü bicii eine J?^'rfcs-8chulbe- 
hörde Iii ihrer nothwendiger Weise engeren Gestaltung so constituiren 
lasäc, wie es eine beilsame Leitung und Ueberwacbung der verschiedenen 
Unterrichtsanstalten von der Elementarschule bis zu den Realschulen und 
Gymnasien erfordert. Pfir die ebeogedacbie fiTeotoaiitil wftrdea iem 
nach die UoleneidMMten der FftManf dei 33 ia der nlnietariettes 
Voibife nach Beeeitigung der Werte ,,resp. dnee Betirke^* dae Wort 
rede«. Im Wegcatiiebeii dMdt etiaiMt BreffiMr'e and Udller^e BikÜMf 
ibeeeki ond bebt all Gdkide beaeadeni dae feletige Band i nvekbea den 
frteeren Kreit der Gjrmoaden «« w« «onchlingen mofii und die Ef^ 
•ebweroDg der Veraetiung eine« Lebrere berror» 

34^36. Fwirngti 34. Dieee Beb6rde fettet die fmeM end 
inisereii Angelegeiiheiton der betveffeaden Scbalen dareh «malctelbara 
YerfOgaag an die Oireeteren» retp. Cnrateiien, eder davob seine mit der 
pertoolicben Einwirknns aof die Mmlen beauftragten C euiads aarieni 
36. Ute Bcbnleoilegien bestehen aus TerwaJtungs-, resp. rechtskondtgen 
and aoleben Rathen, welebe die inneren Bedürfnisse der Lehranstalten 
ani eigener Brtabrung kennen gelernt baben und daher nna den bevrabr- 
ten Directoren and Lehrern der Ober- und Realgymnasien in wählen 
sind. $. 36. Zum Geschäftskreise der Schulbehorden gehören ausser der 
ailgeaieinen Oberaufsicht über diese Schalen die Revision der Lections- 
plane, die Entscheidung über die Binfühmog der Lehrbücher, die Revi- 
sionen der Schulanstalten, die Leitung der wissenschaftlichen Prüfungen 
der Candidaten und die Beaufsichtigung der praktischen Uebungen der- 
•elben, die Etats und Rechnungsangelegenhciten u. g. w. — Antraft rfer 
Commiision ^ ^. «M. Zum Geschnftskreise der Scliulbphörden rücksichtlich 
der höheren Schulen gehören ausser der allgemeinen Oberaufsicfit dia 
Aj^sistena bei den Provinzialconferenzcn, die Revision der Lectionspl äno, 
Unttfcheidnog über die Kiniübrung der Lehrbücher^ die Revifionen der 
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fitcholanstalteo , die Leitung der Abitarientenprufungen , der Wissenschaft- 
liehen Pröfungen der Candidaten and die Beaufsichtigung der praktiachen 
Uebungen derselben, die Veroiittelung der confessionellen Beaiehungeii 
der Scbulanstalten , die Etats-, Rechnungs- und andere dergleichen An- 
i;e!egenheiten [mit 23 gegen 7 St. angen.]. — Antrag Ton Hiecke: Hinter 
„Lehrbücher'' einzuschalten : ,,auf den Antrag der eimelaeo LehrarcoUe- 
giao'^ [gegen 11 St. abgelehnt]. 

§. 35. Innerhalb dieses Geschäftskreises üben die Schulbehörden 
ihre Befugnisse durch Verfügungen an die DirecLoren, rosp. Curatorieii 
oder durch Commissarien ; Minorität: an die i.iehrercoUegien , resp. Di- 
rectoren und Curatorieu. - — Antrag von Khtke: Die Worte „an dia 
Plrectoren, resp, Curatorien'' gänzlich zu streichen [einst, angenommen]. 

§. 36. Die Schulcollegien — kennen gelernt haben [einst, ange- 
nommen]. Die letzteren werden nach Maas>gabe der confessionellen 
Verhältnisse der Provinz aus den bf^wälirteii Directoren und Lehrern der 
betreffenden höheren SctmlaiutalLen ^ev>aiilL [luit 18 St. angen.]. — Zu- 
satz von Kletke: Bcdürtaidüe der Lehranstalten jeder Kategorie [gegea 
7 St. Yerw,]. — Zusatz von Gross: „vor deren Anstellung die Designa> 
tk» d«ii betreffenden LehrerooUegien notiftcirt and die dessfalisigen Bin- 
weodQBi^ will Wonache deraelban iii5glich«r Wdae berücksichtigt wer* 
4«n** [gegea 3 St* Ter w.]. — Der Wonach , daaa den Schnloollegiea as« 
der Wahl der Lehrer henrorgegangene Beirathe belgeordneft werden 
lajkhtea, kernnt an ProtokalU 

§. 37. Vorlagt: Die oberate Lwtong der bohereD Schalea bat der 
llioiater dea Sffentliebeo Unterrichte, in deeaen Mlniateriom die innerea 
aad avaaerea Intereaaen der höheren Schnlanatalten aller Proviaaen dnreh 
Verwaltongp- and reehtakondige and ana erCahrenen SchalBinaefa sa 
wihleade Eathe Tertreten werden [mit der Ton der Coaua. beanlragteB 
Aeaderong „aller Schalen*' einat. angen«]. 

Neuer Paragraph: Der Minister bernft nlle 5 Jahre ia die Hanpt* 
atadt eine Landes-Schol-Conferenz , in welcher die höheren Unterrichts- 
aaataiten der Provinzen durch eine ▼erh&ltnisaiaasatge Anzahl yob Dlrec- 
,taren und Lehrer ihrer Wahl vertreten sind [einst, angen.]. — Erklärna^ 
▼an IKeefce, Ledebur f GäJM^ Kalmik^ Kreekf Hertzberg: UntenseichDeta 
fahlen sich zu der Erklärung gedraegen , dass sie die Aasschlieaanag dar 
Uaiversitats- ond Volksschullebrer Toa der Landesschalconferenz eben ao 
wenig als die Fernhaltung derselben voa den Provinzialscbulconferenaen 
billigen können [s. zu $, 32J. — Für die Beibehaltung der ölTentlicben 
Schlussprufungen erklaren sich nur 13 St., für die der Redeactus 28 ge- 
gen 2. — Die Instructionen, welche entvvorfen sind, werden zu den 
Acten des Mini^^teriums als Material gorreben, — Fuhlrott mit JFechsler^ 
Hiecke und Hertzberg beantragen die Aufhebung der Verordnung, nach 
welcher die Erlaabniss zum Abdrucke der Programme, Abhandlungen 
unter Eins( ndun»; der Manuscripte von der Provinzifilschulbehörde zu er- 
halten isi^ Hiecke und Genossen die Zulassnog aller Lehrer sa den Abi- 
turieatenprufuogeo* 
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1. IKe MeMn SehalaiuCtit«! aotlfln <He iateltoeteelhn und litU 
lifllieH Krifte der siimliclMii Jogend enltfidcetD, dieselbe m idue»- 
eeheütliefaen Scndieii (auf UniTersititeii^iind böheren Paebaebolen) und 
aar erfdgreleheii Betreibong dea envibHeii Bernfba Torberelten, ae wie 
an aelbatatiodiger TbailoabaM an den böbcfen latereatea der manacbll- 
eben Geaellaebaft oad an gedeiblicber ataataborgerHeber Wirbaaafcait 
•rsiehen. 

2. Die höheren Sdialanstalten nebmen ihre Zöglinge, sobald ala 
die «rforder liehen Vorkenntnisse besitzen ^ in der Regel im Alter Ton zehn 
Jahreo aaf. sie sind doppelter Ar« , jede mit aeeba Hanptdaaaen, drei 
Uater- ond drei Oberclasscn. 

3. Die drei UnterclaaaeB (das Untergyinnasiani) bereiten Ibra 
Zöglinge für die Oberclassen sowohl der einen als der andern Art Tor 
und bilden für diejenigen Zöglinge, welche au.« dieser Ahtheilung onmit- 
telbar ins bürgerliche Leben übergehen, einen für sich beslehend^'n Car- 
sus. Die ünterric!itsge«renstände derse!htMi sind: die Muttersprache, liio 
lateinische und französische Sprache , Religion , Geschichte Und Geogra- 
phie, Naturgeschichte, praktisches Rechnen und elementare Mathematik, 
Schönschreiben, Zeichnen, Gesang ond Turnen'). Der Cnrsus jeder 
Classe ist einjährig. 

4. Das Obergymnasiom ist vorzugsweise für diejenigen Zöglinge 
bestimmt , welche sich hauptsächlich auf Grundlage der von ihnen er- 
\>orbenea Kenntnis» des clasäiachen Alterthums ^) wissenschaftlichen 
Studien anf Universitäten und höheren Fachschnlon widmen wollen. Die 
Unterricbtsgegenstande sind : die deotscbe , latelaladie , griechische und 
firanaSriaeba Sptaebe und Litteratar, Religion, GaaeUeble nd Geogra- 
phie , Malbeantik , Natiirwlaieiif ahafte« , Geaaag vad TvtmtßBu Der C«p- 
aaa der aaCeratea Claaia (Tertia) daaert ^d, der la Secaada aad Prina 
je zwei Jahre* 

5. Daa RealgTauiaalaai aianat varaagaweiaa dlcjealgen Z6gHnge 
aaf , weleba sich ia deaiaelbeo baaptaacblicb aef der Graadlage noderaer 
BHdoagseleaMDte für die ▼eiaabledenen Rlebtangen dea börgerliclien La- 
bens eine aligcaieuia iviaaeaaebaftllcba Bildang erwerbea , oder sich f8r 
babera Facbscbnlen and fnr Stadien innerhalb der phileaopbischen Pacol- 
tat aaf der Uaiversitat vorbereiten wollen. Unterricbtsgegcnstaade sind : 
die daatscbe, franaSaiaaba and engliacbe Spraeba oad Utteratar, Eeli- 



1) Der Ton Poppo beantragte Zus. : „Griechisch wird lo der Qaarta 
dos Gymnasiums für solche, die in daa Obeigyauiasittai fibergehen wollen, 
gelehrtes wird gegen 6 8t. abgelehnt. 

2) So von hauptsächlich'' an hvd MüizelVs einst, aneen. VorsclUag. 
Der Ton Flelscber za 4 and 6 geatellte Antrag, „die fSr die beiden An- 
atalten beliebten Zusätze, wonach die eine auf der Basis der antiken, 
die andere der modernen Cultnr ntifi^chant sein soll, zu streichen, indem 
die Differenz beider Anstalten hinlänglich durch die Lectionspläne €ha> 
raktensirt sei'', erhält nur 12 St. 



ffioa, Mathematik mit Rechnen, Natumbtenscbaft , Geschichte und Geo* 
grapbie, Zeichnen, Gesang und Turnen. Die lateinische Sprache kann 
nach Mmcgab» der örtlichen V«rbiU(«Uae för alle Schfiier oder für die- 
Jenigeii, welche aie f<»rtaiiBetzen wintoheii, als Unterrichtsgegenstand auf. 
geuommen werden. Die Schüler, welche das Latein nicht fortgesets4 
haben, verzichten auf die Immatricalation bei der Universität Der 
Cursas der untersten CUmm (TtBVlia) daa«rt eiDi der jji SecoBda nii4 
Priltta je zwei Jahre. 

Zu §. 3 — ö. An den polnischen Gymnasien des Grossherzogthums 
Posen ist in den vier unteren Classen die polnische Sprache Unterrichts- 
aprache, in den zwei oberen dagegen theib die deutsche, tbeils die pol- 
aia^he. Beide Sprachen sind iu allen Classen uuch Unterrichtsgegenstände. 

6. Die drei Oberclassen beider Äu'iluJten, wie die drei Unter- 
claisen können uacli Uetinden der Umstände auch für sich bestehen , und 
letztere mit einer oder zwei Oberclassen zo Progymnasien (bisher Pro^ 
gymnasien oder unvolisiändige höhere Bfirgerseluiien^ , ebenso mit ele« 
metitaiea Voiclassen erweitert werden. 

7. Die allg 'nicinen Bestimmungen über die l<ehrverfasäung bleiben 
besonderen Verordnungen vorbehalten. 

8. Die Zatil der wöchentlichen öfTentUchen Lebrstanden darf mU 
Ausschluss des Turnunterrichts in dem Obergymnasium und mit Aus- 
schluss des Turn- und Gesangunterrichta in dem ReaJgymhatiaB 38^ dia 
2Sahl der m einer Cinita sngleidi %n ontariiobtendan SeliGler in der 
Ragal lir dia baldan abavea daiaan den Ohei^ and RealgymaaaioMi 
dO niekl libarataicen, Dia mahr ala 60, resp« 40 Zöglinge saUaadaa Obs» 
aan alad in Panilial-4CaUM m tbaOaii. Dia Zahl dar waehantSahaa Lahr- 
•Inndan lir dia atnialnan Lahrar wird nifc Bückaieht anf dIa Glassan, Sa 
walahan dar Uatarriohi arihailt wird» nnddiamll damaalban ▼artnadanan 
hiosUahan Carractaran, aa wie mit Rnelwiaht anf den . Gmndaata faitga- 
afaliti daaa aaaaar den Piractar dar Anstall fSr ja iWai TaUatindig ge- 
trennte Clataan drei toU beiabaftagta Lahrar ananstaUen alad. Dia v»5- 
ahaaUiaba 8liindaoaaU dee Diraetars an mahr ab aaehialaaaigeii Anstalten 
dncf 12 flieht nharaieigen A> 

9. Etwaige Bestimoinngeii wegen des den Zöglingen gestatteten 
Binliitta in den einjährigen frtf willigen Militärdienst, in die Bnreaux 
n« a, w«| galten für die entspradianden Clasaen daa Ober* nnd dea ftaal* 
• gyamasiums , so wie dea Progymnasiams 

10. Für dia Jnunatricnlation bei den UniTarntitaniat daa Zeogaiaa 



3) S. zu §, 10. 

4) Der Antr. von FaHm nnd üfenn, auch (ar daa Obergymnaidani 
den Gesang auaaerludb dar 32 Lehratondan zu setzen » wird gegen 8 8t. 
verworfen. 

5) Der letzte Zusatz von Krech. 

6) Der Zus. von Wiedmann: dass die den Progymnasiasten ertheil- 
ten Zeugnisse dieaelbe Geltung haben, wie die in den antspreohendeii 
Classen der vollständigen höheren Lehranstalten, wird als sich von selbat 
▼entehend abgelehnt. 
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der Reife erfovderlicli» weiches iinr äof Grasd der venehrifUntHii^eii 

Bethusangsprufung nach vollendetem Schulcnnm oder aitf Grand einer 
beaenders abzuhaltenden Prüfung der Reife ertlleiti werden darf 

11. An den höheren Schulen können als ordentliche Lehrer nur die» 
jenigen angestelit werden , welche ihre wissenschaftliche und pädagogt- 
tobe Befähigung auf dem Torschriftsmässigen Wege dargetban heben. 
Solchen ist wo möglich auch der techniache Unterricht zu übertrage«, 
wenn sie sich über ihre technische Tüchtigkeit durch das Zengnise einer 
ÖffentHchen technischen Behörde, resp. eines Schullehrer - Seminars aus- 
weisen können. Bios technische Lehrer, die sich über ihre technische 
Qualitication gleichfalls TorschriftsoiäMig BDflweiMB muMen, weiden®) 
als Hülfsiehrer betrachtet. 

12. Die ordentlichen Lehrer haben die II oclito der höheren Staats- 
beamten. Das Verfahren über die Anitsenlsetzun^ , nnfreiwillige Ver- 
eetsnng und Pensionirung soll durch besondere Gesetze testgestellt werden. 

13. Den ordentiicben Lehrern wird ein auskömmliches, der Besol- 
dung der Staatsbeamten , deren Beruf eine ähnliche Bildung voraussetzt, 
gküclikoiiimf ndes fixirtes Gehalt gewahrleistet. Die Besoldnn^setats sind 
fiir die Aiiälalten jeder Art unter ßeiück£»ichligung der Ot Ljverhältnissc 
nach den verschiedenen Classen gleichmässig festzustellen« PfiLichtge- 
treuen [«ehnern wird, im Falle ihnen nicbt schon durch Aufrucken In be* 
bere Stellen ein» GebaltSTerbeMerong sa Theil geworden Ist, immer necb 
etnem bestlminten Abschnitte Ibrer Diebstseit ein Oebtttosnechnse ge* 
wihrt. Das PensioiM^Reglenent ▼om 38. Mal 1816 seil einer tfinSnde* 
rang anterworfeo werden*). 

14. Bei Erledigung einer Stelle fiadet In der Regel ÄMendoo Ut- 
aerbalb deaeelben CoUeginma nadi Maastgabe der naehgewieeenen Qoa- 
llfication Statt, fir den Fall der BerolbBg does Lebters von Aaeeen soU 
der Anclennet&tsanspruch der Lehrer mSglicbet geschont werden ^^y* 



7) Der Ausdruck wird einer schliesslichen Redaction des Ministe- 
riums vorbehalten. Krihben^ Wechsler, HieekCy Hertzberff , Eckatrin, 
Mütsellf Suffrian, FuhlroU, Seyfferty Krech und Ledebur erkiäreit sich 
|>egea das hier und ^. 5 enthaltene Princip , wonach nur von soldien 
Realschulen, welche das Latein fortsetien, Scbfiier aar Immatricnlation 
gelangen können. 

h) Der von Kribben und Fuhlrott beantragte Znsat?. : , in so fern sie 
nichteine voUe Lehrerkratt an der Auötalt vertreten* wird gegen 10 
St. abgelehnt. 

9) Antrag von Fabian: Die Worte „nach drei versch. Cl. glelcb- 
mässig" 7u streichen, mit 19 St. verw. Antrag von Suffrian: den zwd- 
teu Äsatz zu streichen, gegen 7 8t. verw. Antrag v. Fleischer: „Stockt 
das Aufrücken längere Zeit, so wird den Lehrern nach bestimmten Ab- 
schnitten ihrer Dienstaeit eine GelialtsYerbesserung zugesichert'* durch 
Annahme der vorgeschlagenen Fassung erledigt. Antrag von Krech: 

Dasselbe gilt von f^cnjenif^en Lehrern, welche bei don mit höheren 
Schulen verbundenen elementaren Classen angestellt sind" gegen 2 St. 
verworfen. Erklärung von Krech darüber. 

10) Die Ton BttUh^rg beantragte Strdebmig gegen 11 St. verw. 
ir.Jakrb,f, PMLn» Päd, od. ITHI. BiM, Od^VnU üfLK 25 
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15. Die awfldili«itli«b tM^uikchen Lehrer werden oich der 2Uilil 

ilurer Lehrstunden angemessen remonerirt. 

16. Die ordentUcben Lehrer der bekeren Lebraiutaiten werden 
nis Gymnasial-Professoren angesjteüt '^). 

17. Der Director des Unter-, resp. tles Ober- und Realgymna- 
slums ist der beaufsichtif^enden 8chu!bchörde für dio Ausfüliraji^ der all« 
gemainen und besonderen .Schulordnuiin; verantwortlich. 

18. Die ordentlichen Lehror bilden ein Colleglnm , welches unter 
dem Vorsitze des Directors über die ia einer besondern Instruction näher 
ZQ besliminenden An{;elegenheiten in der Cooferenz zu berathen und ZQ 
bcsclii iesson hat. Diese Instruction ^eitt zugleich die Befugnibse des 
Pirertors und der Lehrer Confcrenz im Allgemeinen fest. Eine Discipli- 
nar-Ordiiung wird von der Schulbduirde festgestellt werden. 

19. Kür die wissenschaftliche Vorbereitung der I^ehrer dei liöheren 
ächuianbtüittiii hat die Uiuversität za äotgeii, auf welclier die A(ipiranten 
des höheren Schuiamtes in der Regel nur nach erlangtem Zeugniss der 
Reife einen dreijährigen Carsos Yollendet lieben moMen. 

20. Die wieaeneehefUiebe Prifong der Candidaten dee beberen 
Sebttlantef findet vor den Eintritt in den pralitUeben Cariue Statt« Die 
Prilfungscoiiuiiiflaien bestebt in der Regel au einem Mitgliede der beanf- 
siebtigenden 8cbnlbeb$rde alt VorfiteendeiBf ProleMoren der Untvereitit 
nnd Sehafaninnem. Nur die für „wietenecbaftlieb befibigt^' erklärten 
Candidaten dnrfen in den praktischen Corini eintreten. 

21. Die praküfcbe Aasbildang erwerben die Candidaten an den 
beeendert m beseicbnenden nnd da« eininrlebtenden Lebranstalton Jeder 
PrcTina in einen iweijabrigen Cnrsne. Sie erhalten während deaselben 
entweder ana den Mitteln der Anatelt, an welcher aie beichSftigt werden, 
oder nach Befinden am allgeneinen Staatifonda eine aagencMcne Unter- 
etiitzung. 

22. Das Zeugniss der Anstcllungsfahigkeit wird unter Bezagnabne 
anf das Reaoltat der wissenschaftlichen Prüfung von dem Director und 
den mit der praktischen Leitung des Candidaten beauftragten Lehrern 
der Schule, an welcher der Candida! praktisch geübt worden ist, ond ven 
den Commissarius der beaufsichtigenden Behörde ausgestellt. 

23. Die specielien Bestimmungen über die Prüfungen und den 
praktischen Cnrsns werden einem besonderen Reglement vorbehalten. 

24. Beim Ii oginnc des praktischen Cursus wird dnr Candidat ver- 
eidigt; nach Beendigung desselben muss ihm auf seinen Wünsch Beschäf- 
tigung an einer Anstalt gcu.ilnt werden, doch eriiält er nnr in dem Falle 
Anspruch auf eine angemesseue Kemuaeratioa , weou seiao Hülfe der An- 
stalt nothweadig ist« 



11) Antrag von Suffriarif Scheibert y Ledebur, Gabel und KalUeh: 
„entweder den ganzen zu streichen oder nur eine allgemeine Bestim- 
mong über eine gleiche Titalator aufiEonehnen^S gegen 12 St. verw. 

12) Die Worte : „nachdem derselbe von den Leistungen des Pro- 
banden sich genaue Keuatniss verschafft hat*' sind anf Skrawka'9 An- 
trag gestrichen. 
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25. Die Anstell ung der Lehrer an den höheren Scholen, so ^v^c 
auch die der Directoreti an den Untergjmnasien , erfolgt auf den Vor- 
schlag, resp. Antrag der znr Wahl berechtigten Behörden durch den 
Minister des öUentllGheu Unterrichts« Die Directorco der Ober- und 
i\ealgymDasien werden von des Königs Majestät ernannt, resp. bestätigt. 

26. Den Unier Ober- und Realgymnasien verbleiben die bisher 
aus Staats-, Kirchen-, Sliftunga- und Gemeindefouds ihuca gewährten 
Mittel. 

27. Di« asficliUeflilich darcb alljährige ZaschSsse aus Staatsfonds 
dot^ton BSIiereii Seholen babeii fortan keiitan oonfessionellen Charakter. 

28. In so fern die höheren Schulen als confessionelle Anstalten 
geslifLet und m diesem Zwecke mit Vermögen ausf^estattet sind , oder eiri 
Recht auf jährliche Zuschüsse aus bestimmten coatessionelien ISpeciaifonds 
•rhalten haben , behalten sie ihren confessionellen Charakter. 

29. Für die Ergänzung der nicht ausreichenden Dotation , so wie 
liir die Krrichtung neuer höheren Schulen sorgen die Gemeinden, resp. 
die Bezirke und Provinzen; wenn jedoch für eine alt» nolhwendig aner- 
kannte Schule in dieser Weise ausreichende Mittel nicht zur Verfügung 
gesteilt werden, so wird der erforderliche Zaschosa HOS allgeffieinen 
Staatsfonds (gewährt. 

30. Ein Tbcil der nüthlgen Fonds ist durch das Schulgeld zu be- 
schaffen , welches auf C rund eines Gutachtens der^') Communal resp. 
Kreis- und Pruvia^ialljehui-tle i'cht^cstellt wird. Es ist jedoch bei jeder 
Anstalt eine angemessene Zahl von Freiäteileu fiir dürftige und würdige 
Schuler festzusetzen. 

31. Curatorien bleiben, wo sie bestanden, und werden im Ver- 
tragswege bei denjenigen Anstalten eingerichtet, wo sie gewünscht wer- 
den. Jedes Curatorium vertritt nur eine Anstalt. In diesem Curatorium 
sind Staut und Gemeinde (resp. Bezirk, Provinz) und Schule, so wie die- 
jenigen Patronate, welche stiftungsmässig nicht aufgehoben werden kdiH 
nen , in angemeMenor Weise rertreten. Alle Sdiulen, welche Cmlorieii 
haben, sind keiner anderweitigen ortlicbeD Special* Sobnlbehonle nelir 
unterwerfen. Die Organieation der Onratorien nnd die Feateetaang ihrer, 

^ Rechte» welche niemale auf die Interna der Schule lieh eretreeken dürfen^ 
bleiben einer beaondern Verordnung yorbehalten. 

32. Die diidplinaiischen und Uoterriehtsangelegenheiien Jeder 
Schule geboren unter Aufsicht der betreffenden SchulbehSrde allein aar 
Competena dee Lebrercolleginms ($. 18). Znr Berathnng der allgemeinen 
diedplinariichen ipnd Unterrichtsangelegenbeiten werden unter Aafietena 
der beaufsichtigenden SchuIbehSrden in bestimmten Zeiten Previndal- 
Schnleonferenfen abgehalten , in welchen die höheren Schulen aller Arten 
gldchmSsfig Tertreten sind« Die Wahl der Abgeordneten zu diesen Con- 
ferenaen geschieht in verberatbenden, die Zuiainmenkunft der Wahlbe- 
rechtigten moglidiat erleichternden Versammhingen. Die Abgeordnelen 



IS) So statt: „nach dem Gutachten und Antrage der*< 

25^ 



988 SchnU md UnTsnÜSIraacMliteii q. t. w« 

ta dar PTOviniitleDBfeMx crhaltoa Dtttoii. Dia «iharan Baatiaaiaiigan 
bieten einer besonderen Iniraetioii Torbahatten ^^). 

8$. fTfir Pattay wo die beaufsichtigende BebSrda aina Disciplinar- 
Untersoohung gegen eiaan Labrer einzuleiten sich reranlasst findet ^ tritt 
ein Bhranraib von Amtaganossen in Wirksamkeit. Die näheren Bestim* 
- nmigan fibar die Bildung and die BefognlsM dea Bkranrath« bieiban 
aiaar besonderen Instruction vorbehalten. 

34. Den sammtiicben «Schalamtalten ainer Provins ist ain Scbol- 
aoUegium vorgesetzt. 

35. Zum Geschäftskreise dor Schulbehorde rücksichtlich der höhe- 
ren Schulen gehören ausser der aüf^emeiiicn Oberaufsicht über diese 
Schulen die Asiistenz: beiden Pro vinzial-Schulconferenzen , die Revisio- 
nen der Schulanstalten, die Leitung der AbiturlciUcn-Prufungen , der 
wisseiisehaftüchen Prüfungen der Candidaten und die Beaiifüichtigung der 
praktischen üebungen derselbea , die Vermittelung der confessioneilen 
Beziehungen der Schulanstaitenj die Etats-^ ßechauogfi- und andere der* 
gleichen Angelegenheiten 

36. Die Schulcollegien bestehen aus Verwaltung«- resp. rechts- 
Vundigen und solchen Rathen, welche die inneren lUdürfuisse der Lehr- 
anstaitea au» eigener Erfahrung kennen gelernt haben; die ielzLeren 
werden nach Maassgabe der confessionellen Verhaltnisse der Provinz aus 
den bewährten Directoren und Lehrarn dar betreffenden höheren Schul- 
Anstalten gewShIt. 

37. Dia obarsta Laitnng allar Seknlan bat dar Minister das offant- 
lidian Untarricbts, in dessan Ministariam dla Innaran und Insseran Intar- 
eisan dar Scbabastaltaa allar Proyiniaa doicb Varwaltnngs- und recbts- 
kondlga und ana arlibrenan Scbalminneco ta wäUenda Labrar Tartratan 
sind* 

88. Dar Mtnistar bamft alla 5 Jabro In di^ Hauptstadt aina Lan- 
da8*8ebiiloottlereni , in walebar dia bdbaran UntarriditsaAstaltaa dorcb 
ein« Terbaitiüsamissige Ansabl van Diractoran und Lehrern ibrar WaU 

vartreten sind. 

Referent hofft durcb diasen allerdings dSrftigan Auszug wenigstens 
dla verschiedenen Richtungen und Vorschlaga, waicba rieb in der Con- 
ferenz bei der Baratbnng geltend gemaeht, snr Anscbaimng gebracht to 
baben. [Z^.] 



14) Die Fassung wurde, obgleich sieb manche Bedenken dagegen 
erhoben, vorläufig gelassen. 

15) Der „Innerbalb dieses Ctescbaftskreises üben die Sehnt be* 
h5rden ihre Beftignisse aus entweder durch Verfugungen oder dorcb Com* 
niissarten** ist auf EtiktiMt Antrag gestricban wor&n. 
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der wichtigsten im Jahre 1849 in den deutschen 
Bachhändel gekommenen Bücher. 



Werke über alle oder mehrere Wissenschaften^ Sammelwerke^ 
liiiiiiographie , Bibliotbeks Wissenschaft , ailgemciae Litteraiur- 

geschiebte. 

Abhaiidlgen d, k. Akad. d. Wiflsentcfa. i. Berlhi y, d. J. 1847. 4. 

Berlin. l4. *) Daraas: der mathematischen Cta.sse %. der philulog.-hi« 
8tor.7, d. physikal. 6*^. — AMidlj^en d. k. bölnuischeii GeselUch. d. VVis- 
»en«cb. V, 5. 4. Prag. 6. ■ — Abhdlgen d. k. bayer. Akad. d. Wissenscb. 
Fol. Mönch. Histor. Cl. V, 1 o. 2. Maihem.-pbys. V, 2. Philosoph.-phi- 
lolol. V, 2 u. 3* A 2. — Aeta societatis sdentiaroro Pennicae. Ii, IV et 
ind. 4. Heläin^fors. 4. — Acta nova reg. societatia acientiarum Upsalien- 
•is. 4. llpsala. Xill. 5%, XIV. Fase. 1. 4%. — Gelehrte Anzeigen, 
brsg. V. d. Mitgliedern d. k. bayer. Academie d. W. 15. Jhrg. Bd. 28 
o. 29. 4. Manchen. 6. — Gottinger gelehrte Anselgen. Jahrg. 1849. 8. 
Gotting. T-f'V. — Anzeiger der Bibliothek8wifl8(in8cbaft. Hrsg. J. Pots- 
holdt. Jhrg. 1847. 8. Ljiz. 1%. — Rericht über d. Verhandigen, der k. 
Academie d. Wiüsensch. z. Dcriin. Jhrg. 48. 8. I3erl. 1. Hft. %. — Be- 
richte üb. d. Verbandigen d. k. sächs. GeselUcbaft der Vf. 8. Leipz. il. 
6. Jhrg. 1849. 1—3 Hft k Bibliographie de la Belgique, pohli4e 

p. C. Muquardt. 12. Annce 1849. Brüssel. 12 Nr. k % — Bibliographie 
dansk, ndg. af A. F. Host. 7. Aarg. Kjöbenbavn.^. — Bibliograpbif« svensk. 
für Ar 1Ö49, 8. Stockholm. 1. — Allgemeine Bibliographie für Deutschi. 
8. Lpz. HInrichs. 1%. — Bibüotheca philoingica, hrsg. v. C. J. W. Ru- 
precht. 8. Gotting. 1. Jhrg. f. 1848. 8. %. 3. Jhrg. 1849. 1. Hft. % 
— Bulletin de la clause des sclences htstorlques, philoiogiqaea, politiqaei 
de l'academ. imp. d. St. Petersburg. T. VI. 4. 2. T. VII. 3. — de I. cl. 
d* Bc. pbyaico-matb^ni. T. Vlii. 3. — Encydopädie der WiMenachafien 
Brsch 0. Grober. 8. Lpz. I. Sect Tbl. 47 o. 48 (Foroli-Preiberg). 
HI. Sect. Thl. 24 (Philoiophie.Phokylides). 4 3%. Crosse, 77i., Hand- 
bach der allgem. Litteratnrgesch. 8w Leipi. 4. Bd. 1. a. Hft, k 2» 



*) Wo nichts bemerkt ist, ist der Preis nach Tbalera berechnet. 



800 Haad^chrifteakaiule, Diplomatie, Reiigioosanterricht o. Erbaaang. 

S. Hft. 1%, — HeintiuSf aUgein. Bücherlexicon. Hrsg. v. O. Ä. Schulz, 
IX, 13 n. 14. T. A, Sekiaer. X, 8-11. 4. Lps. k — Jahrbücher d. 
Craien deutschen Academie. Hrsg. v. K. Tiamnerk u. L. ?ioack. 8. Frkf. 
a. M. T, 1 n. 2. ä l. — Heidelberger Jahrbücher d. Litteratur 42. Jhrg. 
1849. 8. Heidelb. 6%. — Kaper, Index Hhrorum. 1841-46. IX u. X. 4. 
Lpz. 3. — Hallesche Ailgcmeiiie Litieraturzeitg. Jahrg. 1849. 4. Halle. 
13. — Mimeires, pr^aent^ k racadem. imp. dca adeocea k 8t, Peiera« 
bovrg. 4 Petersb. Sc. natur. T. VI, 1-^. math. Vlll, 2. 18. — OeUin- 
gCTy E. M., bibllographie biographique. 4. Lpz, 14. — J. Petsholdtf Ca- 
taloni bibüoth. sec. gen. Dresd. ipec.^ H— VII. 8. Dresd. ly*^. — Reif- 
fenbcr^^ Bar. de, Annuaire de la biblioth^que roy. d. Belgique. Ann^e 
1849. 12. Br&tael. 1^ — Leipziger RepertoritiiD der Liiteraliir. HmK. 
9. C, O. Gersdorff. 7. Jahrg. 1849. 8. Lpz. 10. — Schonemann, C. P. 
C., hundert Merkwurdiglieiteii der herzogl. Bibliothek in Wolfenbuitel. 8. 
HannoY. %. — Serapeum, Zcitscbr. für Bibliotheks>^iä$en5ch. Hersg. y. 
R, Nauwnann, Jahrg. 1849. 8. Lpi. 4^. — Sitcungsberichte d. kauerl» 
Acad. der Wiaaenich. zu Wien. 8. Wien 1848. 3. Hft. 1%. 4. Hft 
1849. ^lathem nntiirw. CI. 1-7. Hft., philos.-histor. CI 1-7. ä %. — 
Svnibolae literariae. Ed. doctor. in gymii. BataYorum societas. Utrecht. 
Fase. Vii. If. VIII. 1%. Veraeichnisse der v. Mich. 1848-49 neu ge- 
d rockten oder aufgelegten Bncher (Maaacataloge). 8. I^ps. Weidinann. 
ä — De«gl. Y. Hinrichs. a Vs- — Littcrariache Zeiliing, redinrt Ton 
IC. Brande». Jahrg. 1849. 4. BerL 3. 

HandsolirlflenkuDde vid Diplonallk. 

Arwidssony Förteckning öfver kongl. Bibliothcketcs i Stockholm is- 
landsa Handskrifter. 8. Stockholm. 1^'^. — Cataloguc des manuscrita 
greca de la biblioth^aa de l*£acDrial, par B. Miller. Paria. — PtH»y 
G. n.y Schrifltafeln f. Gebraaeh bei dtplomatlachen Vorleaangep. 5. Hft» 
BandacbrifteD. Fol. HamioT. 1, 

ReligioMunterricbt uod Erbaiiimg. 

Arnold, fF,, biblifiche Geschichten. 8. Basel. — Auszug aus P. 
J. Spener*i einfacher Brklärg. d. bfbl. Lehre nach d. Ordnung d. Kate« 

chism. Lutber's bearb. v. J. C, Irmischer. 8. Erlang. — Braungarif 
J., Allgemeiner oder confessioneller Religionsunterricht? 8. Frankf. a. M. 
y\. (S. Pädagof^ik). — Hoffmann, F., Christenlhum oder Heidenthum? 
Kin Votum in Sachen des Ueiigionauatcir. in Gymn. 8. Neisse. — 
KurtBf J, If., Lehrb. d. heil. Geach. 4. rerb. Aufl. 8. Konigib. %. — 
Lohmann, Fr., Evangeliache Iteligionslehre für d. oberen CI. gelehrter 
Schulen. 8. Wesel. — Müller, A F., Mit welchem Entschlüsse sollen 
wir das 3. Jahrh. unserer Anstatt beschliessen ¥ Predigt am Stiftungs* 
feste der k. Landesschule so Grimma. 8. Lpz. j\p — Palmer, H,^ Lehrb. 
der Reiig. u. d. Geach. der chriatl- Kirche f. d. ob. CI. evangel. Gymn. 
1. ThI. 2. A. 8. Darmstadt. %. — Fctri, L, A., Lehrb. d. Relig. f. d. 
ob. CI. prote«t hÖlierci Srhulen. 3. verb. u. m. d. 3 ökumenischen und 
d. Augsburger Glaubens bekenntniss Yerm. A. 8. Hanno v. — Frütss, 
ji. S., Getangbnch f. Scholen. %, A. n. einer muaikal. Beil. Anacker. 
8. Freiberg, |. — Dees. Schulaltar. Betrachtungen, Gebete, Lieder fSr 
Schulen. 8. Ftcib. 1}|. — Thierbach, F., I.ebrbuch d. christl. Relig. — 
f. d. mittleren CI. der Gelehrtenschulen und für Coufirmanden. 3. A. 8. 
Freiberg, ^Jß, [Kirchengeschicbte s. unter Geschichte. Ueber d. thcoiog. 
Litteratnr aehe man lltt|»recftf, F. fT.f Bibliotheca theologica. 8. Odt- 
ilog %.]. 
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ReUf ioiiig€Mhielite und Mythologie. 

DuboiSf Nou?eaa manuel complet de la mythoioj^iü coiiiprenant les 
aythologiea grecqoe, rom., ^gypt. Pari«. 2% fr. — E^tvrmmm, K., 
Lehrb. a, Reli(>ionsgc8chiGbte nnd Mythologie der vorzuglicbBton Volker 
d. Alterth 8. Halle. 3. Bd. D. Kelten. J/^. 4. Bd. D. Slawen. 2% — 
lUfftetf Af. M'., Die Relig. d. Griecb. u. Rom., Aegypter, Inder, Perser 
a. Semiten. 2. verm. Aufl. 2~4. Hft, 8. Brandenburg, a (Daraus Zu- 
sätze z. i. Aufl. EbenA* ^ Sekwenekf Die Mytbologio d. Asiat. 
Völker, d. Aegypter, Griechen, Rofiier, Germanen u. Slawen. 4. Bd. (Se- 
miten). 8. Krkf. a. M. 2. — SiolL II. JF., KnnfJbnch der Relig. u. My- 
tbol. der Griechen. Nebst ein. Anh. üb. d. rom. iielig. Für Gymn. 8. 
Lps. 1. — Gerhardt Ueber Agatbodamon n. Bona Dea. 4. Berl. 2* 
F«ler, F., Der Argonaiitenzug aus den Quellen dargestellt. 2 Hfte, 
KwaD, — Kehndn^ J , Ueberbliclc d. deatscben Mytbol. 8* Gotting« %. 

Sprachen und Litleraturco. 

Spra cb Torgleicbang und Llngoistik. 

ChavcCf II. J., Lexiculogie iudu-europeenne on essai sur la science 
des mots aanicriu, grecs, latins, fran^ais, russes, allemand«, anglais etc. 
8. Paria. 3. — Bopp^ Frz,y Vergleichende Graminatilc d. Sanskrit, Zend, 
Grieth., Lat, Litth., Altslaw., Goth. u. Deutschen. 5. Abthl. 4. Berlin. 
2^ly. — Schottf H^.f Ueber d. Aitaische oder fioniscb tartaruclie Spra- 
ciiüngeschlecht. 4. Berlin. %. 

Orlcntalkche Spracheo und Alterthttmer. 

Allgemeine Werke. Indications bibnogra[)hi(]ue8 relatives pour 
la plupart h la liiterature historico-geogr. des Arabes, des Persans et des 
Turcs. (Par t rahn), 8. St. Petersb. 2. — Journal Asiatique. 4e öerie. 
Paria. 82 fr. — Zeitschrift der deotscben morgenlandiscben Gesetlscbaft. 

in. Bd. 8. Lpz. 4. Inder. Nanllurlt. Indische Studien. Zeitschr« 

für d. Kunde d. ind. Alterthunis. Hrsp^. v. A. fF't'bfr. 1. Hft. 8. Berlin. 

— Ammann, J., Lieber das Studium d. Sauäkritäprache nebst Be- 
merkungen ü. SanskritUtteratur. 4. Landshnt. ^. — Jiska's Nirukta m. 
d. NighantaTas brsg. v. R. Huth. 2. Hft. 8. Gotting. 1%. — Kalidasa, 
Sacuntala. Aus d. Sanskr. u Pmkr iiljprs. y. //. lUrzd. 2- Au*g. 8, 
Zürich 1*^. — huNscn. Chr., Indische A Iter ihum>kunde. 2. Bd. Gesch. 
V. Buddha bis a. d. üu^jU Könige. 1. Haltte. 8. Bonn. 4 5. — Rig- 
Vdda, trad. d. sanscr. p. Langlois. T. 1. Paris* 10 fr, — YAsnaTalltyAs 
Gesetsbncb. Sanskr. u. deutsch. Hrsg. y. A. F. Stenzler. 8. Berl. 2%. 
— Yajurveda, the white by J. JVrhvr. Part. I et II (3 im Ganzen). 4. 
Berl. a 3. — Bugh of Bahar; consisting of entertaining talfts in th. 
Uindustani. by Mir. Amman, 2. edit. — by Dune, Forbes. Lond. 15 sh. 

. HetoMoeh» Der Orisnl. Berichte, Studien und Kritiken f. jiid. 

Gesch. u Litt. Hrsg. ▼. J. Fürst. 10. Jahrg. 4. I^pz. 5. — Dess. Bi- 
bliothcca Judaica. 1. Tbl. A-H. 8. Lp?. 4. — Ewald^ ff., Jahrbb. der 
bibt. Wissenschaft. 1. Jahrg. 1848. 8. Göltingen. 1. = Dessauer ^ J. II,, 
Leschon Rabbanan. Vollst, aramäisch- cbaloaiscb -rabbinisch - deutsches 
Worterb. Neue verb. Aufl. 8. Erlangen. 1%. — fFiener^ M., Wörter- 
buch zum Pentateuth. 1. Kft. 8. llaimov. Ilafncr, J. P., Bedeu- 
tunrr der Tempora zweizeitiger Sprachen. Mit bes. Rücksicht a d. Hrbr. 
4. Neuburg. — Dess. Paradigmata conineationuni verborum iinguae 
hebraicae. 4. Pappenbeim. /^f. tfeise, F« /, de natura et rontnm ru- 
tlone soBorom yoeaUimi Unguae Hebr. 8. HaTniae. t> — ZiafoticAe» X> 
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MS Aflfjptor. ClMMche PhiloL n, AlUtthMtkoade. 

Chreatom. hebr. 8. Paris. 2%. — Stier, 12., Nea geordnetes Lehrgebäude 
der hebr. Sprache. 1. u. 2. Tbl. Neu ausgeg. 8. Berlin. 1% =z Drechs- 
ler, AI., Der Prophet Jesaja. Uebertetst u. erklart. II. Tbl. 1. Hälfte. 
8. Stultg. 1. — Heiligstedt, Coroment. in ecciesiaston et eaotieiin canti> 
corura. Fortsei7nnrr v. Maiirer's Comm, IV, 2. 8. Lpz. 1. — IsraeU 
Isaaci über : JesoU Ulam. Fundamentuin mundi. Opus astronomtr. cele- 

barr. Kdd. B, Ooldbergcr et L. Uoaenkranz, II. Sect. 4. Üeri 4 

Pentateueh. Uebers. u. comment* v. G, Satomon, 7—14. Liefg. 8. Kro- 
tost liia. ä '/j. — Thorat Emet. Der Pentateueh im Texte nebat Uaber- 

setzung hrsg. v. J. IMncmann. 1. u. 2. Hft. 8. Bcil. ä % Ph^. 

nlciSCll« Bargisa. J, J, L., mem. s, deux inscr. puriiques d^couverte« 
dans lila da Port Gothen. Paris. — Ewald, ü., Uebcr die neu ent- 
deckte phomk. Inschrift zn Marseille (Abdr. aas d. Abb. d. Gesellsch. d. 

\y. rn Gnttmrren). 4. Gotting. AnsyrisA. d, Saulcy racher- 

cbesüur i'ecnture cunthforme assyr. Inscr. d. Vun. Parts. Arabisell« 

Sckkr, CA., Grammaire arabe. 8. Lpz. 4. — Historia chaiifatni AI !Vlo- 
tadmi. Ex cod. Arab, nunc primum ed. a Sandenbergh Matthiesen 8 
^•,?y<^en. 16% NyT. Ibn Badroun. Commenuire bistonqne snr le poeroe 
d Ibn Abdoun, piihlj(t p. la prem. fois p. R. P. A. Dozy. 8. Leyden. 
ö/f. — haalfa lex. bibliogr. et encycl. ed G. Flügel. Vol. V. 

1. Hlfte. 4. London. — Kaspi Cummentare za Dalalat al Haiirin v Mos 
Maiimini. Nach Handschr. v. S. Werhiumer, 8. Frkf. a. M, 1. — frü~ 
•tenfeld, F., Ueber das Leben n. die Schriften des Scheich Abo Zakari* 

ja J;ihja el Nnnani. Nach hand^rhr. Quellen. 8. Gotting. % 2«- 

karija Hen Muh.tiiiea B^n Mf^himid el Ci^winis. Cosmograp"hie. Hrsg. 

V. F. ffüntenfeld. 1. 1 iil. 2.. iiitte. 8. Göttingen. 3. ferslseli.' 

Mecnewi, oder Doppetverae des Scheich MewfijiA Dscheläl-ed-dln Römf. 

Aus dem Fers. v. G. Bonn. 8. Lps. 1%, Tttiklicli. BSkUinrk^ 

O., Kritische Bemerkungen zur zweiten Aosf. t* Kasan Bek^a torkisdi* 
tartariächer Granun« 8. Petersb. %. 

Aegypter. 

Brugsehy H., Numerorum ap. veteres Aegyptios demotieorom doctrina. 

4. Berl. 8%. — l>« s. Uebereinatimmnn^ einer hieroglyphischen Inschrift 
von Pbilä mit dem griech. o. demotischen Anfangstexte des Decrots v 
Rosette. 8. Berl. %. — Gliddon, G. /i., Otia Aegypiiaca. Lond l^L ah 

Aegypter. Kialeitg. und' 1. ThL 

Kritik der Quellen. 4. Berlin« 9^ 

Classlsche Philologe und AlterthaioBkuBde. 

Zeitschriften. Mücellanea philologica et paedagogica. Ediderunt 
gymnasior. Bataver, doctores societate coniuncti. Fase. I. Utrecht. 1% 

(Fortsetzung der Symbolae Htterariae, s. oben Sammelwerke). Tlie 

dassicai Museum. London. — Rheinisches Museum f. Philologie. NeDe 

Folge. 7. Jahr^r. 4 Hfte. Frkf. a. M. A4. Snppleinentbd ; s.Cyciikcr. 

Pkilologus. Hrsg. v. F,fF, Schneidewin 3. Jahrg. 4. Jalirg. 1. Hft. 8. 
G6tting. jihrl. 5. — 2ei'tseAr. /. dte Alierthumswissenschuft, Herause 
von Th. ßergk u. J. Cäsar. 7. Jahrg. 1849. 6 Hfte. 4. Cassel. 3. — * 
«escliichte d. Pliilol. u. Ilio^^raplüe v. PhllolMen» Cramer 



^. G. Ubvtisq. 8. Bresl. % — Nekrolog auf J. C. Orelli. 8. Zürich. — 
Ofi9ng€l^ Denkrede auf Jokmn wm GotU Frohlieh, Reetor dea alten 
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Gymn. inMundieii. 4. Münch. ^. — I^Ufoniaim, Fnderici Jaeobni laqda- 
tio 8. Gotha, ^y^. et hodisrhe a. pAdagOgfliCtie S^cbrirten. 

yfllihn, T. F. //., Ueber die i?edcuLunjT des Stnd. des Griech. Alterth. f. 
philuäoph. üiid|;. in gegenw. Zeit. Ö. iNordhaus. |. — Bariclmanny /f^., 
Einige Bemerkungen fi. den Unterricht lin Lat. u. Griecb. a. Gymnaeie«, 
8. Oldenb. — Bäumlein, 1^., Die Bedeutung der kieasischen Studien 
f. e. ideale Bildung. 8. Hcilbronn. /j. — Krüger, G. T. Die Ein- 
richlg. der Schulau*;gaben. Nebst Krtärg. v. Horat. Ep. I, 14. 4. Braun« 
schweig. — Paltttf Fr., Ueber Zweck, Umfang u. Methode des Unter- 

fichts in den class. Spraehen •. d. Gymn. 8. Lpz. ^. fitammel« 

W€rkc Hermanv, K. Fr., Gesammelte Beiträge und Abhandlungen s, 
klass. Littor. u Akerthsk. 8. Göttin^;. 2. — Vaulys Realencyclopädie 
der ciassischen Altertbumsw. Fortges. v. Chr. Walz u. W. S. Teuflfel. 
103-116 Lf. (Prusias — Selon). 8. Stuttg. ä %. — Sehaaff* Encyclopa. 
die d. klass. Altertbanftkonde. 5. nag. A. 1. Tbl. 1. Abtli« Judtf. rar 
Gefeh. d. griech. Litt. J5. Ifamnonn, 8. Magdeb. %. 



Griecbucha Sjpndie imd LtUmior. 

IjCxika, AllgeaUdne« Pape, Jr., Handworterbuch d. grieobJscben 
Sprache. 1. u. 2. fid. 4 Lf. 8. Braunschw. 6. — Pomsow^s Handwörterb. 
d. griech. Sprache, neu bearbeitet yon Hott, Palm u. EreustUr, II. Bd. 
2 Lf. 6^7mnori(o) 4. Lpz. |. — Sfephani Thumarus, Tert. edd. B. 
JInasCy Gr., et h, Dindnrßi, Vol. VII, Fase. 1. ( — ovpLiisraßaXXco), Fol. 
Paris, k 3%. Oraminatikeu u. Hülfüinittel für d. Unter- 
richt. Burehard^ J. F. ZT., Griech. Eleroentarbuch. 2. Anfl. 8. Bert. 

— Buttmanm^ Ph., griecb. Grammat. 18. A. 8. Barl. 1. — Enger, H., 
Griech. Elementangranini. ins Poln. ubers. y. Morowski. 8. Breslau — 
Halm, K., Anleitung z. Uebers. a. d. Deutsch, ins Griech 2 ThJ. 1 Cari. 
3. verb. A. 2. Curs. 2. verb. A. 8. München, k /y. — Schubarf, H. IT., 
Griechische Schuirorschriften. 2. Ausg. 4. Bielefeld. %. — ükbdis, J., 
Griech. iPernienlehre f. Anßnger. M. e. Anb. 8. d. bemerifcben Femen. 

8. Bautzen, (8. Homer.). Scbriftwerke u. Erlllaternngfi- 

f^clirlften dazu. Ihrtz, M., Ein philologisch klinischer Streifzug. 8. 
Beri. — Hirschig, G. A., Amiütaiiones criticae in comicos, Aeschyi. 
Isocrat. Demosth. Theophrast. et Lucian; et R. ß. Jiirschig^ in Aristophan. 
et Xenophont. 8. Utremt. f. = Corpus apologetontm Cbristianorom iaea 
II. Bd. J. C. M. Otto, Vol. IIL (Justin, martyr. T. II) Bd. IL 8. Jena. 
1*. :r=: Jristophanis Acharnae. Ree. et interpr. est F. II. Blaydea. Lon- 
don. 6 sh. — Stieoenartf Bzamea de cinq com^dies d^A. suivi d'uo tab- 
leaa synoptique des pi^eei d. ee po^te. Dijon. :=i JrutüUli» opera emnia. 
Vol. I. 8. Paris, Didot. 4. — Metaphya. Ree. et enarr. //. Bonitz. Pars 
poster. 8. Bonn. 3 (cpl. 4V2). — — Ueber die Farben. Erläutert durch 
eine üebersicht der Farbenlehre der Alten von C. FrantL 8. München. 
1. — FrUssche^ A. Th, H,^ Epistola crii d. loc qbsd. Ethicorum Eude- 
meorom. 4. Lpzig. V2 = Arriani ÄlesBon^rini periplos maris Brythraei. 
Ree. et brev. ann. instr. B. Fahricius. 8. Dresd. ^. = Arriani PI. Ann- 
lasis. Erklärt v. K. SintenU. 2 Bde. m. e. Karte. 8. Lpzg. IjV (Samm- 
lung V, Haupt u. 8auppe). r=z liahrius, fahles trad. en fran9ais p. Sommer ^ 
avec le text grec revu p. Fix. Paris. .= J^ionts et Moschi carmina. 
Ree. G. HermannuB, 8. Lpz ^. = Corpus serfptoniHi JUslortne Afsimtnuie. 
Vol. XL VI. Histor. polit. et patriarch. Cpol. Bpirotica. Ree. Jroro. Bek- 
ker. 8. Bonn. 1% - ^ Callistratus s. Philostrat. r= Cykliker. IVelcker, 
F. G., Der epische Cyclns. 2. Thl. (Supplementband zum Rhein. Mus.). 8. 
Bonn. (cpl. 6). ^ Demosthenes, Ex reo. G. DindorßL VoL V-VII. 8. 
Oxford. a2|. — Donostbeai» PhilippictA. Bd. C, Bti4iger, 3. Aoig . 8« 



Lpz. I. — — erste und zweite Philippische Rede zum ScIkllJ^ebr. Hr^f^. 

A. Üoöeienz (Ausgewalzte Reden. 'A Hft.) 8. Haile. |, — — Olyii- 
thmc orationi; with notes and gnuniDttical references by Tk. Kenkever 
yirnold. 12. London. 3 sb. = Dionis Caaaii reruni Romanarnm UbriLXXX. 
Ree. iium. llekker. 2 Tom. 8. Lpz. 6%. Ktr;mologicum Magnum. Ad 
codd. rcc. et var. not. instr. TA. Gaisjord, Kol. Oxford. 26%. Euna- 
plus, s. Philoitrat. = Euiipides Werke. Griech. mit nielr. DeberaeLzung 
u. prüfenden und erklär. AnDin. y. J. A, Hartunr, 12. Lps. 4. Bdckii,: 
Orestes. 5: Phonikerinnen. 6: Rasend. Herakl. 7: Bakchen. ä26l<^Nj|f• — 

— tragödiae cum fragmentis. Versio latina ad novam Taiichnitzii edit. 
•ter. accoiutn. Tom III & IV. 16. Leeden, a 1. — — Hi[)[>ül^tu«. Texte 
grcc revu p. TA. Fix. 12. Parie. 1% Fr. — — Iphi^mie en Aulide. 
Texte grec, avec un argument, des variaotes et des notflS «n fran^fa p. 
Th. Fix et Ph. Lebas. 12. Paris. V/\. — — Phoenlssae. Ed. Porson. 
Ed. nov. corrertior Loudon. 3 sh. 6 d. — Scholia in Eurip. tragud. 
Kx rec. C. G. Cobeti iterom ed. A, f^itsschei. 8. Lps. — Gobel, A.^ 
Bnripidea de ^ita privata ae domoitica quid teoterit. 8. Mfinater. %. = 
£x<erpla e Polvbio, Diodoro, Dionyaio mite, atque Nicol. Damascen. e 
■lagno tmp. Püiphyroc^«*iiit5 digcstoram opere lÜiri tt^qI fmßnydav reli- 
qtüae. E cod. Escorialefu'^i a se transsi ripUi jiUerf>r*'tatluiie lat. et ohss. 
critt. coiuitatuä una c. locor. ait^uot i. eciuoä 3r£^i uquitIs xat xaiuag ex 
ipM cod. Peirescian* eaendat* C. A, L. Feiler. P. I: Polyb« Diod. alq. 
Dionys. Hai. Fragm. 4. Darmstadt. %. = Fragmente Historicorum Graecor« 
coli, dijip. not. et prolegg. instr. C. Müller. 8. Paris. Vol. IL Acc. Frn^m. 
Diod., Polyb. et Dionys. Halicar, e cod. Escor, nunc prim. edila. Vol III. 
k 4. (1—111: 13'^). = Glyeae, Jloann., op. d. veia sjotaxeos raiiooe, äuppl. 
WaJsianl corporfa rbetor. graeoor. Ed. A^ Mm» 8« Barn. %. = Hero- 
dotuBy edited by TA. Gaisford, 3 d. adit. % falt Oxford. 21 sh. 
Pauly R ff , An analysis of Herodotns. 2 d. ed. London. 5 sh. — Tumer, 
nutes Ott U. London. ~ Hieroclea s. Pachymeres. //imertus s. Fkilostr. = 
IIippocrate»y OeBvres comp.'ötes — p. E. Littrd. T. VI. Paris. 2%. ^ 

ntql aBQ(ov^ vdättav xal tontov. Griech. Urtdurift, deotsche Uebers. 
Anmm, Wörterb. J. Ruder. 8. Sulzb. 1%. — — Aphorismi. In het 
Latijn en Nederduitsch vertaald. Amsterdam. %. — Ilomcri llias. In us. 
ftcholar. ed. G. Aenoth. Koch. 8. Lpz. % (Bibl. dass. graec. Reciam). — 

— Plliade. Texte revu avec aommairaa et notea en fran^ais p. Dflbner. 
12. Paris. 3| Fr. — — lliad, from the text of Wulf, wiih engli>h notes, 
by C. C. Felton Bi^ston. — — Odyssee. Erkl. v. J. l'. Facsi. 1 Bd. 8. 
Lpz. % (S:niiiuhiiif: V. Haupt u. Sauppe). — Practorius , F. ff\, Ereio 
üeberiraguug der Homer. Gesänge. Odyss. 3 Lf. 13—16 Ges. 8. Ei f. ä 
^. — Bundrup^ F. C, Reallezicon over de Homeriike digte. 8. Kopenb. 
1%. Juste^ K., diss. sur Torigine des poemea attribues ä Homere et 
sur les cycles cpiq. de rantiqnitf^ et du moyen dge. 8. Bru.'is. — 
Krüger, k. ty., Homer. Kurmeniehre. 8. Berlin. V^, — PJaJf, A.. Anti- 
quitatum Homericarum partic. 8. Marb. j^^* — RollirCa Anleitg. den Homer 
s« lesen. Deutsch m. Zua. (V. Nfisalin) 8. Mannheim. = HypcrHdei, 
Neu aufgefundene Bruchstacke aus den Reden, Hrag. A' Rockh. 8. 
Halle. % (Abdruck a. d. Hall. Allgem Litt.-Zeit.). — I^natü Eptst. Rec. 
•t annot. crit. adi. J. Petermann, 8. Lpz. 4. — Corpus Iguatianum by 
M. ry. Cureton. 8. Berl. 6. — Densinger, H,^ Ueber die Aecbtheit dea 
bisbar* Textes der Ignat. Br. 8. Wurzb. %. es Corpus tnscripfioniMi 
«raccarum. Coli, ab A. Bockhlo. Ed. J. Franz. Vol. HL Fase. U. 
Fol. Berl. 6*^. — Fasciculus inscriptionum Graecarnm potissimum , ex 
Gdlatia, Lycia, Syria et Aegypto, quas apud sedes celeberrimas chariis 
tnaadatai ei natu deniM oonoinnataa «d. J. K. Bailie, Doblin. 24 ah. ^ 
KcUf IT., Zwei griech. loacbriffcen a. Sparta u. Gytheion. 8. Lpz. xo* = 
Irtmai qnae aupen., omnia. Acc, app. Ed. A. ^Iterait. T. 1. i. et 
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T. n. p. L 8. Lpi. 4%. CS hUhri Cliaractiii itttiHBOcParthfcoi ree. «t 
c br. «na. ed. 0. J^aftriowt. 8. Dresd. =: hokrates Ansgewahlte RedeiK 

Panpn;. u. Äreop, Erkl. V. R, RauchenHcrn . 8. h\yz. (Saminluiip; v. 
Haupt u. öauppe). 1:=: Justin. Mart. s. Corp. apoiogetar. Krinagoras 
y. Mytilenc. V. E. Geist. 8. Giessen y\. ==: Luciau^9 Timon. Anacb. 
leafooien. Brkl. G. F. EgM o, C. ifei$tmmnn, 8. Caaael e= 
Oratorct Mtici Rae. — J. G. Aalter etH. Sauppe Fase. Vllf. 4. Zürich. 
Sobacr. 2.^ Piukymeris declamationes XIII, qaarum Xfl ineditae. Hie- 
roeHi tl Philagrii grammaticor. (piXoyskag max. pari. ined. Cur. Boia- 
mnade, Paria. — PhUagrius s. Pachymere«. » Philo, Bttcker, 7., Phi* 
Ionische StodieD. 8. Tfibtag. =: Philo9^atorum et Callhtrati opp. Ree. 
y/. ff^esf ermann. Eunapii vitt. Sophistar Herum cd. J. F» Boissonade. 
Himerii, sophist. declamationes. Ed. F. Dübner, 8. Paris. 4. = Platom 
Werke, Griecb. u. Deutscb mit krit. n. erklär. Aumm. 12. Lpz. 8 Tbl. 
Hippias I II. II. %. 9 Tbl. Lyais. %. 2 Tbl. 2. verb. Aafl. ^ Apo- 

lo^e des Sokrates. Uebers. u erl. v. F. A. Aussiin. 2. vaib. A. 8. 
Mannh. ^. - Lachmann ^ K II., Die Unsterblichkeit der menscblichen 
Seele nach den Vorstellungen Piatons und Pauli. 8. Lfindshut. %. — My- 
nasj Minoide, dtagramme d. 1. cr^ation du monde de Platon, d^couTert et 
expliqad en gree aaciea at ao Irao^ai« aprte 2250 ana, 1. LWr. Parle. 
TdbaraeiMftt, C. F., da Politica, Timaeo, Critone, aldaio PlaCoaico tcr- 
nione, libror. d, Icgg. prnerip. ratione babita. 8. Kasan. 1%. = Weher, 
O.y lieber Proiagoras n. Abdera, 4. Marburg. ^. =^ SchoUa vetubta in 
Lycophr. Alexandr. E cud. Vat. ed. L. Bachmann. 4. Rostock. = 
Sdpftoftiet Tragödien. Mil kan. Anm. G. C. W, Sdmmdtr, 6. Bdehei». 
O. i. C. 2, Ausg. bes. v. A. WtUsehel. 8. Lpz. %. — — drama^a. M. 
Eioleitgen o, Aomm. f. Schulen v. A. IVitzschd. 4. Bdcb. Trachrn. 8. 

— — Krl'i V. F. IV, Schneidewin, 1. Bdcb. Ai. Phil. 8 Lpz. 
(Sammlg. v. Haupt a. Sauppe). — — Antigone. Griecb. mit Anmni. 
B. a. Bniwickig. daa Grnndgedankens a. d. Charactara. Hersg. ▼. J, Jaeod. 
8. Berl. — — Uebers. v. /. J. C. I>enaer. 2. Bd. 3. neu bearb. A. 
16. Heidelberg*. \\, t=rz Stcpkani Byzant. Eibnicor. q. snpers. Ex rec. A. 
Meineckii. T. i. 8. Berl. =^ Tkemistodc», Hobieh, Ii. Th., de episto- 
lis Themistoclis. 4. Gotha. — Theohrit, GraTerus, I. P. E. Zur Wür- 
digung, Erklärung n. Kritik Tbeokrits. 2. Terb. A. 8. Oldenburg. |. = 
Thucydide$j witb notes chiaßy bistorical and geographica!, by the Täte 7%. 
Arnold, New. ed. wlth mapes. 30 sh. =='*Tfivog f{g rci yhvi&lta — *rrjaov 
XifLGxov. Ex autograpbo. a. 1576 exarat. ed. Chph. Frey, 4. Gratz. 
f^, s=s XmopAoiiljt q. eiatant. Bd. /. 6. Sekntider. Tom. III. Hellen. 
Bd amand. 8. Lpi. 1%. — — Anabaaia. Brkl. F. Hertlein. 8. Lpz. |. 

(Sammlg. v. Haupt u. Sauppe). -— In na. Scholar, ed. G. Aenolh, 

Koch. 8. Lpz. % (Bibl. class. gr, v. Reclam). — Ed. C. G. Kru^rr^ 

Cum lexico graeco et gerroanico. 8. Berl. || (Das Lexicun alleia '^1. — 

B. I to III, witb Notaa — by Philipp. New ad. with a memair af 

Xan. ind Prolegg. embradng a Synopsis of geograpby af th« A. fram te 
f aiaarcbai af reaant Irafdian. 12* Londao. 6 eh. 

Altitalische Sprachen. 

Aufrecht. S. Th.^ u. Kirchhoff^ A>f die umbriicheo Spracbdeukmäler, 
4. Berl. l. Hft. 2%. 2. Eft. l^^. 

Latein&iclie Sprache und LiUeratiir. 

Mä^lMub. Georges^ K, Lat.- deutsches u. deutscb-lat. Handwör- 
tarbnch. 2 Bde. Lat.-deutsch. 10 Anfl. des Schetler'scben H. 8. Lpz. 3. — 
Kloi's, n., Handwörterbuch der latein. Sprache. 4. Liefg. ( — Cerasum). 
8* Bi auuficbw. ä /j. — 6chmalfdd, F, IV, , Lateioisdi-deatscbe« Taschen- 
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Württülmrh f. d. unteren Kl. d.Gymn. 24. Kislebcn. ^/,. GramiklA- 

ÜHClic j*^chrirteu. Hciscrt, F. IV., Lehrb. der latein. Sprache. 2 ThI. 
& Bre<l. — iicrger^ L. Gramni. f. d. Unterricht a. Gymn. ö. Celle. 
%. — Döderhhk^ Cl, HMdlmeb d. lat. %itonyinik. 2. verb. A. 8. Lps. 
1. — FcldbauiHtk, F. 8., Kleine lat. Schulgr. 3. A. 8. Heidelb. 1. — 
Fritzsche, H. IV. ^ Proiodische Regeln. Ein Bl. in 4. l.pz. ' , . — Graser, 
Lat. ächulgr. fcWmenl. u. Syntax plaiimässif; n. (;;en'nischeni Priiu ij> in 
eiaauder gearbeitet 1. Ours. Ö. Guben. |. — KleUc^ J. G., Frakli6che l'^ie- 
nentargraaiai. d. lat Spr. & Stottg. 1. Cara. %. 2« C. % Worterb. ^ ^ 
Knöpfet, F. A. G., GruadsSge der lat. SyaUktik. 12. Marbnrg. \. - 
Kühner, II ,, Lat. Vorschule. 4. A. 8. Hannov. — Middendorf, iJ,j 
u. Crülcr, F. L., Schulgr. f. sämmtl. Gyinn. Kl 1. Tbl. 8. Cösfeld. 1. — 
Mvii^üss,t%i^, //., L. Gr. sunäciitiL f. d. unt. u. miUi. Kl. d. Gym. Ö. Co- 
nilx. Vä- — PuUthey C* E., L. Gr. f. aatet-e a. mitU. Gymaaiiald. 5. A. 
8. ieaa. -~ Schinnagl, M., Pract. Anweiidg. d. lat. Sprachlehra. 2« 
Grammatical-Cl. 2. Semester. 2 verb. A. 8. Wien. — Des. Pract. 
Leitfaden b. Unterr. i. d. I. Formen- u. Satzlehre. 8. Wien, — 
Sd^eeUj IV., Vorschule zu den lat. Klassikern. 2. Thl. Satslehre u. Lese- 
atacke. 2. A. 12. Blbing. i^. Sekvrling, Ckr, JS., Bleaientarbach der 
1. Sprache. 8. Lübeck. — Seidemtüekeyg Elementarb. d. J. Spr. 1. Abtb. 
8. A r<>vid V. J. F. fV. Hurehard. 8. Münster. — Siberti, L.. Schulgr. 
Neu bearb. v. M. Mtiring. 7. fast unv. m. e. VVörterb. verm. A. 8. Bonn. 

— fVoeher, Af. J., Die lat. Wortstellung. 8. Ulm. \. ChTCVtO» 

mtlileiit IiMe- v. Uebersctsiiiifl^Mclier. itfaer,i.,8aain)lg. lat. 
Lesestucke f. d obern Gymnasialclassen. 8. Wien, •j^g*'^ Benseier , G. E., 
Mnsierstucke lat. Prosa. In 3 Abth. 8. Freiberg. f. — Chrestomathia 
latina i. us. auditorum philosophiae anni I. et II. Ed. em. 8. Wien. 1%. — 
Feldbau8ch, F. S.^ L. Uhgab. 3. A. 8. Heidelb. % Frankel, C, L. 
Leseb. f. Aofaag. 1. Curs. Initia Romae. 8. Dorpat. f. — GueJce, B., 
Lesebuch u. Graaim. d. 1. Spr. f. Anf. bis z. Lecture d. Klass. T.Thl. 8. 
Jena. JlV| Nyf, — Gruber, J, v., Uebungsb. z IJebers, a. d. D. i. 1^. f. 
TerUa. 2. verm. A. 8 Stralsund. — Hefner, J. v., BlemenUrb. z. 
Uebera. a. d. D. i. L. 2. Curs. Syntax. 4. orog. A. 8. Moach. |. — Keim^ 
J. C, Materialiea a. lat. Composit. f. Knaben v. 10—13 Jahren, 2. Aufl. 
8 Siuttg. i", . - Lat. Lesebuch f. Anf., enthaltend zusammenhängende 
Krziihigcn n. ll<;r< dot. 8. Mriniugen. ^o- — Milter , J. C., Kleines lat. 
HiilfÄb. f. d untern Gyranasiaiki. 4. verb. A. 8. Celle. %. — Schäfer^ J, 
W., Propylaea. Lat. Leieb. f. Realacb. n. mittl. Gyiaa-Cl. M. e. Worterb. 
8. Bremen. 1. — ScAnl«, O., Tirocininm. 7. A. 8. Berl. ^. — Sejfffert, 
M,, Uebungsb. z. Uebers. a d. Deutsch, i. Lat. f. Secnnda. 2. verm. A. 
8. Brandenburg. — Vcnedifr, //., Die zwölf Monate mit ihren Blüten 
n. Früchten. E. Sammig. v. Deutschen A. zur Anwendung d. Lat. SprachL 

2Hfte.8.Wiea.%. — MlurmstellerikBlrltatonuigMClnfflm 
dazu. Caesar, Anag. v. Hinzpeter. 2. verb. A. 8. Bielefeld. = Cofo. 

K^il, II., Ob?s. critt. in Catonls rt Vnrrnnis d. r. rust. libros. Acced. 
epimetr. crit. 8. Halle, l^. = M. Tuilii Ctccronii- opera omnia uro vol. 
<ompr. curia secundis emendatiora et auctiora ed. C. F. iSobbc, Fase. 
Vili-X. 4. Lpz. k (cpt. 8abaer. 5). — Kleine Aaag. SCareot. in 16. 
85 Nrn. (auch einzeln). 6|. — — oratlones. C. comm. coaa. et atad. 
C. tialm. n, 2: Or. d. tmp. Cn Pomp. Ed Halm. 8. Lips. 1, — — ora- 
tiones seiectae XiJ, Alteram suam recensionem rec, J. N. Madii^. 8, 

Kopcnh. %. — XIV. Ed. F. A. Eckstein. Ed. XU. 8. Halle, ^y^.— 

Bpistolae aeleclae. Ed. A, Matthime twtmn F. H, Müller^ 8. Lpz. iMt. 
— Brutus. Mit erid. Anrom. v. 0. Jahn. 8. Lpz. % (Sammloog v. Hau[)t 
II 8ai!{»pe). — — Cato maior et Laelius. Scholar, in ns. ed. C. F. 
Supßc. Ed. nof. 8. Mannheim. — — Laelius. Text zu dem Sevf- 
iHt*icfaen Caniaaatar. 8. Brandenburg. %. ^ ^ Cato maior. Med Forkia- 
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rtngar Uli SkolangsdoiiMai tjen&t. 2. Uppl. Upsala. 32. sk. — — d. Olli- 

cüa. Scholar, in us. iterum cd. 0. T. Zumpt. 8. Draiinschw. — — d. 
otf. Scholar, in us. ed. C. F. Süpße. Ed, nov. 8. Mannh. y^, — TasruU 
Scholar, i. na. ed. C. F, Süpfie. Ed. nov. 8. Manuheiin. — iiittncr^ 
F.j de Ciceroniaiiis et Anbrotiaau officioraa libri« eomnentaU 4. Braan«» 
^^S» %• — Sefffert^ M.y Epi<t. crit. ad C. Halm. d. Cic. pr. Saat. «| 
pr. Sull. 4. Brandenbg. = Cktmelius Nepos. Erklnrt v. Nipperdej, 

b. Lp/. 1^. (Sammig. t. Haupt u. Sauppe). Q. Curiii Ruß d. r. g. 
AI. iibr. VI 11. Ed. CT. Zumpt. 3. brüunschw. 4. — 8cbulattJ»eabe von 
«lont. mit detttsebon GoMMiur. 8. Bbead«. 1. ^ Scholar, i« o«. ed. 
O. ^enM. K»ch, 8. Lpa. %. (Bibliotb. data. lat. t. Reclam). ~ Eutro* 
pü Breviarinm. Ed. pr'un. cnrav. Banmgarten Crusias, niteram Ä. Dietich. 
12, Lpz. ^. (ohne Noten j^.) — — i. us. schol. cd. G. Jenoth. Koch, 
8. Lpz. (ßiblioth. c\&sb. lat. v, Reclam). — Eickert, 0., VoUständi- 
fes Wörterb. i. Batrop. 16. Brest. ^. s=a Q. Jleraltf Plaeei opara. I. 
ns. Scholar, ed, var. script. et comm. instr. H. Düntzer, 8. Braunichweig. 
III» — — Works} illustrated chiefly from the remaina of ancient arts, 
wilh a life, By Henr, Ilurt. MUman. Lond. 42 sh. — Ek, J, Cr,, in 
satiraa Horalii comnent. I, 1. 8. Laad. % — Oratefend, G. F., sohrift» 
atellerische Laufbaba d. Horallaa. 8. HannoT. Hamd, F., antiquaa 
inacriptiones lalinao. 4. Jen. } . r— Jusfini bist. Philipp, ex rec. A. Gronov. 

c. — notis ed. ilalic. interpretat. variasque lectt. ex duob, codd. bibliotb. 
Taurinens. nunc prim. excerplas adi. Fr. Amujßu». Turia. 9% L, 

AndrmM dramatnm raliqiiiao. Reeeai. JB. C. C Ktunmaam, Pan I. 
Radelst. %. = T. LI«. Snjinigy J. Th.^ Anaotationos ad T* LIt. Pata- 
vini libr. XI^I— XLV ex cod. f^aarishem. edfto«. Arcea«. comm. d. T. TJvii 
reliq. cx Palimpsesto Tulelano erutis. 4. Meissen. 1^. ^ JSotitia digni' 
tatum — illustr. E. Uöcking. Kasc. IV. 8. Bonn. 2. := P. Ovidii Naso- 
ais Faath with notee by Ch, Sttmftrd, New ed. rev. Lond. 5% sh, 

, with introdoction , notes and exen rsea, By EjetgfUUy, 2. ed. Lond. 

6 sh. 6 d. ^ A. Perstuft Flaccus. Kissetius A, spec, crit. cont. A. P. FL 
codd. mscr. Leidens, coilationem una c. animadTersionibtis in ei, sat. l. 8. 
Utreobt. f. — IVirtter, prodroroas editionti A. Pers. Fl. crit. et hern. 
Nolioe bibliogr, sor les tradoctlens ital. esp. port. franc. — des eatirai 
de Perse. Brüssel. = Plauti, T. Macci, comoediae. Ex rec. Fr. 
RiticheliL T. I. (Trinomm. Mil. glor. Bacch. Mostell. Stich.) Pränum. E. 
Fase. J. Trin. Fase. 11: (Vlil. glor. 8. Bonn, k i, — — Eaed. schoiar. 

1. BS. Fase. I. n. II. Bbend. & %. SahuUi opera by Jnthon. New. 
edit. Lond. 5 sh. — — Catilina and Jngortha with notes and excurses 
by Th. Kei^hÜey. Lond. 6%. - Fertig, M. C. Soll. Apollinari» Sido- 
nius u. 8. Zeit. 1—3. Abth. 4. Würzb. a ^ P. Papinii Statii Her- 
cules Epitiup. C. comm. F. Handü. 4, Jena. %, s=s TertuÜimni^ Q. 
fi^ptinii Flor, apologet. et ad natienes Kbr. 2. Ed. F. CekUr, 8. Halle. 

2. Ribbeek, O., in tragicoa Romanor. poetas coniectan. Spec. I. 8. 
Berl. {. = P. Virgilü Maronis carm. Breviter enarrav. Ph. fVagner, 
Bd. n. ero. 8. Lpz. l^yjg. — — Mit deutseben Erläuterungen von dems. 

1—3. Hft. 8. Lps. & %. — GhaBiber*s Bdneatioail Course, clas- 

sical section, ed by Drs. Sohaiiti and Zampt. Edinb. 4 sh. 6 d. — Ek, 
J. G. , ad P. Virgil. Mar. ex cod. neilbr. bibliotb. acad. Luudens. nnnc 

prim. collato varietaa. 4. Lund. 1%. Dieliter Ubcrb»iipt. Horns 

Dichterheroen. Sammlung in Uebersetzungea J. Henning, 2 Bdchn. 
Nene (TR.) A. 8. Lps. 1. — VaMebm der ImU 9pw, m, l4iti« 
nisten. Glossar, med. et infimae latinitatis, condit a C. Dufrtme. Bd. 
G. J. L. Hentschel. Fase. XXX. 4. Paris, i 2%. — Balde, J., carmina 
lyrica, Rec. et ill. B. Müller. 8. Münch. 1. — Eichstndii opnseuJa orato- 
ria. KU. //. J, Chr, ffeUaßnbom, Fase. IV et V. (^ScUiusä). ö. Jena. 1. 
(epi. 5.). 
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Litteratargefichichie. 

CMeehiaelie« AerraHNm, i. SehaafTf Bncyclopadle. — Mumk^ E,f 
Geach. d* griech. L. f. Gymn. 1. Tbl. Gesch. d. gr. Poesie. 8. Berlin. 

1%. — Afurp, /r. , a critical history of the language atu! Hteratury of 
ancient Greece. London. Longmaii. — liu^gc^ traek af Traf;oeLliens acldste 
Historie og <let graeske Theatervae«en. Troiidhjeoi. — Dunaldson, J. /F., 
Tbealre of the Greekas a eerie of papers relating to the hietory and cri- 

ticiaai ef the draroa. 6 th. edit 15 sh. Rttmlsche» Barrita, Flem^ 

mer, Schwärt z tabulae chronolo^icae et synopticaa Utterar« Eanaoar* iisqiia 
ad mortem tiadriani. Fol. Kopeob. 48 sk. 

Antiquititea aad einzeiae Daratellungeii a. d. alteo Weit. 

Baumgarten-CrusiuSf A.^ Die liutgertugendea des klass. Alterlhoroa 
nebst ein. Anh. aoa Cic. d. Rep. 8. Lobaa — JBsdfcer*« Brsihlan^an 
aas der alten Welt f. d. Jugend. 8. A. Hrsg. v. JSdksfein. 3 ThI. 8. 
Halle- 2%. — Herman, K. F., Ueber Gesetz und gesetzgebende Gewalt 
j. Alterth. (A. d. IV. Bd. d. Abhh. d. k. Ges. d. W. z. G.) 4. Göttin- 
gen. — ^<ipPi Heiffirdhrt des Odysseus f. d. Jugd. Mit 24 Hlzschn. 
8. Hamb. 1^. — KletAgm, X, Ars dicendi pritcorum potisslroom prae- 

ceptis et excmplis illustrata. In ns. iuv. 8. Rom. 1%. QriechiüChe« 

Visrhfr, Jf^., Ueber die Bildung von Staaten Bunden od. CentralKsatioa 

u. Föderation i. alten GriechenUud. 4. Basel f. ROmische. Becker, 

W. A., Gallas. 2. A. IT. Atin. 3 Thl. 8. Lpx. 5«^. — Becker, IV, A,, 
Handb. d. rom. Alterthoncr n. d. Quellen. Fortges. v. J. Marquardt. 
II. Thl. 3. Abth. 8. L|iz. l^^. — Bojcsen, C. F., Handbach der R. Anti- 
quitäten n. e. kurz. rom. Litteraturgeschichte. N. <\. Dan. "V. J, Hoffoy 

2. A. 8. Frkf. a. M. %. — ^/ägele^ M,, Ötudien ü. aiütal. u. rom Rechts- 
laben. Vorscb. d. rom Staats- orRaabtsgesch. 8. Sehaflhans. 1 »f 26% N^it. " 
iloiilea, Pregraoime du coors d'anüqttlt^a ronaiaea conaldartes aana le 
point da Tse de r^cat. GanC % 

Arcliiologle. 

iReitschriften, Bulletino dcH' InstUnto di corre^ponden?» arrbeolo- 
gica per Taiiuo 8. Rom. — Deiikroäler , Forschungen und Berichte. 

Fortsetsg. d. archäol. Zeitg. Hrsg. v. E. Gerhard, Jbrg. 1849. 4..Berl. 
4* — The archaologicai iournal. 1849. London. — Mt^moires de la soci^t^ 
d* arch. et de numismatiqae de St. Petersb. P. B. de Kähne, Nr. VH— IX. 

8. Petersb. 4. ■— Revtio arrh«io!ng?f|iic. Paris. Jährl. 30 frc. Eln- 

SBelae j^Chrilten. Abbildungen von Alterthümero dea Mainzer Museum. 
M« Brklärgen. I. Grabstein des Blossus. V. K. Rhin. 4. Mainz. — 
BdCOeAer, K., Die Tektonik d. Hellenen. 2 Bd. 4. Potsd. 2%. — Braun^ 
Die Apotheose Homers in |;nlvBnop!ast. Nachbildung. N, Text. 4. Lp». 

3. — Daussifi;n}j, J. C. M., ciiss. sur rempiacement du temple d'Aagoste 
au conüueut du Khuue et d. i. äaone. Lyon. — Deaniea, G., the cities 
and oemeteries of Btmria. % ▼oU. London. 42 sh. FdUom*« Aeeoont 
of the Jonic trophy monument at Xaathna. Lond. 5 sh. — Gerhard^ E,, 
Zwei Minerven. 8. ßerl. — Janmen, L. J. F., De griekscbe, romein- 
sche en etrurische Monumenten van het Museum van ondheden te I^ci- 
den, Kort beschreven. 8. Leiden. — Köhne^ B, v., Beiträge Gesch. u. 
Archäologie Cherrooesos in Tanrien. 8, Petersb. 2%. — Ldnomaal, 

4 Ckr,f et J. de fHutm Bitte des monum. ceramographiqaes. Li?r. 82—99. 8. 



Knnstgeach. im Allgem. Numismatik. Deutsche Spr. u. Littcr. 399 



Paris. — Lendk^ L., Das aogen. Minrert des Tiberias. 4% Bann. i%, — 

Üaoul HochcttCf Memoires d*archeoI. conpar^ asiatique, grecq. rt etros- 
c|ue I. Sur l'Herculf» A,«syr. et ph»»n!r — 4. Paris, ^'/o. — Havoisit^, A,^ 
Exploration — de i'AJgcrie. Beaux arts, archiiect. et scalpt. l^iv. X— XV. 
Pol. Paria. Repertorio oniversale deile Opere delP Instituto arcbeul. 
dalP aQDO 1834—45. Secondo e terso lustro. 8. Roma. 4. — Mdter, 
Ueber griech. Baukunst. Vorlesung als Grundlage f. den Unterricht. 4. 
Erf. — Welcher, Fr. G., Alte Denkmäler erklärt. I. Die Giebel- 
gruppen u. and. griech. Gruppen n. äitatuen. 8. Gotting. 2%. — Zahn^ 
XTk, Die aebSnsten OroaneDte n. neriiwfirdigsteii Gemilde aas Pompeji 
II« Stab. 3* Folg. 1. Hfl. Fei. Berl. 8 dae Game, 5 eios. 

Knintgetchlclifte im Allgemeinen. 

Eaudenicmuhr ^ s. Geogr. allgemeine Werke, GmiktAaudp /*, 
Denkmäler d. Baukunst aller Zeiten o. Länder. Mit Frz. Kvgler lurag; 
V. L. Lohde, 169.— 92. Lfn. 4. Hamborg, ä ^A. — Jong^ S. d., Bijdrage 
tot de Kennis der gotbisehe Bowiknnit ef Spitcbogenstijl in Nedcriand, 
2. A. 2. Lf. Fol. Amsterd. i 4*^. — Kuglet, F., Handbuch d. Kunst- 
gesch. 2. A. mit Zus. v. J. Burckhardt, 3. Hft. (Sehl ) 8. Stuttg. ä 

— Atlas dazu Hegr. v. A. Voit, fortgeset2t v. E. Guhl u. J Caspar, 
5. u. 6. Li. Fol. Stultg. ä l}^. — Kunstwerke u. Geräthscbaften des 
Mittelalters n. d. Renalssanoe, brsg. C. Beeker n. J. v. Hefner, 5. Hfl. 
4. Frankf. a. M. k 2|. — MUhoff, H. ÄT., Archiv für Niedersachsefls 
Kunstgeschitlite. I. 1. Lief. Fol. Hannov. 2. — Nagler, G. Ä"., Neues 
Aligemeineä KüuöUer Lexicon. XIX. Öd. 1—3. Hft. München, ä 11^4 N^. 

— Puttrichf Denkmale der Baukunst des Mittelalters. 2. Abth. 31—34. 
Lps. 9. 1, i7'AS. 6. — Quandt u. Schulz^ Bescbreibg d. im Poblbefe 
befindl. Kunstgegenstände. 8. Alteub. — Zahn^ W.y Ornamente aller 
dass. Kunatepocbeu. XX. Hft. ^Schl.), Fol. BerJ. k Z% (cpi. öd^.). 

Numisimtlk. 

XeUschriflen« Cbronidethe numismatic, Nr. 43 o. 44. London, 
a 3^^ sh. — Memoires s. Archäol. — Revue de ia numism. Beige » p. p. 

H. Chalony C. Piot et C. P. Serrure, T. IV. 8. Brissei. 4. ^ Nomis- 
inatische Zeitg. Red. J. Lcitzmann. 16. Jahrg. 4. Weissensee. 2^^. s 
Cappe, //., Die Münzen d. deutschen Kaiser u. Könige d Mittelalters. 

I. Abtbi. 8. Dresd. 3%. — Duchalaist m€m. sur les monnaies anti- 
ques, frapp^es daiis la Numidie et d. 1. Manretanie. Parts. — FHedlanr 
der, J.t Die MunsMi der Vandalen. 4. Lpz. 1. — Lagoy, Essai d*one 
Kerle de mcdailles gauloises d'argent. 4. Aix, - Sahaticrj Iconrgra- 
pbie d'une collcction choisie de cinq miiie medaiUes rom, byz« et celtib» 
1—5. Livr. Fol. Petersb. cpit. üb, 

J^eutsche Sprache und Litteratur, so wie die mit dem dealsclien 
Unterricht in Verbindung stehenden Lehrfächer. 

Keltoebrlften. Archiv, fHesis., s. Geschichte. — f. neoeve 
8pr., s. moderne Sprachen. — Bericht an die Mitglieder d. dentsdhen 

Gesellsch. zu Leipz. Von K. E>ipc 8. Lpz. |. — Germania. Neues 
Jahrb. d. Berl. Gesellsch. f. d. Sprache. Hrsg. v. h\ II. v. d. Hagen. 
8. Bd, 8. Berl. 2. — Germania, Archiv zur Kenntniss d. deutschen HSle- 
aneats in allen Landeni der Eide« Hrsg, W, iSirrisfcsr, 8^ Bd. 1. «. 2. 
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8. Frkf. a. iM. f. — Zeltscbr. f. deotscbet AUerth. Hrig^r. JH. BmHpK 
VII. Bd. 3. Hft. S. Lp7. 1. - WOrferbücher Fortsetzung v. Be- 
necke'9 raittelhochdeutschera WÖrterb. — Ilojfmanny F. L., Prakt«- 

SraiDiB* WÖrterb. der deaUcben Spr. 2. AuQ. 16. Leipz. — fVeber^ 
\ A.f Haodwdrterbiieti d. deotach. 8pr. 5« umg. A. In 4 Lfgen. 1.— 3. 

8. Lp«, k ^k' Fremd u i>rterbii eher. 12. A. 16. Lf». O. Wi- 

fjand. V,.. — 12. Frkf. a. O. f. — 2. Aufi. Villingrn. — 2. verm» 
Aufl. 16. Wien. — v. Adelung. 11. Aufl. Hamb. 3-*} N/f. — von 
üoÄJi, F., 8. Gera. -jJ^y. — Hoffmann^ F. F. L., 3. verb. A. 16. Lp:t. |, 

— AiAii. N«ii. Tsrb. A. t. 4(7 Gmmdhu» 8. Leipz. ^ O. v. Rott, 
a. A. 32. Rudolst, % — J, Weher, 6. A. Cöln. \. — Wiedenmann^ 
W, J , 12. verb. A. 8. Qnedlinbg. -f'.j. — Ilenrici, O , üeber d zuneh- 
mende Bedurfn. d. Reinigung^ d. deutschen Spr. von FrcMini wöi tern. 8. 

Drauiiscbw. l^yiionymik. Meyer^ C. F., Ilaud^xirterb. sinn- 

rerwandter deaUdir. Aufdr. 5 Hfle. 8. Leips. Ik f . — Mri, C, 

Sinnverwandtschaften d. deutschen Spr. 16. Sondersh. ^y^. Gram« 

iiiat. ^^chrilteii. Bauer, iL, Systemat. Handb. d. deotach. Sprache« 
2. Uifte. 8. Beri. 1^4. (cplt. 3%). — Bondi^ Die grundl. Ortliograpb. 8. 
Frag. — DUscheiner, J. A., Populär-prakt deutsche Sprach- and 
Rachtidueiboiigslebre* 8, Leipz. — lloAn, K. J., NeuhochdeaUche 
Gramm. Die Lehre v. d. Buchst, u. Endgen. als Versuch. 8. Frkf. a. AI, 
18% N/. — lleilingbrunner, A., Die Sprachlehre nach d, gcistbilden- 
den Methud. 1. Abtbl. f. d. 2. Elementare!. 6. Aufl. 8. Regenab. ^. — 
^eyse, J. Chr., Theoret-prakt. detiUeh. Gramn. 5. Aufl. nea baarb. von 
jr. IT. L. /%sc. 2. Bd. 2. Abth. 8. Hannov. 2%. (cpl. 6%.). — JaA», 
J. Chr,, Lehrb. d. deut. Spr. f. Schul, auf d. 2. Stufe. 2 vcrb. A. 8. 
Hannov. — Juch, K., Die Lehre d. deut. Spr. 8 Gotha. 1%. — 
Olawtki, E., Der Vocai in den Wurzeln teutach. Wurier beleuchtet. 8. 
Trsmasuio. |. — PeUr, F. Ckr,, Dia entm Grandregeln d. deiil. Spr. 
2. A. 8. Hannov. % — Santo, G. M., Versehlaf an e. äbereinstimmatt* 
den I^o/t icluiung d. deutscli. D« clinnt. und Conjng. 8. Dorpat. — 
Schinnaf^l, M., Leitf. b. Unterr. in d. deutsch. Formen- u. Satzlehre f. 
d. unt. Schulen d, öaterr. Gynin, 8. Wien. 4. — üchwerdfegcr, Prakt. 
Labrg. In d. Spr. Sehr. 1. TM. 8# Gotting. %. — Wagner, J, F., 
Uabungeh. für d. deutsch. Sprachunterr. 5. umg. A. t2. Kssen. — 
Würau R. J., prakt. Sprachdenklehre. 3. A. 19. Abdr. 12. Reutl. f^. 

— Zeheter, M., Satzlehre. 12. Nördling. — 9Eelrlk ii. Poetik* 
Biackert, G., Grundzüfie d. deut. Metrik. 8. Oldenb. %. — EdUr, E., 
Dia daot. Verakantt Labrb. f. bdh. Anst 8. Lpz. — GobH, d, F, 
J., Leitf. d. Poetik f. ob. Cl. höh. Aiiit. 8. Zullichau. %. Rheto- 
rik a. Stfliatlk. Ilormann, K., Hülfsb. f. deut. Stylubgen, bes. d. 
mundl. Vortrag. 2. verb. A. 8. Beri. — Falkmann, Chr, Frdr., 
Prakt. Rhetorilc. 1. Abth. 4. A. neu dnrchges. 8. Lpz. 1^^. — - stili- 
atiwhfla Btanantarb. 7* A. 8. Lpa. %. — SchtOt, H, A,^ Die Theor. d. 
Beredtsamkeit m. bes. Anwend. a. d. rreistl III. Thir. 2. Abth. 8. Lpa, 

1|- (d. Gze. 7/5.) Chrestomathien, T^ehrbilclier« Ilear- 

heltaas^ni.d. Jug;end. Bach, A^., D. Le^eb. f. Gyran. U. Lehrst. 
2. Abth. 3. A. besorgt von A, KoberHein, 8. Lpz. Mittl. Lehrat. 

1. Abthig. %• -— Bttssler , F., Heldengeschichten d. deut. Mittelalters. 
Ihren Sängern nacherzählt 16. I3erlin. 1. Hft. 2. H. |. — Bibliotf». 
d. neust, d. Classiker. 3. Ster.-Asg. 40— 50 Thl. 32. Lpz. k — Hone, 
H., Deat. Leseb. f. d. unt. u. mitU. CL d. Gymn. 6. verin. A« 8. Cöln. 
^. — Dia daalich. DIcbtar Gottaahad bia la GoaUia*a Tod. Von O. 
L. B, W9^. 12. Hft. (Schi.). Wcim. ä — Dautschlands Balladen- u. 
Romanzendtchtcr. Von Bürger bis auf d. neueste Zeit. Von /. Ilnb. 

2. Abth. 2. u^1^^ A. 4. Karlsr. ä 1*^. — D. Dlihtungen J. Mitteliili crs 
in vollst. Auszügen u. Bearbeite en v. F, W, Gmthc, Neue uuv, A. 1. 
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0. 2. Hft. 8. Eislebea. a 1* DeiÜscbe Dicbt^en m. Ran^eicbnoDceH 
dedtscbor KSuttler. 1.-5. Hft 8. AMr. 4. DSmldttif. k% ^ DiM- 
hoffi Sanml^. Muterstücken d^at. Prosa o. Poesie. Hulf^b. f. d. 
Unten- in d. mittl. o. nnt. C!. 2. verm. A. 8. Munster. - Echter- 
meyer, Aasw. d. Gedichte f. gelehrt. Scb. 6. Terb. A. v. H. Hiecke. 8. 
Halle. 1%^ Bhrentempel d. Dichter Lnther bis zur Gegenw. Kern 
d. Poesie. Hrsg. v, J, Henning. 8. Hanborg. — FalkvnaUim^ C. 
Das Bnch d. Kaiaaraagen, Burg- und Klostermärchen. Neue oov. A. 8. 
Scbw.-Hall. 1^^ — Freudenberg y W., Deut. Leaeb. 2. verb. A. 12. 
Köhlens. 1. Curs. 2. Cora. — Gödcke, 12 Bncher d. DIchtg. 

8«jb«itiaii Braat bia auf d. Gagen w. 2 Abthlgen. 8. Lpi. k 1%. 

GottkMi f, J., Deut. Declaroir- o. Leseb. 8. Königsb, Oruner^ 
Eisenmann u. Wildermuth. Dent. Mnsterstiickß z. Unterr. in d. Mnt- 
terspr. 1. Abth. Stuttg. |. — Gruppe, ü. F.j Der deut. Dicbterwald. U 
Q. 2. Tili. 8. ßeri. 1% Hahn^ K, J,, Auswaiii a. Uiiilaa. Mit e. 
Worterb. «. e. Grwidr. mr goth« fioohfläban« u. ITkiiwalebr«. 8. Hei. 
delberg %, — Hoffmann, Fre.^ Dtati SigieB f. d. Jngd. neu bearb. 2 '^ 
4. Bdchen. 16 Wrieaen. k> — Jogendbibliotbek deut. Claasiker. Hrsg. 
T. F. OreUi. 66—71. Lfe 16. Lps. ä %. — hchrein, J., Deut. Leseb.^ 
mit sachl. a. spracbl. Erklargen n.. yielfachen Audeutungen au e. prakt. 
Unterr. in d. dentacb. 8pr. & Lp>. 1. — Desa. Proben d. doat Paeai« 
V. Prosa 4. Jahrb. bis in d. Hälfte d 18. 1. Th. 8. Jena. %, — 
Krieger, Dietrich, Etzel, Der hörnerne Siegfried. Altdeotfche Volkssa- 
gen a. d. nittalhd. Gedichten f. Knaben erz. S Thie. 8. Berlin, ä ^. — 
J i ehm w nH t L» A, O.. L., Deat. Leseb. far Gymn. n. boheria Bfirgerschul. 

1. Tbl. 6. A. 8. Danzig. %. — Deut. Lesebuch. V. d. Lehrern dea P.w 
W.-Gymn. zu CÖln. l. Abth. ^A. 2- Abth. %. — Lesebuch, altdeatschea 
f. höhere Lehranstalten. Hrsg. u. mit d. nöth. Worterklärgen Tersehen 

A, Hennenher ger, 8. Halle, f. — Lesedow, H, Deut. Leseb. 

1. Bd. 6. Dorpat. %.' — ÜHtogge, C, Dant. LiaaM». gtemaBt ar w r ana. 
3. var». A. 1. Curs. 7. A. 8. Hannov. ä %. — Osterwald, K. W., Er- 
zählungen a. d. alt. deut. Welt f. d. Jugend. 2. ThI. (Siegfried u. KrieiA'* 
bilde). 8. Halle. 3. Thl. Walter v. Aquitan. Dietrich u. Ecke. %. 
Vogel, C, Germania. 2. verb. A. ö. Lpz. I5. — fVackernagä, Ä. £. P,, 
Dent. Leseb. 1. TM. 9* Abdr. 2.*Tbr. 8. Abdr. 8. •tnftg. b ^ — ' 
lillteraturgreschtchte. flitun, C. F., D. Wesen u. d. Beruf d. d. 
Litt. 8. Krkf. a. M. {, — Oefser, R, Die deot. Nationallitter. 2. Thl. 

2. urog. A. 8. Lpz. 2. (cpl. 3^.). -~ Gervinu»^ Handb. d. Gesch. der 
poSC Natianalfitt. 4. A. Lpz. 1%. Totcano del Banner, J. G., Die 
dent. NationaUkter. d. gesammten Linder d. öaterr. Monarchie. 1. Bd. 8v 
Wien. — Weber, G., Die Gesch. d. deut. Litter. im Grundr. 8. 

Lpz.%. liittcr^tar. Analccta Anglo-Saxonica. Selcctions in prose 

and verse froin the Anglo-Saxon iiterature$ witb an intrudttctory ethno- 
logical eitay nD4 notea crftteäl and «xplanntäry by C. ' F, M^eUki. 
2 Vota. 12. New-York. 17 sh. ^ Caedmon d. Angelsachsen bibl. Dieb« 
tnn^n. Hersg. v. K, W. ßoutcnneck. 1, Abthl. Text ru. Facsim. 8. El- 
berf. Abraham» a Sl. Clara stiinnitl. Werke. Lindau. 77. Hft. ^. 

Denkluailie des Mittelalters. St. Gallens altdeuitche Sprachschätze. 
Hrsg* J7. Höttamer. III. Bd. 6. Lf. (Sdünaa). 8. 6t. «allen. 1/^. 
Dietlieh ik jHnpeke, Kvland. Reimchronik, in d. Hochdent. obertr. u. m. 
Anmm. vers. v. E. Meyer. 8. Reval. 2. ^ iV. v. Esdkenboch, Titorel 
u. Parcival. üebers. t. K. Simrock. 2. A. 2 Bde. 8. Stuttg. 2. 
Faustsage: Peter, Frz,, D, Litter. d. Faustsage Ma Ende 1848. Ala 
Mscr. gedr. 8. Lpz. % — Seheible, J,, Das Kloster 11. Bd., 41.-44. 
Zelle. Die Geschichte ▼. Faost in Reimen nach d. einz. bekannten R»- 
empl. V. 1587. 16. Stuttg. b 8*4. — Dess. d. Schatzgräber in d. litter. 
u. bildl. Seltenhtn. 6.^8. Tbl. Die deutsch. Volksbücher Faoat. Von 
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A. V. RMOkt'Mtldegg. 3. Bdchn. t6. If. es Fkkh. Bmae, IT, J. €F. 
Fkkin «. seine Beiiebg. l. Gegenwart d. d. Volkf. i. TM. 1. B. 2. Bd. 

8. Halle. 5f. — Hoffm«mn, J. C. Fichte^s Reden an d. deatsche Volk 
im Hinblick a. d. Gegenwart. 8. Nürnberg. %. Fischart''$ gcist!. T-,ie- 
der. Hr«fi. v. G. v, iieiow u. J. Zucker. 16. Berlin. 1%. =: Deutsche 
ewikkU 3. XL u, Xff. JflM., aufgefaadeft sa Veno in Steleraiark m» 
m. e. Binleit. n Anm. hrsg. J. Diemer, 8. Wien. 3%. =■ P. C?er- 
Aardt'« geistl. Lieder. 2. A. 8. Stottg. - Gothe. Jemmmn^ W.^ 
G^4. Verdienate um unsere nationale Entwickig. 8. Lpz. ^j^, — Aus G*e. 
Leben e. Zeitgenosten. 8. Lpz. ^ — Aus G's. Leben u. ob. Swe- 
denborg. Mk Vorw. T. Düburg. 8. Wiaai. 1%. — Canm, C. G., G6th. 

0. s. Bedeotg. f. diese n. d. künftige Zeit. 8. Dresd. — Düntzer^ 11.^ 
Studien zu G's. Werk«n. l. Bd. 8. Elbcrf. V^k, — Eyssd, G. Fr., üeb. 
G's Torquato Tasso. 8. Rinteln, f. — G's. Briefe an Leipziger B'rennde. 
Hrsg. V. O. Jahn. 12. Lpz. 2. — Göth. in Berlin. 8. Berl. — Gre- 
gporioliit, F., G*t. WUheln Meiattr in aaelallstiaciMn Elenenten e«,t# 
wickelt. 8. ikonigsb. 1. — Fraal. 8. C. t, Kbttenberg. Reliquien o. 
läutergen. zn den Bekenntnissen einer schonen Seele. Von J. M. Itop^ 
penberg. 12. Hamb. 1. — Lochner, G, W. K., Welche Bedeutung hat 
G. f. d. Schule? Rede. 8. Nurnb. — Rinne, K. F., G's. Iphigenie. 
G. n. d. griedl. Altartll. S. Lps. % — Sehäffer, J. W., Gdtbe. Red4i 
8. Bremen. 6'4. N^^. — Gollau, F., Ueb. d. 1. Thl. v. G's. Faust. & 
Schwerin. — Viehoff, G*s Leben. 3. Thl. 16. Stuttg. kl. — 
IVeiMCy C. H., Kinleitende Worte zur Säcularfeier G's. 8. Lpz. -^9. — 
ITenig, Ck,y Zum 28. Aug. 1849. Repertor. v. Urtbeilen d. Zeitgenoaaea 
&b. O. Sopplem. zu G*s. Werken. 16. Weinar. 1%. Heldenbuch v* 
K. Simroek» 6. Bd. Die beiden Dietriche, Rabenschlacht. Die Heimkehr. 
8. Stottg. 2. = U. V. HuUen*8 Jugenddichtgn. Hrsg. von E. Münch, 
2. unv. A. 8. Schw >Hall. Subscr. 1. Ladenpr. l^^. Jacobi, F. H.^ 
in Verbaten, lo s. Zeitgen., besond. so Gothe. Von iP. F. Dejfett,: 
Frkf. U. 1. =r KntMrchronik, Der Keiser n der Könige Baodi. 

12 vollst, o. 17 anvollst. Hdschr. zum 1. Mal hr^^. v. //. F. Ma»smatSiif 

1. Thl. 8. Quedlinbg. 3%. (Biblioth. d. gesammelten d. N.-Litt. 2. Abtfi. 

4. Bd. 1. Tbl.). — D. K.-N. d. ältesten Hdschr. des Stiftet Voraa hrag. 
/. Dm». 1. TbL UrCett. 8. Wied. 2%. ra ITanl n. teiae Tischge- 
nossen. Von einem ders. Hrsg. v. Reuteh, 8. Königabg. %, s= Iferaer^ 
J., Das Bilderbach aus meiner Knabenzeit (1786—1804). 8. Brannschw. 

2. = Das Kirchenlied d. Reformation.szeit d. 16. Jahrh Von K. Mosche, 
8. Lübeck. — Legende v. Riiter Herrn Peter Diemringer v. Stan« 
fenberg in d. Ortenao. Hrsg. Sekonemmmn In 100 MericwnrdlgfceitMb 

5. Bibliothekswissenschaft. LeaiM^. Jhmsel^ Th. W.^ G. K. Lessing. 
1. Bd. 8. Lpz. 3%. =^ Das alte auf unsere Undentschen gedichtete hicd- 
lein nach Form u. Inhalt, so wie über livländ. • deutsche Volksdichtung, 
Volkssprache o. Verwandtes. Von £. Poist. 8. Reval. ^y^. = Frieir, 
«. I'Wfit tt« Zeilalter. GeMbttdert in e. Aostrahl n; a. 8:nngedicbtan* 
Frankf. a. M. %. =: Ueber Mmreellui Burdigaleneie. Von J. Grimm 
(Abhdigen d. Akad. zn Berlin) 4. Berl. ^yjg. = Georg Sabinus^ d. San- 
ger d. Hohenzoller'schen Dynastie. Litterargesch. Skizze im Rahmen d. 
16. Jahrb. Jl. Füntenhampt. 8. Beriio. %. = SAUUr. K Grün, 
MiiUer. Nene nnv. A. 12. Lpz. 1%. =s Spie, X> Pronme Lieder, d. 
heut. Sprachweise angeeignet m. e. Biogr. u. litterargosch. Einleitung 
}F. Smets. 12. Bonn. %. = Theophilua. Erl. u. hrsg. v. L. EttmüUer» 
8. Quedlinbg. %. (Biblioth. d. ces. d. N -LiU. 27). = Ulfilae. Haktk, 
a. CftreftooMtibMii n. a. w. — Aelteste Denicnale d. deotacb. Spr. erhal- 
ten in Ulfilas. Von /. Gaugengigl. 2- A. 2. Thl. 8. 2. = Gerraa- 
maniens Völkerstimmen v. Firmenieh, 2. Bd. 5. u. 6. Lf. 4. Berl. k Vg« 
s= D. d. f olMüe k e rp geaammelt 0. io ihrer orjpräogl. ficbtheil wieder- 
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Neuere Sprachen und dcrea LiUeniiiffea. 

Arcbiv f. d. Stadium d. neueren 8pra€heii u. Litterataren. Hrsg. t, 

Utnig JBu Viek9ff. V. n. Vf. Bd. je 2 Hfta. 8. EJknf, h Hft 1. 

lloiiiaiiieehe Sprachen. FuckBf A.^ Die romanischen £lpr. In ihrem 

Verhältn. znr Latein.. 8. Halle. 2%. ProvCll9aH«ch. Brinck- 

mcier, ß., Blumenlese a. d. Werken d. Troubadours. Nebst provenpah 
Gramm, u. Gtoä«ar. 8. Halle. 1. — Jlonorat ^ S. T.^ Vucabulaire iran- 
faia proTenfal. 4. Digo«. 3 Frc* — Wiemmm* Sprac]iea*lilttmi* 
titr« Iiexlka. Bot«(e, P. C F^., dictionnaire universel de la lan» 

Sue fran<?. avec le latin et l'ctymologie, 12. Ed. 4. Paris. 5%. — Feller, 
eutsch-engi.-franz. Taschenwörterb. 3 Thle. 32. Lpz. k 13% N^. — 
VolUt. Handworterb. d. deutschen, franz. o. engl. Spr. 4. Aufl. 8. Lpz. 
Brocicli. 2%. — Marttiii J., Neues deatsch-franz. u. franz.- deatsch Ta<» 
adienworterb. 26. durchges. A. 16. Lpz. ^. — MoU, N. Worterb. der 
franz. n. deutsch. Spr. 2 Thle. 8. Ster.-A. 8. Braunschw, 2. — Dess. 
Taschenworterb. 5. Ster.-A. 8. Ebend. 1. — Sommer^ petit diction- 
naire des synonymes franp. 8. Paris. If Fr. — Tlubmut, VoHtt. Worter- 

Iracli d. frans. «• d. Spr. 14 A. 8. Bnnnschw. 2. Grammatik. 

jikn, prakt. Lehrg. zur Ericrng. der franz. Spr. 1. Cur». 42. A. 12* 
tloln. V^, — — Handb. d. franz. Umgangsspr. 10, A. 8. CÖln, ^, — 
Alm$tedtj Elements de conversation. 2. fid. augm. 12. Berl. ^. — Bap- 
iigte, J.f Kleiner Lebrcon. franzos-devticb. 2. A« 16. Berl, — B^ou- 
vaUf L, itf., Lehrgang f. d. Unterr. in d. frans, fipr. 8. nerlin. — 
. — franz. Sprachlehre f. Schulen. 8. Berl. %. — ßcrg^^ G. v. d., PraVt. 
franz. Sprachlehre. 3, unv. Aufl. 12. Hamb. {4* — Bord^ J., Grammaire 
fraa9. 5. Kd. 8. Stuttg. %. — Bqu^s, ie niaitre de franp. 1. Th. 8. Al- 
tona 1. — Cothuumy Frans. Gr. £ Gynn. n. Btnd. Nadi F. Diets. 
2.(letzte) Abthl. 8. Marburg, cpl. 1. — Conjugaison des verbes regulier! 
et irr<^g. 8. St, Gallen, y'^. — Eberhard, G //. , Hüifsb, f. den ersten 
Unterr. im Franz. 2. Abdr. d. 3. verm. A. 8. Lpz. — Fü'sch ^ F., 
Vorubgn. zum ünterr. im Franz. 8. Basel, j^g. — Fiedler, Das Ver- 
liiltn. der frans. Spr. snr lateiniichen. Leisi f. den G7mn.*Unterr. 8. 
Zerbst. %. — Grammaire pet. prat. d. 1. 1. fr. 12. Straab. -f^. — Harpe^ 
de la, Manuel de la langue frany. 8. Berl. ^2* — Herrmann, F^ Ele- 
mentare Vorubgn. zur prakt. Erlernung d. franz. Spr. 2« verm. Aufl. 8. 
Lpz. % — iloffmantif J., Goars ^lementaire d. 1. 1. fr. 2. A. 8. Berl. %. 
— ^ Jotttseaume, F., Prakt. BlenenCargr. d. frans. Spr. f. d. unt. Gl. d. 
Gymn. 8. Meiningen, l. — Kampmann^ G., Gram. prat. d. 1. 1. fr. 12. 
Strasb. f^. — Keller, K.^ Elementarmethode d. franz. Spracbunterr. für 
DeoUche in 3 Tbln. 3, Tbl. 8. Zarich. %. (cpl. 1^,.). — Kwig, S,, kl. 
franz. Schulgramnu Neu nmg. Aufl. 12. Burgdorf. f. — l^emonton, J. B., 
Lehrb. d. gesamro. franzos. Sprachwissenscb. nach Jacotot*s Meth. Tn 
5 Bdn. 15 Pesth. 1. Bd. 4. umg. A. 1%. 2. Bd. %. — Maehat, J. B., 
Franz. SprailUehre. Hrsg. von G, Legat. 21. A. 8. Wien. 1. — Mi- 
chaelis, C, 1 heoret. u. orakt. Eleroeotargramm. d« franz. Spr. für den 
Setbstanterr. 8. Gaben. ^. — Noel et ChapttU, nonTelle granun. franp. 
40. ed. 12. Brüssel. Vi- — Ploctz, C, Goars gradn^ de la fran^ en jS 
parties. 8. Berl. 2. Part. xV- 3. Pari. %. — Schmitz, ß., Franz. Ele- 
mentnrb. 2. erw. Aufl. 8. BerL — - Scidenstücker''8 Elementarb. der 
fraivÄ. Spr. Nr. IT, 7. rev. u. yerb, v. Fr. Rempel, 8. Wesel. — 
Seiigt M., Die mödeme Pariser Uiu^^augfspr. 3. A, 16. Berlin. %. — 
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Segtrlen, J.^ Elementarb. d. franx. Spr, nach Seidenstücker. 8. Staitg. 

— SiieffeliuB, W.^ LeM. d. fram. Ampr. 5. A. 8. Berlin. ^ 
i^cabulaire syitemat. fran^ois-allemand. 6* eoit. 12« Berl. -^7. — i^i»^ 
M., GleichzcitTfier Unterr. in der deutsch, u. franz. Spr. für Gymnasien 
u. s. w. Nach Becker u. Wurst. 1. Curs. 8. Wien. 2. Curs. — 
Taiüetf C, Kurzgefasste franz. Gramm. 4. A. 3. Hft. 8. Münchea« 
W'Merty C. B, Ja., Ifandboch d frans., engl. n. denfscb. Umgaiigsspr. 

%. wb. A. 12. Bielef. % Itltteraturgfenchiclite. Moke, M. S., 

hisloire d. 1. I. fr, Brüssel. 1. — Nisfirrf, D., histoire d. I. I. fran^. T. 3. 
Paris. 7^/9 Fr. — Planehe, G., portraits literaires. 2 voll. Par. h Fr. 

— A. Vinetf Stüdes de I. franc. an diz-nenvi^me stiele. T. I. Parit. 

714 wt, Aaflflriibeii nranz. ISchrlfCsteller, I<ese- anA 

Ceb^nctBongfSllücher. Berquin, Taniides enfantsetdes adolescents. 
Mit Worterb. 8. Quedlinb. ^o« — Uibliotheque amüsante de la jeunesse. 
Nonv. ed.. 18. Lps. 3. — Braunhard^ H. fF.f Haodb. d. franz. Spr. und 
Litt. fSr alle Cl. iler Oyam. 1. Lfg. 2 Abthlgen. 8. Brf. Snbter. a % 
Charlier^ A,, Lectares — a fosage des cl. moyennes et Inf^r. d. Gymo. 
2. Kd. 8. Dresd. — Clottu u. Hansing^ Franz. Leseb. f. d. inittl. 
Cl. höherer Lehranst. 8. Lüneburg. — - Dezohry^ Chr,^ Rome au 
•i^e d^Au^st. i. e. f* d. Schule bearbeiteten Auszuge mit Aom. ▼. C. 
BMü, 8. %ditingen. 1. — StMimaiiii^ Crruner n. IPlltferaiiflil, Oentsch« 
Mnstentncke zur stufen massigen Ueb^. in der franz. Compoaition. 8. 
Stuttg. l. Franz. Text dazu. 1. — Älite des classiqnps franc. aTec des 
notes des meilleurs coinmentateurs. P. p. Ä. Schwalb, Ser. 1. Tom. % 
Le Cid, p. Corneille. T. 3. Moli^re, ie misanthrope. 12. Kssen. a 

— FUmfy^ Xr., biet, aainte et dn nontrean teitament. Mit Brlänter. 
and Worterb. v. C Schnabel. 8. Leipzig. I. f. IL % — Florian^ 
Gaillaame Teil. Neu hrsg. mit Anm. 0. Worterb. t. V. SchnabeL 8. 
Lpz. %, — FrancCf la classiqae. Noma Pompil. p. Florian. 16. Lpz. 
B. Taochnitz. — Fränkl^ S., Anthologie frz. Prosaisten des XVIII. 
n. XIX. Jabrb. Beerb, als Handb. s. UelMTs. Ins Franz. 1. Cnit. 8. A. 
8. Berl. — ~ Stufenleiter, Uebnngn« i. Uebers. ins Franz. 1. Cnrs. 
4. A. 8. Kbend. 2. Curs. 3. A, — Jlochgten^ E., Uebungn. zum 
XJebers. aus d. Deutschen ins Franz. Anbang zn Knebel's SchuTgramm. 
t, nng. A. 8. IMiens« %, • — IMer n. NeHe^ Handb. d. franz. Spr. 
Lilter. 1. TU. 10. omg. A. 8. Berl. 1^. — Xraser, H. C, Franz. IJe^ 
bungsb. zum Gebr. d. untern Cl. d. Gymn. 8. Coire. — Lafontaine^ 
Fables. Zum Srhu!- n. Piivat^ebr. bearb, v. C. Schnabel» 2. unv. A. 8. 
Lpz. ^jg, — iViu«ee franyais, nouvean. Choix d. litt, tir^ des meilleurs 
nnteiirt p. O. L. B. Wolff et C. Sch&ts. 9. Ann^ 4. Bielef. 2. — Rn- 
delli^ Franz. Leseb* 8. Meraeb. %. — Riptrtoire d. tkeatre frang. k 
Berlin. 8 Berlin. V. Hugo, Marion de Lorme. 2. Ed. — Dösau- 
giers et Armand, Le chÄteau d. m. oncle — Clairville et Cordiez 
La pi'oprUt^ c'est le vol. Clairville, Cordier et A. d. Beauplant 
Les f renenflles, qui denandent nn fei. SdkSiXf Prem. Mseb. 
für untere u. mittl. Cl. 8. Bielef. f. — Stehr, G. Ailleit. z. Uebers. 
aus dem Deet. ins Franz. Neu bearb. v. C. /f. Clau^is. 3. A. 12. Ham- 
burg. |. — Theätre firan^. p. p. C. Schütz. 32. Bielef. ä y*«. — Den- 
nery et dement. Netoie. B. Arago : Les aristocrates. £. Scribe : Louise. 
F. Corneille i Le Cid. Scribe et Vamer: O amiti^. Picard: M. Mnsard. 

— Vinet, A., Chrestomathie fr. 5. Ed. 8. Basel. 1. Italienische 

Sprache U. liltteratur. Dante, übers, von PhiMcthei. 4. Dresden. 

1. Th. a. A. 6. 3. Tbl. 7%. — Oers, nbers. AT. Strcckfun, 3. Ausg. 

2. A. 4. Halte. lA- Fitippi Tbeor.>prakt. Italien. Spmehlebre. ITÜ. 
, 8. Wien. f. Form€uafi'reree, A. J. Anleitg. zor Erlerng. d. itaL 

Spr. 13. A. S Wien. 1%. — Gravm, A. de, Kunst la 3 Mon. Ital. za 
lernen. 4. A. 12. Wien. -r Mmterwerke d. ital. Dicbtlcunst. Uebers. 



.-L,d by Google 



Neuere Sprachen uud deren LUteraturen* 



.405 



V. K. Stredrfass, Nene Aoig. in 1 Bd. 4. Halle. 4. — Vocabulario 
tascabile Milaneae — italiano aegnatamente per le arti e mestieri. 16. 

Milano (Mrnudien). |. spanisch. Tirinckmeier, E , D. Nationallitt. 

d. Spanier seit Anf. d. 19. Jhrb. 8. Göttinpon (Iff. Bd. 2. Abth. v. Bou- 
terweck'ti Gesch. d. Poea. a. u. Beredsantkeit seit Anf. d, 13. Jhrb.) — 
Diminguez, diceionario naoionah Toa. I. FiftL Madr. 80 r. — FVmtk' 
ceson, L, F., Vollst, prakt. Lehrb. d. ap. Spr. |2» Lps. %. — MinanOy 
Don Pedro j d. J^pan. Dolmetacher. 12. T^-pz. — Pcucker^ A, TA., Prakt. 
f^ehrg. z, Krlerng. d. ipan. Spr. 1. Ours. 8, Bresl. %. — Schock, A. 
F. v.f Gc&ch. d. dramat. Litt. a. Kunst in Spanien. 3. Bd. 8. Berlin. 3. 

(cpl. 8*^). — - Bngllvche Spr. «• Iiltt. Itexlka. CVarj*, J,, • now 
•tynological , technologieal and pronoandng dictiourjr of tbe english lau- 

guage. Vol. 2. 8. Lond. 21 sh. — Felhr, «?. Franz. — Hand worterb. 8. 
Franz. — Jamea^ W,y Vollständiges WÖrterb. d. engl. u. deutsch. Spr. 
3. Ster.-A. 2. Tbie. 8. Lpz. \% —■ Kaltschmidf, J, IL, Neues vollst. 
Wdrterb. d. engl. n. deutsch. Spr. 2. dorebges. ^. 8. L|ii. 21^^. — Tkiem«, 
J. JF.y GngU-d. u. d. - Gngl. Hand- u. SchnlwSrterb, Stereot. A. 8. 
Berl. 1%. — — Taschenworterb. 32. Ebend. f. — — Neues ▼ollst. 
Handwörterb. d. engl. u. deutsch. Spr, 3. 8ter.-A. 8. Braunschweig. 2* — 
ffalkeri pronoandng dktlonaiy of the Bngl. lang. b. B, H» Smart. 3 d. 
od. London. 15 sh. — Webster, W., VoUit. engt>don(fch* .v. deutscb- 

ongl. Taschen WÖrterb. 7. A. 8. Lpz. 2, Grammatiken . Behnachy 

O., Prakt. Lehr^^ z. h<rlrn. d. engl. Spr. 1. Curs. 5. verb. A. 8. Bresl. 
.1^, — Bergf G, v, d., Prakt. Lehrg. s. Erlern, d. e. 8pr. 1. Curs. 3. A. 
8. Hamb. — CoUm^ F. J,^ Blomentarb. d. engl. Spr. %, TOfb. A. 8. 
Hannov. 1%. — Fiedler, B., Wissenschaft!. Grammat. d. engl. Spr. L Bd. 
1 Hälfte. 8. Zerb«t. — Gantter^ L., Prakt. Schulgr. d. e. Spr, 1. Abth. 
8. Sluttg. %. — Harrisony M., the rise and progress and present structure 
of th. e. 1. London. 8^/^ sh. — Hecker, J, T, Gf., Eleraentarb. d. e. Spr. 
Nach 8eidonaa<Aer. 1. Abth'. 4. verb. A. 8. Blelcf. ^. ^ flcdley, J. H.y 
Goars pratiqoo pour apprendre la langue anglaise. R6vn. p. L. Noel. 
12. Wien. ^. — — Prakt. Lehrgang. 2. A. Ebenda. |. — nögly J, B,y 
utniassende prakt. Anleitg. z. Lesen u. Betonen d. e. Spr. M. Leseb. 8. 
Wien* 1. — Munde^ C, 0. erste Unterrieht im Engl. N. Ahn. 1. AbthL 
5. Terb. A. Lps. 2. Abth. Schlüssel dasn. %. — Murrmfy L., Me- 
thodische Anweisg. X. Erlern, er. rieht. Au spr. d. Engl. 12. Gotting. %, — 
Ohlendorf 9^ G. H., Nene Methode in 6 Monaten eine Sprache z. lernen, 
f. d. Engl, angewandt v. P. Condv. 8. Krkt. a. M, — Petersen^ t\ 
W., Lohr- Q. Lesob. f. d. Unterr. i. d. e. J8p. 2. Torb. A. 8. Lpz. f. ^ 
Poppleton, Q.i n. J* Bctfoe, Pract. engl. Sprachlehre m. Beisp. 9. verb. 
A. 8. Braunschw. %. — Roihtoell, J. S. , vereinfachte theorel. pract, 
Schnl^ir. d. engl. Spr. bes. f. Gymn. 8. München, f. — — Tbe engiisb 
reader: a key to the english language and literature. 2. Bd. 8. Bbond. 
it. ^ Sehi^iity Ph.y Anleitg. z. Erlerng. d. e. Spr. 1. Curs. 2. A. 8. 
K$nigsb. ^. — SehmitZy i?., d. en^^l. Aawpr. 8. Berl. % — Selig, M,, 
kurzgefasste e. Gr. 2. A. 8. Berl. y^^. — — d. Spr. d. Engländer. 2. Ä. 
16. Kbend. — — d. moderne Londoner Umgangsspr. 2. A. 16. Ebend. 
% — Tkietne, J. W^., Schulgr. d. ongl. Spr. 8. Lp« f. — fFahlerty B. Ä^., 

s. Französisch. Ausgaben eng^l. 8chrin»$teller, I«efle^ II« 

CebCr«et»;niis;sl>iiclirr. Alhrechtj L., Gift of nuency in cnj^lish conver- 
sation. Mit VVörterb. 8. Lpz. — Andrew^» y raerry, jest book ooi KjOl 
anecd. for tbe inforniation« With a vocab. 2. ed. 8. Lps. ^jg. — ßyron'ay 
Don Jaan, A. Bottfer, 8. Lpi. 1^ — CoUetHam of %Mth tnOm^ 
fttted for instrnction in leamlng tho engl. lang, by J. Leatbecher. Jaoo- 

tot's methüd. 1 Hft Erl. % ~ . 16. Lpz. B. Tauchnitz, k % 

Ainswcrth. Bulwcr. Dickens. Lever. Sterne. Thackeray. — Day, T., 
the history of litUe Jack. Mit Arno. o. Hinweisg. a. Wagner s Sprach- 
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Mtn, Hrsg. t. F. Bmm. 9. AnÜl. CdHo. ^. — Bn»l. Bnihlangen iSr 

Anfänger. 16. Mannh. ^g. — Erin, Ausw. irischer Erzahlgen. V. K. 
K. 6. Bdchen. 8. Stuttg. 1%. — Eulenstein, C, Taschenb. d. engl. n. 
deaUch. Urngangsspr. 8. Stuttg. j'o. — Goldsmith, O., the vicar of Wa- 
keßeld. Bearb. v. C. Ple»»ner, 4. A. 16. Braiinschw. ^. — Lewis, 
Engl. CbrwtdDatliie. Prot. ThI. 8.^ Danzig. 1. — MmniHm, 0. 
■truction and recreation. A selection of englbh lit. — for the ose of 
8chooIs. 8. Dresd. %. — Montague, Lettres — by J. Flügel. 2. Ed. 8. 
Lpa. ^jff — Rothwell y Neue engl. u. deutsche Gespräche. 16. Miincb. 

— Sammlungengl. Schauspiele d. neuesten Zt. Zum Schul Gebr. 

Bit Aon. F.II, ätrmkmmm, 16. Arnberg. 5. Bdchn.« Sardanapal r. 
Byroa« /(f. 6. Bdcbn. Colman Ways and meana. %. — Schottky, H., Engl, 
Uebersetzgsb. f. d. 1. Curs. 8. Bresl. Ys* — Scotts Walter^ Readings for 
the young. M. Not. u. Wörterb. 8. Lpz. \. = Shakespeare. Parailiea- 
shakspeare. V. 0. B. IVolff. 1—5. Lfg. 8. Lpz. k i» — Gervmit«, 8bä* 
kespear«. 1-3. Thl. 8. Lps. k %% — Hlmiclt Mit Anfn. f. 8ch8ter. 
Lpz. Uebersetzungent Richard Iff Heinrich IV. u V. v. S. v. Him- 

melMtiem. 2. Bde. 8. Riga. 2. Romeo n. Julie v. y4. Jr. Schlegel. 16. 
Berl. 1. Venus u. Adonis v. F. Freiligrath. 8. Düsseid. — Was ihr 
wollt. A. Böttger, 16. Lpz. %. = fVahlert, G. E, A.t'Eagl Leseb. 
4. A. 8. Bielef. \. — WmUng'a Ikerary laiieellany. 1849. H Nr. 
Briang. Viertelj. — Williams, T, S., Uebcrsetzungsb. a. d. Deutschen 

Ins Engl. 12. Hamb. f. lilttcratar|fe8chlchte. Cleveland, Cä., 

eoiDpendium of english literature, chronologically arranged from J. Man- 
derflle to W. Cuwper. Ster.> ed. Philadelphia. 14 sh. — Shaw, L, B.^ 

outline« of Baglisb Kteratiife. London. 12 sb. Hollftndlnoh. Ahn, 

F., Neue boll. Sprachlehre. 7. wb. A. 8. Crefeld ^k- — Brill, W, 

hollandsche spraakleer. 8. Leyden. 3 fl. hoc. Fliimlscli. Bon, F., 

Identlt6 iinguistique entre le fiamand et Talleinand. 2 ed. Brüssel. 

•MtaMPAIvehe f^pr. n. Ki. BMm SnorronisStorlaei. Tarn. I. Kopenbag. 
3. — Edda den altere. Af. A. A. Münch, 8. Christiania. 1. — Fägt§» 
kinna. Von dems. Ebend. iVa- — Liljengren, J. Gf , D. Runendenk- 
roäler d. Nordens. Bearb. v. K. Oberleitner. 4. Wien. 2. — — d. nord. 
Runeu. IVIlt Krgänzgen. bearb. v. K. Oberleitner. 1. o. 2. Hft. 4. Wieo. 
A a. — • MAMofrw de Gl aoe. r. dea antfqaairea dil iford. 1845-47. 8. fCopenli. 
1. — Münch, P. A., Koitfattet Prenntilling af den aldste Nordbka Ra~ 

neskrift. 8. Christiania. -^g. Schwedisch. Sjoborg, G., 8cbw«d. 

Sprach!, f. Deutsch. 6. verb. A. bericht. v. Kempc. 8. Strahnnd. %. 

Slavische Sprachen a. liltterataren. Berlik illir. Gr. 3. A. 
9, Agram. 1%. ^ FoUminoff, D.^ theor.-prakt Tauhengr. d. msaiaelien 
8pr. 16. Wien. — Fritz, J. N., Elementarbuch d. poln. Spr. t. Gebr. 
a. Gymn. 1. Curs. 8. Bresl. j*^. — Fröhlich, L. A., theor.-prakt. Gr. d, 
ilirischen Spr. 8. Wien. 1|. — Jahrbb. f. slaw, Lit. Knnst u. Wissenscb. 
Red. J. E. Sehmaler. 7. Jorg. 49. 8. Bautzen. 4. — Janezic, A., Kurzer 
Unterr. in d. Slowentfohen Spr. N. F. Ahn. 8. Klagen, t-^fj. — J^tg- 
mann, J., Historie litcratury cesk6. 2. 8. Prag. 5%. — MickiewicZf 3,^ 
Vorlesgen u. slav. Litt. u. Zustde. Neue nnv. A. 1—5. Lfg. 8. Lm, 

ä % — /Stt^dtnofy FA., Ruas. Cbrestomathie. 2. Ours. Reral. Vk. 

• *■■•■' ■ • - ■> \'4 .« 

Geschichte. • | 

Allgemeine. Zeitschriften. Nene Jahrbücher, d. Gesch. u. Po- 
litik. Begrund. v. PälUs, fortgos. v. F. Bülau. 12. Jahrg. 8. Lpz. 6. — 
Bialoriidiei Taachenhneli. hrsg. t. F. Ranner. 8* Age. 1. Jnbrg. 12. 
Lpz. Z% Handbücher. Betk,, Lehrb. d. allg. Gesch. 3. Cnra. 

1. Abth. 2. verb. A. 8. Hannov. — — Leitfaden b. erst. Unterr. 
i d. Gesch. 5. A. 8. KftrUruhe. — Beitelrook, M., Lehrb. d, aUgna. 
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Gesch. 3* Aufl. 8. Äugsb. 2. Thl. %. 3. ThL %. ~ BSttigcr, K. W., d. 
hWg* Gesch. f. Schule u. Haus. 11. Terb. A. 8. Erisng. — Cantu^ 
AI%. Weltgesch. F. d. kathol. DeotscU. bearb. t. M. Brühl. 4.^7. 
Lfg. 8. SchafFh. ä — DUtmur, II. d. Weltgeseb. In leicht äbenduml« 
Urarigsen. 4. A. 2. Hlfte. 8. Heide Ibcrn;. cpl. Fried, JST., All«. 

Weltgesch. 2. A. fortges. C. Ger manu», 32. ßeri. i^y. — Günther ^ F. J., 
Weltgeseb. in 60 Lebensbildern. 8. Qoedlinb. 1. — Haacke, Cär, F, J., An- 
deutungen f. d. T«rbereitend«a Uaterr. in nllg. Gefcb. 4. A. 8. Sten- 
dal. % — • C. F. , Gesohicbtabilder. Dantolle, d. grössten Erdg- 
nisse u. aiisgezeirhnetsten Personen aller Zten , vcrL v. d, berühmtesten 
Geschichtsschreibern. 2. verm. A. 8. Ki.slehen. — Karsten^ , Intro- 
ducüo in hifitor. universalem, praec. aniiquar. geotiom, schoiis academicis 
UMonnodatn. 8. Utredit. {• — Leo, H,, Lehrb. d. Univarsalrach. 1. Bd. 
3. z. Thl. nmg. A. 8. Halle. 2%. ^ Fßter, Geschichtstabellen z. Gebr. 
b. Elementaranterr. in d. Gesch. 8. Halle. — Fütz, fF., Grundr. d. 
Geogr. D. Gesch. f. d. obern Kl. d. Gymn. 3. Bd. 3. umg. mit einer 
Uebersicbt d. deutsch. LItteraturgesch. Term. A. 8. Coblenz. % (cpl. 
J^). ~ ÜMsel, Handb. d. Univenalgeseb. 25-27. Lfg. 8. Wien, k ^g, 
Schlosser , F. C. , Weltgeseb. Unter Mitwirkg. v. G. L. Kriegk. 17. o. 
18. Lfg. 8. Frkf. a. M. k Zweiter Abdr. 29-35. Hft. i — Schmidt, 
A.f Schuiconipead. d. Gesch. 8. Daosig. %, — Sehumrts, K.y Handbndi 
f. d. biogr. GescbicbtannCerr. 1. Tbl. All« Geach. 2. A« 8. Fulda. %. — 
SUhwi, J. ß., Lehrb. d. all^ G««oh. Cd. Kreisicbnlen o. unt. Kl. d. Gysa. 
S.A. 8- fleval. l. — Siebingfr^ J. , Abriss d. Wnltprsrh. f. nnt. Gymn,- 
Kl. 1. Abth. 12. W!«n. %. — Tn itachke, Ueberblirk d Weltecsc h. S. 
Freiberg. — Uebersicbt. d. aligem. Weltgeseb. b. 1848. ö. Lpz. Kum- 
mer. % Fcftte, E.f Tafeln d. Geschiebte. 80Taf. Nene ivohlfeUeA. 
Fol. Oread. 1%. ~ fFeber, G., Lehrb. d. Weltgeseb. 2. Bd. 3. erw. A. 
8. Lp7. cpl. 3.— Zeittafeid. Universaigesch. A. Erde. (V. K. Th. 

Wagner). 1 Bog. Fol. Lpzig. %. Methodik. Feier, C, d. Ge- 

scbicbtsunterr. a. Gyron. E. method. Versuch als Beitr. s. Umgestaltg. 

d.dentflcb.GymnMialwttaenf. 8. Halle. 1%. ^ AUe OCMlMfete. 

s. oriental., Aegypt., Griech., Lat. Spr. u. Atterthumer. Aasyrer. 

Layard^ A. 11.^ Niniveb u. s. Ueberreste. D. t. ZV. N. W. Meissner, 8. 

Lpz. 6. I'llönicler. Movere, F. C, d. Phonicier. 2. Bd. 1. Thl. 

8. Berlin. 8. — — Israeliten. Caepari, P, C, Ueber d. syrisch- 
ephratmitischen Krieg n. Jotham n. Ahaa. 8. ChriaUania. fg. — Fricd- 
länder, S., Gcach. d. isr. Volks. 4 Hft. 8. Lpz, *^. — Für«t, J., Kul- 
tur- U. Litteraturf»esch. d. Jaden in Asien. l..Thl. 8. Lpz. 2%. — Hei' 
nemanUf J., Ge^ch. d. Juden. 8. Berl. \. • ■ - iiiriecbeii. Basaler^ 
F., HeUeniicbar Heldenanal. l«Bd. 16. Bert. 8<4.^ FindK.7%., deTbe- 
■latoclis Athen, vita, ingenio 8. Gotting. %. — Hermann^ K, F. s. 
Alterth. — Kohnhorn, K., Gesch. d, Griechen z. Gebr. in d. mittl. «. ob. 
Gymn.~KI. 8. >Jeisse. — Roih^ C. L., Griech. Gescbiclite. 2. verm. A. 
8. Nürnberg. 1^^. — Fieeher, s. Antiquitäten. — — BOmer. Deaoftrv, 
a. FfeniSt. Spr^ u. Litt. — Fflon , blateire de ritelie m^ridionale , depnli 
Tetablissement des colonies grecques — jnsqu'ä la conqu^te Romaine. Pa- 
ris, Didot. — Gerlach, F. D.y d. Zeitalter d. August a. Cosmus v. Me- 
did. 2 Reden. 8. Basel ^. — Geschichte Roms v. s^er Entstehung — 
SB Rennlna Aiigustnlus. M. Bild. 16. Wien. |. — ITorsfin, 5. , d4 bat. 
rom. antiqniasimae indole et aiictoritate deqne priala Romae regibus. 8. 
Utrecht. — Kuhn, E., Uoitiäf^e znr "^'orfassung d. rom. Reichs mit 
bes. Rücka. a. d. Periode v f or«;* .nt'- - JuKtinian. 8. Lpz. — 
^ägeUf s. Antiquitäten. — /Leiter, Th. ü., Gesch. d. Römer f. Gyron. 8. 

Manater. 1. ChfHnMDMB. ICoftiM, a. ArebSolegie; Bj- 

seantiner. Vorschlag z. einer Prelsaufg. üb. e. Byzantin. Cbronogtir 
pbie. 8. St. Peterab. gr»ii«. Kelten. K^enUm, Antiditen f. 4« 



kelt. Atterth. , d. Ke!tcn nborhaapt, ao wie d. kelt. Ursprung d. Stdt. 
HaHe. H. Bd. 2. Abth. Ö. Halle. 2. — Körner F., Keltische Studien, 4. 

Halle- ^/s* jmttclAHer. Aammd, ii. J., Leben«biider a. d. Mit- 

.t«Utor. N«tte «it. A. 1« Lfg . 16. Ih««ian. 4 SMe «. 

AMette Sftelt. fiiUau, Fr., D.Jahr 1848. 8. Lf». ^ GmrdM^ 
comle de, Hist. gener. des trait("^s de paix et aotres transactions eBtrc tootcs 
\es pnissance» de fßuropc dciiuis la p\ix de Westphalie. T. II— IV, Pa- 
TU. a '^^/g» '^ Gefidi. d. Kriege in l^uropa äeil i7S)2. i6. Tbl. 1. Bd. 8. 
Bert 3b — OSkring, C.» Geich. 4. RevolstioA v. d. gr. frMW. Umwiltong 
•^a* am. IVige. Scbkni. 8. Lp^- 4. — HogMi, JIC., Geidi. d« oeoeeten 
Zt. Starte Napoleons an. 6. q. 7. Lf, 8. Braanschw. Ä ^. — ÜTotten- 
kamp. F., die neuesten VVellbcgebeniieiLen. 8.— 15. ThI. 8. Stottg. ä %. — 
Oertel, F. M., i>. Jbr lä<^8. 3. iNachUag zu d. genealog. TabeUeo d. i!^. 
JMu 6. Bieineii. l J¥»t«. II., 7 Mre» 1840-47. 4. ■.5.1'& 8. 
Lps. i ^. — Recueil mannel et pratiqae des tniUlw P. P« C%. de Mar- 
ietu et F. rfe Cussy, Tom. V. 8. Lpz. 3-^^. — — noaveaa de trait^. 
Jtodig^ p.F. Moffhard. T. VI. an. 1844. 8. Gotting. 4. — Schlm»er, F. 
C, Gefell, d. 18. Jhrb. 7. n. letzter Bd. 2. Abth. 8. Heidelb. 3% ^.cpl. 

26^^^). D. Register dazu v. O. ffeber gratis. I^utHeUland!» Af-> 

chir d. Gesellschaft f. ältere deutsche Geschichtskunt)©. Hr/sg. v.. O. it, 
Perfs. X, 1. Hannov. ^4- — Wetztar'scbe Beiträge f. Gesch. a. Rechts- 
aUertbümer. Hrsg. v. P. mgand. 3. Bd. 2. Hft. 8. Wetzlar. %. — 
Böhmer^ J^V;^ AdditameiitiNB prinnlD ad regeeU imperS iiide ab a. 1246^ 
1313. 4. Suittg. I — Br§ffrigi Tk.^ de eootinaato Fredegarii chronico. 8. 
Berlin. — Carl d. Grosse Vi. 8. ^eit. 12. Aachen. — Clostermeiery 
d. ßggesterstein i. Fiirsientb. Lippe. 2. Ausg. v. Ihlwinf^. 8. Lemgo. 

— > Deotscblaud's RabiDeshaJie. — 1. Bd.: Üchneidawind, d. Bucb v. 
jdken.^HÜ 8. Lpi. %• 3. Bd.s ^tfltilaiiti D. B. Rnbert. lohaml. 
<^ - FlufAe, L.f Geschichte (los deutschen Reichs n. Volks. 16. Lpz. 

Gemeiner, J. , CTeber Bidestiülf«' n. ßidesbeifer des alteren deutschen 
Rechts. 8. München. \. — Gcngki\ II. G. P. , Deutsche Rechtsgesch. 
ia Umrissen. l.Hft. 8. Erlang. 1. — D. Geschichtsschreiber d. deutschen 
'1F«KHÜ~M Uebenetxgen. 8. BarNa. 1. Bd. 9. Lfg. % ' 8. Bd. Wndo- 

fr «. s. w. y. 0. if6el. j\. 4. Bd. Patiiaa Diaeonos u. 5. w. v. O. .^6el. 
~ Grimm. Jtti., de hi.storia legis Salicae. 8, Bonn. — HccÄf, /J'. 
4. dreissigj. Krieg. 10 Hft. (Schiass). 8. Altenbnrg. ä j\. — HinUp^ 
ji, , de saacti rom. imperii nattouis genaauicae indole atque iurtbtts per 
«adii aeti piaewrt. te«pora. 8. * Pa#i<^ 1. Jahrbiekar det Ver^iB 
rm AlterthniBsfreanden i. Rheinland. 7. Jhrg. 2. HU;. 8. Bonn, k 1% 
Mittheüungffn des hi<5tor. Vereins z. Osnabrück. 1. Jhrg. 8. Osnabräek. 
1%. — Lex Romava Visigtfthorum. Ed, G. Hornel. Kasc. II. et nit. 4. 
Lpz. cpit. 12. ^ liegeUa imperii Inde ab anuo 1198—1264. Nea <Marb. 

N. Böhm», %, Abtb. 4. — Hegtitrum od. aMrk-würdfge Urkandea 
f. d. deotsche Geschiebte. Hrsg. y. H. Sudendorf. I. Tbl. 8. Jena. %. — 
Richter ^ D. W. , Geschiebte des böhmischen Kriegs nach Urkunden Q. a. 
Quellen. (3. Tbl. der 1840 erschienenen Geschichte des 3Qi. Kriegs). 1. Bd. 
l.*4. M. 8. Brftirtk 4 f. — SporscMl^ J., Gefteh. d. Deatsohen. 1-10. 
BÜ. 8. Regensh. h Slmroek^ K.^ d. geschichtlichen deutschen 8a^ 

gen. 8. Frkf. a. M. 1%. — Ätetn, Gftr«, d. Geschichte d. deutsch. Banerkr. 
f. d. Volk. 1. Hft. 8. Zerbst. ^i^. Witdemann, Tk., Otto v. li'reisifi- 
gen. E. hittor. Versach. 8. Passaa. — IVirth, J. 6. Geach* d. 
ia^tMlna* SCaated» t* d. AoflSsg. d. Reiclis — zu uns. Tagen. iEPort|^. 

ZiaMwnaafttt. 4. Bd. 1-3. 8. Karlsr. k % Balern. Oberbayer- 

scbcs^-frcÄM) f. Vaterland. Gesch. X, 2- 3. Hft. 8. Manchen, ä %. — Archiv d. 
histor. Vereins v. Unterfranken o. AschnfFenburg. X, 1. 8. Wurtburg. 
k ^ff. — Beiträge z. Gesch. d. Bisth. Augsburg. Hrsg. v. Steichele, I, 
1. & Aogsb. — lÜrlr, Bajrer*iehe Ge^dtta la ibarMtL 9i|^ 
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■UHMMtc%. m. d«BlMier Ctaldk^Fol. Maochen. — Dtuihigerj ML 
.d. alteren Matrikeln d. Bifithuma Freising. 2» Bd. 8. Mäachen. k 2%. — 
Elfter Jahreabericht d. histor. Vereins v. Oberbayern. V. Stichaner, 8. 
Minohea. & |. — Moauoienta Botca. Vol. XXXV. P. II. £d. academ. 
.Mlenliar. Boic«. Moowneatorani Boicor. etil. nor. VoK VIII. P. II. 4. 
Münch. 1%.— SdmKgrttf^ J, J{. , GeacUchto des Doms v. Regensborg. 
2 Thle. 8. Regettfiburg. 3. Frief land. FViesiaclMt ArcbiT. Hr^^^. 

V. // Cr. Ehrentraut. I. Bd. 3. Hft. 8. Oldeiib. ä %. Il»inblir9. 

Zeiuchrift des Vereins f. Hamb. Gesch. 3. Bd. 1. Hft. 8. Haiabg. 41.-^- 
Hmuiover, Drlnindm «. Regesten 1* GMch. d. G«scUechu Uilii^ 

Gleichen, so wie des Leinegaas. 1. l»t, 8> Götlingen. 1. HeMMM. 

Ck>dex diplomaticus Fuldensis. Hrsg. v. E. F. J. Dronke. 3. Lfg;. 4. 
Cassel. 2. — (Jossmann, J., Beiträge z. Gesch. d. geistl. Furstenth. Fulda 
V. d. Zt. ser ääcuiarisation bis jetzt. 8. Fuida — Regesten d. bis j. 

• gedraaklMi Urksndeii Lnndee- OrttgMoli. d. GrosilL Hmw«. V. jtf.. 
E. Seriba, 2. Abtblg. 4v Darmstdt. ä 3. — ^ Urkondenbnch des Kloiters 
Arnsburg in d. IVelteraa. Bearb. a. hrsg. r. L. Baur. 1. Hft. 8. Darm- 
stadt. 1. — Wagner^ J» G. , Gesch. d. Stadt u. Herrschaft Schmalkalden. 

8. Marbarg. 2. — Zeitschrift d. Vereins f. bess. Gesch. n. Landeskunde. 

'6. Bd. 1. HIL 8. KmmI. i ^ ^ Ztitoelir. d. Verdii« i. Brforachg. 4. 

•rhein. Gesch. u. Altcrth. in Mains. 1. Bd. 3. Hft. 8. Mainz. 4^. 

Holstein. Atpem^ F. tr. , Beitrage z. alt. Gesch. Holsteins. 1. HÜ. 8. 
Hanbg.|«— ^ AfUMM. i^ricscN) L.,d. Lebend. Fürsten Job. Mor.T.Nas- 

lan-Siefen. 8. Berl. 2%. OMMrMleh. ArcMT t Knid« Ottern 

QMdiieiitii|a«Hea. Hrsg. d. Ak. d. W. Jhrg. 1849. 4H(U. 8 WieA. 
1%. — Curiosa, Josephin'sche. 1— 3. Bdchen. 8. Wien. — — Franzis* 
eeiscbe. 8. Wien* %. — Fontes rerura Austriacar. Hrsg. v. d. bist. 
CoBB. d. k. Ale. d. W. Ii. Abth. 1. Bd. Hrsg. v. J. Ckmel. 8. Wien. 

• 1. EMemlitlni S, M., Gticb. Dyanet. Hababorg. 1. BSt^ a. A. 8. 
%Vie[i. %. — MaUatk, CMh. «. Ottt. 4. Bd. (S^mmlg. v. Heeren «. 
Ukert). 8. TIambg. 3^\. — QucHcn ti. Forschungen z. vaterlnnd. Gegch., 
Litt. u. Kunst. 4. Wien. 4. — Schneidawind^ F. J. A.^ D. Krieg Oesterr. 
geg. Frankr» im J. 1809. 4. Bd. Urkunden u. s. w. ö. Angsb. 1%. (cpl. 
6%). JT., G«sdi. -d. X<andet «b dtr Bmia« 8. Lins. s AMf- 
kerthdf^ 0. Handb. d. Gesch. d. Hrzgth. Kafnioi bis z. Vereintgg 
mit Oesterreich. 1. Bd. 6. Hft. 8. Klagenfurt. ^5. — Archiv f. rater- 
landische Gescb. o. Topographie, Hrsg. v. bist. Ver. f. Kärnten. Red. 
G. V. Ankershofen. 1. Jhrg. 8. Klagenf. 1. — Hermmnn, /f., Handb. d. 
Gcflch. T. Kärnten. If. A. 4. Hft. 8. Klagenf. » Brandit ^ J. A.v.^ 
Gesch. d.Landesbaaptleute v. Tirol. IV. Hfl. 8» Innphr. k ^ HruTia, E., 
Gescb. Böhmens. 1.— 3. Hft. 8. Prag, a f . — liaimcrl^ £>. deuUche Le- 
bensbptmannscb. in Bolinien. 8. Prag. f. Vudik, IL, Gesch. d. Bene- 
dictinetsttita fUygern In Malmii. f. Bd. 8. BroM. 2^t. . AMmI« 
•die Slaaten« Riedel^ A. F., Codex diplomaticns Brandenburgensia. 

9. Bd. 4. Berl. 4*/4^. £t/6, L. v., Denkwiirdii^keiten Brandenb. Fürsten. 
Mit e. Comment. Hrsg. v. C. Höfler. 8. Haireuth. ^. — Försicr , F., 
Friedrich d. Groise» 1. Lf. 8. Berl. % (Zweiter Bd. v. Preussens Heiden 
fo Kvie« Q. fPfieden). » HtM, ff., GoMk. d. Prowt. 0Cista. FWtgek. 

F. Kugler und K. A. Mtmwü. 6. Bd. 4.-8. Lf. 8. Berl. k%. (Auch 
IM. d. Titeh K. A. Mennel y zwanzig Jahre Preuss. Gesch. v. 1786-1806. 
2.) — Marek, P. TA., D. Stamm d. Hohenzollern. Histor. Beiträge. 8. 
Hechingen. ^. — PerU, G. H., Leben d. IVItn. Freiherrn Stein. 1. Bd. 
17$7-1807. 8. Berl. 1%. Seegebart, J. F., Tagebnch. Bwtr. «. 
GeMk. d. Ilten Schles. Kriegs. 8. Bresl. ~ Codex diplomaticus Po- 
memniae. 1. Bd. 3. Lf. 4. Greifsw. 2. = Hoffmtmn, F., D. Chronik d. 
8ld. Magdeburg. 19. «. 20. Lf. 8. Magdeb. k % j= Nkberding, Gesch. 
d. Niedersüfts Münster u. d. angränz. Landschaften. 3. Bd. 2. Uft. 8. 
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Vechta, h *. — Fcrhocff' , K. E., Chartnlarinm TVerthinense. Gesch. d. 
Siiftung d. Abtei Werden a. d. Ruhr. 8. Münster. % (Abdr. a. d. folg. 
ZeiUchr.)« — ZeitMehrift f. vateriändUcbe Gesch. u. Aiterthäk. Hrsg. v. 

d. V. f. 6. A. W«itpbaim. 11. Bd. 8. Minttar. 2. SmIm«. 

Orr^scftel, Gesch. d. Bichs. Volkes a. Staates. Portg. t. F. fiulwi. 
80. Lf. 8. Lpi. a — - Würtemberg. Dreher^ J, A.y Gesch. 
W. 2. A. 8. VViesenst. ^''j, — VVürttemb. Jahrbucher f. Vaterland. Gesch., 
Geogr., SUÜst., Topogr. Jbrg. 48. l.Hft. 8. Stottg. äl.— Kiüffel 
IK/«n , G«f«li. s. toeliralbg d. 8dl «. I7aiv«ri. Tübingen. 1. Ahlh. 8. 
Tabing. lA. WfiftMlberg. Urkondenb. Hrsg. t. d. k. Staatsarchiv. 

1. Bd. 4. Stottg. 3. Schwci^j. Abhandlungen d. bist. Vereins d. 

' Kant. Bern. 1, 2. 8. Zürich, ^f^, — Angat^ d. Gesch. u. Geogr. d. Schweix 
f. d. Gedäcbtn. bearb. 1. Abth. 8. Winterth. — Archiv f. d. Gesch. 
▼« Granbündten. Hrsg. Tl. 9. Mohr, l, 1. 8. Chur. I. H. 1. 2. Lfg. 
. — Blnmcr^ J. Staats u. Rechtsgescb. d. 8ch vv. Demokratie. 1. Tbl. 
MIttelaUer. 1. u. 2. Lf. 8. St. Gallen. k \, — Bluntachli, Gesch. d. schw. 
Bmidesrecbu. 1. Bd. Geschieht. Darstellg. 4. H. (Schiuss). 8. Zürich. 1% 
M. 4.)— Cbronic« v. Bt. Oilles. Hrsg. K. WUd. 8t. Gftll. %. — 
Ritter Rndolf Brlacli u. d. Schlacht b. Lauren. 8. Ben. f^, — Fel- 
•cAeptn, Proicss des Joh. t<Mschherz. 1640. 8. Bern. — Der Kampf 
bei Tirauo 1640. 4. Bern. f. — IfCopp, J. C, Gesch. d. eidgenössischen 
Boade. 2. Bd. 2. Hlfle. 8. Lpx. i%. — Mittheilungeii d. auüquar. Ga- 
MNwh. in Zirkh. 4. Zorieh. VI, 1 : F. «. ITyst , Ursprang n. Badentg 
d. Wappen, f. 2: d. alte Necrologinm v. Reichenau. M. jErl. F. Kel- 
ler, jl;. 3: d. Ortsnamen d. Kant. Zürich. V. H. Meyer. t^\. 4: ße- 
•cbreibung d. Burgen Alt- u. Neu- Rappers wil. 1. 5: Chronik v. Rappers- 
wB. V. Ii. BttmüUer. f ^ Müller, J. R. GimtM-Blotzheim, J. J. Hot- 
tmgert n. VuUiemin'$ Gesch. schw. Eidgenosseueh* fortges. v. K, Monnari* 
13. Bd. (1798-1800). 8. Zürich. 2. ~ R< festen d. Archive in d. schw, 
Eidf^fn, Hrsg. v. Th. v. Mohr, I. BJ. 4. Chur. 1. H. i% 2. H. 1%. — 
lludol/ , J. M.f d. Gesch. der Kreignisse in d. Schw. t. 1841 an. 

Ziriab. — Zdlweger ic Ptankreldi. Flraakveldl« Boai- 

iarg", F. S.f Gesch. d. Februarrevolution. 8. Braunidiw. epl. 2%, 
Carlylet Th,^ D. fr. Revolution. A. d. Plngl. v. P. Feddersen. Neue Aosg. 
1. — 4. Lf. 8. Lpx. k • — Gatlois 11. HibeyroUes, Gesch. d. Jacobinerclub«. 
V. K, Hiedel. 1. Hft. 8. Frkf. a. Dd. A. — Gesch. d. Februarrevoiutioo. 
.B.-U.Lf.4. LpsE. Wabar.li%.-- utf.il.l4Mnartin«,HbtaifadatGifMMlinft. 
4 Vols. 12« Barl. 8» ~ — Histoire de la rev. de 1848. 2 Valt» 12. l.Bd. 

Brüssel, %. ^ — — 8. Lpa. Brockh. et Aven. 8. Livr.%. — ^ 12. 

2 Bde. Lpx. Twietoieyer. 1. Bd. 1^. — Üebers. v. F. Funk, 2 Bde. 

8. Frkf. a. M. 1. ~ A. Redam. 2 Bde. 8. Lpz. a 1. — 

Histor. Hansbiblioth. Hrsg. ir« F. Büto». 8. Lps. 1. — Mignet^ 

F. bist, de la rev. fr. Nour. ed. avec un vocab. 8. Quedlinb. %. — 
Schaffner, fV., Gesch. d. Rechtsverf Frankreichs. 2. Bd. 8. Frkf. a. M. 

Schmidt, Gesch. Frankr. 4 Bd. Schi. (Heeren u. Ukert Sammig) 8. 
Hamb. 4^. — Stein, L. , Gesoh. d. «odalan Bewegg in Frkr. seit 1789 
(3 Bde.). l.Bd, 1. Abth. 8. Lpz. 2%. ^ Siroftel, ytf. ^. , Vaterland. 
Gesrh. d. Elsass. 38. u. 39. Lf. 8. Strassh. h %- — Thiers, A,, sämmtl. 
histor. Werke. 25.-28 Tbl. Franzeis. Mas.sikcr. 16. Lp7. O.Wigand. 
A — — rbistüire du cons. et de Temp. 1. VlU. Lpz. i 1%. — Uebar- 
, MtemgtD davont Y. BmI«» 8. Bd. 8. \m, ä 1. V. BtircJbAar4l 8. Bd. 8. 
Lpi.il ^. 65.-67. Lief ,V V. IT. 7. Heyne. 4. Bd. 13.-*16. Lf. 16. 
Lp«, k *i. — Gesch. d. Revolut, übers, v. Burekhardt o. Steeger. 19.— 30, 
Lfg. 8. Lpz. k % <j. cplu). — 2. Aufl. 18.-27. Lf. 8. Tüb. 4t^ N«^.— 
Wmekelmanny Napoleon. N. iVlicbaud. 3 —8. Lf. 16. Ulm. a ^ (j.cpl.). 

Zellweger , J. C. , Geschichte d. diplofli. Varhaltoias« tw, Frkr. n. der 
Bchweis v. ie98r>1784. 1. Bd. 2. Abtb. 8» St. GaUeo« 8|. ~r Bdfleii. 
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CoUection de chronique« bei«, hied. T.XIV (Fftr^lMHit Munt, HmI||(|B 
m. Loxraib.)* T. Vllt Anntfet et chroniqnea. P. le Bar. de ReiffMm. 4. 
Brauel. 6. Spanien. Briefe an Kaiser Karl V. v. seinem Beicht- 

vater (Card, de Loaysa), A. d. span. Reichsarch. v. G. Heine. 8. Berl. 

3. d. span. Text 1^,^». — Eberty A.y QaeUenforschgen a. d. Gesch. Spa- 
niens. 8. KaMei. Knglnnd. iiHm, A,, d. nlütir. Leben 

Heni. Marlboroagh. A.d.Bngl. v L. Boumann, 1%. Frkf. a. M. 2«^. — 
Maeaulay, J. B., Essays. 18. Frkf. a M. 1. - — Gesch. England^ 
Engl. Text in d. British anthors. Lp«. B.Tauchnita. — üebera. 

F, Rülau, 1. 0. 2. Bd. 12. Lpx ä 1% — Jf^ülonffÄfty, Lady. Tage- 

becb a. d. Zten CarPi I. A. d. Engl. 16. «tott«. ^ SkandK 

MIvliClae Reiche, ^lüeti, Gesch. T. Danemark. (Hiator. HansbibHoth. 
Y. F, Bülau). 8. Lpz. 1. — Skandinavisches Portfolio. Nr. 3: üeber d. 
Verhh. Schleswigs u. Holsteins zu Dänemark. 8. Lp«. |. Nr. 4. D. aprachU 

B. «taatl. Verhh. v. Schleswig. Raftsland. AerrMm, E,, GaMh. 

d. iw. Staat«. (Sannrotg. Heeren n. Ukert). 4. Bd. 3^. — Miith«l%an 

a.d.6eb.d. Gesch. Lir-, Esth- n. Kurlands. IV, ln.2. 8. Riga, k ^. 

Ungarn* Fessler, J. J., Geschichte der Ungarn. N. A. 16.— 24. H. 8. 
Lp«, a % — Gesch. d. Jllyrismus. M. e. Vorw.v. W. Wacbsmotb. 8. Lp«. 

%; Pttpste. Artaud v. Montor , Gesch. d. r5n. Pip^te. N. d. 

Fr«. T. /. A. Bmmt, 2. Bd. Ü Lfgen. 8. Aagibwrf . & %. — Briefwechsel 
Hadrians VI mit Erasmus v. R. A. d. Lat. ra. c. Einl. 8. Prkf. a. M. 
y,. — Müller, Ph., d. romischen Papste. 2. u. 3. Bd. in je 2 Lfgen. 8. 

Wien, k j\. Amerika. Barber, Hotbegebeuheiten d. nordaroeri- 

kan. Gesch. Bearb. v. E, Grünewald, 8. BAmaCdt. %, — (MMi^, C, 
Cofambm f. d; Jagend. 8. Lp«. 1%. — IVfH»tt, Gesch. d. Broberg 

v. Peru. A. d. Engl. 8. Lpz. 1. u. 2. Bd. 5. Staatsgenchlchte. 

Hinrichs, //. F. W., Geschichte d. Rechts- u. Staatsprincipien seit d. Re- 
form. 1. Bd. 8. Lpz. 1*^. — TÄomM, O M., D. staaü. Eut wickij;. b. d. 
Völkern der alten n. neuen Zt. 4. MSncben. %. — ' CMWMi|pD" 
WfbMMm. thohutk^ J. J., Vorlesungen u. d. allg. Colturgesch. d. 
Menschht. 1. Lf. 8. Brunn. % — Klemm, G.. Culturgesch. d. Mensch- 
heit. 7. Bd. das Morgenland. 8. Lpz. 3. Klrchengenchlehte. 

AUog, J., Universaigesch. d. chstl. Kirche. 5. verb. A. 1. n. 2. Abth. 8. 
Mainz. 3. — Binterim, J. , D. gebt!. Gerieht» to d. Sndl8oi KMn. v. 
Xll-XIXJbrh. l.a.2.Abtb. 8. Doweld k%— Btekell, J. IT., Gesch. 
d.Kirchenrechto. Hrsg. v. F. fT. Röstell. 1. Bd. 2. Lf. 8. Frkf. a. M. 
1%, — Böhringer^ F., d. Kirchengesch, in Biographien. 1. Abth. 8. Zürich. 
aX.— Daum, C. />. A., Pragm.-synchr. Tabellen «. Geach. d. «Mali. 
Bei. B. Kirch«. 2. Terb. A. Fol. Braonichw. 2. — Fricfce, G. A,, Lehrb. 
d. Kirchengesch. 1. ThI. 8 Lpz. 2- — Gieseler, Kirchengesch. 2. Abth. 

4. A. 8. Gotting. 3. — Göbel, Af., Gesch. d. chrstl. Lebens in d. rhein.- 
westph. evang. Kirche. 1. Bd. 8. Kohlen«. 2. — C««"«*«;^« ^- 
Handb. d. Kirchengesch. 7. verb. A. 3 Bde. 1. n. 2. Bd. 8. Bin. 4%. 
HagmMk, JT. Jt., d. KIrehengefeh. d. 18. u. 19. Jhrh. 2 Tbie. 2. verb. 
A. 8. Lpz. k 1% — Hassenhamp, F. fT., Hessische Kirchengesch, st d. 
Ref. 1. Bd. 2. Hft. 8. Marburg, k — Neppe, fl., d. Einfuhrg. d. Ver- 
bessern ngspancte in Hessen v. 1604-1610 u. d. EnUtebg. d. bess. Kir- 
chenordng v. 1657. 8. Kassel. 1. — — d. Reftanratio« d. KnthoiWMi 
fo Fnida, n. d. BlebaÜBlde n. in Wfir«burg. 12. Marburg %. Her- 
90g^ J. J., de orig. et prist. itat. Waldensiura. 4. Halle. %. — Holsthau- 
ten, J-, D. Protestantism. n. seiner geschichtl. Entstehg, Begründung u. 
Fortbildg. 2. Bd. 8. Lpz. 4*^. — Hus, J., Briefe (1414-15). N. d. Böhm. 
Urtezt hrsg. v. F. B. Miekoweo. 8. Lpz. ^ff. — UeoHt /. fi;, Lehrb. d. 
KiidMDseach. 1. TW. 8. Berl. 1%. — Kurtz, J. H., Lehrb. d. Klrdien- 
mcb. C MItU. 1.— Ledderhosc K. F., Leben d. M. J. Matthetius. 8. 
ÜaNWb. ft. — tMner^ 9V. B„ Lehrb. d. chriatl. Kircbengefcb. 2. Abth. 
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mittlere Zelt. 8. Lpz. 2. ^ Lnther , d. deuUche Reformator. Bilder 
G, Künigi Text t, U. G^zer, 3. Hft. 4. Hamborg.].— MerU d^Au- 
ftigfny. ^-1 d. Reform. 4. 16. Jhrh. k. d. Pr. v. M. Aunibel. 

S. Bd. 8. Stattg. ^ fUfbramtionflchromk d. Karthiaaari Geerg. 
Ueber.*;. u. m. Auszug, a. gedr. n. nngedr. Schrifteo v. Zeitgenossen 
aawmengest. v. Ä. Buxiorj, 8. üasel. 10*^ N^. — AttieJU, vif. , D. Eni- 
•Ubg d« aitkathol. Kirch. 8. Bonn. 3. Ritter^ J, J., Populäre Vorlesungen 
.1. d. KlrcbeagMeb. d. «rtt. 4 Ibrh. 8.. Faderboni. f. » Ro»$Mf% C. F., 
2Ul den kirdMorechtlicheo Quellen — sa d. pieadoisidor. Decretalen. INI. 
bes. Rucks, a. noch nicht bekannte Handschriften. 8. Heidelb. — Hu- 
.äelbach, .4. G., chrstl. Biographien. 8. Ljiz. 1. Hft. Cyprianas f . 2. I^f. 
.Ambrosius, y^. — liudlojff Jk. Cr. v., Gesch. der Reform, in ächottldl 
% TM. JB. BarKn. %. ^ SeMd», id. F. . hfator. Beitrage s. KemitB. d. 
Mrchl. a. socialen Lebens. Aaszuge. Barl. ^y^. — fTattenbaeh , Beitrage 

sor Gesch. d chrstl. Kirche in Mähren u. Böhmen. 8. Wien, " 

ClirODOlosle. Weiglj J.B.j theolog.-chronoi. Abliaiullrr. ä. d. 'wahre 
Geburts- u. Sterbejahr Jesu Christi. 1. theor« Tbl. 4. äulzbach. 2. 
.HMddllC B^md., C. F. S,, d. Chuw» der WappenwiMenadbaft. % 
Ablk, 8w Beoii. 8* ^ ITafi« a. Bebweis, Mitthelltiiigeo. 

Geographie n. Statistik, Länder- d. Vdikeiliiinde. 

Zeitschriften. Denkschriften d. k. rnss. geogr. Gesellsch. SQ 
St. Petersburg. 1. Bd. 8. Wein)ar. 3. — Monatsberichte U. d. Verhandigen 
d. Gesellsch. t. Krd künde in Berl. Ked. fF. Mahlmann, N. H'olg. 5. Bd. 
9. Jahrg. Mm 1047 — 1848. 8. Berlin. i% — Zeitschrift f. Krdkande. 

Bbsa. ir, BergAaitt. X. Bd. 6Hfte. 8. Magdeb. 2%. Allf(e« 

■ICine Werke. Albam f. Freunde d. Lander- a. Volketkunde. li'ol. 
Lp7. 1%. — D. Baudenkmäler aller Völker <!. Erde in getreoen Darstel- 
lungen. N. d. 2. A. V. B. Breton's Monumenten hrsg. v. U, Berghatu. 

4. Lpz. 5.— 36. Lf. (cpl.) i — Blanc'a Handb. d. Wissenswördigsten — 

5. A.bea.v. IV. Mahlmann. 18. H. (Schi.). 8. Ilalle. k % — Burger, 
C. R. A. , Allg. Unir. d. Brdbeschreibg f. d. unterst. Kl. d. lat. Schulen. 
7 A. 8. Brlang. — Carus, C. S., tleb. ungleiche Befabipg d. verschie- 
denen Menscbheitstämme f. höhere geistige l^ntwickig. 8. Lpz. %. — 
Ceppcrt, 6., WeliMIcke. 2. Bd. Boropa. 8. Brett % iMÜnger, Th., 
Erst. Unterr, in d.Geegr. t Volksschulen. 8. Breälaa. Gossmonn, 
J. B,^ d. Nothv> endigste a. r1. G. Zun. f. bayr. lat. n. Gewerbsch. 2. 
Qing.A. 12. Landau. — Hörschümann, üebers. d. gesammt. G. 6.A. 
bearb. v. Th, Uielit». 8. Berl. \. — Kützing^ F, F., Blemente d, G. f. 

.Gymn. s a» w. 8. NerdliaQs. — Afemefte, £r. W,^ ABgem. Lebr^. d. 
G. 8. unv. A. 8. Lps. 2^.^ Allg. Uebwra. d. histor. merkwürdig- 
sten Oerter aller Zeiten in Europa. Nene unv. A. 8. Lp^^ V:^- - MuA- 
iert, A. F., Grundzuge d. matb. Geogr. 8. Lpz. \. — Vohberw^ U. L, 
Leitfaden f. d. geogr. Unterr. a. Gymn. 2. unig. A. 8. Üeri. |. — JSicA- 
ter» F. F. ilf d. Waaaerwelt. 2 Bde. 2. snv. A. 8. Lps. iMi* — BHUfy 
C, Geoßr. t. Asien. Namen- a. Saclirepst. v. G. F« n. MüÜer. 8. Berl. 
2*^. — JHitter, Chr. W.^ Beschreibg merkwHrd. Berjre u. Felsen. BeitrRcre 
X. physical. Geschichte d. Erde. 2. wohlf. A. 8. Waidenburg u. Bre^ii. 1. — 
iJoon, A. f., Grundzüge d. Erd-, Völker- u. Staatenkunde. 2. Abth. Phyf. 
G. 3. Terb. A. 8. Berl. 2^. — Schilüng^ G., 0.Oeaaa. Phys.- geogr. Be» 
schreibg des Weltmeers u. ser einzelnen Thle. 2. verb. A. 8. Stuttg 2f. — 
Schneider^ F. R., Handb. d. Erdbeschr. u. Staatenk. 4—14. Lf. 8. Glngnu. 
a %. — Sekvtaahf IV.^ Leitfaden b. erst. Unterr. in d. G. f. Gymn. u. s. w. 
2> A. 8. Kaaaei % — iSisIfen, F. Hodeget. Handb. d. G. 1. Bd. f.BcMI- 
Icr, 20. verb. A. 8. Halle p"W. — Seridlitz, E. t>., Leitf. d G. 5. verb. 
iU f . BreaL ^ Bidbel» fl. F. X^, Leitf, d. G. Bewrb. r. fl. O. Miei- 
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earop. Staaten jd. bet. Rfickf. a. Oldenburg. 8. Oldenb. 1^. — Slwt^ 
C&r. G, D., KI. Geographie. Zum S. Mal hrag. v. K. Th. fVagner. 2S. A. 
L|»i. %. — Ä'tein u. //öracfteimaftn, Maadb. d. G. u. Statist. Neu bearb, 
T. /. S. fFappäut. 7. A. 1. Lf. 8. Lfi. 4|. — WtOMmli, F,, lif. BItiM« 
terg. 7. A. 8. JBerl. -i^^^* — Zeue, D. Entwicklgsgescb. ^.'Bnle. 8. AM 
toiM. 1. — — ^lelhodinche Sehr. i>öAner, d. GoWammcr'sche Tel- 
larium n. Limarluiu. 8. Zwickau, ^'^j. — Lüdde^ J. G. , D. Geschichte d. 

Methodolog, d. Krdkuade. 8. Lpz. %. Specielle ^^elirlfieii. 

Alte deo^r. JBtaiilwii, IT., de PeinplaoMiaiit 4« 4« atatioR roii. Aik 
dciina. Nancy. — ^ mitcdÜHitor. Versuch, d. Ort Scbiringsheal ia 
d. Peripl. V. Othere «. "Wolfstan — m. einer Stdt z. identitiriren in d; Laga^ 
wo Vcöeta ^i'Ieneii [laben soll. Als Msc. pedr. 8. London (Herün, Ascher). 
— liiiiiiCieliie Itftnder. v, t^uanät , J. G. ^ ijeobachluu<>eu u. 
aotaaiea fik M«Daili«B, Nfttar ii. KiiMia. Heia« ia SMoiaiL 8. iipf« 
1%. Sdnreta. Aogrt, a. Geach. — Fran$eim: Neu« 9t«tiat. d. 

ScQW. N, d. 2. ganzl. umg. A. a. d. Ital. r. e. schw. Staatsmann. 2. Bd« 
(Sehl.) 8. Bera. kZ. — Histor. geogr. Statist. Gemälde d. Schw. V. Ikä-^ 
Ikmm. A. d. Frz. ßFckrli-BoUot. XIX Bd. 2. Tbl. (Schi.). D. Kant. 
Waat. 3. St. Gallen. 2%; — Auiit, J. J., Bülttor ▼. Horgaa. Bmtr. %t 

Kenntn. d. achw. Volkslebens. 8. Zarich. 1. Bci|L;ien. Helffe* 

richf A,j Belgien in poUt. kirchl. pädag. artitt. Beziehg. i'S. Pforzh. 2^ 
— -> HeuiaClllAlld. ForgaUeh^ L, o«, D. schiffbare Dunau t. Ulm b, 
aa d. adiwarsa M. 8. Wien, — Genoaaia T. Bcrickar, a. deutadie Spr. o. L. 
— Oehlrich, G. W. ^ Deatacnland cur See, se Schififfahri u. s. Handel. 3. 

Hamb. 2. NaellflCBb Richter, E.JF.y Hpschrcihfr d. Kinü^. vSarhson. 2. 

Tbl. 3. Lf. 8. Lpx. 1/2' Preussen. Huhn, A., d. kömgr. Preussen, 

geogr. I tüDogr. I Statist. 8. Naustdt. a. O. 1. üd. 1. u. 2. Hft. a ^. 4. Bd-. 
I-Hft. k %4 Dia Kfiataa^enaanf «. ihfi VarbMf m. 4 Barl« €hrand*> 
linie. Hrsg. v. J. J. Baeyer, 4. Bart. 8. — J^Mar^ W. , Die Waaser- 

▼erhältnisse d Weichsel a. Nogat. 8. Danzig. \, OCüterrefcb. 

Kreil, K., ii, K, FriUchy magnet. n. orogr, Bestimmungen im österr. Kai- 
serstaat, i. Jahrg. 1846. 4. J'rag. 2%. — D. Land der Ungarn m* Croa- 
lian, Slavonitn , 4liabaiiburgen «. ^ Hilit«rgi€asak B. Lps. O. WfgMid. 
^« AUg. g. Lex. d. osterr. Kaiaerstaati; Hrsg. r. Fs* Raffehbergtr. 
2. A 46-54. Hft. 8. Wien o. Lpz. a %. — ProhU, A. d. Kaiserstaate. 
Schilderungen des Volkalebena in Ungarn, Böhmen, Mahren, Oberösterr, 
Tirol B. Wien; 8. Wien. l«/^. — Sommer^ J. G. , D. Konigr. Böhmen. 16^ 
Bd. Beranner Kreis. 8. Prag. 2%. — Türkei. Idndau, H., D. Mof- 
dan u. Wallache!, 2. Ä. 8. Lpz. f. - — • lius»<land. Archiv f. wis- 
aenschafti. Kunde Ruaslands. Hr.s^ v. //. Ernmnn, 8. lid. Herl. 5%. — ■ 
Beiträge zur Kenntn. d, russ. Reichs u. d. aogräaz. Länder Asiens. Hrsg. 
T. Jf. S* Bds. a. G. a. Helmdf» 8. St Palarabarg. XHI BMe«: 

XlVt 1%. XVi 1%. KaiüUMU* Bodtiuudt, F., D. Volker d. 

Kaukasus. 2. A. Frkf. a. M. 2*4. Orient. Genrebilder a. d. Or. 

gez. V. //. 1'. Mrtyr, erkl. v. Ä. Fischer , 7 Lf. Kol. ä 3^. Nord- 
Amerika. Ciorling, A.^ D. Neue Welt. Skizzen v. Land o. Lentea 
di aordamar. Preiataatan. 2.**- 11. Hft. 8. Lpz. k %. — Nordaaiarika Ia 
Bildarn. 2. u. 3. Hft. Neuwied, k 1% — fVyte, F., D. rereinigten Staa- 
taa Nordamerika. Deutsch v. E. /4mthBr, Neue unv. A. 8. Lpz. I. 

. Hma», C. de, Nordam. Wisconsin. 2. Abtb. N. Keisebildem A, 

Ziegler, 8. Elberf. |. — Richter, G., d. nordam. PrataCaat Wiaeemiav 
8w Waial; % » Bmnmtmnf d, Geogr. -Statist. Beschreibg r. GallfaMilaifk 
1. Bericht. 8. Weiaiar. 1. — Hoppe, J., Californiena Gegenwart n. Ztf- 
kanft. Mit Beitragen v. A, F^rmann. 8. Barl. 1. — OgBwald , L, Fr., 
Californien u. se Verbältni»se. 8. Leipz. | = Texas t. F, Bracht, Neuest« 
Länderkunde. 1. Bd. 8. Biberf. %, — Boaier, F., Tena. 8. Boen. 2%, 
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— — OnjitemAla« Oräf, II. A., Sanlo Thomas de Gnatemala. Bei- 
träge a. Ort n. Stelle. 8. Aachen. - Australien« Aualralia Fe- 
Ifa. B«urb. «. IT. Wßttgartk, 12. Berl. ^ — Busgmh, Biuclileben in 
Anttral. A. d. Engl. t. Af. B. Lindau. 8. Lpz. Hasskart., Ad- 

itralien. Neueste Landerkunde. 2. Bd. 8. Elhcrf. 1. Reisen. Blät- 

ter a. d. african. Hei«eb er Dame. 2 Thie. 8. Braunachw. 3. — Die- 
lÄs, Tk*^ Skizzenbuch. Neue Land- a. Seebilder. 3. A. 8. Berl. 1%. 
Mmuam, J., Rdsen in Wettafite. A. d. Engl. v. M A. I<imbm. 2. Bd. 

8. hfm, cpl. 3^,. — Erman, J,, Reise om d. Erde. 1. Abth. 3. Bd. 8. 
Berl. 5. — Hvffmann, Frz. , Land- n. Seebilder. I. o. 2. Bd. 8. Wrie- 
iefi.ä^.— Jugendbibliothek. 1-4. Lf. 16. NSrnberg. ä — KoU, J, 
G,, Alpenreisen. 2. Thl. ((Schi.) 12. Lpz. 2%. (cpl. 5.). — Midiendorff, 
A, TA. Reise Sa den iiiiMrsten Norden q. Osten Sibtr. 4^ Petersb. 

1 ß, III, 2:6. — ^mizmann^ E. A.^ Reisebriefe a. Ungarn, d. Banat, 
Sieb enbur gen , d. Donaufürstenthümern , d. eorop. Türkei a. Griechenid. 
Neue UAT. A. 8. Stuttg. 1|. — B^enbachety PF., D. engl. Capit. Cook 3 
lUiten an d. Weit 2. Thl. 16. NBrrib. & %• — AUMer, F. F. Af., Rei- 
sen zu Waüeru. zu Lande. 10. Bddien. 3. f«rb. A. 2. Aoig. 16. Lpz« 
2. — liiisse^j^er^ Reisen in Europa, Asien ii. Afrilca. 13 I5. Abth. 8« 
Stuttg. (rplt. 45^). — Sehombur^k, R , Reisen in Guiana. 3. Tbl. 4. LpZ.' 
6%. — 6ifnp«on, G., Reise am d. Weit tlm Laude. N. d. EngL t. fF» 
Umimu 8. TU. 8. 1| (cplt. 5^). 

Atbrnteo «. Kartei. 

JLttMtau D. altiii Welt. Lpf . Sdireiber. — t. BauerMbr, 
Text V. Ewaid. 13. a. 14. Hft. Fol. Darrostdt. ä — Physikalischer 

9, H, Berghaus, 2. verb. A. I. Abth. Meteorol.^klimatol. Fol. Gotha. 5* 
— Lchwel, J. , Geogr. du noyen äge. Atlas— Fol. Brusse!. 9*^. — 
Meyers, J., Grosser n. ToUst. Handatlas. 122-125. Li. Hildbgb. ä 3^y^N^. 
Crii u r u. Tollat. Kriegi - «. Friedanatfes. t. Lf. Vtl. Zeitungi- 
■IIm f. Krieg u. Frieden. 1. u. 2. Lf. A t\. — Plwnpper*«, H„ Histor.- 
geogr. Handail. 2. Abth. Mittelalter. Lpi. 7,^. — Uavcnstdn, A., piasti- 
Schulatl. 2 A. 4. Frkf. a. M. 4^^ — Richard, Chn, Theop. , Orbis 
terrarum veteribus cogaitus. Ed. IV. Foi. Nürnberg. 1. — Biedigj C. G., 
Hiaittor-AU. Lpz. %, Seiralatlat. 1. NenerSehnlat. % — MtifterfA, 
neuest. A. d. alt. u. neu. G. 4. verb. A. 4. Hambg. 1^^. — Schul-Atlas. 
29. verb. A. Gotha, Perthes. — Sohr, K., Handatlas. Sappl. Schi. 
Giogan. 4 4. 4. i/. Bergham verb. A. 2. Hft. k% — A. v. Stein^ 
Verb. T. Köhler, Mohlert, Streit u. Wagner. 26. A. Fol. Lpz. ^Va- — 
Stieler'» Handatl. XV. Suppl. Fol. Gotha, ä V.VMgt. Bari. 1.-^ 
Volksschulatl. 4. Esslingen, f. — Volter, Scfanlatl. 3. umg. A. 2. u. 3. Lf. 
Esslingen, ä 1-^. — ßFagner, A. d. neuest, Erdk. 8. Aufl. Mainz. t% — 
ITeddi, A. v. , bistor. - geogr. BandaU. 6. Lf. (Schi.) Berl. k 1%. — 
WMtdutmmfB., Blementaratl. 2. A. Esslingen. 4. — Ziegler. /. M, 

Atl. 9. Lf. Berlin, k 2. 8ternl£»rten. Reuter, F. , d. nordl. 

gestirnte Himmel. Gotha. 1%. - Riedig, d. üSrdL Gestirne. Lpz. *4- d. 
ftUdi. desgl. Hirnmelsalias. % Sternkarten, f. — 2im, P. L. Chr. , d. 

nördliche gestirnte Himmel. Fol. Berlin. ^, ftiinzelnc Karten 

«. Upectol. AtlMten. V. Afrieu ▼. Xleper«. ' Wainar. Y. 
•en u. Sundewitt Hambg. HofTmann u. Kampe. — Anhalt v. FieUh 
Dessau. — Australien, v. Kiepert. Weimar, l^. — Baden ii. P/al», r. 
Böhm. Berlin. *- Wurtemberg. — Böhmen^ v. fFeiland. Weimar. — 
Charten d. einzelaeu Kreise. Prag. Berra k-/r, — BesporuSy von Mollke» 
Berlia. 8. — Brmidmhurg. SeeL 86<«3l. Berlin. A 16% N/. u. Baet 
82-34. ä — BroamscAtDet^ s. Hannavar. — Chiloe, s. Valdivia. — 
C^orataa. /ly^nar. Vaigt. Hdkamn«, Damm, Bari. — 



Deutseklttnd, Atlaf Sichert. Nurnbg. Nr. k%— Sprachkarte v. K. 
Bernhardt u. ßF. Stricker. Foi, Kassel, l^^. — Generaik. Ilandike, 
Fol. Glogau % — Lp*, ächreibera Krben. — V. Revmann. Sect. 7. 
17. 19, 175. 195. 195. 214. 215. 2^ 234. Glogao. & — Erde. 
Wandkarte Y. ^, Fischer. Stuttg. 1/^. — EuntpmT.StAedm. Wifia.21.-«> 
FrawfcrcicÄ v. J. Ii. Rnost. Muudien. 2.— Fünen^ Hambrr , Hoffnann «, 
Campe. xV — Galizien v. Sokr, Glogau. %. V. Weiland, Weimar 
Grafsch. G/ata, Revmann, Giogau. — Griechenland u. d ionischem 
In$eln v. Kiepert, Weiviar. ^ — ir^HiiiMer, BraBBfehvreig, Oldenburg 
Tl. d. Hansestädte. V. Kiepert u. OAmann. Weimar %. — Harzv. R.Die^ 
rieh. Woifenbüttel. % — Helgoland, V. liodowics. Berlin. %. — Heatm^ 
KurLf y. Humbert, Cassel. 1*^.-- Topogr. Karte. Cassel. Sect. 4 ö. 22 4 %. 
Sect9. 1%.— V, ^alfmann. Cassel t«.— Relielkarte v. Äawnstcm. Kurf« 
Grouiien. Haaaea, Naisaa o. d. aogr. Linder. Danutdt. 1^^. ^ Karf. 
T. Siebert. Cassel. %. — Hohenzollemf s. Wfirtemberg. — Indutländ^ 
V. Kirpcrt. Weira. %. — Ionische Inseln^ s. Griechenland. — Holstein u, 
hauenburg, Hambg. Hoffmann a. Campe. %, — Mecklenburg. Von KngeL 
BottoA, Antg* 1. 1'.,. 2. 1%. 3. %. — Mittelamerica u. ff esiindieH, 
V. ^. Pfati. Magdeburg. — Mitteleuropa. Annaberg. |. — fffftMtm 
Kiepert. Wien. s. Ungarn a. Walachei. — Nassau s. Hesten.— IVm^ 
america. V. y/. P/nff. Magdeb. l^^. — Norddeutsehland v. Reymann n. 
Oesfeld. 71— Ö2. Lf. Glogaa. i %. — Norwegen, V. Münch, 2. öect. 
duriatiania. 2| (cpl. 4|.>, §. Schweden. — OI^Murg-, s. HaonoTer. — 
Oesterreich. Fröhlich, National- n. SpracheDkarC«. Wien. a|. — Häuflet^ 
Vers, einer Sprachenkarte. Pesth. — Geognost. Karte v. Scheda* 
Wien. 1%.— Karte v. Traux u. Fried. Wien. 2%. ™ Einzelne Länder 
Schul», Wien, k i% — Palästina, D. heiike Laud aas d. Vog«Uchao. 
2. A. Lpz. Weber. — MoIU/b Karte. 5. Aafl. Bwen. ^ lyolsi 
f. Baden u. Würtemberg. — Polen, Berün« y«Jßeperf. Weimar. 
— Posen. V. D. AfüncAoto. Posen. 1%. — Prcuasen, Atlas v. Preoss. 
Stoat, y, Siebert, Nürnberg. 4.— Kreiskarten. Berlin, ä 1. — See-Atlas. 
Berlin. 15%. — Provins Freussen. Einzelne Kreise Engelhardt. Danzig« 
i JlMi. Hydrogr. Karte d. Rheina. Gölo. 11%.— Rktmg^, wu 

Reymann. Glogau. — Rügen, V. Reymann. Glogau. ^g, — Russland, 
muhlerty Uebersichtskarte d. westl. Verprösserangen. Lpz. y*. . — V. Äie- 
pert. Weimar. 1/3. — Sa^thsen, O, Andres äpecialk« 1-4. Lt. Dresden, k 

%. — Aonaberg. — N. Tkfiringen v. d. angr. Lindem. Gotha, f , 

Schweden u. Norwegen. V. Hahr. Stockholm. 5%. ~ S^KWeiz, V. Boll* 
mann, München. 2%. — Serbien \. Kiepert. Weimar. [. ~ Südamerika, 
\. Kiepert. Weim. V. P/oli. Magdeb. 2.— SüdschU-^wig. Ham- 

borg, HofFmann o. Ounpe. ^5. — SundtwUt, s. Alsen. — Ttxas. Eiberf. 
f. — Ungarn, Meissen V. Müller, Nfinberg. %, — . V. ffphgdhl§. 
Pesth, 16%. V. Lipzky. Pesth. 12. u. darnach Prag: Mappa. %• 
Valdivia u. Chiloe, V, Philippi. Stuttg. ^. — Vereinigte Staaten v. Nord" 
amerika, V. Glaser. Darmstadt. %. 2. Ausg. V. Kiepert, Weim. 1^ 
lf0Srer*t Aniwaaderongaatlas. Hildbnrgb. 1. n. f« Lf. h %. V. Phdps. isu 
Gallen. j| — JFalaehei. V. ideperl. V. Fried, n. Molden. Wien. 
2%. — Weatindkn, s. IMiitelamcrika. — Wettphalen u. Rheinprovinz, 
Karte d. Generalstabs. Nr. 4- '»erliii. 16^ N;i^. — Reliefkarte r. Ra- 
venstein, Darmstadt 1%. — isconsin, Elberfeld« { — Würtemberg. N. 
Baden n. Hohenzollern , t. FUvhv, Btottg. %. Reilelkarie y. JUtvemtHu 
nift enth* Baden n. Rheinpfali. DamiBladt. 1% . . 

MaUieiiwÜk. 

.<#<2oaii« ceenetr. Aufgaben. 2. Absch. 8. WintorUiar. epi. 8. ^ Ar^ 
«Uf» der Blatheniatik a. Pbyaik. Von J. ^. Grimert. 8. Gnlbwald. XIL 



■ XIII Tbl. Ä 3. - Brtsleer, t,, Lehrb. d. M. f. Gymn. o. Realich. l. 
TW. Geometr. 1. Hft. Pianinietr. 8. Wien. — Coufnot,A,A.,^l9 

Bnui^ tMken Votttt. Rechenb. 3. A. 8. Stuttg. 1% 7- 

Aren. F. N. C, Handb. d. allgfsm. Arithm. bes. in Bexog a. Meier Hirsch. 
STA. Thl II Berl. 2% (cpl. 4%).— Endres, G. M., Lebrb. d. Lleraen- 
tareeom. M. bes. Be«. a. Legendre. 1. a. 2- AUb. 8. Aagsb. 1. — JSii»* 
mmtn, C, Taacbenbucb d. Math. 8. Draideft. Vf^ — ^Eui«r, Com- 
ttHrtatSooes stithflMlIeae colicctae. Edd. P. Äat N. Fum. 4. Petersb. U. 
Nachricht dtfSber v. F. Ä. Fu»8. Kbend. Vir- — Fottmff, G., Rechnea- 
bucb f. prcasa. Gymn. n. Bürgersch. 2 Thie. 2. A. 8. Barl. » — 
Franke, 7., Lehrb. d. descriptivea Geometr. 1. Hft. 8. Lpz. %. 
Gmun'a F., Beiträge x. Theoti« Algebr. Glakhongaii (A. d. Abhh. 
4. Gt. d.-W.) 4. Äng. 1^.- Hering R. O., S*«"|'g ^/„"J 
d. GleichgeS ü. s. w. 8 T pz ,V - Hojfmann, J. XJ. Be trage aar 

«••entargeora. 4. Aschatfenbur^. % — Hummel, K., 

1, Thl. Geom. 8. Wien. |. — Jo/in, J., Vorlesungen 8. Math, an d. 

n Prag. 1. ThL d. Azfthm. 8. Prag. U- — Journal f. rein« u. angaw. 

M. Hr«g. L, CreUe. 38. u. 39. Bd. 4. Berlin, k 4, -7 Äbppc. IC., d. 

Arithmetik u Algebra. 2. umg. A. 12. Essen. — ^ij?*?" 

ritbm.-trißonometr. Tafeln. Vermehrt dch. d. GauMisclieii I^oß-» J«» 

Log. d. Atomgew. u. a. Zahlen. Hrsg. fl. O. JtSWar- 3. Ster.-A. 

16. LeiM. i^elll. Ermanno, Rapprcsontazione geometrica deUe Ii- 

WM di seconS' oidlne. 8. Manch, y«, . - Lemocfc i Lehrb d. prakt. 

Geom. 2 Bde. 8. Wien. 2%. — Lückenhof, J. C, Anfangsgrunde d. Oeom. 

1. ThL 2. verb. A. 8. Mäoater f — Morgmte, A., if»«^" °™'5r,r 

Algebra. 8. Wien. 1% d.^eom» 8. «Iheiid. 1%. — Mo. 

Uu». Ä, F.. üeb. d. GrandfSMraien d. Linien d. 3 Ordn. (Abhdlgen d. k. 

G«i d W ) 4 Lpz |. — Natucr, Lehrb. d. Differential- u. Integral- 
r«chn.* M. Zniätzen v. Lionviüe. Oeutsch m. e. Abhdlg ü. d. Methode 
d. kleinsten <iuadrate r. TÄ. WiiUiem. 2. üii. 8. H«?n<»v l-^. (cp*. »W* 
^ JYriemer. £. , 2653. Aofg. i. Arfth«. O. Alg. Zu Schulz ir. Strass- 
aStxki. Handb. 8. Wien. 1. - Ihe^gfity L. . Grundziige d. Kegel, 
fchnittslelire. 16. Au-sb V,. _ Jltchter, A.. Lehrh. d. rein. M. f. d. ob^ 
u. miitl. Kl. 2. ThL Planim. 2. A. 8. Elbing. f — Hutkerfordy JT., 
p. vollständige Lösg numer. Gleichgen , bei welaher dereh «. 
VerfabMn aowohl d. toaginären, als auch d. reellen Wurzeln »«»cht be 
itimrot werden. A. d. Engl. v. A, megand. 8. Halle, ^jo- — Sadeheck, 
M. Leitf. d. eb. Trfgonom. 8. Bresl. j%. — Salomon, J. , Sammlg. v. 
Formeln, Aufgaben u. Beisp. a. d. Aritbm. u. Aigebr. 3. ^^rh.A, 8. 
4iL _ Lehrb. d. AHthm. n. Ätg. 4. ▼•l^» A; 8. Wie*. -7 
6a»Blc'matheai. Tafal. Als neue Aufl. v. Fef#'t grossem Log. TaJ 
Hrsg. r. J. A. HÜUse, Star.^A, 2. Abdr. rerm. durch ^^i« Zech acheii 
Tafeln f. Add. u. Subtr. d. Log. 4. Lpz. 3^^. - ««« . g-' ^""^f!? 
benrechnung a. Algebra. 2. verb. A. 8. Altona. % (d. Remnate 
gaben %). - Schlrpf, C. IT. , Sa-irig. t. Aufgaben f. d. »chkissjechn. 
LBdeheii. J.TeA.A. H. Ulm. f - 8chlSmüeh, 0., Nene Metbode zur 
Summirung endl. u. unendl. Reihen. 8. Greifsw. — - !>• »»ef™- 
Umkehrp- gegeb. Functionen. 8. Halle. V - - <^^«i;^"e*-21J«i 
•ensch. Darstelle d. Geom. d. Maasses. 1. ThL 8. Kiscnaeb. 1. 
C. H., GrundleCren d. höh. AnÜ^a. I. Tbl. DUferentialr. 8, .»f*««*^^- 
l^.-l SchiUz V. StrassnitM, L. C. , Handb. d. bes. «. allg. Anthm. 
a. A. 8. Wien. 3. - Schulze, N. W., Prakt. Lehrb. d. Geom., d. eb. u. 

•phär. Trigonom. 12. Hanibg. S^. — «P^«»«^ » » ^«^"«i?. ^ J^SSkl! 
Imaginären Wurzeln er Zahlengleicbg. höhern Grades (A. d.Abnli. 
gcr). 4. Wi«i. i. — ÄraÄJ, J., Aufgabe^ 1. Berephor. d. «5^«" " |f 
Körper. 8. Wien. - Vtga^ O.*., Logurithai.-trigOBom. Haiidb. 31* 
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13. Abdr. d. 8ter.-A. /. BtilB$e, 4. Lpi. 1^. — IFMocA, J., D. 
eraten Grandiehren d. höheren Analysfs. 8. Braonschw. — fFiegtmd, 
A.y d. «ohwierigeren Aosgaben a. C. t Jacobi'a Anbangen z. van ä»wia- 
deot Blen» d. €reom. M. Brgansgen engl. Math, o, Auflöagen. 8. H«Ue. 
Vit" — — P. allg. goldene Schnitt u. f. SoBammenhg mit d. Harmoni«. 8. 
Hall. — Wolff, F., Lehrb. d. Gcom. 1. ThI. 5. verh. A. 8. Berlin. 
i%. — ZacÄ, Tafeln d. Additions- u. SobtrAfitioiuiogiRr* f* 7 filoilfla. 
(A. 4. Vega'acbfin Sammlg). 4. Lpz, 1^;^. 

N a turwissenscliaften. 

Im Allgremetnen. Abbandigen d. naturf. GeaelUch. zu Görlitz. V. l. 
Görlitz, ^/g. — Naturwicaenschaftlicbe Abhandlgen, hrsg. t. fF, Ilaidinger. II, 
Bd. 4. Wien. 13. — Bericht ub.d. Mittjhetlgen ▼.Freunden d. Naiwrw., hra. 
Jf . Haidinger. 8. Wien. IV, 1-6. l^f. V, 1-6. 1^-— Correspondenzblatt 
d. naturf. Vereins zu Riga. 3. Jhrg. 8. Riga. 1*/^. — Humbolit^ Ä» v., An- 
•lohten d. Nat. M. wiaseoacb. Erliatcrgen. 3* verb. A. 8. Stottg. 2%. — 
Jfthffbb. d. VareiM f. Natorkonde Naaaaii. Hrag. C. Thaml. 4. v. S. 
Bft. 8. Wiatb. 1|. — Wurtemb. iiaturw. Jahreshefte. Hrsg. //. v. MohX^ 
Th, Klienmger, FehUnpr , ^r. Menzd, F. Krass. 8. Stuttg. IV, 2 a. 3. 
V, 1. VI, 1. i ^. — Aa^tner, K. G. /f'.. Zur Gefanjmtnaturl. 21. I.f. 
(Schi.) 8. Stultg. cpL 6. — Mittheilgeii d. naturf. Geaellsch. %u Bern. ic>4ä. 

8. Bern. 1% — la Ziricb. t. o. 2. Hft. 8. Zarich. k i%. ^ 

PAofrua, Ph., D. Naturwiasenachaften ala Gegenatd d. Stud., d. Unterr. u. 
d. Prfifg. anflehender Aerzte. 8. Nordhaus, -fff — Rat^eburg . J. T. C, 
P. Natur wisaensciiaften als Gegenatd. d. Unterr.» d* Stad. n. d. Prüfg. 
M. Beitragan //ampe u. a. w. 8. Berl. 2%. — RmatikU, H., Kosmos« 
f. Schulen u. Laien. 2. anv. A. 2 Thie. 8. Stuttg. ä 1. * Stadler, Fr,, 
D. Buch d. Natur. 4. verb. Aufl. 8. Braunschw. V/^. — Schriften d. 
Gesellicli. 2. Beförderg. d. gesamnit. ^aturw. zu Marb. 8. iMarb. Phy- 
iiach - medic. Topograuhie d. Kreises Sf;hmaikaiden. Von C F» Dants u. 

C Fuek, Gamma mlafahr. 2^^. Astronomie. Apoalaii d. 

k. Sternwarte b. Mflnch. Hrsg. J. ImorI.. II (XVII) Bd. 8. Münclu 
1%. — Apdt, jE. f., J. Kepler^s astronora. Weltansicht. 4. Lpz. 1%. — 
Beobachtungen a. d. Sternw. zu Königsberg. Htfg. A. L. Jiusch. 24. Abth. 
y. l.Jnn.~öi. Dec. iöö8. Koolgtb. 2%. — Heisf iu. , D. ueriodiscbea 
StanuNbaappan* 4. Cdln. %. BarKnar aatraaao. JakrbSabar f. 1852» 
Hrsg. J. F. Encke u. Wolfera. 8. Berlin. 3. — Kurt», J. H. , Bibel u. 
Aatronomie. 2. umg. A. 8. Berl. 1%. Littrow o. Schaub, Annalen d. 
k. k. Sternw. za Wien. N. h\ 4. Wien. X. 3. XI. 3^. Xlli. 3fs. — 
Madler ^ J, H, , Wundarbao d. Waltalia ad* populära Aatfoaan» 4. rana» 
n« varb. A. 3—8. Lfg. Berlin, k f. Sappltinente f. d. fruharan Aaiacan« 
%. - — Ueb. Pisitanie im Allgem. u. d. Doppelsteme insb. n. er 
Steril karte. 8. Berlin. — Astronomische Nachrichten r. C. Schumacher, 
2Ö. u. 29. Bd. 4. Aiiotm. a 7^. — Queteiet, A , Annuair« de Tobserva- 
Iflira r. 4a Braxallaa. 1849. 18. Bmzalla». - tU M km M , O. Gr* «.» 
I>. Wak^Niade. 1. u. 2. Hft. 16. Frkf. a. M. k ^«f. ~ Rümker, C, Lan- 
gen^est^m^Iung durch d. Mond. 8. Hamb. 2. — — Mittlere Oerter v. 12,000 
Fixsternen f. d. Anf. 1836. 4. Abth. I.Hlfte. 18.-21. Stde. 8. Ebend. 1^^. 

Urßnuiy Ephemeride aller Himmelserscheinungen. 4. Jhrg. Hr^g. v. d* 
Sternw. z. Brest. 1. Hft. 8. Bresl. 1. — PhyillC Aanalen d. Ph. a. 
Chemie, v. Poggendorff. Bd. 76—78. Lpz. 9%. — GruncrVs Archiv, s. 
Mathematik. — Beiträge «. meteorol. Optik u. d. verwandten Wissen- 
schaften. Hrsg. T. J. J. Crunert. I, 2 n. 3. 4. Lpx. ä -/s. — Üreltner, 
if. A., Ldll. f. d. Uaterr. in d. Pbya. 11. ^arb. A. 8. Brasl. %. « 
Br09h, J. P., Lehrb. d. Mechanik. I. Abth. 8. Berlin. 1^. — Bkehof^ C, 
Populäre Briefe an eine Dame u. Gegenst^c a. d. Ph., Chemia V» Qaalaf. 

A. /. PkU, tu Päd, «d. ärit, Bibt. Bi, LVU, Uß, 4. 27 
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11. Pforeheim. 1. Bdchen. 2. 2. Bdcben. Bonn. 1%. — BoHze, H,, Lebrb. 
<). P. 8. Berl. j^. — Burg, A,^ Compend. d. populären Mechanik Ma> 
schinenlehre. 2. A. 8. Wien. 8. — ComdiuB, C, S,, D. Naturlebre n ih- 
wm jets. 8tdpunctr.8L Lps. 3f . — DretükWf d. eleciromagnet. Telegrapbie. 
4. Caeael. IV- — Emgel, F., u. K. SeheUbaeh^ darstellende Optik. 1. Hft. 
4. Berlin. 2%. — Euler, L., Mechanik. Hrsg. v. J. Ph, Woljcrs. 2. ThI. 
8. Greif^w. 2%. — FortvchriUe d. Physik im Jhre 1847. 3. Jhrg redig. 
V. O. Karsten, 1. Abth. b, Berl 1^. — FriedUbm^ TA., populäre £le<- 
mentarph. 3. omg. A. 8. Prkf. a. H . 2. — HudwSrtarb. a. Cheoi«. — 

Harting, P., het Mikroskoop. 1. Deel 8. Utrecht. 3% JIcUmutk, J., 

Volksnaturlehrc. 13. A. v. J. G. Fischer. 8. Braunschw. 1.— Jahresbe- 
richt, fl. Chemie. — Kauffmann, II. v.^ D. Arbeit <!. Wärme. S. Kopenh. 

— Koler ^ 11. y Einige lieobaclitungeu ii. d. Temperatur d. äeeoberflächiB 
ifli nordatlant. Meere. 8. Gdttiog. % — t^mmomi^ O., Haadbneb det Krd- 
magneti«ma». 1. Tbl. 8. Beriia. 2. — Phynkal. Lexikon. 2. A. 0. Mar- 
bach, 1—10. Lf. 8. Lpz, h *4« — Momann, G., Die Aerjnivalente d. Grund- 
stoffe D. ihre specif. Gewichte. Fol. Chor. — Müller, J., Suppleniente 

SQf 1. Aufl. V. Mfiller-PoBilleC Lehrb. d. P. 8. Braunscbw. 1. — C. 

2* A. %• Osftm, G. S , Beiträge s. JM^lecular P. i. jjj. Elemente d. ana- 

lyt. Geom. am schioTw. Cnordinatensyst« 4. Nümb. 4. — Poncelet., J, F., 
Lehrb. d. Anwendg d. Mechanik a. Maschinen. Deutsch v. 8cbnu8e. 
2 Bde. 8. Darfflst. (.cpl.) 5^. — Foppe, D. Telegrapbie v. ihrem ür- 
spronge — s. mastmi Zt 8. Prkf. a. M. ^ aepertAriam d. P. Bd. VIII. 
Galvanism. Y. Beets. Akustik v. Seebeck. ^. Berl. 3. — HicÄt«r,fl., Leichlf. 
Elementarnaturlebre. 8. Nördlingen. f. — SchnMcr, G., Grundsätze der 
Meteorologie in näherer Beaiebg a. Deutschlds Klima. N. bearb. v. G, 
Jahn. ö. Lps. — Seebeck, A , Ueb. d. Querscbwinggea gespannter II. ntfe- 
spannter Maat. "Stäbe ( Abhh. d. k. a. Geadlach. d. W. ). 4. Lpz. % — - 
fVippermann, L, Pk.. Ueb. d. Wesen d. Imponderabilien. 1. Thl. 1 Abth. 
8. Utrecht. 1%. — Zierler, Fr.^ ü. d. Naturiehre m. Rucks, a. neue Prin- 
aipien ders. a. d. Doppeldruck d. Barometers. N. Widerlegg d. v. Dfie> 



Berieliu» Lehrb. d. Ch. 5. A. 2. Abdr. I, 4-14. 8. Lpz 3 — nischtf^ 
8. Physik. — Gmelln, C, Handb. d. Ch. 4. umfr. A. 3. Lf. Heidelb. *• — 
Handwörterb, d. reinen u. angey. Ch. v. Liobig, Poggendorif, Wohler U.A. 
Red. A. Kolbe. 3. Bd. 3-6. Lf. 8. Braunschw. k%— üaadwörterb. 
d. Chemie u. Ph. IH. Bd. 1. Hälfte. 8. Berlin. 2. JaliMMMt 6. 
d. Pertschritte in d. Chemie. N. Berxelius T. fortges. y. h, Svanber|p« 
XVni. Jhrg. 1. Hft. 8. Tubing. %. — Jahresbericht 5. d. Fortschritte 
d. Chemie, Physik, iVlineralogie u. Geoloeie. Hrsg. v. Liebig u. H. Kopp. 
Por d. Jhre 1847-48. 1-4. Hft. 8. Glessen, ä t. ^ loomal f. prakt. 
Chemie v. 0. L. Erämann n. J2. T, Marchand, 16. Jhrg. 8. Lps. 8. — ^ 
Kerndt , fl T. , Quacstionum phytochemicar. J^cct, 1. de fructibus Aspa- 
ragi et Bixae oreilanae. 8. Lpz. %. — Lehmann, C. G., Lehrb. d, pby- 
siolog. Chemie. 1. Bd. 2. amg. A. 3. Lpz. 2%. — — — Taschenb. d. 
theor. Ch. 4. umg. A. 16. Lpz. 2% -~ Miictheirgen, cbea—toohn., d. SHrm 
1846-48. Hrsg. L. EUner, 8. Berlin. %. — Mulder, G.J,^ Cbeffi Un- 
tersuchgen. Uebers. v. A. Völcker. 3 Hfte. Fikf. a. M. %. — Otto, F. J., 
Lehrb. d. Chemie, z. Thl. n. Th. Graham. 2. umg. A. IL Bd. 18-23. Lf. 
6. Braunschw. ä^. — Schlosiberger, J., Lehrb. d. organ. Ch. 1. Lf. 8. 
SCaltg. lf — Mrmnm, Tk., Bxaminatoriam d. Ch. 2. n. 8. Thl. 16. Ti- 
bingen. l<r^p-. • — Schrotter, A., D. Chemie n. ihrem gegenw. Zostde. 7. a. 8. 
Hft. 8. Wien, k -^^j. — Sckumanrt, G. ehem. Laboratorium f. Real- 
schulen. 8. Esslingen. 1. — Stöckhardtf J. A., d. Schule d. Chemie. 4. A. 
Braunschw. 2. — Wagner , ü. , D. Chemie. 8. Lpz. 1. unorgan. Ch. 1. 
2 Thl. org. Ch. ^. - Witttian, C. G. . Vollst, etymol. ehem. Handwor- 
tarb. Bf^liiigiiib* 8. Aüincbea. t, N.A. l.Bd« dAbtblceii. k 1%, — 
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Ilkatiiri^efCliIcTitf*. Archiv skandinavischer Beitrage f. Natof^cb. 
Hrsg. Ch. F. Hornschuch. 2. Tbl. 8. Greifsw. 2'/^. — Beitrage z. rbein. 
^ialurgesch. l.Jhrg. 1. Hft. 8. Freibarg i. Breise. — Eiekelberg, J, 
iMilMrIdrt. Wmdatlu. 2. Abth. Zoologie. 2. Hft PoL Zfirich. ä 1%. 

— Fischer, J, G.^ Naturg. Leseb. f. Scbule a. Hans. 2. A. 8. Braunacbw. 
%. — • Fürnrokr, A, E., Grundzuge d. Natiirg f. d. 1. wissenscb. Unterr, 
6. A. 8. Augsb. %, — GUtel, J, a. IV. liromme. Neueste« u. voflst. Hdb. 
il. Naturg. 5. u. 6. Lf. 8. 8tat^^ 4 %^ cpU ^% — Jordan, J. B„ i>. Krd- 
kSr^per in 3 Rfliohea. Natarg. vortiigo Gynn. 1. Senetter. Umi«»* 
niachea im Allg. 12. Wien. f. — Leunit, J„ Scholnatg. 2. ThL Boteaik. 
8. Hannov. %. — Müller, F. , Kurzer Ünterr. in d. Naturbeachr. m. bes. 
Berücka. Ruaaids. 8. Riga. |. — Naturg. d. 3 Reiche. V. Bitekoff, 
Blum n. 8. w. 88-93. Lf. Gesell, d. Natur v. H. G. Bronn, 8. Stattg. 
k 9% - Rebau, Ii., Natg. 5. A. v. Ch. F. liochBtetter. 2 Thie. 8. 
Reutling. 3^^. — Reichenbaeh, G. U. L., D. vollatändlgste Natgesch. d. 
In- u. Ausidea, Nr. 40 — 47. 8. Dresden, k ^l^. — Schiiiin^, S., Grnndr. d. 
Natg. 4. A. 8. Breal. % — Schubert, G, H, v,, Lehrb. d. Naie. 16. ?orb« 
A. S, Briangen. — Skkti^ H. F. £r., Leltf« s. erst, ifnterr. In ^ 
Nfttork. 3. aing. A. v. y^. B. Reichenbach, 8. Lps. — Vorhandlangea 
d. naturbiat. Verein« d. Pr. Rheinide. Hrsg. J. Budge. 8. Bonn. 4. Jhrg. 

f. 5. Jhrg. 1. Zoologie, ^^(u^iz, Notnenclator zootogicus. 4. 12. 

Fase. •Solotbaro. 24. — Bydragen tot de Dierkunde, uitg. door het genoot* 
schap Nator« Artis maglstra. Fol. Amaterd. 4. — Budge, J. , Clepslno 
Uocolata (A. d. Verhh. d. natarh. Vereins d. pr. Rheinide). 8. Bonn. f. 

— Ehrenberg, Chr, G., Paasat-, Staub- u. Blut -regen, e. grosses organi- 
sches anaichtbares lieben i. d. Atmosphäre. (Abbb. d. Berl. Akad.). Ber- 
lin. 5%. — JSidkwsM, B v. , Britor a. xweitor Nachtrag %, Inrasoriaa- 
kaiide T. Rassland. 8. Moacaa. 4 %. — Erichson, W, F. , Bericht fi. d« 
wisscnsrh. Leistgen i. Gebiete d. Entomologie ( A. d. Archiv f. Naturg. 
Jhrg. 1848) 8. Berl. 1.— Gen^, J., Beiträge z. Natg. d. Zecken. A. d. 
Ital« H. Fiecher. 4. Freibg. i. Breisg. 11*4 N/. — ^'««r, s. Mioera. 
kgio. — BerrUk^ Sdkäffer, G. itf. IFli d. wanseoartigen Inseeten. IX* Bd» 

1. Hft. 8. Nurnb. ä %. — — System. Bearbeitg d. Schmetterlinge Bll'» 
ropa's. Suppleni. s. Hübner*« Sammig. 27.— 40. Hft. 4, Regensl». Vi-. — . 
Herrmannaen, A. N. , Indicis generum malacozooruiu priniordia. Kasc, 
IX— XI. (Sehl.) 8. ä %. — Iconographie ornitbologique — p. O. De$ Murt, 
lAft. Xll. 4. Paria» 4 2%. — D. ▼ortiigHcluteii InaoetengatUiiigan d. 
Schweiz. Bilder v. J. de Labram u. L. Imhof. 91.— 100. Hft. 8. fiasoi« 

2. — 1). Seil woizer Käfergattgen. V. deoaelb. J5 IH. Hft. 16. Basel. 
4 s^, _ l>. Uaitgen d. Rüaaeikäfer. V. dens. 16. Heft. Basel, k 13^ N^* — 
Kner, R., Lehrb. d. Zoolog. 8* WIob. 2. — Kodk, C, L,, D. Araobnldon« 
XVI, 6 fSchl.) 8. Nfimb. ^. — Kraust, F., D. Thierreicb in Bildern. 
2— 4. Lf. Fol, Stuttf;. h J. - Krohn, A., Beitrage zur Bntvvickigsgesch. 
d. Seeigellarvcn. 4. Heideib. ^y^. — Küster, D. Käfer Buropa's. 15.— 17. 
Hft. 16. Nürnb. ä 1. — LUvin, d. Branchiopoden d. Danziger Gegend 
(Äcbritüll d. naturf. Goaellach.)* 4* Danzig. 2. — Martini u. ChmtiÜ», 
syst. Condiytienkabinett. N. hrsg. v. //. C. Küster, 79—85. Lf. 4. NSrnb. 
k 2. — Mayer, J. J, C, Sy&t, des Thierr. (Aus d. Vcrhdigen d. nahjrh. 
Vereins d. Rheinlde.) 8. Bonn — Mouason, A,, D, Land- u. Öüss- 
wassermoUasken Java. 4. Zürich. 2. — MüUer, Jük,, Uebor d. Gaitg 
Coaatala Lam. 4. Berl. 1. — ub. d. Larven u. Metamorphosen d. Bcbi- 
nodemen* -l^'f. — — ü. d. fossilen Reste d. Zennlodon. Fol. Berl. 
18. — — XI. F* H. Trosehel, Horae ichthyologicae. 3, Hft. 4. liei l. 4. — 
lUustrirto Natg. d. TMerr. 22—27. Lf. FoU Lps. 4 — Nauiuanu, s. 
Mineral, — Pdrty, iU.» D. Bewegg dch schwingende u. mxfcroikop* Organe 
im Thier- a. Pflanzenr. N. Krörtrgen 5. Sporozoiden , Infusor., Baalln» 
rieOy tt, a. d. Bleinentarcoastr« d«ifiUcyonaUa flnviatUis var. Nympbaeae. 



Jl, renn. A. 4. Bern. 1*^. ^ — PhUippi, R. A., Abbildgen n. Beschreibfr«« 
neuer oü. wenig gekannter Conchylien. ill. Bd. 3^4. Lf. 4. Kassel. ä2.-<- 
Hatkke , II. , Ueber d. Entwickig. d. Schildkröten. 4. Braunachw. 8. — 
Aeftfln, If. , KiferbieMein. 4. Reatling. 1. JMfiiift«efter, L. . V^mift 
Austriaca. 5. Hfl. 8. Wien. 1-^^, — Verseichnlis d.K&fer daraas aUTaasch> 
katalog. T*. — Ueichenback, A. Ii., Natg. Thierr. 38 -37. Hft. 8. 
Lp«. 2]f. — Hhea, Ztschr. f. d. geaammte Ornithologie. Hsg. F, A, L, 
TAienefnann. 2. Hft. 8. Lpz. 2|. — i2o««i, 8^äLeiu. Verz. d. xweiflog. 
iMSCten Oetterr« 8, Wieo.^^. — Sdkeiidlrei, J. J., d^SdnoetlerllngitOMiltr, 
12. Mainz. 2i\. ^ Mins, H. A., Monographie d. Säugetbiere. M.Abb. 
V. C. KiiM. 19-22. Hft. 4. Zürich, i l«^. — — Nat? d. Vögel. 

N. A. 7. Heft 4. — ä l, — SthluMtr, W„ de PetromYzontura 

et anguillamm i«xo. 8. Dorpat. ^. — Schomhurek, R,, Fauna u. Flora 
brit. Guiana« A, defg. Reisen. S. — * JKedold, Fft. F. Fauna Japo* 
nlca. Aniroalia yertcbrata elab. C. J Temminck et H. Schlegel. Fase. 
Vr-M!T. Fol. Leyden. ä 8%. — Sturm'i, J., DeaUchlds Fauna. Fortges. 
V. J. n. C. F, Sturm. V. Abth. Insekten. 20. Bdchen. Käfer. 8. Nürn- 
berg. 2%. Tkhtumann, F. A, L., Pertpflanzgsgesch. d. VSgel. 4. Hft. 

4. Lpz. 4. — Zander, J) F., Naturgesch. d. Vogel Meckleiiburgs. 
7. Lf. 8. Parcbim. ä /j. — Zeitschrift f. iVlalakozoologle. Hrsg. K. Th. 
Meneke u. L. Pfeffer. 6. Jahrg. 1849. 8, Ca&sel. 1*^. — — f. wissensch. 
Zoologie. V. C. Tk. Skbold n. A. Kolliker, 8. Lpz. I, 2 u. 3: 2%. iJ, 
1 : 1%. — EntoiMlogUcbe Keitg. Red. C. A. Sßwtm a. A, Lineke, 10. 
Jhrg. 8. Stettin. 3. — Zeiter»tedty J. W., Dtptora 8eandinaviae dispp. et 

descr. T. VTll. Supplem. 8. Lund. 2. llolanik. Agardh, C. A., 

Jeooes algarum ined. Fase. duo. Ed. Nov. 4. Lund. 2. — Bayrhoßcr, 
J, D. W. , Uebers. d. Moose, Lebermoose n. Flechten d. Taonot. (A. d. 
Jhrbb. d. Ver. f. Naturk. in Nassau). 8. Wiesb. — Berger, s. Mi- 
neralogie.— O. F. Blum, Anleitg z, Stud. d. B 8. Lpz. Vi- — i^outier, 
C, P. C, V,y Diagnoses plantar, orient. novar. 8.-11. 8. Paris, a 1. — 
CandoUe, A, R, de. Prodrom, syst, natur. regni vegetabiiis. Ed. auct. 

de CtmMU. P. XIII. &. II. Paris. 4.— CMt, P. F. , Anleitg d. i. 
mitil. u. nord. Dentschld wildwaehs. Pflanz. — zu bestimmen. 7. A. v. M 
B. Reichenbach. 8. Kittlitz. 1%.— Dietrich, /> DeuUchld's Flora. 4. Bd. 
a— 6. Hft. 8. Jena, i *^. — Tascbenb. 2. Heft. 8. A 1. — 

— Flora anirersalis. Color. Abb. I. Abtb. fö-77. II, 115-140. III, 112* 
133. N. Folg. I, 1. ä 2%. — — Dentschlds kryptogam. GewidiM. VII» 
Bd. 9-13. VIII, 13. IX, 4—10. k 1% — Ennmcratio planUr. nov a d. 
Schrenk collect. Auctt. F. E. h, Fischer u. C. A. Meyer. 8. Petersb. 

— Fechner, G. Th,, Namia od. ä. d. Seelenleben d. Pflanz. 8. Lpz. iij^. 

A,j Flora d. Oberlawdts. 16. Gorlita. %. ~ fMber, F. S, In, 
Sertum PetropoHtanum. I. Fol. Petersb. 4. col. S.*— Flora. Zeilschr. 
Red. A. E. Fürnrnhr. Jhrg. 1849. 8. Regensb. 4. — — "V. Deutschland. 
V. Schlechtendal« Langcihal a. Schenk. 8. Jena. IX, 3-12. 3. A. VI. Bd. 
VII, 1-3. 4. A.I, 1. 4 — Thüringen. V. den«. yS-iÜl.Uft. 8. 

Bbend. k % — — Germania« eattioeata. Cryptog. Gent. HI. PoL Lpn« 
4 5. — Garcke , Flora v. Nord - n. Mitteldeutschland. 8. Berlin. 1. — 
Gärtner, C. F. Versuche u. Beobachtgen S. d. 

Pflanzenr. Gekrönte Preiaschr. Umg. A. 8. Stuttg. 3^^. — Getrocknete 
Gewächse Osltbüringens. Cent. I n. II. Weissenfala. k 1^. — GrUebaek, 
A.^ Berieht fi. d. LelitgeB in d. Pflanzengeogr. 1. J. 1846. 8. Berl. a. 
(Abdr. a. d. Archiv f. Ng. 1847). — Hochstetter, Chr. F., Populäre Bo- 
tanik. 3.A. 7—10 Lf. (Schi.) 8. Reuth a ,3,. — Jordan, A., Observations 
sor plosieurs plantes noovelles rares ou critiques de la France. 8. Lpz. 

5. Fragm. 1% 6 i^^. — ITarrten, A, Aaavml nener n. tebSnbIfibente 
Gevvächse Venezuela's. Abb. C. F, St^idt. 2. Hft. 4. Berlin, a* ^ 
KUmggr^, C* v«, Flon PreoMen. D. wildwaeiifenden Pbanm- 
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garoea. 8. Maricnw. 2. — JTMft, ÜT., Beitrin u «r. nora d. Orients 

(Abdr. a. d Linnaa). 2. u. 3. Hft. 8. Halle, k ^. — Kunze, G., D. Parm- 
kräutcr. II. Bd. 2- I^f. 4. Lpz. h '^V^- — Kütztnf^, Sj>ertps nigaruin. 8, 
Lpz. 7. — hantzius-Ueni^na, (7,, Ueilriij^c z. Keiititn. il. Klura Ostfrie«- 
laud5. 4. Gotting. — Ledcbaur, C. F., Flora rossica. T. IX. Ö. j:»iuU£ 
1%. — Lmeke, J. A., riora Deotaebld. 4. ▼erb, A. 76-03. Lf. 8. 
Lpz. k % ^ Linnaa, JouroaL Rmg. F. L, v. SehUd^dtU, \I, Bd. 8. 
Hälfe. 6. — MüUer, C., Synopsis muscoram frondosornm. Pasc. 4. et 5. 
8. Berl. a 1. — Munter, J., Jahresber. ü. d. Leistgen im Geb. d. phy- 
aiolog. Botanik 1846. (A. d. Arcb. f. Ng.), Fortsetzg. v. Link't Jähret ber. 
& BerL %. — jVä^e/i, C, Gattangmi einzelliger Algen. 4. ZSrIch. 8%. ^ 
OpUz, P. M, Herbar. Ptoraa Boomicae. VIll^X. XIV. XV. Hundert. 

Fol. Prag, a — Austriacae. T.— XVII. H. desgl. — Patse, 

Meyer u. EtkaUj Flora d. Prov. Preasien. 2. Lf. 8. Königsb. f. — Perly, 
a. Zoologie. — PeUrmann .IT. L., Oeatacblda. Flora. 9—12 Lf. 4. Lpz. 
cpl. 8. — Rahenhont^ JCr., Deottclilila. Kryptogamenflora. 2. Bd. 8. Lpi. 
cd!. 7^. — Redigier, organolog. syst, zu d. Tafeln d. Hdbchs. d. bot. 
Terminolüg. v. G. fV. liischoff. 4. Nomb. f. — HeUhenbach, G. H. L., 
DeuUcbUU. Flora. 100-116. Lf. 4. Lpz. 4 %. woblf. A. Hft. 52-65. a A. — 

— laonogrepbia boCaoiea. Gest. XXf o. XXH. Oent. XI, Dae. S-«ia 
Cent. XII, 1-4. 4. Kbend. k \. — — , A. Ii., Na(g. d. Pflaaaear. 

2. nnv. A. 4. Lpz fi. ~ Salm Reifferscheid- Dyck, J.., Monographia gena- 
rum aloes et mesembryanthc ml. Fa«c. V. 4. Bonn. 6%. — Schärer^ L, 
£.f Lichenes Uelvelici exfiiccali. Additis spocieb. exteris. Fase. XXiÜ u. 
XXIV, 501^00. 4. Bern. 3^. — SeMmper, W, P., Recberchea anatomi- 
qaes et morphologiques sur Tes mooMes. 4. Strassburg. 3*^. — Schlei- 
den, M. J. , D. B. ats inductivc Wissenschaft. 1. Theil 3. "verbesserte 
Auflage. 8. Leipzig. 2%. — Schmidt^ J. A, F., D. angehende Botaniker: 
4. Yarb. A. 12. Wdinar. 1%. — Scbomburgk, s. Zoologie. — Seuhert^ 
M, Pflanienkonde. 1. ThL 2. Lf. 8. Stottg. ä f. — SUumrthj ,H,f 
Pbanerogamenßora von Lüneburg. 8. Lfineb. ^j^. — Botanisches Taachen^ 
buch. Begrund. v. D. II, Hoppe, fortges. v. y4. E. Fümrohr. 2^. Jhr^, 
Hopg>e'8 Leben. 8. Regenab. 1*^ — f^oigt, F, Geacb. d. Pflanzen r. 
6-8. Lf. 8. Jena, ä f . ~ fTnlper«, JV, G., Annalei b. ayataaaticaa. T. L 
fasc. 2—6. 8. Lpz. cpl. T. I. 7j^^. — Weber, J., D. Alpenpflansen Deotach- 
lands 0. d. Schweiz. 1. Abth. 16. MGnrhen. 1%. — Sotanischc Zeilg^. 

Red. //. ti. Mohl u. F. L. v. Schlechtendal. 7. Jhrg. 4. Berl. 4Y;. 

IHineralogfle, C^eo^nosle, Geologie. Archiv f. Mineralogie u. s. w. 
Hrsg. C. /. ITaratcii n. H, «. JMm. XXIII. 1. 8. Barl. 8. — Berger, 

de fructibus etseminibus ex formetione Litbantbraenm. 4. Breel. — 
Bischof, G., Lehrb. d. ehem. u. physlcal. Geologie. IL, 2, Bonn. 1^. — 

— 8. Physik. — llreitkau]pt, 4,, D. Paragenesis d. Mineralien. 8. Freiberg, 
lf. — Bronn, H. S., index fialaeeatologioas od. Ueben. d. bekanntan 
fossilen Organismen. Mit //. R. Göppert o. H, v, Mejftt» 1. Abth. Btnttg. 

3. — Buch, L. V., Ueber Ceratiten. 4. ßerl. 1%. — — Betrachtungen 
n. d. Verbreitg. «. ä. d. Grenzen d. Kreidebildgen. 8. Bonn. ^. — Cotta, 
B., Leitfaden a. Vademecnm d. Geognosie. 8. A. d. Grundrisses. 8. Lpi. 
t|. Oawefc. Bflaotergen. z. geogn. Karta d. Umgebgen. Wtena. 8. 
Wien. 1^. — Denkschrft. s. Crinnerg. an Warnar. V. T. L. Hasse. 4. 
Lpz. 3. — Eichu ald, E. D. Urwelt RussMs. dch. Abbildgen. erläutert. 

4. Hft, 4. ]Vlos< uu. — Freiealeben, J. K. , Magazin f. Orykto/;r. v. 
äacbäen. A. d. rvachlasae hrsg. v. C. H. Müller. 15- Hft. 8. Freiberg. 
1%. — GangstndioA. Hrag. t. B. Coffo. III. Hft. BißUm^ BrtlaffaralaU 
ten b. Freiberg. 8. Freiberg. 1. — Geinitz, B., D. Qnadersandatdngebj 
od. d. Kreideformation inDeutsthld. 1. Hälfte. & Freiberg. %. u. 

V. Ouibier, 1>. Verateinergen. d. Zecbstein, Rothliegenden n. d. per- 
Mbcben Systems in Sachsen. 2. Hft^ 4. Lpz. 8%. ~ Göppert, B. B.» 
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Prebschrift u. d. SteinkoUeii. 4. Leydeii. 5^ Oumpmiht, T, J7., D. 
Tttlmnische Thätigkelt a. d. Festlde. t. Afnct, in Arabien o.a. d. laaela 

d. rolhen Meers. 8. Berlin. 1 — II artmann, C., D. neuesten Entdeckgen. 

0. Forgchgen. in d. Geolog. Supplem. z. d Werken, v, Lyell u. Ä. 8. 
Weim. 1^. — Herr, 0., D« Insekten d. Tertiärgebilde, v. Oeningen u. 
Radoboy in Crwrtien. 2. Tbl. 4. Lpf . 4. — Jabresber. f. Cbemie. — 
Ktnngottf G. A.^ Mineralog. üntersuchgen. 1. Hft. 8. Bresl. %. — ifopp» 
/f., Einleitg- in d. Krystallogmphie, ni. Atl. 21. Kpfert. 8. Brannsrh, 
3%. d, 7 Tafeln Krystallnetzc allein Vd« — Marlot^ A. v., Geolog. Er- 
iäutergeu. 1. d. Kart« Steyerniark u. Illyr. 8. Wien. %. — — u. d. 

fe«l. Veneb. latrien u. s. w. (Abdr. a. Haidinger's Abbh.) 4. Wien« 
%. — Müller, Joh,, 8. Zoologie. — Naumannj C. F., Ueber d. cyclo« 
centrische Conchospirale a. 5. d. Windgsgesetze v. Planorbis corneus. 
(Abb. d. k. sächs. Ge«. d. W.). 4. Lpa. — — Lehrb. d. Geognosie« 

1. Bd. 2. Abih. 8. Lpz. ä 2. — Ofkaekf J, Tnfatein, Trass. n. Hy- 
drnal. Mörtel. 16. Kobleni. %. — Palaontographlca. Beiträi^e z. Ng. d. 
Vorwelt. Hrsf^. fV. Dunckcr u. H. v. Meyer. II. Rd. 1. LtV 4. Cassel. 
1%. — Ueuss, A. R.^ D. fossilen Polyparien d. Wiener Tertiärbeckens. 
(A. Haidinger Abbh.). 4. Wien. 4. — Sammlungen y. Mineralien 8, 
Heldeiberg. x\. — Al^niidt, F. C, n. Versteinergen. In Gebir|;sarten 
piaton. Uraprnnga. A. e. gekrönten Preiescbr. 8. Angsb. — — , jP, 
A., Mmeralfeobuch. 1-3. Lfj: 4 Stuttg. a 1- — Zeitachiia d. Deal- 
pdten geolog. GeaeUscb. 1 lid. 4 Hfte. 8. Berlin. 6, 

Gymaastik. 

Altea D. Nene« v. Turnen. Freie Hfte. Hrsg. v. A, F. Matsmanit, 
1, «. 2. Hft & Berlin, k % Breier, F., D. Tarnen an d. ofFenÜ. 

Schulen. E. Volnn. 8. Oldenb. — Koronikohkt, J., d. Gymnastik. 
12. Basel. 1%. — Rothstein, D. Gymnastik n. d. Syst, von P. 77. Ling. 
4. Hft. 8. Berl. 1. ~ Stephtmy, A., Merkbfichlein f. Tarner. 16. VYieq, 
» Werner f A,, Gymnastik. 3. A. 8. Lpz. 

Pädagogik. 

ÄlUkmt F. ff. D. Grandabel d. wissenicb* a. tittl. Bildg. in d« 
gelehrten Anstalten d. pr. Staats. 8. Halle. %. — Arncthy X C.y u. d. 
Gyninasialstudien in Oesterreich. 8. Linz. %. — BaldamuSy E.y Was hat 
es mit d. Trenng d Schule v. d. Kirche zu bedeuten? 8. Zerbst. 1% Nj^. — 
Anir, Q.y Grandzuge der Braiebfslebre. 2. verb. A. 8. Giesaen. 1%. — < 
Bausteine z. künft. Volka* n. Gelehrtensdiule in Anhalt. 8. Daseaa. yV* — 
Benekey E,, D. Reform n. d. Stellg. uns. Schulen. B. phllos. Votnm. 8. 
Berlin. *y^. — D. Beredsamkeit a. d. Lehrerp^rlaraente zu Eisenarh. v. 
W» T. 8. Erf. -^j. — Bericht ö* d. 2. allg. Lehrer versammlg. zu iNiirn- 
b6r||. 2S.»29. Sept. 1849. (Abdr. a. d. Sebnlb* f. Franken). 8. Anab. %, ^ 
— n. d. in Hambg. am 5. 6. 7. Aag. 1848 abgeh. 1. Vers, norddeatscher 
Volksschull ehrer. V. Ck. Andresen, J. C. florstmann^ C. Strauss. N. J, 

C, Krüger^» Rede ü. deutsche Nationalität u. Naiionalbiidg. 8. Hamb. 
I« — Blätter z. Beforderg. er. allg. deutschen Erz. Red. /. C F. Sentsfcik. 
i. Lpa. 1%. — — , rheinische, f. Brziebg. n. Unterr. Hrsg. F. Die- 
aterweg. Jhrg. 49 (Bd. 39. u. 40). 8. Essen. 2%. — Bommel, C. R. A u., 

D. wahren Grundsätze d. ötfentl. Elementar u. Gymnasialunterr. A. d* 
Franz. nebst Anmni. u. Zusätzen t. J. A, Schmitz, 2. Bd. 8. Re^ensb, 
%Hi* — Btmmterf J. f., D. Scbaia in d. coastltatioAellan Meaarcbie. 8* 
PanatI;. % Bwkhtird, Gtondiage er« Gjrnnasialcafofni InBayani. 
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8. MtMiMi. % — Ommv, BetehlSsfe d. Vors. d. Lebrar dutidw 

Hochschulen zu Jena. 21—24. Sept. 1848. 8. Cassel, j*,,. — Caltnldk, .B«. 
A. E j 8eeien!cbrc f. Lehrer u. Erzieher. 3. aii>^> A. 8. Lpz. ^. — CeiK 
tralblatt, pädagogisches. Hrsg. Köhler, 1. Jbrg. 8. Wien. 2%. — > 
Curtmanti, /T. J, Cr., D. NatioDalversaminlung u. d. Nationalbildg. 8. Fried- 
berg. %. — DitHerweg, Z. Lehrerbildiing. D. Conferens tu Berlia 
15. Jan. 1849 überreicht. 8. Essen. %. — Dobuchall^ Grandsatze d. Seh«!, 
disciplin. 2. A. 8. Liegnitz. %. — Vöderldn, L., Didactische Erfahrgen. 
n. Uebgen. 4. Erlang. {. — Eckermann^ G,, D. Trenng. d. Volksschule 
T« d. Kirche. 1%. Hmbg. jV- — Entwarf eifief allg. Schulgetetses f. d. 

yolkaedtalweien (V. Lehmann). 8. Neustadt an d, Hardt. jV- — 

8. Stnttg. — Erläutergen fi, d, Bestimmgeu d. Verfassgs.-Urk, 

.V. 5. Dec. 1848 ü. Relig. Relig.- Gesellschaften u. Unterrichtswesen. (V. 
K. Minister, d. geisti. Angg.) 4. Berlin* ~ Feldbauach ^ F, S., An 
d. stodirende Jagd. d. Vaterlandf. Rede. 8. Heidelbg. y^- — f^rtmke, T., 
u. J. A. Schubert, d. polytechnische Schule als Grundlage aller techn. 
Facbachttlen. 8. Dresd. y\. — Freiheit d. Kirche u. Schule. 8. Augsb. 
1% Nyf. — GoUholdy F. A.f Protest geg. d. Vorschläge d. Landesschul- 
conferenz. 8. Königsberg. ^. — Greveru$f J, P. Denkschrift an d. 
Schnlbehorden d. Zukunft, einige wesentl. Mangel des Gyamasialantecr; 
betr. 8- Oldenb. <f^. — Grandzuge f. e. Reform d. höhern Unterrichts« 
Wesens. 12. Lpz. ^. — Gutbier^ A.j Andeatgen d. d. Schulreform in Bayern. 
8. Mnchen. }. Gymnasialblätter vorz. f. Bayern, v. K, Cleska u. A. 
SMppner, f, 1^. 8. Aogsb. & — HoAli, J, C, D. Borgerscb. 
ihrem ßedürfn. u. im Verb. z. ReaU a. reinen Gymn. 8. Greifsw. — 
Ilamfeldt, Ii. II., D. Schulro. M. Sierck u. d. Emancip. d. Schule v. d. 
Kirche. 8. Kiel. i^. — Ilauschüd, E. J. , u. formale u. reale Biidg. 8. 
Lpz. — Haulz, J. F., Gesch. d. Neckarsch, in Heidelb. 8. Heidel- 
berg. %. — BdntM, F., d. Sehale o. d. Freiheit. Rede. 8. Pusseldorf, 
ji^. — UeuscTf P.| D. Voiksschulwesen in d. Colonie Schönau. 8. Elberf. 
l^y^, — Iloffmann, F. A.^ Z. Kritik d. Entwurfs er. neuen Hamburg. 
Schulordng. 8. Hambg. ^. — — Ueber d. Bildgsgang der Volksschulleh- 
rer, bes. in Bayern. 8. Nordling. % — Hmeampf F, C, D. Sehotleh* 
rerseoninarien n. ihre Reorganisation im Geiste d. Zeit. 8« Soest. — 
Hopf, IV. y ü. Inspection d. Volksschulen. 8. Fürth. — — u. Jugend- 
schriften. 12. Furth. — Hoppenstedt f Zwei Worte z. Verständigg. ü. 
Staat, Kirche, Schule. 8. Hannoy. %. — Hübner-Thomten^ A. F., ü. d. 
Anlef^. er. eyang.-lntb. NomHÜfchnle. 8. Plensbg. y^. — Jawbi, F., Ueber 
d. Nothwendigkt. er. Umgestalte, d. SchaUehrerseminarien u. d. Zweck- 
massigste Weise. Ansb. \. — — Entwurf es. d. Volksschul-Gesetzes. 8. 
Nurnb. |. — Jahresbericht, padagog., f. Deutschlds. VolksschuUebrer,. 
Hrsg. K, Sacke, 3. n. 4. Jahrg. 8. Lps. Ii 1. — Jtisftts, S., Ueber d.' 
bayr. Lyceen. 8. Augsb. — Kaltenborn v, Stachau^ Staat, Gemeinde, 
Kirche, u. Schule, insbes. Universitäten u. ihre Reform. 8. Halle, /y. — 
Kapfy S. C, Warnung vor d. gefährlichsten Jugendfeind od. Belehrung 
über geheime Sünden. 4. An. 12. Stuttg. A. — Katholische Kirchen- u. 
Scbaliostde. in Nassta. 8. Malm. — Ketsereieis padagog. B. Gast-: 
geschenk f. d. radicalen Erziehgs.- a. Weltbegluckgskunstler. 8. Lpz. %, — 
Kohlhas, IL , Allg. Volksschulordng, f. d. neue einige Deutschld. 8. Wei- 
mar. — Küchler^ J. G, K. M , Ueber Reorganisat. d. ges. Schulwe- 
sens n. Grnndg. er. deutschen Nationalakad. f. Wlssensdi. a. Kunst. 8. 
DarmsCadt. %• — Kühner, C, Zur Organisation des Schulwesens. Briefe. 
M. Vorw. V. C. L. Krieek. 1. Hft. ß. Frkf. a. M. % — Leonhardt, K,^ 
D. Erhebg. d. Volksschule z. Staats n. Nationalanst. 8. Eiicnborg. %, — *• 
Lübker, F., D. Schale d. Hauses Helferin, Rede. 8. Hambg. — tt^-. 
Gyranasialrefora« S«iidi«brsiben an G. W. Nitsscb. 8. Altona« % — IlSi^ 
gasin f Pidagpf^ 7. Jbrg. 8. Rottweil 2. — iÜaier, A., D. 9p|^|t«t8|i- 
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dlglct d. Schule. 8. Schwerin. % — Mmssnor, C. B., D. Staat, d. Kirche, 
d. Schale. 8. Lps. — — , exegetische Beiträge s. Erklärg. d. Grnod- 
recbte fi. Kirche u. ocbnle. 8. Dresd. A. — Minontatf-Votoin i. d. R«or- 

KiiiMtlon d. ScinilwMMeiM. V. er. Anzahl christlicher Volksschnltehrer. 8. 
kf. B. O. -^ß. — Monatsschrift, pädagogische. Red. F. Löxd n. F. Kör- 
ner, 8. Jhrg. 8. Magdeb. 3. — Muaeani des rhein-westpbäl. Schulmänner- 
«erein«. 5. Bd. 8. Arnsberg. 1*^. — iVtlescA, O. W,^ Ueber Reform d, 
Gyan. alt •llgemefaiartr Bildgsaott. 8. Kitt 8^ Njf. — OrgtaiMtioiii- 
tt. Lehrplan d. Realscb. ta CiMberg. 8. Colberg. %. — PreUy D. Lkht- 
u. Schattenseiten d. preasi. ti. flentschcn Schulw. v. d. ünivers. — z, 
Volksichule. 8. Lissa, I. — Protokolle d. z. Uerathg. S. Lehrerbildg. v. 
25.-'26. Jan. 1849 zu üerlia cehaitenen Conferenz. Hrtg. E. Bormann, 
8. B^riln. %. — Quecfc, G., Sdiale a. Ktnlra. 8. Sondarah. V<j- — Amfee^ 
K, F., Ansichten n. d. Reform d. Schale. 8. tVittealMrg. — Raymann^ 
V.y Bemerkgen. a. einige UeheNtände d. Erziehg. a. d, höheren Lehran« 
stalten Preusaens, a. d3j. Erfahrg. geschöpft. 8. Marienwerder. — 
iteiehardtf C, F., D. angebahnte Befreig. d. Volkssch. a. d. TermeintU« 
chen Ketten d. Kirche, m. bea. Besiehg a. d. Konigr. Sachsen. 8w Lps« 
A. — Reimers, Pk. H., D. wechselseitige Schaleinrichtg. M. Vorw. v. 
Vienterweg n. Üemm. v, C. u. H, Eggers. 8. Altona, f. ■ — Repertoriam 
d» padafiog. Journalistik o. Litt. v. F. X Hdndl. 3. ^hrg. 6 Hfte. 8. 
Aflgtb« Sff*'-' RayiMfPidagog., Hrsg. t. Mager. 10. Jhrg. Bd. XXI-^XXIU. 
SSüritfb. 7. JKRlel, C. Q. N.^ Dcnkschr. n. d. der kathol. Kirche Scble- 
aioia n. d. Schalen zustehende Aufsichtsreobt. 8. Bresl. ^. — Schlegel^ 
K', Bedenken ü. d. JiJ}. 18. u. 19, d. Grnndreclite. 8. Anfb. — Schleier' 
WMcher^ F., samrotUche Werke. 9. lid. Erziehgsiehre, hrsg. v. C. Platz, 
8. Barl. S%. SAmUt, H. P., Gedankaii 8. Staat, Kirche, Sdisla. 8. 
Kiel. \. — Schneidet^ J, 0., D. Klage u. Abnahme d. Pietät in d. Scho- 
len. Rf»dc. 8. Kobnrg. — Sehne!!, K. F., D. Binrichtg. elnklassiger 
Schuten. Gekr. Preiaschr. 8. Berlin. %. — — D. Verbindg. d. Unter- 
richts in d. Realien m. d. fibr. Gegenstdeo* Geier« Prefsflchr. 8. Berlin 
%. ^ SalMilblaU f. Nassau. Red. f^Mter. Jhrg. 49« 8. Wiesbaden. 
1*^. — — schlesw. holstein. Red, Asmussen. 11. Jhrg, 8. Oldenburg i. 

H. 2%. — Schulbote, d. deutsche, kathol. — pädag. Zeitschr. Hrsg. 
Flo$9mtmn n. Af. Htiseher, 8. Jhrg. 8. Augsb. 1. — — a. Franken. 
Red. J. P, MeutmM, 8. Jahrg. 8. Anthadi. 1^.» Seholehrenik. Hrsg. 
fUhm, 6. Jhrg. 8. Meors. t% — D. Schulfrage, v. Sepp. 8. Prkf. a. M. 
%. — Scbuifreund. Quartal Schrift. V. kath Pfarr. J. //. Schmtis. 5. Jhrg. 
8. Trier. 1,— Schul Wochenblatt, wiirtcmb. Ked. Stockmayer. Jhrg. 1849. 
Nagold, 1% • Schulzeitg., allgeni. Fortg. v. }f agner u. K, Zim- 
«amami. 28. Jhrg. 4. DamsIdt. 5^ — — osterr. Hrtg. SpitMer, HtUamr^ 
JFWtat. 1. Jhrg. 4. Brunn. I. — — sachsische. Jhrg. 1849. 4. Grimma. 
8« — — Schleswig- holst. Hrsg. Thaulow» 1. Jhr^. 4. Kiel. 4. — Simons 

D. Reform d. Schule. Sendschreiben. 8. Altona. — Stahr^ 
D. Trennung d. Schule y. d. Kirche. 8. Stettin, y^. — Steinfatt, E, H., 
Beitrage zu ein. Schulgesetze f. Lauenbg. 8. Lünebg. — Taufe, G, 
F., Padagog. Gutachten &. d Verhandig. d. Berl. Conferenz f. höheres 
Schulw. 8. Konr^sb. — Thcile, K. G. W,, D. Artikel d. Grandrechto 
n. Kirche u. Schule, ti. Lpz. ^4. — Thomas^ F. JST., I>. Bildg. unserer 
]>eaCacheii VoHutehiiliehrer. 8. Mwelnf. ^ TVovt, H. Th^ D. lel* 
tende Idee d. deutschen Nationalschule. 12. Hambg. — Trede^ C, 
Entwurf er. Srhnlordng f. d. Landschulen Schleswig^HoIsteins. 8. Kiel. 

I. ^ D. Trenng. d. Schule v. d. Kirche. 8. Ansbach, j^y. — Unirersi- 
tStszeitg. Hrsg. Lang n. ScAictter. Jhrg. 1849. 4. Lpz. Z%. — Verhand- 
lungen d. deetMh. Udversitatslebrer za jeoa. Hnf, O. DomrUh u. Hiter, 
8. Jena % _ — Q. Beschlüsse d. v. 27.-29. Ded>r* 1849 sfattgehab- 
ien Lehrerf eriammlg. Mündien» 8. MSiickea. — ^ — i* d« Re» 



Organisation d. hobereo 8chiil«n. Conferenz tu Berlin 16. Apr. — 14. Blal 
1849. 4. Bprün. 1. — Folger, W, F , d. Reaischiiie d. Johanneum fn Lane- 
bnrg. 4. Lünebg. — Volksscbuibote. Red. C. Wrampeltneyer. 1. Jbrg. 
4. Siegen. — Volksicbale. BfonatMclirft. Hrsg. F. C. Honeamp, u. 
C, IVrampelmefftt. 1. Jbrg. 8. Siegen. 2%. — — , d. Deutle!) e im eos- 
atitutioncll- Ocstcrr. 8. Salzb. ^^g, — Valks.schiilfround. ITrs^r, J\J^ Greger, 
N. h\ 3. JaJirg 8. Könißsbg. — VömeL, Th, Lieber d. Üedinggen. er. 
beasern Zakuuft. 8ctiuirede. 8. Lpz. — Vorcchiäge cn er. Reform d. 
Mittelfchnleo. (Gymn. R«il>.Militaricb.). V. ea. preoM. Sdmln. 8. Cle^e. 
8% Nj^. — Wacbter, d. padagog., Red. K. F. Wander, 1. Jhrg. 
HirschberfT. 1. — Wocbenblatt, PoBener f. filtern a. Lebrer. Red SchöpJcc, 
Jhrg. 1849. 8. Posen. 1. — — f. Lehrer o. Scbalfreande. Red. //. Meier. 
2. Jhrg. 4. Sch\iverin. 1%. — Woytcke^ 6., Z. BmancipaL d. Scbule. 8. 
Konigsbg. in d. Nema. X. Zeuackr. f« 4. GeamsMrtedwInr. (ITrobw; 
Mitielacbnie). Red. SehnU*er. 5. Jhrg. 8. Stottg. 8*^. — — ^ f d. Gym- 
naaitlw. Red, J. MüUnU o. HegärnMom, 8. Berlin. Jbrg. 1849. 6. 



^ _ o i.y Google 



ß. e g i 8 t e r 

aar 

beitrtlieiUen und angezeigten Scbriften nebat Sachregister« 



AMfnt I>e M. TalKI CictronU 
vita a DramsDno cootcripU 55, 

347. 

Aeschylas: 8. Franz. 

Äetthelik: 8. E}f$ell. 

AmmtMm Ueb«r das 8tudiaa der 
SansknUpracbe. IBS. 

Antiquitäten, im Allgemeinen: 8. 
Junckmunn^ Laisaulxi griechi- 
sch«: t. BSiH€ker, Fielbier, «. Sdüe^ 
gel, Schwara, Stich, tVickemannp 
triescler , tl^tzsehel; rdmiadie: 
». liecker, Mertklin, Xumpt. 

Apei : I>euli»cheB Lesebuch für die 
anlWB nnd nittleni CIum der 
Gymnasien, Real- 0. h6h. Bor- 
p;<«r8cha)en. 56, 403. 

Apollinaris Sidonius: s. Fertig, 

Aristophaaes. i. Blwiim^ Hirtthig, 

Aristophanes Bysantios: t. IVisadr. 

Arithmetik, u. zwar höhere: s.Aog'g'y 
Äer«; nif^dcre: s. Loof, 

Arnold: Form der Rede mit Nach- 
weisong aoa den SchriftdenkoHiF 
Jen der alten claaiischen Spra* 
chen. 5f^. 102. 

Arnoldt: lieber die Quellen an Ti- 
moleon^s Leben. 56, 212. 

Aatnaoniat a. Mofer, Iforasvwie«. 

B. 

BartflbMuins Binige BeiDeilraii|eii 
6bar den Unterricht im Lateini- 
schen und Griechiacbea aof Gym- 
nasien. 56, 331. 

Bayem's Gelehrtenaastalten , Lehr- 



kräfte, Programme and Scbüler- 
aabl. 56, 96 und 185. 

Beck: Pbiloaopbische Propideatffc 
oder Grundriss der ennn'r. Psy- 
cholorrie u. Logik. 57, 172. Leit- 
faden beim ersten Unterricht in 
der Geschichte, ib. 175. 

Becker: Galloe oder RSiaisdie Sce- 
nen aus der Zeit A ugasts. 2» Aaig. 
▼on W. Rein. 57. 121. 

Bellinger: Qaae Humeri de Orci 
natara et aaiiaaraii post mortas 
condicione faerit aenteatia. 56, 
321. 

Benrke: Die Reform o. die Stel- 
lung un^mrer Schulen. 5ö, '^'IS. 

Beiuderi MnatenlScka lateiniscber 
Piwa.^ 57, 177. 

Bericht aber das kurhessisdia GyaH 
nasialwe&en. Ö6, 418. 

Bericht über dieConferens derpreos* 
fiacben Gymnasiallehrer zu Ber. 
lin Tom 16. April bis 24. Mai 
1849. 56, 432. 57, 199. 377. 

Bericht über die zweite Versamni- 
laog Bach«. GyBinaaiaüebrer in 
MeMBcn 56, 70. 

Biblia Sacra: s. Manchester (Da* 
niel) Schegg (Jesaias). 

Biographie: s. Geier, Htdlenslehenf 
Jahn, Kehrein, LMerhote, Scftwe» 
ckcndiccky fVeUketf JVüstemann, 

Birkler: Sokrates aod fein Zeitalter» 
57, 216. 

Bitte aa aamiatlieha Gyamai^laldi* 
rectoren and Lehrer Daatieblaada. 

57, 224. 

Blaydes : Aristophanis Acbaroeoaea. 

56, 227. 



m 



Blochmann : Jahresbericht über das 

Vitztl^um^üche Gescblecbtseymna- 

siwii 67, 328. 
Botticher: Die Tektonik d«r HeHe- 

nen. 2. Bd. 57, 339. 
Bonoell n. Degen: M. Tollii Cice> 

fwU <fe omcils libri III. Mit e. 
. d«tit«chen Conni«ntar. 55, 166 

Böser: Analyse de TEsprit des 
lois de M. de JVIoBtesquieo. 57. 

881; 

Botanik: s. Irmiteh. 

Braun: Ueber die Anwendung des 
Lichtes and der Klekiricität in 
der Telegraphie und die Con»truc- 

• tion elektriseb«r Telegraphen. 57, 
213. 

Breier: Ruckblicke avf dM Latei- 

niscfae. 56, 335. 
Brohn: Pheedri Augasti llberti f». 

bolaram Aesopiarnin Ubii V. ete, 

5 Aufl. 57, 43. 

Bukoliker, griechische: s. Hermann. 

Btiodsehue: Darstellung einiger For- 
nein tnr Bestimnoiig der Absele- 
een a. Ordinalen bei geradlinigen 
ebenen Figuren etc. 56, 187. 

Boikhardt: Handbuch der dasf* 
Mythologie. 55, 213. 

Butter: Ein Versuch, das VentSndo 
niss der 6. Idylle Virgils SU ter« 
ToUstaodigeo. 56, 201. 

c. 

Caesar: s. Nipperdey, Tiemann. 
Carlo: Mythologie der Grieebea a. 

Roner. 65, 211. 
Catollos.« s. Hamd* 

Celtiscbe Stndion: s. SparschvTt . 
Cicero, s. Abcken , JJonneil und De- 

gen, Dronke, Feldhügelf Moter, 

OrtUiy Seyffert, Weiisgerber, 
Clarke^s Chri^tiade: s. Rauch, 
Cleska; Die Pfalzgräflich-Ncuhur<>i- 

sehe Landes$chule zn Lauingea v. 

J. 1561-1616. 56, 194. 
Cleska and Bcboppner, Gymnasial- 

biälter. 56. 313. 
Cobet: Euripidis Pboenissae cum 

commentario ed. Jac. Geel. 55) 

282. 

Crnsias: Tili Livü Patavini hUto- 
riarom librI. 3. u. 4. Hft. 66» 
2^5. sechstes Uft. ib. 2^9. 

(Jurlius: s. Zumpt. < 



Daniel, tke Tiam oi; s. MantkewUr. 

Daremberg: Fragments du commen- 
taire de Galien snr le Tiaii^e de 
Piaton. 55, 256. 

De^en: Ausgabe iron Cie. de Offi- 
aias s. BonneU. 

Deniosthenes : s. Rudiger. 

Deutsche Sprache, Unterricht in ilor- 
selbeti : a. Dujfner. Geschichte 
derselben: s. Qrimm, Beatedia 
Orthographie: i. Waekemagd. 

Deutsche Dichter: s. HtUUmdiU»f 
Heinaius, Kehrein. 

Didaktik: s. Methodik, 

Dilthey: Zar Gynaaslalnfomi. 57» 
213. 

DÖderiein: Aphorismi grammaUd) 
lexicii critici. 56, 207. 

Dehler: Des Qatntiis Smyraii» drit- 
ter Gesang. 55, 225. 

Dohner: Plutarchi Vitae. Chraeeaet 
lat. Vol. I. Ii. 55, 16. 

Dorfmfiller: De Graedae primordiis. 
Aetates ouatoor. 57» 76. 

Dressier: Nachtrag zu dem im 
2- Hefte des IjTV. Bande» dieser 
Jabrbb. befindlichen bibliogr. Be- 
richte. 55, 88ft. 

Dronke : Lectienes Cieereniaiiae, 
Sallnstianae , Ov'dianne e Cedd. 
Faid, descriptae. 57, HO. 

Dantzer: De ZeooüoLi sludiis Ho- 
neriois. 55| 202* 

Dfintzer: HoimtüFlacd Optra. 
56, 115. 

Dnffper : Ueber d. dentscbenSprach^ 

anterricht. 55, 460. 
Dnfce of Bhncheater ; a. Mmiuk uUn 



Scfcermann ; LeiurlNich der Religiona* 

gescbichte und Mythologie der 
vorzüglichsten Volker des Aharp 
tbums. 55, 222. 
Eggers : Programm des ChritdaMHi 

in. Altona, Ostern 1849 (aaslfibr- 

lieber Schül|ifaii). bG, 303. 
JSisenmann: Klepha.s artibus belli 

aerviens Enropaeis inuotescit gea- 

tibas. 56, 201. 
Enderlein : Comroentatioois de Barn* 

bergensi codice Institltutiontim 

Quinctiliani oiaaiUNiripte sect. III. 

56, 199. 



Enger : filenentargrammatilc der 
griech. Sprache. 55, U9. 

Bntworf einer •llg enl na» Organl* 
eRl\o\y dee Bildnogs - and Unter- 
richuweaens im GrMskefsoctli. 
Baden. 55^ 439. " 

K«Mti lakrtiberldit über das bi- 
•diofliebe Lyceam. 56, 410. 

KBripides: 9. Cnbctj CM, JfotflBMV 

Hermann^ Zattra, 
Ewald : HebräUche Sprachleiire für 

Aafänger. 57, 9. 
Ejfsell: liolier CkisÜM*« Toraotto 

Taaao. 67, HO. 
Ejrth: Lexilogi particiifa I. «. de 

GraecoruiB littera ^ quaeatio ety- 

■ologica. 56, Si9. 

F. 

Fabri : ForUetznns der verichiede- 
Mii Lesarten im Livlua. a. Meyer. 
Fabriciaa, B., laidori CharMeiii 

Stathmos Parthicos recensuitjlwtfi 
annutatiüiie instr. 57, 330- 
Feiilhügci: Comiuent. crit. de Cice- 
reale 4« legibaa Kbria. 55, 235. 
Fertig: Gajas Lollioa ApolliMiria 
Sidonlns u. seine Zeit. ForlMls- 
ong Q. Schluss, 56, 195. 
Fickler: Einiges ober die griechi« 
Praaen Iis hiMorfsdien Zeit- 



alter. 55, 448. 
Fiedler: f^eitfaden der griech. o. 

romiachen Geachichte. 55, 412. 
Fischer: Fraemente aus König Oedi- 

paa (des ioplMkles, SlMraoten. 

56, 109. ' 
Franke: Hamlet, a tragedj by W, 

Shakespeare. 56. 149. 
Fkani! Die Didukalie in Aeachv- 

loa Septem eoatra Thebas* & 

282. 

Fncha: De Nemesi. 55, 209. 

Föidner: Grandtage der maiheoia- 
Utobee OeograpUe 56» 629. 

Faratedter: i>& äötterWetI 4ar Al- 
ten. 55, 211. 

Fenkt Wie sind die latein. Parti- 
dpia dentach so aberaetzen ? 55, 
231- 

FaaUiiMli Vier Schoiredeii« 66^814^ 

6. 

Oeel: BaripidisFheeiiiaaae. 8. CobeL 
Geier t üebcr Brziehang und Unter- 

lif^^L^^®**"»^ ^ Gfoiieii. 

55, 344. 



Giiebrten. a. LitteratorgescUcMis 

8. Bio^aphie, Sintenta. 
Geognoiiet s. Kehrer, Ztchau. 
Geegrapye^aMtbeeiBliidiet«. FüU 

ner, Megtr^ MoroMomiat, 
Geometrie! a. ButidseAue, Iümil 

Iloffmanny Sekarpf, 
Geppert: Die Götter a. Heroen der 

alten Welt. 55, 211. 
Geschichte Im Allgemeineis a. JBecft, 

Gunther, Kriegk. alte a. zwar 

friechische: s. Arnoldt, Birkler 
>orfmüUer, EUemmann, Fiedlerl 
Gekr, Grote. Irartbagtaobe t a« 
Gcibcl^ Rauekenstein. römiaebe« 
a. Eisenmann, Fiedler, Hofmann^ 
Ihne, Rauchenstein, deutsche: s. 
Mailtfe(8cblesien betr.;, SUchow. 
VogeUn, J'olgcr. 
Gesenioa und Rödtgert Hebiiiaebe 

Gramnutik. 57, 297. 
Goethe I a. £yseU. 
Grammatici veterea: t* HomI. 
Grammatik, allgemeine: a. BafncTj 
Kok Ira U9ch , Sch raut . Wu r m . 
griechische: 8. Vöderlein. Kngcr, 
Bythf Kohlraueeh^ Krüger ^ Lie- 
berkühn,Madvig, Remtm,$ekrmut, 
Siebelie* lateinische: s. Breier^ 
Funk, Grauert, Herold, KohU 
rouscA, Scherling, SchneideTy 
V BfvIaiMMi. deatiolie« a. Duffner^ 

fnQao8iaebe.sa. iTnoM. engüsdie.: 

8. Thiemc 

Granert: Zwei Programme. Nach- 
weis der vom Griech. uoabJiaogi- 
geoOrigiiiaiiatderkiteiikSpteebei, 
gezeigt aa Etymologie und 
brauch von vates and CSammme 
(Musae). 55. 225. 

Griaimt Cfeaebieft«» der dentacben 
Sprache. 66, 138. 

Grote: A histor^' of Greece. I. Le-> 
gendary Greece . 57, 271. 

Grandriaa in einer Reform des Volk«. 
icbolweBeu mit Rflelcaiebt aof die 
Volkaachnle im GrsssbertectlMiiii 
Baden. 55, 439. 

Guntberi Weltgeschichte in fnnfsic 

Lebensbildern. 56, 401. 
Gymnasfail«MtSnde»innrltaiBi8die^ Ik 

Reformen des GymnaMweeeoa: 

56, 418. 67, 91. 

e. 

Habich: De epiatolis Tbemistedia. 
56| 211. 
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BillMrt Bedeniang te'TiapMNi 
410. 

Hallenslebea : Beiträge zur Charak- 
teristik HöldevliM. 66, 312. 

Band: Qa. Valerü Catnlll «m«n 
LV. in antiqnam formam resti- 
tuere conaius est F. H. 57, 84. 
Incerli auctori» libeiluii de diffe- 
MBtÜi voeoni ex anti^o codiot 
snppletns et emendatos. ibid. 86. 
Index scholarum hibern. a. 1848 
bk 1849. (über Theokrit) ib.88. 
Qnaestionec CatoUianae. ib* B9* 
Index »cholarom aeftivanini a* 
1849 (über Horat. Alt. poot. 
275 sqq.) ibid. 91. 

Hartmann : Die 8tatiitik n. ihr Ver- 
hiltaias lor Selrale. 55^ 837. 

Härtung: Buripides* Hippolyt. Grie- 
chisch mit metrischer Ueberset«- 
ang. 56, 357. Euripides' Oreates. 
Crriech. mit metrischer Dab«rtets- 
ang. 56, 369. 

Hebräisch : s. Manchester , EwMf 
GeseniuBf Rödiger^ Schegg. 

Uefiier : Die Religion der Griechen 
and R^fliMr, dar alteii Aegypter, 
Indier, Perser u. Semitea. 2. Aafl. 
55, 214. 67, 38. 290. 

Heimbrodi De Sophodia Electra. 55» 
342. 

HMasiaat Jehaaa Gottfried Herder, 

nach seinem Leben aad Wirkea* 

Rede. 55, 337. 
Herder: s. Heinsius. 
Hermann: De interpolationibua Ba- 

ripideae Iphigeuiae in Aalide, diss. 

part. II. 56, 83. De arte poetis 

Graecorum bucolicae. ibid. 
Herodottts: a. Hubino, 
Herold: Vade necan fnr Latein 

Lernende . . • 57» 299« 
Hesiodus: s. Heyer. 
Hever; Comment. de Hesiodi üpe- 

ribus et Diebus. 55, 233. 
Hirtchlff« Ariitopliania Vespae. 56, 

252. 

Hinze: Matheaiatiaclie Vorubongen. 
66, 290. 

Hoffmann: Beiträge car Btemeatar^ 

Geometrie. 56, 98. 
Hofmann: Der römische Senat aar 

Zeit der Republik. 56, 339. 
Homer: a. Bellingerj,Düntzer, Krü' 
Af ayer, NüMn^ Aollin, 



Horathttt s. DiLMzer, BmU^ SUm- 
«fter, Krügtr, Orelli, 

J. I. 

Jacob: Zar griechiachenOlIyÜiologie, 

55, 209. 

Jahn : Gottfried Haraiann , eine Ge- 
dächtnissrede. 56, 82. ^ ' 

Ihne: Forschungen auf dem Gebfete 
der römischen Geschichte. 56,339. 

Jordan i Commentaiiu iu Plutarciii 
Yitae Aiexaadri capita aliqaot» 
enarrandi in scholis ejusdeai acri- 
ptoris speciraen III. 56, 9(5. 

Inuiscii : Bemerkungen üb. die Aua- 
waiii des Stoffes für den botani- 
icbea Unterricht auf Gynnaaien. 

56. 223. Nachträge sar Flora 
Scnwarzburgs. ibid. 

Junkmann : De vi ac postetate, quam 
habait palcbri stadinm in omaen 
Graecoruai et Ronanoroai vitam* 
65, 207. 

Jurisprudenz und römisches Re^bt^i 

8. Mercklin, Onanrif Zumpt, ^ 
Isidoroa Characenus : a. Fabrk»^Bm 
— Pelaaiotea : a. Mämmcl* 

K. 

Kämmel: De Isidor! Peiusiotaa «Oft- 
tra gentilea studio. 56, 223. 

Kampt: Aafgaben zum Ueberaetseo 
ana demDratacben iaaLateiniiche. 
56,69. 

Kärchcr : Horaz^a 28. Ode dea 1, 
Buchs. 55, 443. 

Kahlert : Com. 1 aciti aententiae de 
natam 1>eorani. Part 11.55, 208. 

Kahnt: Rede auf ICieaaling. 56, 447. 

Kehrein: Kurze Lebetisbe>^rhreiban- 
gen der Dichter u. Prosaiker, aua 
deren Wericea Proben ia den bes^ 
aeren deutschen Lesebüchern aicb 
befinden 55,409. Geacbichte dea 
Gymnasiu ms za Hadamar. 56, 322. 

Kehrer : Die geognostiscben Verhält- 
■laae der nicliaten Umgebn&g Vitt 
Heilbronn. 57. 220. 

Kirchen «jeschichtc: s. Stechow, 

Kirschbaum : Ueber dea natarifia- 
aenachaftlichen Unterriebt anf ge- 
lelirten Gyauiasien. 56, 818« 

Kiee : Jahresbericht Über dioKrenx- 
schule. 57, 329. 

Kluaamann t Livii Androuici Drama- 
tam rellqniae. 56, 3^. 57, 251. 

Knebel: Fi anzoaiache SchuUGrani'- 
naftil^ för Gymeaaleii. 56» 157. 
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KehlravscTt : Ueher die «npanAUI- 

cben Verba. 56« 217. 
Kriegk : Die Voikerstamme a. ihre 

Zweige. 66, 169. 
KriegfgefdiiAhte, altoi i« Bium- 

mann. 

Kröger: Die Einrichtung der ächul- 
«usgabaB der griech. u. lateini- 
ichea CliMfker. 56, 262. Erklä- 
rang von Horat. Epp, I, 14. 57, 
157. Griechische Sprachlehre für 
Anfanger. 55. 129. Die Lectöre 
der gnech. tt. latein. Claasiker auf 
deoGyansaieii. 55,316. Hon«» 
tische Pormcnlebre. 56, 11« 
Kobuer: Zur Organisation Schul- 
weaenB, namentlich in grosseren 
BfiefeB.t.w. 57, ISfi. 



Ijiitt«rb<»ck ! lieber die Noth wendig- 
keit einer ^W iedergeburt der Philo- 
logie. 55, 2ia 

Bf. 



Lage, die materielle, derGynmsiaU 

lehrer in Bayern. 56, 312. 
Latsaulx: Ueber den Entwicke- 
laogtgang de« griech. u. röm. Le- 

Ledderhoaei PliHipp Melancbtfaeii 

nach teincr.) äusseren und inneren 
Leben. 57, 310. 

Lehrptan des Gymnasiums zu Al- 
tona, weitläufig erörtert. 56, 303. 

— ^ der iMnogl. naainniaehen Gjrn- 
nanen. 56, 317. 

— in Oldenburg. 56, 330. 

— überhaupt : s. Blochmmny Mar- 
burger Oaterprogramm, 

Leaebneher, deutsche : a. jipel, la- 
teinische: s. B enseler , Herold, 
Kämpf , Schäfer , Scherlmg, 
griech. : s. Spiess. 

Leiikographie , griecbUdie: a. J>9» 
derlein , £ftfc, <SffsaMft, IMer- 
kühn, Wurm 

Lieberkuhn De negationum graeca- 
rum cutuuUüuae. 57, 112. 115. 

Limbnrv- Brno wen Handbocb der 
griech. Mythologie. 55, 212. 

Livius a. seine 8chul-Litteratur, von 
Gast. Queck. 56,296. ».auchCVu- 
sttt«, Meyer, RauektnH^n» 

Livina Aadronicoa i a. JCIuMHumn. 

Logik: 8. Beek, 

Loof: Leitfaden für den Unterricht 
im praktischen Rechnen a. in der 
Aiitbnetik. 57, 374^ 

Lncianos t s. MeiiJbe* 

Lncretioat a. Fnraumn, 



Madvig ! Synl&x der griech. äp; 

che. 55, 129. 
Mancbeater, HosegTanf ThnTi» 

mes of Daniel. 55, 52. 180, 

Marburger Osterprogramra vom J« 

1847 des Gymnas. (eine ausfuhr!. 

Darlegung des Lchrplans iür d. 

griecb., lat. n. dentach. Unterricht 

enthaltend). 56,411. 
Mathematik: s. BunämthuCf jEfmnc, 

Hoff mann, Seharpf. 
Matthias : Exegetischer Versuch nb. 

Gaiat. Jii, i£ — ao. 57, iia 

Mayer: ßeiträne zur Honrnrischeo 

Synonymik 56, 209. 
MelanchLhüU, Phii. : s. Ledderhoee, 
Blanke: bnkian*a Pronethane, Chn* 

ron, TliMin, Traum, Hahn. Mit 

spradiL n. aacbL Anmnrkk. 57» 

193. 

Mercklin t Die Cooptatiou der Kö- 
HMT« 56,839. 

Methodik und Didaktik, u zwar Un- 
terricht im Griech. u. Latein.: s. 
Barielmann , talm, Ueber Ek- 
riditang von Schulausgaben i a» 
Kruger, Ueber die Lectore der 
griech. u. latein Schriftsteller: s. 
Krüger , Tiemann. Darlegung 
de& Lehrplans für lat. u. griech. 
Unterricht s t. BMkmmm n. ilfor- 
hurger Osterprogramm, Unter- 
richt in Botanik: s. Irmiscfe. Na- 
turwissenschaft!. Unterricht öher- 
liaupt} s. Kirschbaum. Ausser- 
dem Tergl. die Artikel JMrplan^ 
Müller, FerwmmmhOig n. BüUm 
gogik, 

Metrik, deatachet g, Sehotuntedt ^ 

lateiniadM: a. nkntk. 
Metsler: Canunentatio de pUloto- 

phiae in gymnaaiia atadio. 56» 

323. 

Meyer t Fortsetzung der verschie- 
denen Leaarten von Livins IIb. 26. 
n. 27. von Fabri. 56, 194. Din 
Erde in ihrem Verhältnisse znni 
Sonnensysteme u, s. w. 56, 233* 
Montesquieu : s. ßoaer, \ 
Monte I G^teriehra oder mytbolo» 
gische Dichtungen der AUen. 55» 
211. 57» 27. 
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Ifoserr H^ntMaAm «Msämii ad 
CicenNwn tpM» atptlm«* 57. 

ill. 

MorozowicÄ! Grnndzuge der Astro* 
numie u. luaüiemat. Geographie« 
56, 292. 

Mollert Aret. Bin Beitrag snr Ent- 

wickelnnesgeschichte der griechi- 
schen Religion. 55, 194. 56, 49. 
Für welche FachwUsenschafien 
habe» die heatJgen Realcymnatiaa 
▼onnbereiten. 56, 325. 

Monschert Rede über Trennung u. 
Zusammenhang der Scholen nebit 

Anmerkungen. 57, 110. 

Mündt: Die Götterwelt der alten 

Volker, 55, 211. 
Mythelegie: 9, Burkkarät ^ Carlo, 

Eckerman n , Fuchs , Fü rsi edier, 
Geppert, Hrfffer, Jacob, Limhurg- 
Brouwer, AloriiSy Müller ^ Mündt, 
NorkfP^cm§t Rempen,SeAwmibe, 
Schwaris, Schwenek^ Stark^ SHch^ 

N. 

Naturgeschichte: a. £eftrer, Irmitck, 

Kirschbaum* 
Naucict Aristophanii Bysantii frag- 

menU. 55, 206. 55, 353. 
NeutcstamentlicheBxegeaes a.Mal- 

thiaa, 

Nipperdev: C. Juili Caesaria Com- 
mentarii cnoi sapplementia A.IIir- 
tii et al. 56, 375. 

Nobbe: Ueber Trennung der Schule 
Ton der Kirche. 55, 345. Bemer- 
kuiigi a ober ^e Perdemngen der 
Zeit an die Gymnasien. 55, 86. 

Nork: Populäre Mythologie. 55,222. 

fiiosslin : ß ei trag zu einer anregen- 
den i£rklärung des Homer nach 
dem Bleniente dea Sittlich - Schö- 
nen. 57, 78. Piatons Apologie des 
Sokrat^s Obers, u. erläutert zu- 
nächst für gebildete Leser, ib. 79. 



Orelli: C. Corneiii TaeSd openu 

Vol. II. 57, 227. Ausgaben des 
Cicero u. des Horas in neuer Aaf- 
lage versprochen. 55, 354. 

Osann: Pomponti de origine jorif 
fracneatam. 55,46* 

Ovldins, s. Dronk«, 



Paean,derapeUonischet a,Schwalhe,. 
Pidagogil^, Q. swar Geaciiich(a4l6P> 

selben: 8. Haumer , Schomann, 
. Schulreform u. Stellung d. Schule: 
s. henekc, Anforderungen an die 
Scbde, a. NaMe,Miilts. Tnn- 
nong u. Zusaninenlumgd.8ehale» 
s. Münschcr. Trennung von der 
Kirche: s. ISoöbe, Kta!«chulen, 
s. Mütter. Kräukiichkeii der Sta- 
direnden vu deren Behebongt 
Sterr. Ausserdem vergl. noch die 
Artikel: Bericht über das karhess, 
Gymnasialwesen; Bericht über die 
Conferenz derpreuss. Gymnasial- 
Mkrer; Berieht über die 2. Fcr- 
MMiin' ungp der sächs. Gymnasiat- 
If hrer; Blochrnann, Eggers; Knt- 
wurj einer allgemeinen Organisa- 
Hom daeBUdfM^- «. DTitlvrrldlla- 
weeeme m Bßden ; Ernst ; Grund» 
riss, GymnasialzuBtände; Kühner; 
die materielle Lage der Gymna- 
siallehrer in Bayern; Palm,SchiUt» 
Q. Methodik vnd DidakHk. 

Palm: Ueber Zweck, Umfang nnd 
Methode des Unterrichts in den 
classischen Sprachen. 55, 70. 

Petiscus: Der Olymp, oder Mytho- 
logie der Aegypter, Griechen u. 
RSoMr« 55^211. 
it a. BnhtOm 



Philologie: a. LutterMfe. 

Philosophie: Propadeatilc a. Beck, 
Metzler. Geschichte derselben in 
alter Zeit, Spangenberg ^ H^eber, 

Wolff. 

Physik: s. Braun, Ritter. 

Plaaai Gratolationaadirift an Dr. Pr. 

Lang. 55, 462. 
Plate : s. Daremberg^ Anttlm. 
Piinius : s. SüUß. 
Plutarch : s. I>oAtter. Jordon. 
Pomponiu«: a. Osnmi. 
propädentilt,phUoaopfaisch6t B*Beek, 

Metzler. 
Psychologie: %.Beck. 
Pormannt Nene Beitrage nur Kritik 

dea LocnUna. 57,332« 

. Q 
Qoinctilianns: s. Enderlcin. 
Qnintaa Smymaeoai a. DoMtr^ 



^ _ o i.y Google 



Rauchs R«bart CMuTm GhriilMb 

l. Gesang, aus der latein. Uiwchlltl 
metriacb übertragen. 56, 192. 
Raucbeastein: Der Zug UaaiübaU 
iter dl« Alpen. 57,63. 

T. RmnMr; Getchichte der Pädago- 
gik Tom Wiederaafblfiben klassi- 
scher Studien bla oof nnioroZeit. 

55, 302. 

Reaiscbu'^n: s. Müller* 

Reeet Der ^riecUtclie HTiDnendidip 
ter Synesiofl von Cyrene. 55, 445. 

Reischl: Die Idee der BriöiBDc. 
55. 460, 

Kempen: öaimooeus. 55, 340. 

Remnt BdetreiseeiBeiiU tirdi dee 
langues simitiqaes sur qoelquea 
po i II 1 9 de Ja pronoadatioo grecqae» 
d7, 296. 

Rhetorik s. /Arnold. 

Ritter: Grnndiage tum Entwarfe 
▼on Tabellen, welche den auf die 
Noroialtemperatur von 0** C. re- 
dncirten Barometerstand enthal- 
ten. 56, 411. ComeIHTacttl An* 
nales. 55, 387. 56, 26. 57, 227. 

Rodiger, bebraiache GraamatÜKt 
Gesenius. 

Rogg: Kiemente der uiedern Anaiy- 
sis. 2. Heft. 5ö, itiO. 

Rollin*a Anleitnng den HonMT «i le- 
sen. 56, 78. 

Rossel : Die Bildangswege unserer 
Zeit u.ibre Vermittelung. 56, 324« 

Rothe: Uei>er die AoMnditen der 
dentachen Universitäten aas den 
Standpnoitto der Gegenwart« 56» 
314. 

Rubine : De mortis Herodoti tempore 

disputatio. 56» 3. 
Rnekerti Das Gymnasiom an Süttaii 

In den Jahren 1623— 48. 5<^1S29, 

Rüdiger : D^m^tlionis 
55,239. 

S. 

Sanskritspraebe s. 
SallOitiuB: 8. Dronke, 
Satyrspiel, das: s. ffieseler. 
danppet Zwei Entlassungsreden. 56, 
Iii« Jahresbericht über das Gym- 
nasinm tn Weimar ton Ostm 
1843 bis Ostern 1849. Ö7, 112. 
>f Propyläen, I«ateinisdi4s 



Lesebach für Hcalsch. u. rntttlnw 

Gymnasialclassen. 57, 137. 
Scharpf : Die geometrische Formen- 

lehre. 67, 292. 
Scheffg I lieber Isaia 36 — 39 , ein 

Beitrag mir alten Geschichte. 56» 

110. 

Scherling : Elemeatarbuch der latei- 
nischen Sprache. 57, 190 n. 803. 
Schlegel t Ueber die scenische 
Anordnung d, griech, Schanspiole. 
55» 276. 

Schmidt t Ueber die Polgen des xn 
Prag im J. 1635 zwischen dem 
deutschen Kaiser Ferdinand II. u. 
dem Kurfürsten Johann Georg von 
Sachsen abgeschlossenen Separat« 
friedens iStr die der Krone Roh- 
men Torbondenen Brbflnntontbji- 
ner Schlesiens n. zwar zunächst 
für Schweidnitz u.Jauer. 56. 462. 

Schneider : Beitrage mr dritten Auf- 
lage des Antibarbarus der latein. 
Sprache von Phil. KreSs. 56, 446. 

Schomanni Das sittlich - religiöse 
Verhalten der Griechen. 55, 210. 

SebSnsrstodtt Anfangsgrunde der 
deutseben Verslehre. 55, 437. 

Schoppner, s. Cleska. 

gebraut; Ueber die Entstehunr^ der 
Futurform in den roman. äpia- 
clion. 56, 4t 1. Die griechisch^ 
Partikeln im Zusammenhange mit 
d c n ä ! t c sten Stammen der Spradin. 
ibid. 412. 

Schul- o. Gymnasialgeschicbee f si. 
Bawm'* Odehrtenanitaltenf fie- 
fvciu über das kurhesB. Gymna- 
sialwesen , Bericht über die Con- 
ferenz der preuts. Gymnasialleh- 
rer, Beriekt über die 2. Fertemm- 
Umg sächsischer Gymnasialiek^ 
rer ; Blochmann, Cleska^ Er^^ers^ 
Bmsty Gymnasialzustünde; h ehr- 
ein , Äf/cc, Lehrplan^ Marburg er 
Otterprogrammt BU/durt, Saujype, 
Weber. 

Schul- und Festreden i s. Funckhä' 
nel, Ja All, Mahlert ^ Münsrher^ 
Sauppe^ Fdmei, Welcker^ ff^äste- 
mann. 

Schultz: Ueber oinifre Fordernngen 

der Zeit an eine tüchtige Gjrm- 

nasialbildung. 56,322. 
Schwalbe I Ueber dt« Bedevtnng dos 

Paan als Gesang Im Apolleii« Cnl- 

tns. 55^208. 



Digitized by Google 



Schwärt: Das Wcien der Religion. 
55y 208. De soffragiorura inAthe- 
weMiam judiciit' istorain nlioiM 
aliqoa contra L. RoMinm dupn- 

talio, 65, 340. 

Schweckeudieck ? Johann a Lasco, 
ein Beitrag zur Gesciiiclile der Ke- 
formation. 56, 341. 

Schweiick : DieMytbologie der asia- 
tisch (mi Völker, der Aegypter, 
Griechen, ixti liier, Gcrnmnen, Sla- 
wen. Bd. 1 u. 2. 55 , 2L3. 3. Bd. 
67,34. 

Seibel : Der 861dnerkfiflf der Kar- 
thager. 56, 106 

•Seminar, pliilologischoi , so Heidel- 
berg. 56,817. 

8erz: Ueber die Methode, die irra- 
tionale Quadratwurzel ans einer 
absoluifd Zahl als i^ettoDbracli 
darzustellen. 5ö, 190. 

Seyffert: Bpistola evitica ad Car. 
Halroiam. (Cicero betr.) 55, SO» 

Shakspeare: s. Franckt. 

Siebeiis : Griechische Pormenlebro 
fSr Änfinger. 67, 191. 

SiUlgi Qaaestionum Plinianamai 
specimen IT. — 57, 330. 

Sintenis : Briefe des Johann Georg 
Graevius an Jobann August Krb- 
piioieBT. Aohalt-Zerbat. 56,448. 

Sophocieat a* fVaeAer, Heimbrod, 

Spangenberg: Die Lehre Epiktets 
nach st inem Maasai entwickelt. 
57, liO. 

Spartebnh > CUdaebe Stadien. 55, 

209. 

Spiess ! Uebungsbuch zum Uehor- 
setzen aus dem Griechischen ins 
Dentache n. a. w. 56, 281. piapii- 
tatio gramoiatica de infinitivo hi- 
storico , de accnsativo cnm infini- 
tivo, de Gonjunctionibus ut et 
quod post verba aentieodl adbtbi- 

tla. 56, 318. 

Sprachunterricht , altclassischer ? s. 

Krvfrer. Deutscher: s. Dujfner, 
Staats Wissenschaften: B,BoserfHart- 



Stark: De Tellure dea deqne ejas 
imagine aManaeUFhUedescripta, 

67, 40. 

Stecbowt Pflanzong n. AvfiiaBiiia 
deaChriatanthQBia unter den Deut- 
schen. 55, 338. 

ßterr: Programm des Gymnasiums 
zu Regensburg. 56, 197. (Haupt- 
üi. ^ahrb. /, P/äl, u. l'iulag. od. KrU. BiU 



Qfiachen der Kränklichkeit der 
Stodir,enden n. Mittel da^e^en.) 

Stiebt Ueber den religiösen Charak- 
ter der griech. Dichtung. 55, 910, 

8toll: Handbuch der Religion u. 
Mvthologie der Griechen. 55. 221 
u.'o6, 37. 57, 28. 

Snebieri De Diana Braaconia. 55, 
209. 

SjrneaiM: a. JlMt* 
T. 

Tacitns i s. Kahlcri, OnlU, AfHvr. 
Themistoclaa» Briefe deaaelben i a. 

Habich. 

Theocritust 8. Hand, Wei9$gerber, 

Theologie i a. RetiieAl. 

Thiemei Schalgrammatlk der engli- 
schen Sprache. 57, 370. 

Tbiersch: Method, Anleitung zum 
Verfertigen laiein, Verse. 57,363. 

Tenffeh Zor Einleitung in Homer. 
Homerische Theologie a. Bschato- 
logie. ö7, 220. 

Tieiaann: Qua ratione acriptores 
daaiiei, imprimia C. Jnl. Oaesaris 
cenunentarii , in gymnasiis legi 
tractari^ae debeant. 55,846. 

ü. 

Uebertetznngs- ond Stylbicher, la- 
teinische: B*Mttm§f, griecbbchei 

8. Spiesa. 
Universitäten t 8. Rothe, 

V. 

Versammlung der sacbs. Gymnasial- 
iebrer an MeiiieA. 55, 70. 

Virgil t 8. Butter. 

Vogelin: Geschichte der Wasser- 
kirche u. der 8tadtbibliothek in 
ZSrich. 57, 73. 

Vomelt Vortrag, welcher für die 
Progressionsfeierlichkeit O-tern 
1848 bestimmt, aber in Erraan- 

feluug des Rauius dazu nicht ge- 
alten war. 55,842.' 
Vogelmann: Benerknngen zu Dr. 6. 
T. A. Kriin^er^s Grammatik der la- 
tein. Sprache. 57, 331. 
Volgert Der dreissigjälnige Krie^ 
ImFnratentham LfiDobnrg. 56, 2 17. 

W. 

Wackernagel: Ueber devticbn Or- 
thographie. 56, 326. 
Wagner, kleine Schriften, heraoag. 
von P. L. Adam. 55, 311. 
Bd.LVllHß.4. 28 



434 



Register. 



Weber: Zasntze il Benchtig^nngen 
zür Geschichte der städtischen Ge- 
lehrtenschule ZQ Cassel. 67^ 110. 

Weber (in Cassel) : Uebcr Protago- 
ras. 57, 110. 

Weissgerber: Corae Thnocriteae ad 
Adoniazusas s. idyll. XV. perti- 
nentes. 56^ TS. Ehrenrettung des 
M. T. Cicero als Bürger u. Staats- 
mann. 56.80. Theocrit's XI. Idyll, 
metrisch ins Deutsche ubertragen, 
ibid. Observationes ad Theocriti 
Pharmaceutriam s. Idvll, II. 56, 
8(L Theocrit's L Id/ll. metrisch 
ubersetzt, ibid. 

Welcker: Worte zur Erinnerung 
an P'riedrich Jacobs. 55^ 43fi, 

Wickemaao: Coromcnt. de aosßftag 
VQfiVV ^® impietatis actione. 
Part.-I. 55^ 2ü8. 

Wieseler : Das Satyrspiel. 55^ 264. 
Das Orakel des Tropbonioa. 55, 

Witzschel: die tragische Bühne In 
Athen, bo^ L 

WolflF: Von dem Begriffe des Ari- 
stoteles über die Seele und dessen 



Anwendung auf d;e heutige Psy- 
chologie. 56, IM* 

Wüstemann t Kriderici Jacobsii lau- 
datio. 55, 332. 421. M emoria 
Carol. G^. Bretscbneideri. ibid. 

Wurm; Ueber die Wichtigkeit der 
Analogie in der Etymologie. 56, 

Z. 

Zastra: Quaestiones de Euripidia 
Hercule furente. 56, 370. 

Zeitschriften , pädagogische u. pbi- 
lologische : §. Cleska. 

Zenetti : Explicationes ad nonnullos 
veterura scriptorura locos. 56^ lOl. 

Zumpt: De legibus judiciisque repc- 
tundarum in re publica Romana. 
56,339. Qu. Curtii Rufi de ge- 
Bits Alexandri Mugni regis Mace- 
donum qui supersunt octo. Ad 
fidem codicum ms. etc. 57, 49. 
Q. Curtü Rufi de geatls Alexandri 
Magni etc. Ausgabe zum Scbol- 
gebranch mit einem deutschen er- 
klärenden Coinraentar. ibid. üh 

Zschao Bemerkungen über dea Ba- 
salt. 57. 323^ 



Personen - Register *). 



Abeken. 55, Mß. 3i2» 

Abel. 56, 98. 

Abele, Fr. 55^ 447. 

Aberle. 57, 330. 

Albani. 55^ 70, 23. 23. ff • 

Albrecht. 5fix 31. 

Allgayer. 57, 330. ' . ' 

Alschefski. 332- /' ' . ; 

Andresen. 5(k 311 . 

Anger. 56^ ÜL 

Arens. bö^ 33(). 

Arnold L in Halle. ^ II. in 

Halle. 55^ 343. "Prof. in Bam- 
berg. 56, 103. 

Assmann. 56, 31. 

Aubert, Herrn., stud. med. 56, 315* 
Auernhammer. 56, 194. 



B. 

V. Babo. 56, 315. 
Bach in Lohr. 56, 190. 
Bahr. 56,312. 
Baiter. 55, 350. 
Bally, 56, 3t 1. 
üaluer. 6^ liL 82- ff • 
Barbieux. 66, 320. 
Bartelmann. 56, 330. 
Bartels. 57, 335 33fi. 
Barthelmess. 57, 2 '20. 
Bastian. 55, 4477 

Bauer, Lehrer inAiinweiler. 55,461. 
Prof. in Berlin. 55, 338. f in Dur- 
lach. 55, 336. in Mannheim 5fi, 
22. in Ulm. 57, HO, in Wert- 
heim. 55, 35Q. 

Baumann, Lyceumslehrer in Frei- 



•) Die mit einem f versehenen Namen beselchoen Verstorbene, 



d by Google 

L 



l^ersoneii' RegUter. 



bürg, nachher in Mannheim. 55^ 
449. 56, 22. 

Baumeister. 55i 461. 

Baumgartner in Offenburg. 55, 
232. nach Freiburg vers. 55, 450« 

Baor, Amta Verweser. 57j 

Bayer, J. J., 8tud. jur. 56^ äl5, 

Becker in Donaueschingen. 55^ 447. 
in Durlach. 55^ MfL 341. in Ha- 
damar. 56,320. in Lahr. 55, 344. 
in Neustrehtz. 56^ 327» in Weil- 
burg. 56, 322. 

Beeskow. 55, 338. 

Beilhack. 56^ lÖL 

Bellermann, ob^ 336« 

Bellinger. 56, 320. 

Below. 55, 337. 

Bendixen. 56, 311. 

Benseier. 55i 70. tf. 

Berg. 66^ 314. 

Bergenroth. 56, 213- 

Berger, Conrector in Celle. 55, 332. 
Oberlehrer n. Scbreiblehrer in 
Halle. 55, 343. 

Bergfeld. 56, 327. 

Bergmann, 55, 23S. 

Bergner. 557447. 

Bernhardt. 56, 313. 

Bettinger in Frankentbai. 56^ 110. 
nach Germersheiin versetzt. 56^ 

m. 

Beust. 57, 328. 
Beyerhaus. 55, 342. 
Biedermann. 56, 81. 
Bill. 56, 32Ö. 
Binder. 57, IIÖ. 
Birker. 56, IDO. 
Birkler. 57, 216. 

Biscboff am Lyceum in Aroberg, vor- 
her am dort. Gymnasium. 55, 460. 
in Schweidnitz. 55, 462« 

Blatz, Lehramtspraktikant in Olfen- 
burg. 55, 231. in Tauberbischofs- 
heim. 55, 343. 

Bleske. 557341. 

Blochmann. 55, 20. 23^ 22^ 88. BS. 

94. ff. 57i32i 
Bock. 56,81. 
Bode. 56,324. 
Bobcl. 55, 342, 
v. Böckh, Aug. 55, 442. 
Böhm. 55^447. 
Böhme. 55, 343. 
Börner. 57, 328. 
Botticher. &2. 832. 
Bogen. 56, 106. 110. 
Bogler. 56, 318. 



Bohrer in Amberg. 55, 460. nach 

Neuburg versetzt. 56, 124. 
Boll. 56, m 
Bollraann. 55, 332. 
ßombard. 56, 26* 
Bonn. 56, 321. 
BonnelI7 55, 338. 
Böser. 57, 330, 331. 
Brand. 56, 28. 
Brandis. 56, 311. 
Brandt. 557341. 

Braun, Prof. in Altenburg. 57, 213. 
in Burghansen. 56, 106. in Man- 
chen. 56, 124. 

f Braune. 56, 8L 

Breddin. 55^338. 

Brettner. 56, 432. ff. 

Brincop. 56,222. 

Brockhaas. 56,81. 

Bruckner. 55, 461. 

Bruggemann. 56^ 432. 

Brummel. 55, 447. 

Brunner. 55, 232. 

Brust. 55, 348. 

Buddensieg. 57,335. 336. 

BSchner. 55, 232. 

Bulau. 56, 81. 

BuUemer. 56, L12^ 

Bumb. 56, 112- 

Bundschue. 56, IST. 

Burger. 56, 188. 

Busch. 55,338. 

Butter. 56| 20L 

c. 

Carl Friedrich, Grossherzog von Ba- 
den. 56,814. 
Casselmann. 56, 325. 
Cansse. 57, 328. 
Ccrutti. 56, 8L 
Cicero. 55, 350. 

Claras sen. in Lpzg. 662 8L jnn. in 

Leipzfg. 56, 81^ 
Ciauder. 56, 318. 
Clausius. 55, 338. 
Collin. 56, 330. 
Colombel 56, 320. 324. 
Corssen. 57, 83a< 336. 
Corte. 56, 447. 
Cramer. 56, 432. ff. 
Cuntz. 56, 318. 
Curth. 55. 832. 

D. 

Damm. 55. 349. 
Dankworth. 55. 339. 
Danzel. 56, 81. 

28* 



Personen - Register. 



Degen, LehrfiRitspraktikant in Dar- 
lach. 55^ MSL ia Lahr. 55^ aü. 
Deimling. 56^27. ic, i y» . ! ,f. 
De Lotipee. 56. 318» ;■, f ^. • . 
Delhioff. 55,232. . . - . r- 
Dicket. 55, 348. 
Diefenbach. 56, 32L . • . . 

Dieflfenbach. 57^ LLL , . . r ... .. 
Diestel. 55, 3387 
Dieter. 55, 343. 

Dietrich in Kreiberg. 55, 70« u. ff. 

Prof. inPforta. 57, 3M- 335, 33£L 
Dietfich. 55, 7Ö. II- 28. 8L 82. tt.ff. 

DietJt. 56, 318 
Dillenburger. 56, 432. ff. . 
Dilger, 55, 447. 
Dilthey. 57, 213. 
DIppe. 55, 232* 
Dirr. 57, III. 
Dittrich. 57, 322, 
•j-Döbereincr. 56,72, 
Doderlein. 56, 2DZ. . 
Dohler. 55, 224. . > • . 
DöU. 56, 194- ' 
Dörr. 56,322. 

Dressler. 55, 20. 25. 83. 84. 82, 25, 

afi*ff. 
Drobisch. 56,^81. \ 
Dros. 56,322. 

Drenke, Director in Fulda. 56.424,. 
57, HO. . 

Ducrtje. 56, 191. ' , 

Duffiier. 55. 450. 
Durler. 55, m 
Dorst. 56^ 322. 

E. 

Eberhard. 56, 318. 
Ebhardt. 56,324. 
Eble. 55, 232. 55, 444. 
Eckelmann. 56, 2l7. 
Eckstein. 55. 343. 56^ 432, ff. 
Eggemann. 55, 34iL 
Eggers. 56, 303.311. 
Egler. 56, IST. 
Eiselen. 55, 343. 

Eisenlohr in Pforzheim. 55j 232. 

in Darlach. 55, 340. 
Eisenroann. 56, 201. 
Eisinger. 55, 232. 
Eisold. 57, 322. 
Elle. 5L 112. 
Blsperger. 5^ 96. 
Elster. 55^340. 
Emmerling. 56, 222. 
Enderlein. 66, 129. 
-j- Endlicher, Stcph., 56^ 22* 



Engelhart. 56, 190. 
Engelmann. 55, 460. 
Engert. 56,102. 
Erdraann. 56, 81. 

Erhardt aus Carlsrahe, intermistisch 
in Mannheim. 56^2L in Ehingen. 
57,330. 

ErtrSö, 460. 

Erler. 55, 2L ff. 

Ernst. 56,410. 

Eysell. 57, 110. 

Eyth. 56, 218. 219. 

F. 

Fabian. 5L43Lff. 
f Fabri, ehemal. Rector des Närnb. 
Gymn. 56^ 194. 

Fabricius,^ 57^330. 
Faickner. 56. 311. 
Fechner. 56, fiL. 

Fehmer, Conrector in Zeitz. 55, 235. 
56, 447. 

Feldhoff. 55, 346. 

Feldhügel. 5t, 232. 56, 447. " 

Feldmann. 56. 311. 

Fenner. 56, 411. 

Fertig. 56, 195. 

Feyl. 57. 331. 

BNckler. 55, 447. 

Fiebig. 55^ 20. 82. 85. 94. ff , 55, 

345. 
Fiedler. 56, 447. 
Firnhaber. 56. 318. 
Fischer in Eichstädt. 56. in 

Freiburg. 55,449. uTHalle. 55, 

343. zu Rastatt. 5fi, 29. 
Fittbogeii. 57, 328. 
Flathe. 56, ai, 
f Fleck. Prof. 56. 303. 
Fleckeisen. 56, 322 
Fleischer, Prof.in Grimma. 55.70. ff. 

Univ. - Prof. in Leipzig. 56, 81. 

Oberlehrer in Cleve. 56^ 4.^2. eto. 
Flor. 56, 100. 

Flügel. 55,20. ff. " - 

Föhlisch. 55, 349. 35a .. 
Förster iuLohr, 56, 120, 
Franck in Annweiler. 55^ 461. 
Francke, Conrector in Weilburg. 56, 

322. ausserord. Prof. in Leipzig. 

56,81. 

Franke, Rector in Meissen. 55^ 20. 

22^ etc. \ 
Frandsen. 56,311. . ". 

l'^ränzinger. 55, 314. 
Krege. 56,81. ^ ' 

Fricke. 56^81. " \ 



Personen - Register. 



437 



Friedemann. 56, äJA 

Friedrich in Ansbach. 56^ in 
Zerbst. 56, 447. 

Frischmann. 56^ 411. 

Fritzsche, Gyinnas.-Lehrer in Leip- 
zig. 55, Mhs 

Fröhlich. 56^ iSL 

Frohe, Fr. X.. Stnd. phil. 56^ aifi. 

Fuchs in Ansbach. 56, 96. inKauf- 
beuern. 56» 187. 

Fuldner. 56, 327. 

Furstenao. 56^ 411. 

Fürtmair. 55, 460. 

Fuhlrott. 56^4ai^ff. 

Foiik. 55^ m. 

G. 

V. Gack. 65i 447. 
Gabel. 56,^ «. 
Gärtner. 56^ 106. 
Call. 55, 447. 
Gallo. 56,320. 
Gangauf. 56, lüD. 
Gantter. 577220. 
Gaugengigl. 56, 195^ 
Geier. 55, 343_. 
Georg. 55, 342* 
Gerber. 56. ^22. 
Gerhardt in Pforsheim. 55^ 
nach Durlacb versetzt. ^ 340. 

34L • 
Gerlinger. 56, IM- 
German n. 56, Öl. 
Gerz. 5fi. iSü. 
Giese. 56, S2Q^ 
Gloel. 55^ 
Gnant. 57, 331. 
Göbel. 567222. 
Goldner. 56, 112.. 
Gotisch. 55, 462. 
Gollom. 55^ Ma. 
Gossiuann. 56^ 188. lül. 
Gottschick. 55, 335^ 
Gräfe. 55.42i 
Gräff. 56, 78. 
Grässner. 57, 335, 336. 
Graf L in Meissen. 55, m 28. 19- ff. 

II. in Meissen. 55^ 20. 94. ff. 
Gratzmuller. 56, 100. 
Grauert. 55, 225. 
Graul. 56,1^ 
Grebe in Cassel. 56, 424. 
Grebel in Zeitz. 55, 56^ 447. 

Greger. 55, 343. 
Greil. 56, 195. 
Greveras. 56i 330. 
Gröbel. 57, 329. 



Grossmann. 56, 80. 
Grell, oo, 337. 
Gross. 56, 432. ff- 
Grosse. 56, 330. 

Günther, Präsident in Lpzg. 56^ 81. 
ausserord. Prof. in Lpzg. 56, 81- 
Dr. med. in Lpzg. 56, 81. 

Gatsmuths. 55; 34L 

H. 

Haberer. 55.449. 

Habersack. 56, 102. 
Haberkorn, öö^ iSfiL 
Habicb. 56, 211. 
Hänel. 56, 81. 
Hänie. 56. 318. 
Hansel. 56, 81. 
Hafner. 56, 410. 
Hagelgans. 55, 461. 
Hagena. 56, 330. 
Hainz. 55, 460. 

Halm, Prof. in Hadamar. 66, 350. 
zum Gymnasialdirector in Mün- 
chen ernannt. 56, 320. 

Hammer. 56, 447. 

Hannacker. 56, 197. 

Hansing. 56, 217. 

Harlcss. 56, 81. 

Hartenstein. 56, 31± 

Hartmann in Osnabrück. 55,346. 
Religiünslehrer in Hadamar. 56^ 
32L Lehrer am Gymnas. zum 
grauen Kloster in Berlin. 55, 337. 
in Aschaffenbnrg. 56, 98^ Gym- 
nasiallehrer zu Sondershausen. 5ä. 
222. in Marburg. 56,411. 

Hartwig. 56, 194. 

Ha8selbacfir l56. 411. 

Hassler. 57, 110. 

Hauser, Lehraratspraktikant in Dur- 
lach. 55, 340. in CarlÄiuhe. 55, 
442. 

Haupt. 56, 81. 

Haut. 56, im 

Heer wagen. 56, 104. 

Heimbach. 56^ 81. 

Heimbrod. 55, 342^ 

Heineraann in Freibarg. 5i^ 449. 
Lehramtspraktikant zu Donau- 
eschingen. 56, 447. 

Heinsius. 55, 336. 

Heibig. 55. 20. 28. 84. 92. ff . 

Held in Schweidnitz. 55. 461. 

Helfrich in Pforzheim. 55^ 232. in 
Amberg. 55j 460. 

Heller. 56, 112. 

Helmes. 55, 339. 
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Hellwig. 55, 343, . . , . 

Henn. 65, 232. i - 

Henkel. 55, 338^ .i . 

Hering. 57. 328, . 
Herliiig. 55, 34L ' < 

Hermann, G. 56, 81» 
Hertlein. 55, 3Ö, 56, 77, 
Herrmann, Zeich nenlebrer in Dillen* 

bürg. 56^ 32i. Hulfsletirer in 

Ems. 56,325. 
Hertzberg. 56, 432. ff. 
Heisch, Moaiiclehrer in Mannheim. 

56 t 77. Praceplor in Ulm. 57, 

III. 

+ Hette. 55, 460. 

Heumann. 56, 124* 

Heuser. 56, 411. 

Heyer. 55, 232. 233. 

Hiecke. 56, 432. ff. 

Hildebran^ 55, 462. 

Hinterkirch. 55,447. 

Hlntse. 57, 328. 

Hoche. 5572357 56, 447. » - ^ 

Höfken. 56j31ä. 

Hölemann. 56^ SL. 

Holter, 55, 343, 

Högl. 56, 12Ü, 

Höpfner. 56,81. 

Höfer. 56, 194, 

Hoffmann in Ascbaffenharg. 56, 98^ 
in Bautzen. 55, 20, 8&, etc. in 
Celle. 55, 332, in Ansbach. 56. 
9fi< Candid. in Gumbinnen. 56, 
213, in Nürnberg. 56, IM. 

Hofmann in Berlin. 33X. in 

Freiberg 56, TL 

Holzner. 56, lfi2. 

Hosifeld. öL 335. 33fi. 

Huber, Zeichnenlehrer in Pforsheim. 
55, 232, Gynin.-Lehrer in Glei- 
witz. 55, 342. 

Hubmann. 55, 460. 

Hubner. 55,462. 

Hüdepohi. 55, 348, 

fHürxthal. 55,336, 

Hundert. 55, 337. 

Huflcher. 56, L94. 

Hother. 55, 232. 

J. L 

Jacke. 55i ^ 

Jacob in Gleiwitz. .55.342. | Prof. 

früher in Pforta. 56, 303. 
Jacobi, PriTatdocent in Leipzig. 56. 

&L L in Pforta. 56, 432. u.s.w. 

57, 334. 335. 33fi. II. ebendas. 

ÖL 335. 336. 



Jaep. 5L 340, 

Jahn in Zittau. 55, 70* ff. ord. Prof. 
in Leipzig. 56, 81. W., in Al- 
tona. 56, 311. 

Idler. 65, 232, 

Jeschar. 55, 345. 

Ilgen. 56. 324. 

lotlekofer. 55, 447. 

Jochani. 56, 110. 

Jorg. 56. 81. 

Jordan in Clausthal. 55j 340. in 
Halberstadt. 55, 350. in Anspach. 
56,96* 

Irmisch. 56, 222. 

Jungk L in Berlin. 55^ 333, II. 
ebendas. 55, 338. 

K. 

Kabath. 55,342. 

Kamme!. 55, Tö, ff . 56, 223. 

Kämmerer. 56, 222. 

Kärcher. 557443. 

Kästner. ^ 339, 

Kahnt. 55, 235. 56, 447. 

Kaiisch. 56,432. ff. 

Kappes. 55,444, 445. 

Karl Theodor, Kurfürst. 56, 28. 

Kaufmann. 56, 411. 

Kehrein. 56, 320. 

Kehrer. 5L 220. 

Keil, Adj. in Pforta. 57, 335.^336. 

Prof. in Pforta. 57, 334. 336. 
Keim. 55, 341. 
Keller. 55, 447. 
Kellner. 56, 410, 4iL 
Keramler. 56,212. 
Kentner. 57, III. 
Kiesel. 66, 432. ff- 
Kieser. 56, 222. 

f Kiessling in Zeitz. 55, 235. 336, 
56,447. 

Kirchner, Rector in Pforta. 57, 334. 

m 

Kirn. 55,442. 

Kirschbaum. .56,313. 56,320, 

Klee, Rector in Dresden. 55, 20, 22- 

83. 21. 96. ff . 56, 31. 57, 322. 
33Q, 

Kletke. 56, 432. ff. 
Klöber. 56, 104. 
Klopp. 55,346. 
Kloss. 55, 235. 55, 447. 
Klotz. 56, öl. 
Kmita. 56, 446. 
Knapp. 56, 31a. 
Kneschke7ö6, 31. 
Koberstein. 57, 334, 335. 336. 
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Kocb, Gesanglehrer in DilHngen. 56, 

32^ in Passan. 56^ 195. 
Kochel. 56, iSL 

Köchly. 55, m ZL m 76. 77.25. 

Köhler in Lei)>xig. &5i Ober- 

contist.-Hath. 67^ 112* 
Kcipke. 55,im 
Kohl. 56, aiA. 

Kohlrausch in Lüneburg. &6i 217. 

in Rinteln. 56, A2i. 
Kollmann. 57, 331. 
Kortum. 56, 432. 
Kramer. 56^ Lila 

Kraner. 55^ 20, 77. TS. 73. SÖ. Ö7. ff . 
Kranzfe!der. 56, lü^ 
Krauss. 56i 96. 

Krebs, Prorector in Schweidnitz. 55^ 
461. Prof. in Weilbnrg. 56^ 322. 
Krecb. 56, 432. ff. 
Krehl. 56,80. 
Kreitzner. 56, 320. 
Krenasler. 65, TiL 73. 72. ff. 
Kreyssig. 55^ 7iL IT. 
Kribben. 56, ^ ff. 
Kriegk. 55^ 341. 
f Kries, Prof. 56, 303. 
Kroymann. 56i 311. 
Kruger in Emden. 55^ 3^ 
Kuby, 56,112. 
K lieh I er. 56, 8L 
Kuhn. 56,81. 
Kuhns, 56,211. 
Kuhn. 55, 3M. 
Kuniss. 55^ 2Ü. ff. 

Kunkel in Germershciin u. Landau. 

56, m. 56, I8S. 
Kunze. 56^ 31. 
Knrtz. 5Br32L. 

L. 

Lacense. 56, IM. 

Lachmann. 55^ 7Ö. ff. 

Lade. 56, 324, 

Ladendorf. 56, .^37. 

Ladewig. 56, 3i2j 

V. der Lage. 57, 327. 328. 

Lamparter. 56, 21^ 

Landmann. 56, 322. 

Lang, Vicebürgermeister in Verden. 

55, 462. 
Langenbach. 55« 231. 
Langmann. 56. 330. 
Lanjyth.tSS, 1^ 
Lansing. 55> 348. 



V. LangsdorflT. 55^ 3M. 3il. 
Larsow. 55, 3377^ 
Laubis. 5^447. 
Lauda. 55, 349. 
Laufer. 55, 232, 
Lauss.-56, 194. 
Lauth. 56, 106. 
Lechner. 56, 199. 
Ledebur. 56, 432. ff. 
Leeb. 56^ 194. 
Leffler, 56, 194. 

Lehmann in Berlin. 55, 337. Ma- 
thematikus in Leipzig. 55^ 345. 
Univ.-Prof. in Leipzig. 56, 81- 

Leimbach. 55, 349. 

Lender. 55, 444. 

Lenzer. 56, 112. 

f Letronne. 55, 336« 

Lewald. 56, 315. 

Lex, Director in Wiesbaden. 56, 
318. Pfarrer in Dillenbnrg. 55, 
324. 

Leyde. 55, 337. 

Leyendecker. 56, 325. ' 
Lichtenauer. 55, 232. 
Lieberkühn. 57, 112» 
Liebetren. 55, 337. 
Liebich. 567322. 
Liebmann. 55, 343. 
Liedtki. 55, 342. 
Lienhardt. 56, 104. 
Liesen. 55, 337. 

Lindemann, Mor., in Dresden. 55, 
7Ö. 83i ff. Rector in Zittau. 
56, 223. 

Lindner, sen. Prof., 56^ §1. jun. 
Prof., 56, 31. 

Lingner. 57, 323. 
Linsmeyer. 56, 199. 
Lipsius. 55, 7Ü. 72. 7L ff. 
List. 57, m 
Loch. 55, 460. 
Lössl. 56, lüO. 
Löwe. 55, 70. 93. ff. 
Lohae. 55, 345. 
Lombardino. 56, 112. 
Lothholz. 5L 112. 
Lotzbeck. 56. 104 

Lucenay. 34fi. 55, 348. 
Luckner. 56, 197. 
Ludwig. 56, 31 4. 
Lubben. 56, 330. 
Lüpkes. 55, 341 . 
LStke. 55, 337. 
Lnthardt. 56, 131. 
T. Lutomski. 56j 446. 
Lutze. 56, 222. 
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M. 

Mach. 57, ILL 
Märcker. 67^ ^ 
Märtl in Straubing n. Amberg. 56, 
2QSL 

IManitius. 55^ 343* 
Manger. 56^ 322_. 
Marbach. 56^ ai^ 
Marder. 55, 447. 
MarezoH. 56^ BL 
Martinet. 56^ 102- 
Marx. 56, IM. 
Matthiai. ÖT, IKL 
Man*. 56. 325. 
Maurer. 56^ öS* 
Mauter. 55^ 460. 

Mayer in^^berg. 55^ 460. in Gera. 
56, ehemal. Hofastronom zu 
Mannheim 56i 2^ in Neustadt a. 
d. A. 56, IM. in Oldenburg. 56, 
330. pens. Prof. zu Kastaii;. 56^ 
79. in Straabing u. Arnberg. 56, 

m 

Mayr. 56, 112. 
Mehler. 56^ ISL 
Meis. 56, 41L 
Meister. 56, 32(L 
Mencke. 56^ 322» 
Mendelsohn. 56i 33(L 
Menn. 56, ^ ff. 
Merk. 55, 460. 
Merkel. 56, SL, 
Messing."^. 327^ 
Metger. 55, 341. 
Mettenins. 56, 315* 
Metzger. 56, 218. 
Metiler. 56, 322^ 324- 
Meurer. 55, 343. 

Meyer in Celle. 55, 339. Pfarrer 
in Kurhessen. 56, 423* in Norn- 
berg. 56j IH^L in Osnabrnck. 

55, m. 

Milarch. 56, 
Milberg. 55, 73. ff. 

Mitter. 55, 333. 
Möbius. 56, 81. 
Müllinger. 57, 323- 
Mönnich. 57, 22Q. 
Mohr. 55, 345. 
Moll. 56, IM. 
Mommten. 56, 81. 
Moritz. 66, 
Moser. 57, im HL 
Möffelmann. 55, 461. 
Mühlhänser. 55, 349^ 
Mühlmann. 55. 343. 



Müller in Amberg. 55, 460. in Ber- 
lin. 55, 332. in Clausthal. 55, 
a4(L Pfarrer in Diltenburg. 66, 
324. in Grimma 55^ 2(L ff. m 
Hadamar. 56, 32Ü. 322. Prof. in 
Liegnitz. 56, 431. ff. Lehr- 
amtspraktikant in Mannheim. 56, 
77. in München. 56, 194. Direc- 
tor der Realschule in Neustrelitz. 
56, 33{L in Offenborg. 55, 23l 
Adjunct in Pforte. 57^ 335. 336. 
f Prorector in Torgaa. 56, 3D3. 
in Werthheiro. 55, 349. Director 
des Realgymnasiums in Wiesba- 
den. 56, 325. 

Munscher. 57, HO. 

Morth. 55, 460. 

Mutzen. 56, 432_. ff. 

Math. 56, 322. 

N. 

Nubholz. 55, 444. 
Naumann. 56^ 31. 
Neher. 56, TL 
Neiibardt7 55, 33S. 
Neuber. 55, 350. 
Nicolai. 55, 444. 
Niedner. 56, 80. 
Niemeyer. 55, 343^ 
Niepert. 55, 346^ 
Niese. 57, 334. 335. 336. 
Ney. 667446. 
Nobbe. 56, 31. 36. 
Nöldeke. 55, 341. 
Nolte. 55, 346. 
Nordheider. 55, 343. 
Nordtmeyer. 55, 3i2. 
Nuhn. 56, 315. 
Nusser. 57, 331 . 
Nassler. 57, ILL 

o. 

Obermayr. 56, 195. 
Oberndorfer. 56, 199. 
Ochs. 55, 340. 341. 
Ochsenköhl. 56, 4iiL 
O. ffner. 56, 197. 

Oehler in Halle. 55, 343. in Schön- 
thal. 56, 2ia. 
Oertel. 65, 70. 34. 95. ff. 
Oppel. 55, 342. 
Oppolzer. 56, 31. 

V. Orelli. J, C. 55, 336. 350. 
siander. 56, 219. 
Oswald. 57, 330. 
Otto. 55, 343. 
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Palm. 55^ TÜ. 21. m TS. 82, 8a, 
85. 83720. 92. 94. 9fi. ff. 

Pape. 55, 332. 

Paret. 36, 212. 

Pellisier. 55^ 442. 

Pcrmaiieder. 56i HO. 

Peter in Zeitz. 65 , 235. 66, 447, 

Peterek. 562 44fi. 

Petermann. ^ Si. 

Peters. 55, SäS. 

Petersen in Altona. 56, 311. 

Pfeiffer, Scholamtscän^idat in Ber- 
lin. 55, 33^ Reallehrer in Carls- 
rohe. 55, 442. 

Pfirsch. 56i laa. 

Pflaam. E£ 460. 

Pfohl. 57^ 329. 

Piegsa. 56» 446. 

Pinkert. 55, M5. 

Plass in Verden. 55^ 462. 

Plate, Prof. in Leipzig. 56^ 81. 

Pöpke. 55, 461. 

Pöppig. 56, ai. 

Pohl, Prof. in Leipzig. 56,81. f Prof. 

in Breslau. 5^ ^03. 
Polke. 55, 342. 
Pollack. 56, 321. 
•J- Poppelack. 562 22- 
Poppo. 56, ff. 
Preckwinkel. 57, 328, 
Prestel. 65, 341. 
Probst. Ml 182- 
Pulck. 56^ 325L 
Purmann. 57, 332. 335. 336. 

Q. 

Queck. 56^ 222. 
Quitzmann. 56, 315. 

R. 

Radiu«. 56, 81.. 

Rättig. 56, 322. 

Raila. 5^7 1Ö6. 

f y. Rakowski. S&j 336. 

Rapp. 55] 447. 

Rathgeber. 56, 8L 

Ranch. 56, 72. 22. 

Ralzinger. 56^ 124. 

Rauschenplatt. 56, 315. 

Raven. 56, 212^^ 

Reckzey. 57, 328. 

Reclam. 56, 8L. 

Reess. 52, 444. 445. 

f Regenbrecht. 56, 803. 

Reichardt in Ulm. 57, 110. HL 



Reichenow. 57, 328. 
Rein. 56, 2QL. 
Reischl. 55, 460. 
Reitz. 55, 232. 
Rempen. 55. 340. 
Renner. 57, ILL 
Renz. 57, lliL 
Rheinauer. 65, 447. 
t Rheinwald, Prof. 56, 3il3. 
Ribbeck. 55, 336. 
Ribbentropp. 55^ 332. 
Richter, CoUaborator in Berlin. 55, 
338. 

Rienäcker. 55, 343. 
Ries. 56, 423. 

Rincker. 55, 342. 

Ringelmann. 55, 346. 

Rinne in Halle. 55, 343. 

Rinne in Zeitz. 55, 235. 56. 447. 

Ritterich. 56, 8L 

Röder. 55, 341. 

-j- Röhr, Generalsuperint. 67, 112. 

Röroheld. 56, 112. 

Rösinger. 55, 461. 

Rogg. 57, 330. 

Rofler. 56, 22. 

Roloff. 56, 330. 

Rorich. 56, 102. 

Roscher. 56, äL. 

Rosen feld. 55, 350. 

f Rosraanith. 56, 322* 

Rossel. 56, 32i. 

Roth. 56, 218. 

Rothe, Kirchenrath in Heidelberg. 

56, 314. 
Rothhammer. 56, 122. 
Rott. 55, 342. 
Rotwitt. 56, 320. 
Rudhart. 56^ 102. 
Rudülphi. 55, 345. 
Rudortf. 55, 338. 
Rättinger. •56, 102. 
Rümpel. 55, 343. 
Rumpf. 56, 22. 
Ruuge. 55, 338. 

s. 

f Sachs. 55, 336 

Sachse in Charlottenbarg. 57, 328. 

in Dresden. 57, 322. 
Salomen. 55, 338. 
Sandberger. 56, 318. 325. 
Sartorius. 56, 122. 
Sauppe, Director in Weimar. 57, 

Iii. 

Schaarschmidt. 55, 2Ö. 26. ff . 
Schäfer in Cusel. 56, lüß. in Dres- 
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defi. 66^ 70. TS. 79. 80. 81^ 
82* ff. m Frankenthal. 56. 110. 
ia Pirmasens. 56, 112. 

Scharpf. 57^ Ui 

ßchartmann. 55^ 337. 

Schauer, 55^ 337. 

Schegg. 56i 1 10. 

Scheibe. 56, 

Scheibe!. 57, 328. 

Scheibert. 56^ 432. ff. 

Schenck. 557822^ 

Scherer. 5578^ 

Scheaerlein. 55^ 318. 

Schiller. 55, 282* 

Schilling, ord. Prof. in Leipzig. 56, 
81. ausserord. Prof. in Leipzig. 
56. 81. 

Schindler. 55, 232. . 

Schinke. 55 ^342. 

Schirmeister. 55, 338. 

Schlemraer. 567l£L IM* 

Schleuer. 56, 8L 

Schlurick. 55^ 70. 94. ff. 

Schraeisser. 55, 848. 

Schmelzer. 567 ^Q'^- 

Schmidbauer. 56, 195. 

Schmidt in Arnberg 55, 460. f Prof. 
in Berlin 55^ 3M. Oberlehrer in 
Berlin. So, 338. in Halle. 55, 
8i8* in LäFr. 55, 345. in Schwell 
nite. 55j 461. 462. in Zerbst. 

56, 447. 
ScHmidtborn. 56, 322. 
Schmitt. 56, 187. 
Schraitthenner. 56, 318. 
Schroöger. 57, 331. 
Schnackenburg. 55^ 337. 
Schneider, O. , in Charlottenborg. 

57, 828_. in Neustrelitz. 56, 322. 
ScWne.^ 55, 70. 8iL 98. ff . 57, 
Schönlein in Durlach. 55, 340. in 

Pforzheim 55^ 232. . 

Schöppner. 567^151. 

Schöttl. 56, 410, ilL 

Schott. 5^220. 

Schrägt. 56. 4ll. 

Schreiber. 56, 9fi. 

Sch riefer. 55, 101. 

Schröder. ^ 461. ' 

Schröter. 55, 848. 

Schurmaier. 6^ 315. 

Schütze, Schreiblehrer am Gymnai. 
zum grauen Kloster in Berlin. 55, 
837. desgl. am Friedrich-Werder- 
sehen Gymnasium in ßerlia. 55. 
888. 

Scheu'. 56, m . 



Schnitt, Kirchenratb. 56, 318. 

Schulz in Schwerin. 55^ 282- in 
Weilburg. 66, 322. 

Schulze, Obecregier.-Rath in Ber- 
lin. 56, 432. 

Schumacher. 55, 282^ 

Schuster. 55,^39. 56, 201- 

Schwab, FFT, ^ 447. 

Schwägrichen. 56, 81^ 

Schwartz, Schülamtscand. In Ber- 
lin. 55i 888. 

Schwarz in Celle. 55, 83ä. in Khin- 
gen 57j 881. in Ulm. 57^ HL 

Schwarze. 55, 840. 

Schweckendieck. 55^ 841. 

Schwöb. 56, 311. 

i Seebeck. 56^ 27.. 

Seibert. 56, 110. 

SeilFert. 57, 88ä. 336. 

Seitz in Amberg. 55^ 460. nach 

Aschaffenburg versetzt. 56, 98 
Selz. 55, 3M. ^a- 
Sepp. 56, 102. 
ScvlierTht 56^ 3^ 
Seyffart. 55781. 
Sejffert. 55, 432. ff. 
Siebenbiirger, Gymnasiallehrer and 

Candidat. 55, 
Sillig. 57, 330. 
Simon. 55^ 34t. 
Singer. 55, 232. 
Sintenis. 56, 448. 
Skrczeczka. 56, 482. ff. 
Sonnenkalb. 56, 81. 
Span^enberg. 57^ 110. 
Speidel. 5T, III. 
Sperling. 56, 218. 
t Spies8,Trof. in Wiesbaden. 55. 

336. 56, 818. 32L 
Spiller. 55, 342. 
Stallbaum. 56, 
Starcke. 55, 338. 
Stechow."^ 338. 
Steinacker. 56, 81* 
Steinbauer. 56, 112. 
Steinhart. öTT^Mi. 835. 888. 
Steinniger. 56, 191. 
Sterr. 56, 197. 
Stetter. 55, 445. 
Stich. 567102. 
Stieve. 56, 48L ff. 
Stell. 567"8l8. 324. 
Stolze. 55, 339. 
Storme. 55, 8iL. 
Strassmayer. 56, IM. 
Strcubel. 56, ~SL 
Stritter. 56, 322. 
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Strobel in Neaborc. 56j iSL in 

Offenburg. 55, 232- 
StröM. 56^ 447. 
Stroh. 56, 322. 
Strohamer. 56^ 188. 
Stüve. 55i 356^ 
Suchier. 56, ^11^ 
Suchlick. 55, 462. 
Süvern. 55, 
Suffrian. 56, 432. ff. 
Sulzbcck. 55, ia(L 
i 8woboda. 55, 33fi. 
Szolc. 56, 

T. 

Tafrathshofer 56, ISuL 
Tannenberger. 55j 343. 
Techle. 5L Hl- 
Temme. 56. 330. 
Tepe. 55, 34L 
Teuffei. 57, m 
Theile. 56, öl. 
Tiemann. 55, 34^ 
f Thienemann. 55| 336- 
Thileniu«. 57, SIE 
Thorbeck. 55, 346- 
Thum. 56, iSi^ 
Tilge. 55, 332.. 
Tiachendorf. 56« 81^ 
Tittmann 55, 20, ff. 345. 
Töpfer. 55, 34Q, 
della Torre. 56, 100. 
Trieb. 55, 460. 
Tröbst.^ 112. 

Trotter in Offenbnrg. 55^ 232- frü- 
her in Constanz. 55, 444. 
Tschakert. 50, 446- 
Tuch. 56, 31. 
Türkheim. 55, 46t. 

ü. 

Ullmann, Hngo, stnd. theoi. 56, 

31i 
ülmer. 56, m_. 
Urban. 55, 34£L 
Uscbold. 55, 460. 

V. 

•f Valet. 56, 22- 

Vaiois. 55, 232. 

Vennigerhola. 55, 461. 

Vierling. 55, 341- 

ViUate. 567 327. 

Vilmar in Marburg. 56, 424. 



Vomel. 55, 342- 

Vogel, Privatdocent. 56, 81. 

Vogelmann. 57, 331- 

Vogt, Archivrath. 56, 423. 

Voigt. 55, 343. 

Volkers. 56, 330- 

Volibrecht. 55, 340- 

w. 

Waag. 55, 34i.. 
Wachs. 55, 350. 
Wachsmuth. 56, 31- 
Wäkel. 56, IM. 
Wagler. 57, 323. 

Wagner, geistl. Rath in Eichstätt. 

56, 411. Musikiehrer in Hada- 
mar 56, 32L in Charlottenburc. 

57, 323. 
WäuTele. 55^ 232. 
Walldürn. 55. 349* 
Wallraff. 55, 3^3. 
Wallroth. 56, 330. 
Walther. 56, Sl. 
Wanke. 55^ 341. 
Wassmuth. 57, 328. 

Weber in Augsburg. 56_, 100. Di- 
rector in Cassel. 57, 110, 56, 424. 
Ph., zu Donaucschingen. 55, 447, 
W., Prof. in Gottingen. 56, 31. 
in Halle. 55^ 343- Prosector in 
Leipzig. 56, 31^ ord. Prof. za 
Leipzig 56, 31. in Marburg. 56, 
411. 57, USL 

Wechsler. 56, 432- ff. 

f Wegscheider. 55, 336. 

Weigand. 57, 328, 

Weinhart. ^O, UfL 

Weise. 55, 343- 
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Wenk. 55, 345. 
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WHde. 5i, 331. 
Wilhelmi. 55^ m 
Wilken. 55, 348, 
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Winnen. 56, 32^ 
Wimmer. 5fi, 431. ff. 
Winer. 66. SIL 
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WisBowa. 56, 432* ff. 
Witzscbel. 56i 448. 
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Wohlfart^ 56, 31L 
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daselbst. 55j 33Z. in Gleiwitz. 
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Weimar. 56, U2, 57, 112, 
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Wiesbaden. 56, SIjL 325. 
Wunsiedel. 56 
Würzburg. 56, 201. 2ÖL 

Z. 

Zeit«. 55, 235. 56, 447. 
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